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Kr itisclie Beurtbeilmigeii. 



Amecdolum Bmnamtm de noti« Tetenmi eriUcü, inprimis Arirtar- 
du Hpmerick et lliade Helicoiiia cdWt et.coMmentarüsUlutfmTU 
t)ridimau OMUtmi«. Gusae apnd Ricfceniiii. 1651«: XI(.iiii4 
340 & 8. 

Bei seiner Apweaepheit u Born im Jahre 1819 fand Ur. Prof. 
Oaaftii in einem nichl naher von ihm beseiehaeten Codex zwei Ex- 
ceKpte.aiiatdeB Büchern derjenigen, die nsifi (Srnidav^ d. Ii. über die 
namentlich von ArisUrch bei den Tcxtcsrecensionen angewandten .kri- 
tischen Zeichen geaobrieben: angehängt eine Notia über eine anscbei> 
toend alte liias, genannt ATlEAlKSlJSOI^y die ein andres, anch bei 
Nikanor und Krates sich findendes Prooemium habe als die unsrige, 
und über noch ein andres Prooemium; ein Urlheii des Magneten Zo- 
pyros und des Dikaearchos, dass die Homerischen Gedichte ursprüng- 
lich in aeolischem Dialekt absfilasst srewesen seien, und eine Nach- 
richt über die älteste Art die iüia|Ksodieti zu trennen. Alles dies trug 
sich Osann sehr genau in seine Papiere ein, weil er sich für die. Ge- 
sehichte der Homerischen Poesie und für die in ungenügender Weise 
bis dato behandelte Doclrin der 6i](1£L()c grosse Dinge davon versprach. 
Den dritten Theil des Anhangs publicicrte er schon in seinen Beiträ- 
gen zur griech. und rom. l.iUci älurgeücli. Ii i>. llö, wie er klagt, 
ohne eine andre als gleichgiUige Aufnahrae zu finden. Inzwischen 
flösste ihm das Rhein. Mua,. 18^ S. 472 «nd ^40 Besorgnis ein, e^ 
könne. 4er PadreSeeehi au Rom ihm sein Eifentkun ranken nnd 
jenea ^l^fcmev' eker keransgeben. Ein Mann. wie Osann kitte diea 
iauner erwarten können, am naekker in einer Kritik der italieniacken 
Sckrifl, was er aelkat in petloknjtte» susanmenaadringen. Allein kier 
Yersekmikte er den Rukm der Bfindigkeil nnd aog den der Polygra^ 
pkie vor. Er vei^liek das Anelsdot^n mit den sekon kekannlen rene^ 
tianiscken nnd Hurleianlaeken, wie mit dem von Bergk keransgege- 
kenen. Pariainnm, nnd arkeitole einnn starken Commentar ans, in 
dem er niekt nur vielfilUig Gelegenkeit fand, irrigen Meinungen eigne 
Forscluing^cn entgegenzusetzen, sondern auch Lücken der Wiasensckaft 
auszufüllen, bisweilen gifloklick, kiaweilen auf weniger flkerxengende 
^eise. 

Fast ein Jahr ist seitdem vergangen, nnd bis jetat hat weder «in 
Bnndesgenoss noch ein ebenbürtiger Gegner eine recensierende Stimme 
laut werden lassen, um das Werk auch dem ferner stehenden Publi 
cum etwas näher zu bringen. Nur dieser Zweck bat uns die folgenden 
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sporadisehen Bemerkmigeii in die Feder dietiert; deno da aaefc wir 
uns weder einer BaiidesgenoMeiiscluifl noeh einer EbenbQrligkeit nil 
Hm. 0. rahmeo darfea^ so kömien wir weder YolleliDdigkeit in nn- 

ecrm Heferat noch eine erschöpfende Kritik beabsichtigen. Was wir 
ausdrücken wollen, isl Denk für das aus der Schrift g-clern(e, dessen 
bei unsern jungen Jahren nicht wenig ist, nebst einigen bescheidnen 
Zweifein, die jedoch, wie wir fürchten, niclit allein aus nnvollkom- 
nenem Verständnis auf unsrer Seite herstammen. 
' Nur die Ortmdlage *), das Anekdoton selbst, mit der Ilelikoni- 
gchen Ilias, in Uexug auf welche Hr. 0. dem Einsender jener Notiz im 
Rhein. Mus. gefolgt ist, hat in Srhnpidewins PhiloloiruH vurt JS5t 
S. IT. gleio!» nacli dem Krsrlu int it des Buchs eine Bi iirthciluii!^ 
ci-liitircii . die eine ZWiir urig^cmnii liebenswürdige, aber doili iiauitr 
eine lllii>i<tii xerslört hat und insoferir firn. 0. nichl zur Krttiikung ge- 
n ielieii ivanii. An die Stelle einer Helikonischen Uiiis ist eine des 
A j) e 1 1 1 k y H **) ffelreten ; und man begreift in der Iluit urii so we- 
rtiger. \\ le Hr. 0. jeiica Irllmm hat begehn koiinei), dü er selbst ein 
Exemplyr dieses Namens zu kennen scheint: eoiijstens luUil er es 
neben der Uiurthose des Tyrannion (Suid.) p. 2j>i au uat der Bemer- 
kung, Villoison habe darüber gesprochen prolegg. p. XXXV. Dort isl 
über freilich bloss von einpr Emendation der Aristotelischen Schriften 
durch Apellikon die Rede nach Straboa XÜI p. 609, so dass man in ' 
Verlegeiibeit iat, weldie Anloiilät er dalär geltend machen kann , da 
idas Anekdoten anders ausgelegt. Man kommt auf den- Gedanken, 
Bil 0. habe sieh aach hier geirrt, ond glaube aaf Grund anderer SteU 
MNi*aei es bei Villoison, sei es bei den alten, der berabmte von Ari^ 
Mieles bearbeiiete Homer i% va^Q^putg sei nach Alezanders Tode an 
dbÜ lehrer snrackgegangen und nachher von manchen aaeb nach 
Aj^klikön geaaaot worden , der Ihn sngleieh mit des Aristoteles Sehrif* 
Im an ddm unterirdisohen Orte gefanden. Aber das kann Ja nicht sein, 
i^mi'knnl snvor sind des Aristoteles Ansprache schon befriedigt. 
kUo War wohl jenef* ipdoßißXog fiakXov ij tpdüaorpog w ie auf so viele 
Ukdre Harititen (Athen, p. 314 E %u % Ix rov MifjQaov T<av naXuimf 

li^ ti itaXaiov ejt; xat ano^erov) anch auf alte Homere aus, ond 
bf ?ass einen, dessen Valeriand ebenso a^KpriQiGxog war wie das de» 
alten Sängers selbst? Dass er, ApellikorK eine Textesrecension ge- 
macht, davon eibf es, soviel ich weiss, kein Zeuj^nis bei den oltw. 
iedes falls sind eine Helikoniscbe und ApeÜikoniscke iiias nicht mit^ 

*>."';' .1 
l1e^l'-,- .- 

*) Vergib auch meine Inauguraldissertation: Zenedoieamm quae- 
stiennm sjinnnen T. Bt-Kd. 18,V2. 

♦*j i>ie l>ecliiia(ioii dip>rs rsaniens i.st schwankend. Attienaens p. 
214 üaet *AnBXti%avia ror Ti\tov, iSuidas nuxl Tr)v *An£XXi%ävzoi xov T. 
wmMl^mv hsJSMu9 ßißlio^ijxrjv , Strabon UnsUiim», om«, wahr 
rand Plut. SalL die durch die Analogie von KaXltyiuiv (Herod.^ n. fiov, 
l. p. 27 Lehrs) rmpfnhlnp Form ohne T hat: i^tüLtp Hcvtf t^v Axii- 
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einander tu vereiiugen Wir müssen von Hrn. 0. wie vom Pliilologus 
nähere Erklärungen trst er\\arfen. Um über an unserii Lesern kein 
Unrecht 2U begehn, von denen vielleicht munchem der erwähnte Auf- 
EBiz unbekannt ist, wollen wir uns erlauben, noch einmal Hrn. Osanns 
eigne Ansicht, und sugleieh wie wir uns die Sache bisher vorge- 
etelll, hersesetien. 

Dar Text des dritten Capitels im Aneed. Rom. laalet mit Osanns 
Emendationen so: 'M dl dmuivca iff^aia , Uyoiiivri AHE/Il- 

fSff 9uA Nmvm(f fiifivtf^m not K^tm^ ip toig diOfOrnvixoig. Vl^Mltc- 
fßvag d* if»«fs^ir|f * itffnivtimv (iv « i7^£td«|Mtyr/!o»y nach Nar- 
pokr. s. Mawstdog, ezcnrs. 1) ifnfilv *«tm ttvag ix^v^ 

'^0ntt9 (ünwrs naeh SefaoL II, 484) vw fioc, MoSoai ^OlvfUMe 

SMXag *) ÖTj fiijvlg ts ^oAog tt (d^) eks Iltilslav^c, 
^ Arizovg (t*^ «ylttov vtov * o yocQ ßaüU'^i xoXto^elg» 

dh 7tolr}(Siv avayivn^KtiS^ai a£ios 2kimvQag 6 Mayvrig AloVSt 
duxXixTOi' TO d' avvo xal Aiiudaif%og. AI fiivxot ^ai|;a)d s a {§ce- 
'^tpiUti) Kcna avvaq>siav r^ßtovto (rjvGivro. im anecd. Yen. II p. 7 
^fcotto, quo nihil eertu»^ für avötiwo) aco^aiWd* fiovy öiM^iUlofU- 

Als Einleitung zum Commenfar dieses Capitels dient dvr 7S. Pa- 
ragraph, in dem Hr. 0. über die aus dem Alterthum erwähnten Hecen- 
sioncn der Homerischen Gedichte, und zwar in ziemlich bunter Heibe 
ohne die vielleicht kleinliche, aber doch nicht überflüssige Sorge um 
die Zeitfolge spricht ♦♦). Für die alleraiteste, aber leider w egen ihres 
ehrwürdigen Alters nebst der Earipideischen von den Alexandrinern 
am meisten vernachlässigte gilt ihm die Helikonisehe 79) vom un- 
bekanntem Verfasser, deieu Namen er daraus richlig abz.tileiten glauhl, 
dass sich in den beiden aus ihr citierten Prooemien nach Dichtersitle 
eine Anrede an die Musen finde ; denn jedes Kind weiss ja, dass die 
Mosen anf dem HeHkon ein Heiliglbnm hatten. Mir ist dabei nur 
dreierlei bedenklieh. Einmal vermag ieh in den Worten.ilfoveio^ 
da» keine Anrede nndieMvseo sn erkennen (oder ist etwa der erste Vera 
des d3. Horn. Hymn. eine Anrede an die Diosksren?), nndes wandert 
mieh eigentlich, warnm Hr, 0, seiner ErklArnng wegen nicht emen- 
dieren sn mfissen geglaubt hat: Mwci d iüdm [vvv\ %xh. oder, wenn 
dieser Anfang ans manchen Gründen für eine Ilias unmöglich an sein 
scheint: Movtfar« i$(d§t9 [vvv] ffto» jhtolUtwi »Xworo£oy. Wo wer- 

*y Per diese Orthographie erhalten wir hSehst nSthige Belege 
p« 276* 

Zu der Vermnthung eine*? vorarUtophani»chen Grammatikers 
Autiphane.s hei Schol. Ii. — uemiich Herod. — /, 73 aU Herausgebers 
(Anm. 6) habe ich zu bemerken, dass Lehrs au dieser Stelle emen- 
diert hats tnv thftiypuipnv (statt t&ö *Avrti^vev$) nttQdiomg, 
wovon wir hai O. keine Wlderlegnng finden. 
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den denn in der die Musen besunü:en, statt selber zu singen, 
etwa B, 594 fr.? Zweitens mociile leh nicht unbedingt zugeben, das» 
XU dciu üuiu lu'o.^ iyuv des Arisloxcnos wieder «nsrc Helikonischc 
llias als Subject zu verstehn sei, sondern es scheint mir daiuU ziem- 
lich deutlich das Prooemiura einer oder einiger andern Ausgaben be- 
seichnet zq sein. Wenigstens wSren in jenem Falle die Alexandriner 
nicht Schuld an ihrem Untergang , da schon Aristoxenos nichts mehr 
davon so ersähleu wusste, aU dass sie %mi rtvttg so und so ange« 
' fangen habe. Und drittens beginnen doch auch unsere jetzige IHas und 
Odyssee mit den Anrufen: M^viv wtdt^ ^ea, vaa^*'Av$QCi ^ot ¥v- 
v&CBy Mov9€iy ohne dass jemand ihnen jenen ehrwürdigen Titel gege- 
ben. 'An Hrn. Osanns Stelle aber, d. h. hütte ich fest an den neuge- 
fundenen Hort geglaubt, und hätte ausserdem im Codex atp ^Ektix^&vog 
gestanden (denn Hr. 0. weiss sich weder auf 17, noch auf <P genau 
KU besinnen) , wQrde ich den Namen dieser Ilias direct vom Helikon 
»elber liergeleitet haben, auf dem ja wohl neben dem Exemplar der 
Werke und Tage auch ein Homer aufbewahrt werden konnte. 

Der folgende Paragraph (80), de prooemiis llomericis über- 
schrieben, über dessen Mothwendigkeit allerdings einiger Zweifel ob- 
walten könnte, handelt zu einem Viertel von einigen Stellen im Ho- 
mer, an denen wegen eines neuen Prooemiums der Anfang eines ei- 
gnen Lieds anzunehmen sei, und z.u drei Vicrleln von den Proocmicn 
der Werke und Tairr tind der Theogonie. Dns < rslere scheint Hrn. (). 
nicht von idiitin iu l i >|(i inii; . sondern so, wie wir es jetzt hal)en, einem 
alfpfT nhejt.sodrii /.II v( i(Utiikrii. (töltlings Ansicht sich nicht anzu- 
schiiesscn, das?; die ncnü fisfrii N'iim' im riiit in llvmnus auf Zeus ge- 
hören, der zehnir ;ilii'r \(iii ciueni alhri-iuMi "\|cii->iiirn nl«; r('l»er«rnug 
hi n/iiLiesetzt sei, milliigl ihn des l'ol,vz.cU>s und Dkmin >ii)> ("p/imr 
Thrans) Zeugnis lui das Aller desselben. Der Spii h tuiiii /,^\ »scheu 
Hesiod und Aristarchs Schule ist ahi i Ii i ilicU noch ausgedelint genug, 
uui i'iiien abaresciiniackli:!! Vers als uucchl bezeichnen zu dürfen, auch 
wenn iha wiikiich Dionysios der Thraker gelesen liahen sollte. N\'as 
das Prooemium der Theogonie betrifft, so verwirft Hr. 0. (wie auch 
schoa Göttling praef. p. LH), was Mülzell (de emend. theog. p.366) 
darüber aufgestellt hat. Dieser habe mit Unrecht angenommen, dass es 
als ganz fdr sich bestehend zu betrachten und als Vorrede fUr das 
ganze Corpus H,esiodisoher Gedichte von den alexandrinischen Kritik 
kern oder schon früher erfunden sei. Denn dass es auf die übrigen 
(Michie nicht passe, wird aus den alterhestimmtesten Beziehungen 
desselben auf die Theogonie nachgewiesen: 20 f. 30 ff., 42 ff. 104 — 
115; dass es aber gar nicht ^in ganzes sein könne, gehe aus der bis 
zum Bkei sich hinfenden Wiederholung derselben Gedanken hervor, 
die noch dazu meist aus Homer entlehnt sind: man vergleiche nur die 
YMe 39, 83, 97 mit 291; 32, 38 mit 70; 27 mit t, 203; 58 f. 
mit X, 460. r, 153. o», 143. Aus diesen Betrachtungen werden drei Be- 
ständtheilc abgeleitet: 1 — 35. 3G 103. lOi — 115, drei von den Rhap- 
soden erfundne Prooemien, die mit der Zeit in iins zusammengelaufen. 
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Doch gibt Hr. 0. su, dass, am nie rein herwiMtt^ohiieB« Corraptio- 

non, Versetzungen, Interpolationen i\i Hilfe genommen werden müs- 
sen. Ich kann also nicht einräumen , dass diese Art und Weise so sehr ' 
viel einfacher sei als die von G. Hermann. Hr. 0. stösst beson- 
ders d»ran an, dass dieser, um seine Siebeuthciluiig pi obabel zu machen, 
nicht allein die Rhapsoden an^^ezog-en , sondern Huch die Diaskcua- 
sten requiriert habe. Was nimmt denn aber der Diaskeuast anders 
vor als Textesänderungen, Vei sc t/iuigeu und intt t |iuUitionen ? Bis 
sich Hrn. 0. die Gelegenheit bietet, seine Modificalioneit bekannt zu 
machen, wollen wir für unser Theil t^lauben., dass die drei angegeb- 
nen Stücke allerdings auseinander /u halten sind, dass aber Ys. 1 — 35 
mit den von Göttling- angegebnen Athelesen ebenso all ist wie die 
Theogonie selbitl, uameatlicl^ wegen des ge^ea die Üuuieriäcbe Poesie 
^oiemiaierendeu 

^fwvdM rBßXÜi JJy»af irvfiotaw ^/homk^ 

Uam lehUcMCft wir mit AnmbiaA ekuar Ucmm« I4l0lie «yglei^kV«. 116 
«nI l|elr««htea «Hei dwwifebea Ucgfladc mit AoMcfalwi von 106 — 
116, die (idltliaf mit vollen RMhimsgeworfen, «Ii willkarlieh hier- 
h«r geaetataft Hymiioa auf die Hoaen« dar allardiaga ao gal ala Prooa- 
mima.dieaan komta wie jenaa andre, aber mil ihm iiichl bealafaa 
kaao. Die bealimml angegebne Nennaahl dac Muaea dantet überdiea 
klar auf Jüngern Urapmg; abenao Va. dd, in dem znerat Eierien als 
Vaterland daraelben erscheint, wihrend aooat die iltaale JSleUe dafar 
Ys. 206 des um die dreiaaiger Olympiaden verfaaaien 3outum Uercnlis 
(MftvOi» UtiQ^deg^ Uyv fulmfiivrjs ü%viai) ist ; dem dm -ea AjiaK< 
lonios von Rhodoa für UaMOdisch hielt , ist kein grosses Argumenl. 
Göttling möchte wohl nicht mil l^nreabt auf Terpandar ala VerCMaer 
Jenes Stücks geralhcn haben. 

Mit den Piusen sind wir noch nicht ferliy:. llr. 0. benntzt einen 
Paragraph (81), um gleich uns aus der Mehrzahl dei s^^^ibeu in deu 
Versen des Anecd. Horn, auf das Zeitaller der Helikoniächcn Ilias einen 
Schluss zu machen Denn wie die Vorst ellun^ nur einer Muse die er- 
ste gewesen und diejenigen Theile der Honierisclieii Gedichte, in denen 
mehrere an^^^ rufen ^^ erden, jünger seien*), so faiie die Abfassung die^ 
ses Exemplars in eine Zeit, da die eine Muse der Mehrheit bereits ge- 
wichen , ohne dass die Neunzahl und die bcstimmlen Namen schon auf- 
getreten. Wenn man nur g-eiuiu wussle, was erunlerder 'Ahlassung* 
der Helikonischen ilias veräietil (p. 27 j id quod nunc lUadis Ilelico- 
nme exemplo con/irmatur y quod ab eins aetatis poetis vel potius 
rhapsodis profectum est etc.), ob die Conception im Geiste dea 
Diehtera oder die achriftliabe Niederlegung. Im erstem FaUe sehe ich 



♦) So tinnirntUch die Rhapsodie a>, in der Vb. 62 tvvia naGai 
nannt werden, f>leich damnf freilich crt'ffx^ojfixo)? die ftovaa Atyfta, 
wie O. jetzt den Acceat coiistituiert bat truu Lehrs Qnaest. ep. 
W ff. 
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iii«ht «i«, wie di« gine HelikoBiselie Ilias spflter alt 4io TKlgire eol* 
slehn konnte, von der sie doch nach des Hrn. Verf. eigner AmBwmgB 
eich hauptsächlich durch dae Ftooenüum unterschied; meint er aber 
dia idu'ifmolie Aufzeichnung, »o wäre »ein Boeh ein ßreignia, wie ee 
disfielbe Gesdilecht nicht sweimal »ieht; nur wAren dann alle die nn 
bedauern , die Ins jetzt BMt Wolfs Prolegomenen die Zeit tedtge^ 
schlagen : wir wüssten auf einmal , dass längst vor Peisistratos die 
doyj)V()C( aoxaici ^IXiag »iif^eKeichnet worden (vergl. p. 285 quibus Zo^ 
pyrns commotns esse potufn't^ nt Hindern ref efiam Odysseam prhni^ 
ins ad 7}orman( Aeohcae dtalecti vovscriptas ftiis^e contviidcrct) ^ 
denn aller aL* jener wird doch wohl das zweite Prooemium der Tbeo- 
gonie , (1. h. Ys. d6 — -104, nnd das let/.k- Buch der Odyssee sein, wenn 
es auch spater Pindar wieder einmal eintk^ üiue ein/.iirt- )lusc aiizii- 
reden. — Im 82. Paragraph erfahren wir noch, das>v man, um aas 
zweite rroocmium der H. I. unserm Text auzubcqueiaeu , nur ein x 
nach yi7;roi5^^ einKiischalten brauche ; das erste aber passt, wie es ist, 
sobald man die ersten acht Verse streicht und im nennten statt des 
Nominativs den Acxusaliv schreibt: Ariiovi; aykauv viov kxX Mehr 
als vorhin begreift man aber leider auch jetzt noch nicht, warum ein 
Streit darfiber obgewaltet haben soll , wie jene Ilias angefangen ; auch 
nidrt; wnrnm den Aiftovg *al v&v nicht beibehallen soll, wer 
daa erste Frooeminm annimmt, 

Dicke Nadit sieht Hr. 0. sieh von hier ab Aber die Worte des 
nibekannten Schriflstetlcrs lagern, so dass er das Versprechen far 
nftiMiig hilt, er wolle alle seine Krifte aufbieten, nm uns einen sichero 
Weg ^nm Ziele an fahren. Znerst ist er in gerechtem Zweifel dar- 
tter, Ob mit dem kahlen Worte mUtfitp nur die Ilias oder anch die 
Odyasee beieichnel sei (vcrgl. Anecd. Rom. II T§i 6h aCTtoüfXfa uov» 
X^Tjxat TtQog rovg amovg OVt^ovs, oi xeivtai iv €iAM$£ iU(ftCw 
M^eai; xrA.). Das erstere wäre bei einem sorgsamen Antor anzu- 
ihehmen, da bisher von der Ilias allein gesprochen worden; und doch 
ist nichts gesagt, wodurch die Odyssee ansgeschtossen würde: im 
Gegentheil , man gerfiih auf den Gedanken , es möchte wohl bloss diese 
gemeint sein , da von aeolischem Dialekt im folgenden die Rede ist 
und eine aeolische Ilias nirgend, wohl aber an einigen Stellen eine 
solche Odyssee vorkommt 280 0 AiokiTioyg , Marl, Ahlizri. 331 
ol 6h Aloln^. a, 9H ?/ AioUg). Dennoch ist alles dafür, dass dem 
Verfasser die Ilias, und diese allein im Sinne gclciif ii, mit der sicii 
ja die alten überhaupt vorwiegei}d he^chnftisrK und liber die M ir in 
den Scholien zu jFC^ 118 eine Notiz, eiiiej» Zopyros lu sil/;eri, wahrend 
dieses Namens in denen 7;iir Odyssee nicht i^edachf Ohenpin 
nennt Straiton die lUab 'O^u-t/^ov itoCt^atVy und in ('ramers Anccdolis 
heisst es: £i' ovSevi (0. fräsft an, oh es nicht oi'dc ula hcisscn müsse ') 
yu^ zißp 7tOL)]6Ziov iyoTiOan) reo 0L()(vg. Tat/liim vero aMesl^ ut ad 
OdyssBduf soUim ^ quam ue vfibo quidciii commemorafit ^ auctor re~ 
spicere potuerif^ rcl ulrumque cerle caimen nonilve generali trig 
7toifi<Se(og ^ quo appellavit^ menle complexus sil, ut probabile Sit, 
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ommUi miU€t e m d i €i om em prim m rü t m mimiM 'ä^mßriei eMmtnm^ 
4mm aue^onm &mf§m wohiitie (p. 377). NiehtttaloweBiger hü^ 
reu wir ««fder folgeate Sdto 4ie Einichriiikaiig: Sed a mfiif md mm 
«ü , kirne mpnmemkmäi fmUomm wArfwg eirlan mm, fiim «wcImw 
ciMi IIM« «fioai Oi^0M «hmn« MMflnnwi «im pmimri fHm § H K 

Smü liittMi wir dm miM iHchttgeo Schritt gethan, dast wir 
wtMtM, woTcm 4ie IMe ist. Im Uni 4«r wailern Entwicklaof be« 
f egnet uns aber etwaf , Aber das wir ganz rathlos sind. Der Anfaiif 
dM folfenden faragraphs (84) laatel : /• AtaUca^ mm iUmäU^ cuiu$ 
Hotttiam aUquam Anecdoti auctori debemus, primo ratiomsm i mfui' 
sUuris — . Wo steht denn io dem Anecd. das geringste von einer aeo- 
lischen Ilias, und wo in den Prooemicn eine e'\m\^e aeolische Form? 
Wie M'ir die Worte vor uns haben, scheint doch g^esagt z.u sein, Zo- 
pyros verlange, dass die Gedichte in aeolischem Diaiekt gelesen wer- 
den? Wir würden uns gern bescheiden und üusrer mangelhaften Ein- 
sieht die Schuld geben, wenn nicht Hr. 0. selbst bald darauf geina 
eignen Worte verleugnete. Denn im 86. Paragraph gibt er gan& 
dieselbe Erklärung, wie ich sie eben angedeutet. Leifenda ette 
earmtua ad nortnam diaietli Aeoltcae. Das kann unmöglich heissen, 
sagt er, Zopyros habe einen Homer in aeolischem Dialekt herausge- 
geben; dagei^en streitet die Bedeutung? von a^iovv und ai^aywojaxs- 
Cd-m ; ebenso wenig wird eine Vorschrift über die liecitatioa der Ge- 
dichte gegeben, wiewohl der Sehriflsteller auch daran gedacht haben 
kann, sondern der Sinn ist dieser: dialecium, gua ikmeruB Mtrip-* 
$49$ety proMiUitr qwpd emm fMÜMie Aßokmmm putetret^ AeoUtmm 
fmiMU^ atqrn n^i de singulis formi» MriUtH» imtidtmiy iUim$ mt» 
■Mwis üd j inn wew est vm^pimmiM eMe. In er befcriCllgt eeiM 
jetzige KeiMif Meh mndrlekliob dnreli eiae Tolenik gegen den jv- 
•ten Aaieifer dM Aneed. im Khein. Kne. p. 2M: Soätm seM« Anee- 
49H f«rft« tUom iiMkmine Mtmt Is,. eiisiie mMimm 4b Mo hoo 
üMIo es Mmeeo HAe». de IV»ef. pfodmmimm^ im «e Min fnims, fued 
eüi fmmk tstm p lm ' md 4mheimm AeoUeam eompotitmm^ tmme ipemm 
prin cipi em e üm me «Mtl. Wer dM wirklieh die Meinnog jenes An« 
•eigerl, so kSnnen wir eie nur von gnanem Herzen mit Hrn. 0. be- 
kfimpfen; wir glnnbeni dnM in dem drillen Gnpilel des Anecd. kein 
niherer Zusammenhang der vier Sitze zu suchen ist , dass der zweite» 
dritte und vierte sich weder auf eine Helikonische noek nnf eine 
Apellikonisebe noch auf eine aeolische Ilias beziehn, und dMS keiner 
mit dem andern etwas zu theilen hat. Ob Zopyros und Dikaearchoe 
Recht gehabt, lassen wir dahingestellt. Der aeolische Dialekt war ge- 
wis nichts andres als die ursprüni^-lich allgemeine Sprache der Hel- 
lenen, wie aus der in ihm bemerkbarcti Mischnn*:: von lonismus und 
Dorismus abzunehmen ist. Aber es liesse sich vielleicht einwenden, 
dass die Ansscheidnn^ dieser Besonderheiten doch bald nach Aus- 
führuiis^ der a.sialischen Colonien vor sich {begangen sein muss, also 
doch früher, als man Homer zo setzen pflegt, der noch du/,u unter 
ionischem Himmel gesungen zu haben scheint, wenn auch nicht so 
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spat, daBS «kh aiciil dis Digmun bei ihm hum erMta woXUm; mtm 
mttsste denn timelineii, dasa er mil vor Troja gelegen md tn denje- 
nigen gehdri Mite, die naeh Niebnhr gar oielit heinifekelirt aind, 
aondern In den Garten Aaiena atali naeh beendigtem Kri^ aegieicb 
niedergelaaaen beben. 

Bbe YFir indes nn dieaeoi ReaiHate gelangen, wird noch manches 
eingeaobaltet über die aeoliaehe Odyssee nnd die Zeugen der aageb* 
lichen aeolischen llias, Zopyros und Dikaearchos. Aas den oben^ange« 
führten Stellen über eine aeoUscbe Recension der Odyssee, welche 
die Lesarien enthalten: d' ivioccg für de fi Itfop, istusnivStov für aTto- 
önivdoDv^ Xav(ov für fiaxtiv, BohtosS'Buttmann, sie habe sieh nicht . 
durch Dialektverschiedenheit ausigfeseichnet, und sah sie für eine der 
TtoXtriYMi an, die keinen speciellern Namen hatte, weil man vielleicht 
nichts näheres von ihrem Herkommen wnssfe, als dass sie aus der. 
kleinasiatischen Aeolis nach Alexandrien t,rt^.j)i-Hcht sei. Wie ist das 
mög-lich? ruft 0. aus. Sie konnte als noutiK)} nur so Lrena luit wer- 
den , wenn sie unter der Aatorität des ganzen acolischen Slaatsver- 
bandes verlassl und heraus^esrebeti , nicht, wenn sie von einer ein- 
zelnen Stadt in suur/i pftfrocijiium (p. 282) erenommen war. Wir 
wissen aber weder von einem solchen Bunde das geringste, der jedes- 
falls lange sein Ende erreicht hatte, eh etwas dergleichen geschehn 
konnte, noch überiiaupt von einem Zusammenhang^e dieser Odyssee 
oder des aeolischen Homer mit der asiaUsciien Aeolis, /.umal da gan/.- 
lich nabekannt ist, wer der Herausgeber sein sollte (p. 282). Also 
mni» der Name aicb anf die Sprache beaiehn. Dieses aussprechen und 
widerlegen iM identisch. Wer sagt denn , dass die- hretiaehe Beeen^. 
^on auf Veranlassung der ganxen Insel gemacbl war? wer kenn^denn 
den Herausgeber der ky prischen, chüschen, arginseben n. a. w..? 

Diiwearcbos ist der bekannle Messenier^ der ja so oft in seinem 
j9Aig'EUflrdoff anf Homerische Fragen in spreehen kam; Zopyroa^.ein 
Magnete genannt und mit dem aeol. Dialekt in Verbindung] geselatf kaan 
nach Hm. 0. nur ein Aeoler, nnd awer ron Hagnema am Sip^los sein« • 
und mnss, da er irgend welche Homerische Studien offenbar getrio« 
ben hat, zusammenfallen mit dem, aus dessen viertera^Buehe MtXfftiQfi^ 
»rUsetog Porphyrios zu X, 275 ab eigentlich Homerisch die Lesart »el» 
Xov ^A^ffiwhj anführt, d. h. er gehört xu den ältesten, die über Ho> 
mer gefdirieben haben, besonders da mau jetzt aus dem Anecd. ein 
Zeugnis von ihm über ein uraltes Exemplar der llias empfängt. Was 
Hr. 0. selbst von dem letztern halt, ist schon berichtet: das Vater- 
land nnd die Person dieses Zopyros mag wohl nicht anders bestimmt 
werden können, wenn anch nicht gerade der Homerischen Studien, 
die nicht so unbedingt aut einLii und denselben weisen, und nicht des 
aeolischen Dialekts wegen, da doch Dikaearchos kein Aeoler ist; über 
sein Zeitalter aber, fürchte ich. kann aus der ang-et^ebonen Lesart 
nichls abgeleitet werden; denn jenes Ttekkoi^ kommt mir so weniir 
beachtenswerth vor, dass ich es mit Spitzner für eine uaturhisto- 
riscbe Schrulle halte (vergl. fiek«v6<s%ov ^i^^t^i^^o^ 252. Lebrs 
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Arist. p. 50), to der erst die bei Porpliyrios so Andenden Worte des 
INdnktlkers Hermon (nach Heynes Emendation sljtt *Effth^ veryl. 
Schol. 6L aya^ov Uwtb th^fteiow toig iMd^nfovtflv, cSff 
ficor) Anlass gegeben'. l ► . i . • , r**.»» 

Ea folgl (p. S86) das Verzeichnis einiger Aedltstoien, die die 
Alexandriner mgemerzt haben sollen; znerst mHlfjy^reg i7, 4dO; 
aber Didymos sagt ja : lir hi^et t(6u ^AqkStccqxov Ttsxkrjyärsg. jS^ 2#1 
htKSxolrig. Das Schdlidn sn dieser Stelle heisst: %m hU(S%ot(ti, im6< 
lov^-ov iötL TO ^TtUs^oiq^ t» hti6%olviq xo iittfSxolrjv (von 0. nn^ 
nöthiger Weise umgedreht), xal f^mq FSst ovtmg l'^ftv, ytaqstp^UQfi 
6e V7to Tf3i> ufTayc(0€extt]^iödm(OV ' reo 6h '](<xqa'Kxrif)i yBvoa^vov ouoiov 
To5 LoCrju Kai ayayou]v itagcc I^antpoi xai rfo Tr^Ttcr Oi'v/i' Ttag Kvito- • 
Xi('!l flr.OTwg ißorovrovrjd'ri zo hcLOyoltig ^ f€v6ii£vov iniCioleg oig AI- 
oUkov ovzöig Aki^avÖQOg b Kotvasvg iv tw t rwv Ttavrodcmmv 
(Lehr 8 Quaesl. ep. p. 12). Also ist doch l7t.L<syoUc, die von Alexan- 
der freilich gar nicht anerkannte, aber von Aristarch unbezweifelte 
Form (s. Ilerodians Worte aus der %ct^oXt%ri zn dieser Stelle), aeo- 
lisch, und nicht htus%oii]g^ das Buttmann (ausf. griech. Gr. 1 S. 354) 
nach Mattliiae als lonismus aus Hippoer. de vet. med. 16 anffihrl, 
\ind es ist ein ^iv nach £txoTü>^ , nach iitKSjipirig cinzuschallen ; aXiot 
de (nemlich die oben genannten ^eTCi%«^iitKTrjQlaavt£g) Tt^oTts^tGTtm&t. 
O, 179 noUfil^av. Tly 10 vtmdi^ettei, T, 270 SlSoLG^ctt (wird erst 
Mar dter<^ Vergleichang von Berod. J, 164). ^, 221 (pXlßsxai (vieK 
mehr g)Xl^£tai, vergl. ^tiqdv und fpn^v J#,'268). |it, 313 taijv nadi 
Cramers Anecd; Paris. III, p. 480: Mht xtagiig xov v ^a^, «X'^cnj 

ßte^vio^i h. wenn 'einmal die Flom^it ir angemnnnien wird), 
- ig ii ^otiiHma^rj (warom denn^^also-fticbl fdwm^^niv m\ Bergk fr; 

IfinieS^&iiiy uteA ommg -$%gi ff m^wtig. Wo aeoUscbe Formen gol 
bexeugt waren, Änderte Aristarch niekt, «ueh wo- es leidit geschebn 
konnte, vergl. A, 353. A, 799. 

AHch> die letzten Worte a( fiivrot Qatltmdüxt ktL bleiben niclil 
bhne'Commentar; im 87. Paragraph wird davon gehandelt, wie die 
Orniinatiker Uias und Odyssee eingetheilt, wie sie die Ahapsodien 
Qberschrieben und citiert haben. Endlich lernen wir no6h manches 
über Krates und den Mikanor des Anecd.; von dem letilern zaolchst, 
dass er wahrscheinlich von allen seinen Namensvettern zu trennen ist, 
<li(* sämtlich zu jung- sind als dass sie die 7Ai ihrer Zeit längest ver- 
!*türbne II. 1. noch sollt« n ückannt haben, insbesondere von dem 6Tiy- 
fiCfTiag , bei dessen Nennung- Hr. 0. Anlass findet, ein von Pluygers 
nachgetragnes Frag^ment seiner (yrr/aij abzusclir e!l>en. Dass aber auch 
Krates jenes von den Alexandrinern vernachlHssiufen Miiscnexemplars 
Krwähnun^ ffetlmu (d. h. des Prooemiums, unter welchem Namen, wis- 
sen wir nidil I, ist ein glückliciier Fund, um das Nichterscheinen des- 
selben in uiisern Scholien zu erklaren. Oluie Zweifel war dies die 
allergcwichtigsle Ursache von Eifersucht und Neid auf Aristarch» Seite > . 
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(p. 997), ieitt ^rg««eni«di6r Nebenbililar die wlheiitischBla Ur* 
kaad« bems, die eile nalneneB UntereaebaBgen «od üaedeehriften- 
vergleiclioogeB der Alexandriner Oberflasng naclite. Kein Wonderv 
deai er des Faelisee Rolle vor den hoehhingenden Trauben spielte, 
«■d dafs er daelile, ginzliches Ignorieren eei daa beale Mittel, aach 
Jeden andern vor Lüsternheit«! bewahren. Und Krafes wusste, was 
ei heisst: ciUHfi t denn er gab nicht den Text, wie er dort 

elend, anf einmal ganz heraas, sondern nach und nach in ÖM^iaxtnoig. 
Vielleicht hat aber der Verfasser des Anecd. nur die Zeugen für zwei 
von dem gewöhnlichen abweichende Prooemien zusammenstellen wol- 
len, von denen er das eine ausser in der Helikonischen Ilias auch bei 
Krates und einem NikHnor gefunden, dtis andere bei Aristoxenos. — 
Zum Scliluss erfahren wir aus einer Anmerkung, dass Hr. 0. sich 
öbereilt hüben mnss, wenn er p. 258 dem Kallistralos eine eigne Aus- 
gabe zugeschrieben: nach seiner jüngsten Ansicht ist tf KjuikidTQdTOv 
sc. SioQQ-oüSig einerlei mit derjenigen Schrift von ihm, die anderwärts 
unter den Titeln: diOQ&caxiitix, ngog tag ad^ertjaeLg, negl ThaSog citiert 
wird; wie>> ohl nicht ganz, zu leugnen ist, dass sonst die Ausdrücke 
öioQ^mOEtg oder inSoaetg, nnd vnofivi^fjuacc oder ötoqd^wxiKce ziemlich 
scharf anseinander gehalten w erden. 

Wir haben uns absichtlich nicht au die Reihenfolge der Paragra- 
phen gehalten, sondern den letzten Theil des Buches vorangestellt, 
weil wir uns aber diesen am ersten ein Urtheil zu fällen getrauten. 
Da wir aber Ober ihn fael wider anaem Willen ao anafflhrlich gewor- - 
den , mdaaen wir uns für die eraten Ülnf Seehatel Terhillniamissig kOr- 
ser fhaaen. Der Gebraneb der kritiachen Zeichen iat mit atannenewer- 
Iber Gelehraaaikeil nnd Aoadaner er6rteri« ao daaa jeder Leaer den 
gröeaten Nntsen davon haben araaa; wir kOnnen aber hier niebl iaa 
einielnen den vielfach aieb windenden nnd mit Dickichl verwaehaenen 
PMen dea Hrn. Verf. nnehfebn, ebne nna vom Ziele, d. h. vom Ende 
dieaer Ansetge an weil an entfernen. 

Gleich au Antmg beben wir unsre Ueberzengnng auaf eaprodien,^ 
deaa die beiden eraten Capitel des Anecd. Rom. unter sich in keiner '^^ 
andern Beiiehnng atd», ala der der Gleiehartt^eit: das zweite iai.l 
nicht etwa eine Fortsetzung dea ersten, sondern aus ganz der nem« 
lieben Quelle, nur mit geringerer Vollständigkeit geschöpft, «nd von 
dem Schreiber, der gewis nicht der Excerptor selbst war, aus dem 
eben engegebenen Grunde jenem angefügt; es fehlt nur, was in dem 
vnnetiener Codex zwischen den beiden Anecdotis steht: iv uXlm ov- 
xe>g. An der Spit^ stehn die Worte: xa 7ta^ctxi9'i(iEvce xotg'OfirjQi- 
xotg CxlioiQ A<()i6rc((iyficc iSrifiBtct avctyy.mmf yptovai rovg ivtvyxdvov- 
xag^ so wie um Ende des ersten Capiteis: zovtcav 6 anavtcov tcov 
OrjfULmv crKoißsOrlgci (0. aKQißiöxs^ auch p. 1'6) yva0ig iv zoig ßc- 
ßkioLg töjv ßvyy^aipcc^ivfov n€gl rovxcav y.m el öoi (pClov (so der Phi- 
lologus statt des handschriftlichen nooLq iJMi' und statt Osanns eig (otpi- 
k£iav)y ini^i^si nag« xmv xtivtton'. Das heisst doch wohl klar und 
dentlich ein Punctum machen und anzeigen, dass der Yerfaaaer über 
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die Ariälarchischen Zeichen nun nichts mehr hinzuzusetzen habe. Im 
folgenden wird nach rafii neie angefiiDgea: dmly x^'^* W^/crror^ 
xog «ri. Herr Ottn ist anderer MelaoBf . Wemi wir reehl ver- 
fltehii, so ist er bemfllit, einen logieehen ZosanmenlMng wie swifcbea 
iwei Paragraphen einer nnd derselben Sehrift anfmamgen, nn ao 
eifriger y als er darans gana nene Resultate für die Oesehielite det 
Grammatik au siehn gedenkt. Er sieht im ersten Capitel mekrerea, 
das sieh nnmöglich auf Aristarek beciehn könne ^ nieht allein das lai^ 
ffWPtWi das dieser nie angewendet, sondern andi einen Gebraneb 
der dHsXijf imifhistmogy die, wie es beisst-, lu^ftnt^nw ye^s tait 
yluM^ifntipovg itiQodo^atg (Fhilol. statt T-ovg) ixit^ftfUvov^ mtA 
firt} naktog: denn diese ylmff^oyffiupoi u. s. w. sind, wie er §. 40 be^ 
\^ eisen zu wollen versichert, jünger als Aristarek; endlich wie konnte , 
(lieser sich der 7tt^it6riy(i{vff ic^og rag y^acpag tag ZtjfodoTsCovg xal 
Kqaxrjtog v,al avtov ^A^iiSxttf^%ov bedienen? Ss ist klar, dass dar 
Schriflsleller im ersten Capitel diejenigen Yerändernngen hat vorani^ 
nehmen wollen, die der (tebrauck der Zeioken na ob Aristarek er<- 
fiihren. 

loh wünschte, ich könnte ebenso loitht diesen loi,n>chen Zusam- 
iiicnlianij;- erkuuiieii wie ilr. Osann. Wenn der Schreiber wirklich diese 
Absicht luitlL'. warum sntrt er denn Icein \\ ort davon, warum l'uhrt er 
denn den l.eser Iii liit; Inx^ indem er f.vi uilerersl ä>ägt. die Aristar- 
clii sehen Zeichen müsse man kennen lernen? Von Anwendung des 
nouvriov durcii An^tarch moirt'n y\\r kein i]eis|)iel Ii;iben: ist es 
üarnni bewiesen, dass es ihm freiiid sei? Vielleicht müi^^scii wir ire- 
n»de dys Geffenlheil lernen, der unbekannte Autor saffl ja: IVit ^lit 
xuiv (Sn:ai'ic3^ 7r:aouTi\f£i.in'(ov. lJn(i wenn Hr. 0. p. 1(31 es ihm des- 
halb absprecUcü m müssen iiiciut, w eil er :statt seiner üchuii dea op>£- 
l6g hatte, so möchte ich fragen, ob denn etwa in spätrer Zeit dieser 
lieht mehr d« and so ganz verschollen gewesen sei , dass maa das m* 
ifo4fm&¥ kitte erfinden mQssen? Fflr Aristopkanes ist es. ansser Zweifel 
gesetat darek SekoL^arl. tf, 983 bei Gramer Aneed. Paris. III p. M5 
(p. 79), und awar, wie Nanek (Arislopk. Byz. p. 18. 30) riektif>eafl^ 
idt dersislben Bedentungr» wie sie Isidorns Orig. 1,90, St (vgL Aneed; 
Ms. p. 87) angibt: cerauniwn ponUur^ quoties nnUH ter$u$ tmpro^ 
hm narf ^ itec per um^nh» 0enu$ obeUmiur; drei Verse wird man im« 
inafktn sebon nNillss nennen können: denn natfirliok^ ist 38S nneebt, 
so md es anck 381 nnd 385^ Waroni solKe aack Aristarek dies be« 
quene Sieben gann bei Seite haben liegen lisssen? Ebenso meint 
Br;0.: ^p^' 80), Aristophanes, von dem nie ein Obelos ausdrückfick 
angeführt werde, kake diesen ausgeschlossen^ obwohl er ihn TOn 
'Eenodot überkommen. Wie machte er es aber, namentlich wenn er 
einzelne Verse nicht als zweifelhaft, sondern als ganz entschieden vm* 
echt heaeiehnen wollte? Zu näherem Verständnis schreibe ich Hrn. 
Osanns eigne Worte aus: ISeqne putat>erim id Signum (^c. ceranniuni)^ 
^ quo ahitinuit Aristarchus ^ ad cnvdemnanditm vcrsuni ah Aristo- 
phme adhiheri $oUhm ene^ seä ad mlandam aUcuius voo^öiUi ^ro-- 
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ftielmUm «el e§km knohmikm: ttft miim cf/Mo .ifUenMmi 9b^ti$, 
— Obeh IHM» videtHT «mt mm, imma imU fi^M^ qm» r0i alt« 
MiiM iitetmwenimUia nol^H»^ ü» «Md, m mltm 9up0mB ad^pmiGlo, 

fiit' leite I9i4dra Jj. 3 ^powtliir fii M,. 4e iMtlaliir, «Irifm 

iomätheamtneene.'* — CtnuM iffUmr Jritiopkmim m diorikan Uo^ 
miHca obeliieo $he obela tiMM» esM. 

to $. 40, ist.ttu verBprochcn worden, sollen wir Beifveit 
hören, daM die- 7ifl9tf0O}r^ir()po( nach ArislarcU lebten: es wird une^aber 
dert nur aufs neue eiBgceoliirft, dass aichUristarchischcs im eralen 
Ckpitel schon nachgewiesen sei^ und hinsuf^esetikt, diese Veründerun-* 
gen müssten nach Aristouikos^ingeireten sein, und zwar nach seinem 
Beispiel, da er selbst gewis eigne öinkag anwandte, d. h. auch da, 
wo AriKtiirrch es nicht hätte tliun können, weil das, was jener etwa 
bcslreilcii wollte, damals noch niehl ;iulupsfe!lt war. Der Beweis 
sollte Hi ll. (). mich wirklieh scliwor lallt u. Er würde ilm aber g;ir 
nicht aui sich i^i'notiinitn Itaben, wvuw er sieh daran niiinert hiitte, 
was Lehr^ lai Arislarch (p. 431V.) nhw die ülusäui;"i"iij)licri sagt (vgl. 
jedoch p. 152), und wvuw er Selnilioi \\\v T, 43 /l Mb J, 324. 404. 
540 U.S.W, dem Arisfonikos z.uschriel)e aber p. ij^), d. Ii. demAri- 

iLuiukuj>, vwc wir lim tltirch Lehrs Kt iinen gelernt haben. Sie gehören 
ihm sicherlich au, denn Uitschls Meinung (Alex. Bibl. S. 142), dass 
auch in den Homerischen Scholien unter 'yX(oOGo'y^a(poi immer Apion 
und üeiiodor zu verstehn seien, kann ich doch nur dann unterschrei- 
ben^ wenn^ei^ annUaint^ das» A. und H. die Bewnbrer der vorariatar* 
cfc i p oba n Kaklärimgen gewesen ':iiiid,4aa8 )der ^einmal van Arbtarch ge- 
Mnmekle Name fflr derfleidien Interpreten gäng und giibe geblieben 
inij^daas also.jBiebt derVerluser der .jedesmaligen Scholien, sondern 
diiritSnmmler an Jeae^beiden gedacht habe, wie 32i* ^ Und was 
diiWorle\betriS|: fi>6h.m(}U(}nyfiivt) dmXij TtQog zag y^nupig tilg Z/¥i- 
«nloiaftNv^iCTvL, .SO. scheint mir eher das eines Verwunderns werUi an 
a«fn!yvdass' Aristarch dei< Xrates Meinungen soll mit diesem Zeichen 
OOtieift ;hnben,M¥0Ten es 'jeint] nieht ein einziges Beispiel gibtt) als 
«lani^'woaniii Ufv 0. Aastoss nintmi: %ul avwo^Affiajaqiffiav^ denn mit 
jeder ZeiiodotMchen .Lesart beaeichnete er ja. seine eigne, die er in 
den^GommentaM erleuterte. Jenes wird man nicht gut anders erküf 
ren können, als wenn man darin ein Zeagnis findet, dass der Anoaia- 
lisf Froteclor den kühnen GrilTen des Zenodot oft Beifall gekiats<;ht. 

In den §§. 41 — 49 geht Hr. 0. näher auf das ein,. was er obeu 
als nirhffiristarchisch be7.eichnete. Ueber die aitsqlexiy.tog dtTcly sagt 
er liier manches, womit wohl viele nicht werden übereinstimmen kön- 
nen. Ztiersl beLrreife ich nicht, wie er zwischen tjlossoiiraphi und hf- 
terodoxi eiiuMi Lnff r.'-ehiefl kann machen wollen (denn i r lit .-I Tt^og 
tovg yXmGooyoacpDvg ri iTt^üdü^i>\-^ ly.^f^cfuh'oifc). Glo.^so^rapheji >ind 
sokhe, die.scblechte Erklörungea gegeben haben; wa$ bedeutet denn 

AiTs^f^r rtvva n^. 67^. P., *>,':^. 582, wo doch aber nur die 
qiiSti^Toe «ich Imd^t und iLcates iNebeiuMicbe i&U ^ 
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wa^hßQoSc^ag ^h/^'^ anders?, A}^t freUioh gjslidrtea.ifQ.dnn^ny 
die dies thalen., miAt »\&. eiw^w ylaaaaoy^fu^i s. iiuelL die 
Chorisonten; wenn sich^ daher Hr. sq slrfipiM (m Kr^^s unter 
die Glossographen za recho^n, weil er nachher bei iw^m^^orpyiuh^ 
wieder vorkommt, mit der ja übrigens keine Interpretationen ven ih^ 
sondern ^^tt^Dor/ apige^eichoet ^vurdcn, so wird er vielleicht nichts eiib* 
suwenden habeo,, ^venn niau ihn doch für einen m^oJolcog iKÖß^ap,^ 
VW xcc tov Ttoiijiov hall (a. B. S, 30). - - Die gänzlich iinbekunnten 
k9ttrodoxi aberlässt Hr. ü. ihrem ^chick^al und wendet sich allein zu 
den Glossoirraphen, um jenen rorhin schon für ^. 40 verkeissnen 
weis nachziilicFern. Wenn Glossof^raphcn , fragt er, schon vor den 
Alexandrinern schrieben, warum konnten diese keini n einzigen nnin- 
li«ft innclien".^ ^vnrm nher ihre Namrn (hircfi einen unglücklichen Zu- 
fiill liiitLTüL'L'^iiiiiit'ii , xNai'uiii Lral) luaii iliucu iiiclil eine andre Bezeich- 
nung z,iiiii l nh IX lurü von den >|)ater so gfiiitiiiilen Glossographen? 
und wenn dorh \\\v<' i-rkliiniiii:cn der Widerlci: uiiu iTfh srhienfii, so 
inussten sie in jcdcnnünns llaiKit u sein; wie .^oll man steh daun f rUlä- 
ren, dw^ss sk nur in llonici iscUca Scliolien \ oikomnierv? (hat der ge- 
ehrU Iii , \ ( rt. auch Apoilonios Supliiöla dazu per^ cUnet?) Auf alles 
dici wiid holl'enlüch nichts amlics zu erwiedcrn nolhifi- sein, als dass 
die ersten so gcuaimlca /Äüjüütu, Ucniü dickcu Lu\ika waren, sondern 
allzumal alberne und auf Zufälligkeiten gegründete Erklärungsver- 
suche, die Herausgeber und auch Leser alter Exemplare an den Rand 
geschrieben (daher, Fhiloxenos mijfL ttip nag] 'O^tiq^q ylfoßc&v. 
Bttid.), und die. mit diesen in die alex«ndrini^,elieii ^itiUoihekeu ge- 
kommen. Sie waren also nictit in Jede^oianDS/Hl^DdeD, qiussten abier 
ihrer Seltsamkeit iiv egcn erwähnt iiod damit widerlegt werden» ]We,r 
spftter yonAvistarchiseher Doe,tfin sii diesen Ineunabeln sornckkehrtet, 
iiw4ie.s^br n^inriidi wieder. G^pfepgraph genaai^. . Ulf 4 w^n wir auch 
ingliben, das9> diejenigen Minnec gemeint wiren, die, ^jLaHm ab 
iuiiioijgrammalicae 41 erilica^ artif apiud AH^andr^s factitaUtß 
ßktfflltiprifm vocum-Momeriearum espUcah'one, occupaii. ttmc siudiii^ 
l^U9ßJftfCtum nomine rXojcacSv subinde recepto vulgarenty was 'oigfie 
daraus für die Richtigkeit der Annahme, dass nicht gegen diese. 
«larch 4i^«difivl!^rgebraucht? selbst wenn Scholien, wie die oben nttr 
gaf^hr^en, zu denen gehörten, dio Aristonikos aus eigner JttachtvoU- 
kominenheit hinzusetiie; denn das that er doch gemeinhin nur dnnn, 
wenn sie aus vorhandnen Aussprüchen des Meisters von selbst hervor- 
iiitjn;: en. Anders freilich urtheiit Hr. 0., denn er spricht von einem ^miü- 
uicf !!H)S (((hntandi ab Arisfarcfin afienus. aber seine Beispiele haben 
keine L'efx'rrediin^'^s'^nbe, 0, 209: dtTth] oii duövvovßiv U7lt087tig^ 
xaOajriTüjU.ci r)c zoig kmöLV ^Agloidoyoc: if'/Aor ■ — soll es klar sein, 
dass nirht ilrm Aristarch, sondern dem Arislotiikos die öiTckij gehöre. 
Weil i>loich darauf desselben ciüiic Meinung folge: i^tpariKOiTSQOv de 
TO vji,lovi/^ aul töwc ijV Traou ro TzrociS&ai^ 7} (tyuv nioovCa' Ttaga 
10 anrog^ xo tßyygou^ (jjOze cii ac duvoBTtig. AN cnn Aristonikos seine 
»igne Mei4«3^ung toJg^ft Uess, diq Ypn tl^r Aristu^chischeu §ich gar nicht 
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unterschied, so ist ja nichts klarer, als dass die SmXii schon fiber- 
liefert war. Aber wer sieht nicht auf den ersten Blick, dass alles 

dies nicht von 6iner Hand ist? Wenn nicht zu aspirieren ist, so folgt 
Yon seihst, dass rrronad'ca in dem Worte steckt, an ftyav rrronv^ct 
kann kein vcnumftigor Meiiscii tlenken, und in den letzten Worten 
steht das Gccrtnlliril des vorig-en; d. h I.phr? (Arist. p. 144. vgl. 3J7) 
hat ohnv Zsveird ricliliü: drs Aristunikos ^^'o^te nach tl)iXovv geschlos- 
sen: Wüs ist nun uk <lt;ni voisitehendfn seiuur gewohnlichen Weise t\i~ 
wider? Aristiirch selbst luitle ^i-sai^t : ^^(pttriTitoxBitoi^ de xo il^nkovp. 
lind Kj 39ö, wo es übrigeub luclit otl üvrmg, sondern oii ovrojg 
y^ccnriov heisst, ßovksvovai xal d-iiovöi- (i. iO-ilovoi , vgl. J3, 247, wo 

^ r lu ygers p.SAriätonikoserfiränKl: ort ^d'fls y.cac:: oin'aloKprjy. 
ji, 217. 0, 722) • TO yuQ ß(plöL iv zu iivoiv lüii, loyo) , avzi zov 
avroig, a axoXov&a dn dv«i za ^i}fi«r«, ist ein Beispiel von Arislo- 
sskos Sorglosigkeit, wie man aus Didyaios (iv aXXf qw^LV ßovliV&M 
fUfi ^^pi4w iMav^tv) sieht und dem, was der Sammler der 
Sclioltei ans Nemesion und Ammonios hinsufügt : tttvttt o l^igictovtnog 
ligjlß tijg yQcciprjg tuvvrig (pT}<sl dmlilv ßAkmv 07^X»> • iv ftivtw 
tn^akoyi^ litfttclavog ovtmg evpov fCiijl twv <Sxti<iiv tavvwv rmv 
itttfffxmtfiivtw ißiXmp ov* imtv ttlxtav iVQetv Sue jüSv ^AQun«q%(dwv 
imifivfjfiirfnv» *Aiifmvtog 6e o ^A^tOta^x^iog n^atov fikv tfttyfMiig 
ptfit tov Aqicza^ypv Tca^aiiittui6€Mcei avzovg, iha nai riXiUnß 

'^jditVy tiq/Bt de« TO inh dtvriqov itffoawtov to 0ipi0t ttcux^ai -/mi 
iifv/Hif luvivifvijfiiitk. Jene «fvtyftai können nicht die mit dem avz(- 
tfiyfWf verbundenen gewesen sein ; diese wurden gesetzt. rnn in dicht 
ktfeinander folgenden Versen derselbe Gedanke mitrersohiednen Worten 
nnsf edrfiekt war (tov noirivov ysyQCi(p6zog a^tpozigag, ortatg tffv izi^ctv 
IßLiftm Anecd. Rom. 11), z. B. (9, 535 — 540; für bloss wiederholte 
Verse (s. K, 310 IT.) hatte Aristarch den oßsXog mit dem afSzeQtc-Aog, 
Also ist zu aziyiiatg zu ergänzen 6vv zoig oßskoTg ^ * ^ — weiche 
Vereinigung beider Zeichen oßsUöung genannt wurde . d. h. er 
war zweifelhnft, ob die Verse ?,97 — ?>99 fnll»ehrl werden könnten 
oder nicht. Aristonikos fand iiber die Zeiclun keine Aiipknnft in den 
Commentaren . also sah er sie nicht für alt an, glaubte ganz iu Ari- 
starchs Sinne die dirckij wegen des statt Vf.iLv gebrauchten Cfpidiv zu 
setzen , und hielt die regelrechte Lesart ßovlovQvöL und Ix^ilovoi für 
Aristarchisch . wahrend sie Oidymos aU blosse Variante bezeichnet 
und gleichfalls von der Athetese schweigt, weil er für die oßeXol der 
zweiten Ans«rabe keine Erkliirimg^ fand (ü L ehrs Arist. p. 32. 35.362). 
Nun lese wall aber, was Ilr. 0. sagt: Qui hcus etiam eo valde memo- 
rabilts es/, quod obtli noUitio affertur^ quae quum diser te Art* 
starcho non deberi tradatur^ posteriori$ aeett»^nd$ ii^iU^m 
$uppedilat. 

Wenn er weiter hininfOgt (§. 53) , oßtkos nnd datk^ fftnden sich 
iiisserst selten snsnmmen und nie von Aristarch, so mdchte vieUeieht 
ibiinöhes dieser Behauptung entgegenstehn. Die erste Stelle dieser 
Arl) die er erwihttt, isl S, 114. Hier rOhren allerdings niehl heide 
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Zeicheu von Ansturcli her, sondern der Obelos, der ja auch der tl/rr/./} 
vuranslelit, iüt vuu andrer ihiiui wegen des Zenodot und ArjätopliHiie:» 
Allielese /.ugesetzt, die öiTtXij beziehl sich auf xvxt) yctia, nicht aut* 
7,äXv^}ev (s. Lehrs Avk>l. p. 109), denn das bei den» Verüc stehende 
Scholiüii isl XU theiien znm^cIich Ai laioiiikois (ow X^'^'/ — (pSQEßßtog) 
und Didynios, der uusscr jener Athetcse, für die Aristarch keiiie« 
Grund sah, dessen Lesart xaAi'i/;£i/ statt xaXvTiUi notierte; dass ein 
Aorist kein Augment bat, isi ja wohl ionueh: wie kaan also Hr. 0. 
sagen : m hoc quid itmiei ituii me [ugii f — Ebenso tprwkcm für ihn diu 
obwohl mcbt in dieser Meinung von ihm angefabrlen Stellen: JS^ 387, 
wo nncli Pluygersp. 8in den Scholien das von Bekker flfeschrie* 
hene grundlose i} dmlij gar nicht vorhanden ist, sondern oßskog aw 
ietefßtfK^ Sit 778, wo ebenso wenig Anlass far den Obelos vorliegt, und 
7» 367, wo erst Ammonios, aber doch nach Aristarchs Sinne, die dml^ 
hinsetzte, nebsl der von ihm nicht aogeliihrten ^,403 (Pin ygers p. 9). 
Klar gegen ihn sprechen aber 0, 64. 69. 71 y die Aristarch obelisieri 
hatte (Schol. 56}, und von denen 64 gewis wegen der von Zenodot sonst 
{A, 309. B, 694. JC, 176 vgl. 110. ^P, 587. 518. £, 12> beliebten 
Schreibart itftri — die imlij trug, 69 mit Bexng anf Af, 71, 71 wegen 
des einzig hier gebranchten *'Ihop; 489» wo sie anf die nage- 
wöhnliche Construction ol amvf^Ufßovaiv i^^g zu gclin schetat 
(vgl. ^, 197. £, 146. 156. 329. Z, 71. 3, 208. 485), 492, wo Hr. O. 
swar nnsdrackliche Erleuterung vermisst, andere aber vielleicht snhn 
werden, was Aristonikos bemerkt, wie auch zu 494 und 496; Sl^ Ö04, 
denn unter friot, ist niemand nndcrs als Aristarcl» hegrifTen, der im- 
mer die ana^ eiQjjfiiva notieric. Endlich füge man noch folgende von 
Hrn. 0. gar nirlit bcrüfirtc hiiuu: iJ, 161, 19Ö*), wo nach Pluygcrs 
p. 10 Bekker zwri SihalKii des Aristonikos und Didymos falscli in 
eins gezogen hiit: Ai i^lonikos beginnt mit ori Zi/voSozog "/Qaq^si, denn 
so steht im Codex stall iig y^afpst P, 144, wt» gerad« wegen des 
Zweifels an der Richtigkeit der Athetese neben den Obelos die dtTth) 
gestellt wurde. X, 240. -/i, 782. (> 673. statt to oiiolou 7ai lesen 
ist Oll oiioioVy T, 388. Ebenso liudLii .sich zuweilen aaieoiaxog und 
diTekij zusammen, und zwar von Aristarcii^ llaiui; nur cJ;i: t iiuii (vgl. 
p. 168 IT.) dahin niclil '2-i6 rechnen, wo die ötnXt) zwai durrli die 
von Pluygers p. 8 ergänzten Worte des Aristonikos erklärt wird: 
ort ^etellrptzai xo u etg to r/ €rvtl tov eßmK, der ocGTSQÜSxog aber von 
junger Hand ist; noch 480. I\ 3. 36, an welchen drei Stellen nach 
P i u y g e r s p. 7 die Asterisci h i n le r dem Verse gleichfalls von junger 
Hnnd hinangesetot sind; nierkwflrdiger Weise ist 141, wo wieder 
dieselben Zeichen xnsammenatehen, auch wieder ein Gleichnis, ohne 
dnss in den Scholien sich eine Anfklimng aber den wns^kixog findet: 
vielleicht ist er also von derselben Art, wie jene drei. — Den Ge- 
br^ipch von (z. B. 208 f.» wo nicht tisteriseo $ui'imeia esl 



Ob die 3ml eine «nt^eunrog oder eine m^ueufuivfi Ut, 
kann hier keinen Unterschied machen. 
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dipla punctata, sorxlc rti um^^t kehrl </sler/sr?;s subiunctus diphie) liäft 
Hr. 0. wieder nuhl für Anstarchisch , weil er glaubt, diese beiden 
Zeichen bedeuten vereint nur eine lenodotiam a^ixriiSi^v (p. Jä2). So 
gewis aber jedes von ihnen dort in seinem ücchte ist, die )>*7- wegen 
Zenodots Athetese am unrechten Ort, der >><', weil dieselben Worte 
fünfzehn Verse früher interpoliert sind, so g^ewis kommen sie au( Ii 
hcitlc von Arblarch. — Ein starkes Argument dafür, dass das erste 
Capilel sich nicht ausscliliesslich auf Aristarch beziehe, »chüpt Hr. 0. 
»QS dem awüsiyfia neQuatiyfiivov ^ das unter Arislarchs Namen nir- 
gends zu ftaden iit. Wahrend nemlich jenes von dem «. sarO'* Icrvf» 
^nd den m^ft^iffUmv spricht, hat dai sweite irar to «. ^ (Xu^fttj, 
tiber, wohl w merken, gern mit derselben Bedeulnng, die dorl dem 
4M^M9Ti^|Liivev beigelegt wird. Born. I fo d^ ivtiöiffut iavto n(fog 
t9vg ivriXlayiiivovg tomvg fud-tm^äovtteg (vgl. Yen. 11) to 6h ivt(- 
j^iyfia TCiQuatiyftivovitaifcttl&stm, ororv tmrtoXoy^ xarl tifu «vr^v di«*- 
JMMcnr dtvtBffOv liyi^ (vgl. Vca. II). II Xififtat — 6e ainCaiyfiU 
:iuA TjJ (Trtm^ (Herl, to dl «. xtA cef dvo arvyfudif otecv dve «m^ itdr- 
Jtwmi m ovrd itri^ifowteit %tL Wenn ich oiebt irre, so hal der Ex- 
eerjptor des ersten sidi hier eine irge ConfHsioR und Ungenanigkeit zn 
Sdinlden kommen lassen, Unvollsiandigkeit der des zweiten. Denn 
ein a. 9ta0^ iuvro oder uajtntov allein findet sich weder am Rande 
4es Textes noch in den Scholien erwähnt, wohl aber mit nachfolgen- 
•der tfri^^t^ 555 — 540, von welchen Versen nach Pluygrers Aus- 
sage (p. 3) 535 - 537 das >, 538—540 (eigentlich 538. 539. 5H) den . 
haben; die letztem sind aber eine reine Wiederholung des in 536 — 537 
nrit andern Worten ausgedrückten, also war nach den Anecd. Rom. I 
und Yen. II, von dem Hr. 0. ausdrücklich anerkennt, dass 
es nichts als Aristarchisches enthalte (cerfo pafet ta qnac 
tft cod. Vcnetö ^iftero exhibeantur^ ad solam notarum Arislarchiarum 
rationem sper/are p. das TCSQUOxiyalvnv an seiner Steiler da- 
gefren sieht man bei B, 18S und 192 das Zeichen WOZU aus Arislo- 
nikos 192 (to avxlaiyfAa, ort vno tovrou ^Sei rerax^at zovg i^ijg 7ta- 
peöriy^ivov^ rang (Snxovg' ehe yaQ nqog ßaailsig aQp.6^ovt£gj ov TToog 
äri^orag' ov fiiv itcag navrsg ktL) bei 503 — 2()j ariy^al zu ergiin^eir 
sind statt des für arffiBlcoCat. stehenden (• (vgl. 13^. H, lOi. I, 680); 
Flu y gers und !Ir. 0. wollen auch hier das auiLziov herstellen, aber 
ich sehe im ht t ni, warum Aristarch diesem seltnen Zeiclien zwei so 
verschiedene iiedeulungeu hatte gehen sollen; vielmehr glaube ich, 
dass er wohl ein nsQLEOriyiiivov kannte und eben gebrauchte bei Ver- 
sen, die ihm ein Indicium waren, dass andre falsch gestellt seien 
(nQog tovg ivrjXXayfiivovg xonovg $LiA |fti^ tfinvadovrcrs) ; der zweite 
Punkt ([>.) konnte ja leicht Yemnchtlssigt werden. Also mnssten die 
xvgyttm von einem cvv t^ ct^yfi^ (Isid. und Anecd. Par. anii- 
»igma cum puncto) und einem iee(itMtiy^ivov cvv ^'Ti^fi^ spre- 
chen; der Excerptor aber, der durch a. <r. t. «rr. dasselbe aasgedrAckt 
iplanbte als durch machte aus dem erstem ein «. »€t^ lowro, nahm 
dem letstern die tn^ytiri und Ycrwechselte ausserdem die Fundionen. 
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Eine Ung-enaniffkeif ist ihm ja von uns schon nachgewiesen ans Ä^, 398, 
denn des ül)etüs Diit der aiLy(.n^ erwähnt er njrjjends; dass aber ß, 
188 und 192 hei AriNlitiiikos avrlor/iiix und nicht a. ntQUGzLy^ivoi' 
steht, kann nicht nirfdiien, vveuu man bedcakt, wie oft dieselbe Kürze 
bei der öltc/Si \n ic der kehrt. 

A\'as die venelianisciien Anccduta betrifft, so schliesst Hr. 0. 
(j). 34) u LI f jüngeres Zeitaller des ersten duraus, dass in demselben 
stati des aiiL6Ly(ic( cm (ß nkayi,ov erscheiui (s. »{ij. 51), welches un- 
möglich gebraucht werden konnte, wenn der Verf. zu einer Zeit 
schrieb , da man noch kein (o, sondern nur ein Sl kannte ; denn ein Sl 
nlaytop bat nieht diese Gestalt: 3* Aber wer eleht an« dafür, dass 
dies » xlaywv^ eiee höchst aeltsame Beaeiehmtog, nicht dem £x< 
cerptor znr Last fällt, der nicht derselbe zu sein braucht mit deai des 
sweiten venetlanischen Aneed., und der 4oeh wohl laage nach der 
Blate alexandriniseher Gelehrsamkeit gelebt haben kann? för das 
Zeitalter der QueWe b&tle es dann gnr keine BeweiskralL Weiter be- 
grandet aber Hr. 0. sein Urlbeil dadurch, dass das Anecd. gleich dem 
ersten Cnpitel des römischen manches nichtaristarchische enlhalte, 
wie es überhaupt mit ]enem aus 6iner Quelle atamme. Nlchtariatar- 
chiseh ist nunaehsi die nufoUi; aber wann usd wo ist diese jenmls 
IlBr sich ein kritisches Zeichen gewesen? Hesycbios nennt nur die 
krumme Linie des li|jiv/bxo$ (es) ao (vgL $.50 p. 223. 326), sie 
kommt vor als Accentaeichen , Interpuncfion , auch als stenographi- 
sches Zeichen, aber nie als kritisches; wie sollte von ihr gesagt wer- 
den können, dass sie gleich der duri^ u. s. w. totg naQ* 'Oiii^ffto na~ 
(ffxma« <sxl%(Hg'l Wenn mir eine Yermuthung erlaubt ist, so scheint 
mir das Wort hier verderbt zu sein. In der nächsten Nachbarschaft 
i^l die allergrösscsle Verderbnis: ä xov a /. ; wer weiss damit etwas 
anzufangen? und wie kommt es. dass der aaxEqia-Ko; ^jnwz fehlt? Stall 
y.'oal« lese ich xiQccvvioVy und unter a rot' « niuss notiiwendig ir«i:end- 
wic der aaxEQLßnog oder aüiriQ versteckt sein, dessen fJcsIall -"SC- nach- 
folgte. Wer weiss, was aus einer neuen Einsicht des Codex hervor- 
gchn würde? üb aber das y.eQatviop nichlaristarchiseh sei, wissen 
wir nicht Es wäre also für Ilm. 0. darauf anj^ckomiata zu be^veisen, 
<iass einig:e von den in diesem Anecd. angegebenen Functionen der 
ömkij in den Scholien sich nicht fänden. An dieser Stelle hat er sieh 
<ier Mühe überhoben, seine MiMniinsr etw is zu specilicieren , gläcU> 
licherweise erklärt er sich jedoch p. Iii dahin: quicurn ad terbum 
ftr$ contenil Anecdoii Veneli codex posterior, dum in priore eint 
tigni potestaies eliam plures enolanlnr, quae vna txceptu, quae 
'^0$ lag z<ov viow indoxag sptetat^ ^iiofimi ife ^trhorum sensu suo 
Wo dictum eal, hiffuv illanm itotKÜitxtv 'XQBtmv nomine comprehen- 
99e ArisUtrcho vindicandae siinl. Die vkw indoxag hilt er nemlich 
(p. 6) far Erklärungen der neuem Kritiker, also etwa der Glossogra> 
phen in seinem Sinn, womit au Tergleichen wiren die naXmot des 
BustalhiuB. Sind diese gemeint, so hat- er Recht mit seiner Ansicht 
Qber den Inhalt des Aneod. leb glaube aber mehr Recht 2U haben, 

2» 
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wenn ich die viovg fUr dieselben halte, die in den Scholien gewöhn- 
lieh v£CüT£QOL odcF Ofc ftfO"' 'Ojiti^^oi/ hcissen , d. i. die neuern Dichter, 
die niuncheni NN'orte eine bei ilomer unerhörte Bedeutung «,^egeben tnul 
sogar niafirhes falsrlie ^^'ort gebildet hatten aus falsrheni Vcrständuis 
gewisser StcUeii im ilomer (t. B. 5, 2 — vergl. auch Did. S, 499 — 
527. I\ 49), überhaupt alle neuem Schririslcller — nur nicht Gruni- 
nialiker — , die aus ihm falsches abireleitel, oder mit ihm in Kealieii 
nicht übereinstimmten (so auch Tliukydides 661). Etwas anderes 
ist es, wenn Herodiaii de fig. 60 auf seine N\ eise sprechend Zeni>- 
dot mit dem Worte vBme^ot bezeichnet (vergl. p. 127). So lange sich 
also Hr. 0. nichl näher erklärt, kann icli nicht aiistelin, auch in die- 
sem Anccd. nur Arislaicliii>cljci zu Lrl)lickcn, und ilim keine spatere 
Quelle zuscbreiben als dem zweiten veuetianischen. Ursprünglich 
liegt gewis sowohl diesen beiden als den römischen und dem Har-> 
leUnischea ganz die nemlicbe %n Grunde, denn keins «nieraclietdet 
flieh von den fibrigen in Bezog auf den Inhalt anderweitig, ala dam 
ea entweder mehr oder weniger gibt ; nach dem ersten römischen int 
aber offenbar das nweite venelianische gemacht, (besonders wegen des 
Irthnms fiber das ivtlciy^a)^ mit dem auch dis dritte rdmisehe eine 
Notts gemein hat; das Harleiaaisehe nach dem zweiten römischen. ^ 

Was ich nun noch sagen will, beschrankt sich auf einige schol- 
meisterliche Kleinigkeiten, die Hr. Prof. Osann vielleicht verachten 
wird, die ich aber nicht auf dem Herzen behalten kann. 

1) In §. 24 handelt er vom Aristophanischen Gebranch der Zei- 
chen, 253 — 255 hatte Aristo phanes nach Schol. Qy^ 71 mit aare- 
ffCaxoig und oßiUanotg (d. h. * seiner Sache nicht ganz sicher) 
notiert, weil er die Verse an dieser Stelle für unpassend und aus 
dem dritten Buche falsch wiederholt hielt. Nun, sollte ich meinen^ 
könnte kein Zweifel mehr obwalten, dass ef nur geglaubt, Homer habe 
sie an dieser Stelle nicht gesungen, wie es Aristarch in ähnli- 
chen Fällen immer gethan, und wie es auch in den Anecdotis ausge- 
sprochen ist. Dennooli ist Hr. 0. noch zweifelhaft: Posteriore loco 
positos versus an liomero indigtws spuriosfpie prist/marit ^ haud phine 
iiguet, und lässt eine weitläufige Beirrunddiig vom Gegenlhei! fnli^en. 

2) In 31 ist von den Verdiensten des Aristarch die Hede: £U 
rechter Schätzung derselben , werde» wir belehrt, reichen die Scho- 
lien iiüt li lange nicht hin. Denn dass er z. B. A, 582 f. wegen unho- 
merischer Bedeutung von öxsvro verworfen, müssen wir aus dem Scho- 
liasien des Pindar Ol. I, 97 lernen, au?» dem man die Worte des Schol. 
vulg. KixQr]TC(L öe Trj Xs^el b ÖLaöK£va()Z))g Ttctqa ti]v rov nonjvov 6vv- 
vj^Hav vielleicht erklaren könnte, und aus dem auch Eustalhius es 
wisse. Hr. 0. möge mir verzeihn, wenn ich mjii eniem dLaay.EvaGn}^ 
hörend zugleich an eine ArisUirchische Athelese denke, und mir er- 
lauben, auch Aristonikos zum Zeugen anzurufen, welcher zu JB, 597 
schreibt: otito tftsvro xirrar duivoutv co^/^ero, ovx inl rijg t&v it(H 
d»¥ avacBtogy wg h toig »orr« vixvucv 'q^evtniivoig- (Stsvto ^ 
^ßiav, Lohrs (Arist. p. itf!) hilt auch den Scholiasten Eur Stelle der 
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Odyssee selbst ßlr Arislonikos. — Das iweile Beispiel von Ralk* 
losigkeit dessen, der sich allein auf die Scholien verlasse, ist das 
Wort ivrwv&^tj das weder H9 noch 2«, 186 erklirl werde/ Hr. 
0. gibt nns die Aristarchische Interpretation ans Chocroboskos: tif 

6s avxuxvsi^g Afia^ovag b (ihv ^A^ctuqio^ titg taug avSQmfj ivu» 
6h itü %ol£fiix99v Tug ivTuiowtttg^ oUp ivetvnovfUvtig ivd^fwuv* Wir 
niQssen wieder um Veraeihnng bitten, wenn wir Apollonios Sophisla 
and stellenweise «uch das Etym. M. als Hilfsmittel den Scholien gleich- 
stellen; nach Lohrs (Arist. p. 120) geben beide wörtlich dasselbe, 
ausgenommen dass sie tag taag avS^tüv zusammenziehn in iaavö^ovg. 

3) Die Emendation (p. 106) stim Schoi. Q a (nicht x *)), ^ *A^- 
CraQiog Xiysi ro (statt tov) xal Ttegittiveiv mag probabel genug sein. 
Aber la vraisrmhlancc n^cst pas toigoBrs du cdte de la v^rit^: tu 
tov Kai ergänzt man üv\'^s0(iov. 

4) Ilr. 0. liebt es, unbeslreilbare Wahrheiten durcli das (lewicht 
seiner Autorität iithI sehr «relehrter Notizen nuh neue zu bekräftigen. 
Da wir von Arisloniku«, Didymos, llcrodian nnil Nikanor einige Scho- 
lien zur Odyssee besitzen, die auf Arislarch basieren, so glauben 
iiiancbc an Comnieritare, die er selb.st auch zu diesem Hpos vcrfassl 
habe. Allein es lieisst wohl sieb zu kurz und unbestimmt ausdrücken, 
wenn Lehrs (Arist. )). X)) sagt: rcrho moneo hoc opus (ncmVuM die 
Saniiiiluiig der Scholien) Odtjsseam qnoqne con/plej uw esse. Daitnl 
das iiicbl mehr bloss ein vages lialbeii bleibe, w ird lounnes Cliarax und 
ein venetianischer Codex des 14. oder 15. Jahrhunderls citicrt, der 
naeh Boistallers Zeugnis Auszuge daraus enthalten habe. — Ein an^ 
drer möge benrtheilen, ob es ebenso ndthig war, tnr Begründnug da« 
für, dass Atbenokles AriBiareko aeiaie nuiior eui eerie aeguaiit ge> 
Wesen,' das Buch des Ammonios ngbg ^A^^voidJa (Did. 368. vergt. 
Lohrs Herod. p. 455) und eine Stelle des Athen, p. 177 E ansurdhrcn,. 
dio mir fibrigens von keinem Gewicht sa sein seheint; denn es ge*- 
hört eine grosse Divinationsgabe das», ans den Worten: *A^rivo%l^ 

6 Kvlt,%ifivhg fuiXXov *A((iatuQ%ov TttntOMVfav ttiv 'Offti^soly itrmu 
svnmStvtoxeifav il^v ^pi^tf» towmv^OiifiifOv lunalacitv eine Aemal»- 
tion dieser Grammatiker zu erkennen. Wenn aber im Schot. Harl. £,ötö 
bei Gramer Anecd. Paris. III p. 438 steht: fud yA^rfvonl^g n^^irn^ 
sollte dann nicht altes weitere Belegen unnütz sein? denn n^Oftfikttu 
heisst doch wohl: er verwarf vor Aristardi? 

5) p. 113 zweifelt Hr. 0., ob er die diitUf^ iV, 103 auf das Wort 
^«r als in der lUas «nrcrg dqi^fUvov beziebn soll oder anf die Pro- 



*) Das schöne Werk leidet überhaupt an aufftllend inc«nrectem 
Drnck. Sn h:\i <lpr Setzer p. 108 sechs Zeilen Ton «nten pinf*n recht 
aberwitzigen ijtreich p;emaclit , indem er antiquiorem statt recintio- 
rem untergeschoben; Tum haud levis momcnti esse videtuff quod in 
HnrUkmi9 Htrodimno ntfliim» grammoliiMf«» v^geripiortm anft^ulo- 
rem lauduH memmerim^ ut etiam hae operit parle ta tum tnäoU 
Jüchoütrum Ä In ifiadem egregh eonvenianU 
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todie duiuvi wenigslenn sage ausdracklich der SchoL A 160, das« 
die dinl^ dort auf den Accent »rfiMos gehe, indessen sei aacli hier 
ein aitei dgv^iUvov^ nemlich xayog* — Allein die lange Note über 
%tfis6q isl nicht von Aristonikos, wie sie es doch sein mOsete, wenn 
die ^mXfl mit dem Accent znsammenhienge, sondern von Herodian. 
Um einen Theil von Aristonikos sn restaurieren, stelle und ergänze 
man die Worte vor xiVBq ißa^vuv so: tj ömkrj ort [a7ta| ivxav^a 
TO KYidiog. £<sti dl] tpifovxiöoq a^ioq. Ein sweiter Ponkt für denselben 
Grammatiker war die von Herodian fiar uns hinreichend beantwortete 
Frage, ob x iyU oder rayol zu schreiben sei; ein dritter das 
hinter avy^araxi^i^Lai stehende to fisvovtcov uvtl xov intvinsouv* 
Um aber an der ersten Stelle die Note des Herodian; ^AQioxotQxog ßa- 
f)vvEL mit der ötriAf] in Verbindung^ setzen, ist noch weniger Grund 
aulzuzeii^cn ; iji« ist ohne Zweifel der Anlnss des Zeichens > und zwar, 
weil es in einer einzig und allein hier v.n liudenden Bedeutung steht, 
wie Aristonikos in den Schol. ß, 289 bemerkt: onXiaaov x ^\ia- iv 
liEv tij ovvijd'Eia Ecpööia xa Tt^og z(iO(pt]v (Pa!. oöov) imzii^Eia ano 
xi]g odoü XiyExca^ naQu öl 0^i}QO» i^lcc xa icf odia oiy.Ettog ano xov ii- 
vat SiQijtai, ozau öe A^'/'j/, &coa}v 7ta^öalio)v xe Au>t&3i/ x ?jta niXov- 
laij KavaxQco^Bvog Xiyu «itI rou iK(£>qMy womit zu vergleichen SchoL 
Q 36S. 

6) p. 122 Aiim. Eine verderbte Stelle ist bei dem Schol. Harl. 
y, 230: XayctQog iöiLv o Gxi%og^ ö l i'üo}<^ ^e (Pors. iiei>) yiyQa(pE TixX.y 
lov 61 ÖBvv£(fov TCBQUigei (itSQuciggt Pors.) xsXicog öiot xo (laxoiisvov 
ttm^' ei (lij ^eoi m; ^ilitsvy wo die Bnchstaben JEl£Sl£ME oder 
^E££Sli den Namen eines Kritikers scheinen vorstellen sn sollen. 
Osann meint, leichter als mitPorson nnd Bnttmaiin *iatifog, oder mit 
Bdckh l^cov^ sei ^Aglata^xog heraasznlesen. Um die Leichtigkeit aus 
dem S|)icl zu lassen, so scheint mir diese Emendation deshalb nn- 
nidglich, weil ans der Note des Aristonikos 328: irtsQßolincis tovw 
ti^riKev iv i^^st (sc. ovd* a ^col ktX.) wuq oi cvvuls b ZTfvodoftos . 
yQuq>u^ (tri ^$01 €ig id-iXtfuu hervorgeht, dass Aristarch Zenodols 
Lesart misbilligte, und nur, wer diese annimmt, Vs. 231 auswerfen 
muss; und dass Aristarch diesen beibehalten, geht wiederum aus des 
Aristonikos Note ZU dentselben hervor: c^^uLaxeov xov <tU%ov^ orr 
%ca avani^n ov Ttjß^iiciyov^ m^l Ss 'OdtN^tfitt^ et(fipna' tlg d' 
olö EL y.£ Ttoxi Cqft ßütg aTroxldaexm Ud-av; womit er des Zenodot 
Conjectur anovlaeat und i} <Svys fAOVvog 216 f. angrifT Also 
könnte zu yiyQa^s an der angeführten Stelle niemand Subject sein, als 
entweder Zenodot selbst oder einer der ihm beigestimmt; vielleicht 
aber wird so aller Nolh abgeholfen: [Sei] 6h tatog fisx aygcitpstv 
xtX., tov ÖS 6svi£(fov mqtalqet- %xX. Ein völliges Räthsel ist mir, was 

*) Widerlegt \%ird .«.ie fichon durch die Verse 18^. 194. 23*, in 
denen das Verbtim t\^tiv eben von der Heimicehr nach langer Abwe- 
Kenbeit gebraucht wird und die Beslebung auf Odysseus in die Au- 
gen springt. 
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Hr. 0, hat SBgen wollen , als er nach Anfdhranf der einander entge- 
gengesetzt( n Schol. 230 nnd S31 schrieb: ttirefue ahservniio ad 
eandem of fensi onern rediK 

7) p. 123 tr. Zu a, 22 hat Bergk commentt. critt. spec. V (ind, 
leci. Marb. aest. 1800) p. 1 nach Aristonikos Z, 153, nach Z, 39j, Sie- 
pbanos Byz. und Slrabon die 5;ohr empfehle n<;\verlhe Emeadaiion ge- 
macht: Ai^C(mBg^ xol Si^d-a dedalarai. Hr. ü. gesteht, sie könne 
imprudenti faeile imponere ^ fiis^l hinxu, dass auch Krales so gelesen, 
hcsl reitet aber flcnnoch die Hichli^keil, indem er den Zeugnissen des 
i)lrabon und Slepl unos alle (Tilfi^rkeit ab<?pri( lit. und vielmehr in Ari- 
slonikos -.^ii^ioTrcifg bineineinendicrcn ^^ ill nus ßoissonadcs Ancrd. Gr. 
III p. 303. Nach seiner Meiiiiiiiir best»üide das Wesen der lrc(i)('(lii\ing 
in der unveränderten Wiederholung desselben Nomen, und Z. 
wäre das einzige Beispiel eines veränderten Casus. Jene Behauptung 
kann sich auf nichts stützen, als auf die nicht einmal ant^t führten 
Worte des iSikanor zur genannten Stelle: to Htzitüv (Fritdiiuider) ti 
^lIv xolc (xvca GwtaiTOifjLEi^ , i}i(puvict€QOv noul to aKmäXktjkov tijg 
iTtapal tpi'tiü- , '^rig ouoiontmog ocpstlsi yL i-^u&ca, Dass aber diese 
Art zu reden: Htrluivog^ Hetitov^ 6g ivauv ein Anakolulli ist, weiss 
jeder von selbst, und tritt es hinzu, so tangiert es die Figur selbst 
doeh nicht im mindesten; also miisste es auch Artstonikos besonders 
notieren: ii SmXij itQog xyv iiunmXtjtlfiv, ort niBova^si iv *Ilutdiy «ari 
TO tmv mwsmv amuwlXijkov^ wogegen er zn Ys, ld4 nlcbt nölhi^ 
halte davon zn sprechen, weil es anf das vorliegende Beispiel keine 
Anwendung tili. Was ist denn also so besonders daran sn bemerken, 
wenn er jdie Anapher nnd das Anakolnlb, das doch kein Erfordernis 
derselben war, nnseinanderhieU? Und was beweist es denn, wenn 
Z, 396 wirklich das einsige Beispiel dafAr ist? Vielleicht findet sich 
nach im gannen Homer sn diesen beiden Stellen keine dritte, an der 
das zu wiederholende Nmnen nicht im Nominativ steht (ansgenOHHnen 
866, hinter den nach Eustathius nur die Enripideisehe Kecension 
einschob : Tfialxp tTto vitpoevri 'TStjg iv niovi öi^fAm , und das gar 
nicht luerher gehörige ^Agsg'^j^QEg £, 31); an diesen allen aber konnte 
von einem Anakoluth nicht die Itode sein. Zuletzt lesen wir: immo 
9itii8 scribendi ideo adnumero , quod raiio lecUona AMom^ oHena 
est a slruciura eitt$ loci Homtrici, ad quem Qdff$$eae heu» gd ean- 
dem rem exempHs jlrmandam rrffertur, cui utiice Ai&loTtag conveniti 
ich hatte lieber gesagt, der Nominativ iMsvfpog habe den Scholiasten 
verleitet, des Accusalivs Ai^LoTtag im 21. Verse zn vergessen und 
Ai&iojtfg in denselben Casus zu setzen. Der Scli reib fehler sind aber 
schon so viele, dass tuan nicht ohne No:b neue statuieren sollte. 

8) p. 127 fuhrt Hr. 0. als Beispiel, dass Aristarcb mit der öinlii 
ursQLöiLXTo; die Figur notiert habe, welche statt findet , orav tciv iv 
T« y.oivw Qrj^iirccDV löia xad^ vneQOxV^ fivr/öö-cofifV rivcav (Herod. fig. 
6D), B, 641 an. Er irrt sich. Dieser Vers hat die ntQUCtty^tivi] we- 
gen ?>enüdots Atbelese. Aber warum nahm er denn nicht das erste von 
llerodiau genannte Beispiel? iV, 1 Zev^ knd ovv Tf^g n mkI 
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Kktoqu vrjvcl ieila<S0ev. AristdD. tf ömXrj ott^ secx^^ ''^^ T^pCMnr 
iw''EiiLxoQ€ty o}; xmcit* ov yti^ iv Oit^}o$ xtA , vnd waram nielit 
3, fi25? 

ir^mf^ tS valoitt ni^r}p aXog, "Hltdog irvnr. 
ArUtOD. 4 ^tnifj on ovx ms lUXOHfKffUvov dovhxCov tmp ^E%iv€c6av 
ovtios dgrjxev^ ttk( ivtt %ov ht 2in/0Xt%lov »ol x&v akXmv ^EeitvaSmv 
(Lebrs Artst. p. 936). 

Hier scheiden wir Ton einem Werke, dem wir nor die weiteste 
Verbreitung wAnecben kftmieB. Wer nur irgend sich mit Homeriecben 
Slndien besehifligl , dem ist es mienlbehrlieh *); aber auch fflr jeden 
sndem bietet es des interessanten genug, da es sich, nach unsern 
schwachen Kriften an urtheilen , namentlich durch Reichthum der Phan- 
tasie und ^Xe^ßiai der Sprache aaszeichnet. Irlhümer nnd Versöhn, 
denen jeder aasgesetst ist, fasst die hämische Kritik freilich auf, damit 
auch sie ihr Brod habe; und es ist ihr ku gönnen, mag auch Tristram 
Shandy nicht mit Unrecht sogen: OT all the cants which arc canted 
in this canting- world — tiiou^h llie cant of hypooriics may be the. 
worst — the eant of critioism i& the most tormenting ! 

Berlin. Waldemar Hiöbeck, 



Q» CuPlii Kuß de f:e.sti8 Alexandri magnl regis Macedoiinm libri qui 
supersnnt octo. Recognovit Ilenricui Eduardus Fo»$, Lipsiae 
Kuniptibiis B. G. Teuliiieri 1851. 

Quacf Ihnes Curlimae, Scripsit Henricut Eduardu» Foss. Alten- 
burgi JS52. 

Die äussere Einrichtung der vorliegenden Ausgabe des Ciirlius 
darf bei ihrer Zweckmässigkeit auf allgemeine Anerkennung rechnen. 
Den einzelnen Bachern sind kurze Inhaltsangaben vorangestellt, die 
Supplemente Frdnsheims, mit Ausnahme der des ersten und nweiten 
Buchsen den Iflckenheflen Stellen eingeechallet, in die alte CapiteU 
eintheilung die Zumptsehen Capitel nnd sonstigen Absitse aufgenom- 
men, die Jahrssahlen am Rande bemerkt, die vorietsten Silben der 
Eigennamen, wo es erforderlich war, als lang oder kairx bexeiehnet, 
die Wörter auf die in den Schulen Abliebe Weise geichrieben und die 
Sitze und Satztbeile nach festen Grundsätzen interpungiert. Dies 
alles empfiehlt sich selbst und ist mit einer beneidenswerthen Genaulg- 
^keit nnd Sauberkeil ausgefabrl. Von Druckfehlern kann kaum die 
ftede sein. 



Schon wegen der vielen von dem Verf. besprochenen Snsel- 
stellen, f&r die man iibrigena ungern einen Index vetmiast« 
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Mehr jedücli als das äussere nimmt die innere Beschafflenheil do$ 
Büchs unsere Aufmerksamkeit in Ansprucli. Denn es iit nlehl eins von 
den vielen, welclie zehnmal gedraekCes xum elflenmal wiederbringen, 
sondern ein ans selbstindiger nnd sorglÜlliger Forschung hervorge- 
gangenes. Foss bat in seiner Episioia ad Mium Mueueüium (Allen-^ 
bnrgi 1845) gewisse Grnndsitae lür die Kritik des Garlins anfgestelll 
und durch sie einen Weg vorgeseichnet, der sieh swischen den illem 
Handschriflen und Znmpt einerseits und iwiscben den neuem Umd^ ' 
Schriften imd der Vulgata andrerseils hinsiebl und bald sar rechten 
bald svr linken wendet. Zwar ist es von denen, welche diesen Weg 
far einen Irweg hallen, dankbar aniuerkeiitten , dass Foss die anfge- 
stellten Grundsülze nnd Regeln weniger streng befolgt hat, als es bei 
ihrer DehnbarlieU möglich nnd na<^ einigen Stellen in dem Schreiben 
an Nützell zu erwarten war. Von den Epist. p. 13 sn Begrfindiing der 
Regel f« emiecturis capiendü ral.oui maf/ls comentaneum esse ir4^ 
dere qutm omiUere als ladienliaft beseiehneten vier Stellen lüsst er 
jetxt nur noch dine gelten; nnd von den p. 7 flg. bemerkten 38 Zu« 
salzen der neuem Handschriften, welche er beibehalten wissen wollte, 
obg'Icicli Ziimpt sie in der Berliner Au«<Tabc verworfen hatte, hat er 
jetzt J9, also ^crude die Iliilffe niiljTCirebLii. Aber wie dem sei, sei- 
nen (irundsatzen ist Fuss uirlil abgefallen, Meliuelir durch Zumpls 
neuere Ausgiibf ( ßraiiiiscliwcig lö49) in der Uebcrzeu^ung- von ihrer 
Hichtigkeil bestärkt. JSe nunc quidein . safi-l er Praef. p I, polui ntlii 
pejsuadere j qvae in nius ccdicihns minus boms itivefn'nntnr , ea oitt-* 
nia^ nisi ad ejtpUndarn si i iptoriscrutionem prorstis necessaria sitit^ 
lamquam librariorum ndditamenfa esse $peiin nda. Mit dieser An- 
nahme ist ein sicheres Fortschreiten in der Krilik des Curlius nicht 
zu vereinigen. Sind die ällcrn naadschnneu ßeiii. A, Flor. A, Leid, 
und die ihnen an Alter und Werth am nächsten stehenden , der Flor. 
B und Voss. 1 ein siemlieh treues Abbild der verderbten Urhandschrirt, 
auf welche alle Handsehrifleo des Curtius zurflckgefobrl werden mOs« 
sen, die neuem dagegen vielfach und arg interpoliert, was ihre Ver- 
gleichung denllich neigt und auch Foss nicht in Abrede stellt, so köni- 
nen nnr jene eine xnverlissige Grundlage fOr die Kritik geben, und 
es darf Jlber die Aufnahme der neuem Lesarten, waCsrn sie nicht alle 
darauf Ansprach haben sollen, allein Ihre Nothweadigkeit, nicht ihre 
< xttlllllge Annehmlidikeit entscheiden. Ja es wird eine Vermuthnng, 
die sich passend in den ZnsaBunenhang fügt and leicht ans den ver- 
derbten Zogen der iltem Handschriften herleilen Ifsst, einer von die- 
sen abweichenden neuem Lesart vorgezogen werden dOrfen. Dadurch 
dass Foss jene Grenze und diese Berechtigung nicht anerkennt, son- 
dern, von der Wortstellung abgesehn, ebenso sehr auf die neuern 
als auf die altern Handschriflen baut, die ihm gefälligen Lesarten der 
neuern auch da gut heisst, wo die altern an sich nicht zu tadeln sind, 
an wirklich verderblen Stellen aber lieber %\\ den Zusätzen und freien 
Aenderungen der neuern greift und sie durch eigne vermehrt, als auf 
eine leichtere Verbesserung der verderbten Wörter denkt, ist man- 
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chcs in seine Ausgabe zurückgeführt, was Zumpt mit Recht verworfen 
bat, anderes ncti Inu/.uijekotMmen . \vas auf keinem sichern Griin4e 
steht und unliallbar it-i . cmi^'^c ;^ t iilw edrr schon in den iiltern Hand- 
schriften enthaltene oder durc li Vermuthun^ gewonnene nicht beachtet, 
was Beachlunü \ n ilicnte . und vieies» tiiilil verhe^-sri i. was bei ixc- 
höriger Berucksii litii^uti^ iUt äUern Lesarten \erl>essert ^^ erden Uininlc. 
1>iese Uebelsliinde werden (l;Hlurch nur weniir ireminderl, dits.s flie 
iiirlil IiuimIm liri lilu hen /usat/.e, welche [ n.-.- nl- \N ii-derher^lolluag 
Noll ( Iwiis aubgeiaüenem anhiebt und eiiüt lialirt , m Khiimm in 
>t('lll. die >iher. welche iiiulil als Worte des Cui'iius gelu-n, somlcrn 
iikiv /.ur W'rliiiKiiniii <irs /.(MTissenen dienen »ullen , ausserUciu inil klei- 
nem i>uclislubcn <;cdruckL und die Zusätze ans Juslin , weiche — ich 
weiss nicht aus welchem (ininde — wieder im Text siehn, in dop- 
pelle Klammern eingeschlossen sind. Diese Einrichtung setzt den Le- 
ser zwar iu den Stand, auf den ersten Blick die Wörter zu erkennen^ 
welchen aUe^ keineswofs «ber auch die, welchen eine zureichende 
lundsdirltllicheBegraadung fehll. Penn die aas den neoern Handschrif- 
lea aiilig«iMNiiiiionan, in den iltern aber niohl vorhandeoea Zusitae sind 
iilchl beaeiebnet, and deshalb- wird der , welcher sich anf die von Fom 
anfebraebten Klammem verlasst, manehes Wort Tür echt nehmen, wat 
von Cnrllns nicht herrührt. 

Mass ich also gleich offen bekennen, dass ich in den kritischem 
Grundsätzen, welchen Foss folgt, einen Rfickschritt gegen die sehe^ 
welcl^e Z^^^ipt. geltend gemacht hat, und dass daher der Fossiscbe 
Text Im allgemeinen hinter dem Zumptschen und mehr noch hinter dem 
anraekbleibt, was sich nach Zumpts Vorgange erreichen und erwarten 
liess, so kann ich zu meiner Freude und mit voller Ueberzeugnng hin- 
anfügen, dass die neue Ausunbr die Kritik des Cnrtius im einzelnen 
wesentlich fördert und alle Beachtung verdient. Denn ?ic verhilft nicht 
nnr mancher altern und neuern. von Zumpt entweder nicht beachteten 
oder verschmähten Lesart zu ihrem Hechte, sondern sie enthält auch 
eine nicht geringe Zahl von Verbesseninsren, die Foss theils selbst 
aufgefunden Iheils von andern angenommen hat, und gibt selbst 
durch ihre Irfhfimer Anlass und dnnkenswerlhe Winke, das rirbtiirere 
7.n surhvn und /.ii llndrn. Anrli in den Schulrti wird sir . Iiauptsach- 
lieh diT soi LHall iMi-ii liitri luiiicfiDii und (Ii r \'(M hr?;srriiii<;eii wegen, 
welche sie zuerst und iillcin enthält, sidi , ihren , ^ (ii-aiisirecctz.t 
dass der Lehrer, welcher sie irebrauclil . mh dem ge^ enw üi I li^c n 
»Stande der Krilik des Ciirfiiib vertraut isi mid sich durch die Aus- 
wüchse, welche Foss au di u neuern llanfl.M hrifleu herübergcuummeu 
hat uud abaichllich hegt, an lit teiisrln m I tv^f. 

Neue Gründe fjr sein kntix de- \ ri [Lilircn hal Foss niclil aufire- 
slclll. Denn wenn er in der \ i>riide . i l^I. der Herausgeber des Cur- 
lius , welcher allein den besten Uandsehi illcn folgen wolle, sei r/sw 
d/fjuissj'nnis ^ und es kiuniten an nnzähliiren Steilen, wenn nicht ein 
monstrum lihri hervorgelin solle, die schlechteren llandselirinen 
gar nicht entbehrt werden, so wird dies harte \N orl die neuem Uand- 
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sehriften ebenso wenig zu Ehren bringeOf als Modius seiner 2eil dem 
Anselm der illern dadurch förderlich war, daas er die Htiche der dii 
deaeque über die nebuhnes herabbeschwor, welche sie verfalsobt 
hätten. Auch ist es schwer zu sagen, weshalb Foss sich so sehr er- 
eifert. Modius koDBte doch auf seioe nebuUmes mii dem Finger hin- 
zeigen ; der rtsu dignissimus aber , welcher Posa vor dem Geiste steht, 
ist noch nicht da und wird auch schwerlich kommen. Mir würde er 
übrigens willkommen und, wenn er seine Sache g^eschickt anfienofe, 
n-ar nichl läclirrlich sein. Denn ich schlug-c das, was wir den neuern 
Abh( lirt ibt 1 n ^ erdankt ii sei es dass sie ein verblichenes Wort cnt- 
zitTci tuii oder ein ausgelassenes errietbeu, so hoch nicht an, als Foss 
es Uiul; glaube vielmehr, dass, wie viele ^jferade der schwierigsleu 
wviA vei'derhfeslen Siellen, welche sie unangerührt G-elnssen oder mit 
grober iiand ;ii!s-e.irrilfcn liaheii, in späterer Zeit glucklicl» verbessert 
sind, so auch dus meiäte von dem, was sie wahres und {?utes haben, 
von einem bculigeu Kritiker, der mit Curlius verhaut und mit einiger 
Divinalion begabt wäre, wohl gefundeu werden könnte. Freilich 
würde dieser niilunter schon gelhane Arbeit noch einmal thua, \iel- 
leiclit hie und du hinter dem schon erreichten zurückblcibeti, dafür 
über gewis auch mit klarem und durch die neuem Handaehriften nicht 
getrübten Blicke in den iltera manches wahrnehmen nnd m Tage för- 
dern , waa in ihnen noch verborgen liegt and der Wiedererweekung 
harrt. Denn ea gilt ja , vrenn etwas auf Abwege gerathen iai, mil 
Uechl für ein gutes Mittel zum Ziele zu gelangen, daaa man za der 
Stelle, wo der Abweg begann, zurackkehrt und von da aus, durch 
alles was rechts oder links abgeht unbeirrt, mit Umsicht und Ver- 
traun anf die eigne Kraft rOatig vorwirta achreitet. Sollte ea mit der 
auf Abwege gerathenen Kritik des Cnrtina anders sein? Doch Ich laaae 
diea« Fosa hat eine weitere Entwicklung und Begründung aeinea Ver« 
fabrena nicht gegeben, dafür aber eine nicht geringe Zahl einzelner 
Stellen, an welchen er von Zumpt abweicht, S. V — XXUI genauer 
tiehandelt. Auch ich werde dies, wenn die Redaclion der iahrbacher 
mir den Ranm gestattet, jetzt thun und, ohne frQher vorgclragne An- 
aichten zn wiederholen oder zu vertheidigen, an einzelnen SieUen zu 
zeigen suchen, dass nur in einem möglichst engen Anachliessen an die 
Ältesten Urkunden Heil für die Kritik dea Curtius zu suchen ist. 

ill, 3, 6: Veiera quoque amitui^ ui fere, soUictludo recocate- 
ral: recensebant enim Dareumin principio imperii eaginam ocinacU 
Persicam iussisse mutari cell. (Zumpt). Foss hat die vor Modius ge- 
wöhnliche Lesart vt fert soUicitudo . rerocarerant wieder eingefnbrf. 
Aber im Bern. A und Leid, steht ^tf [vre und fast in allen HandscUrif- 
trn rcrorarvraf . Dies von solffC/fiido /.a trennen i^f ebenso In-de.uk- 
lirli Iiis rccensebati/ nuf Darcnm rfississe zu verbinden (verg^l. MulzcU 
zu der Stelle, Walch AII2:. I.iltcraturzeilg. 1829 Nr. 17 S. 132). Daher 
schreibe ich: Vetvra q>io(^iic omina^ ut [ere solltcitudo rivocacerat^ 
recensebant : ctentm Dtin inu sqq., vergl. IV, 10, 6 Vvteraque exem- 
pla percensent Versidis regum^ quos adversis dus pugnasse lunae 
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oMiendiuH defeeiio, VII, 1,7 Quippe wieris perieuH memoHam 
pro€»etUi$ eura renotabtU. X, 5« 81 Recent dolor tUam praeierila 
revoeaterot, 

III, 5, 1: Tune aestas erat^ euhu ealor tum atiam magis ^uam 
Cilieiae oram vopore $aU$ aeeendii^ et diei fmidhaimmm tempui 
tsetpwiU (Znm|it). Weil eine andere Tag^esseit, aof welob« fw9i- 
diuimmm iempuB bezogen werden könnte, niehlgeniinnt ist, sieht Posa 
der Lesart der Iltern Handschriften exceperai (Bern. A excoeperai) 
die der neuem coeperat vor. Aber Curtius verbindet das Verbum 
eoepi immer mit einem davon abhftngigen Infinitiv ; denn V, 1, 13 üer 
quod coepentnt^ percmnunt kann nicht als Ausnahme gelten. Daher 
halte ich es für gerathener die altere Lesart in esse coeperat abzu- 
ändern. Yergl. V, 4, 22 Medius erat dies. IX, 9, 9 Tertia ferme kora 
erat, mit X, 8, 12 deinde fames esse coepit. 

III, 11, 4: lamque tpsi in medium Persarum undique circnmfusi 
Cfjregie tueharttur. So die ilandsrliririen und Zumpt. Da diese I.esort 
!5irh nicht erklären iässt, ^ckaitet Foss mit Aldns se vor tuehanlur cm 
und vertauscht tp$i mit immissi. Das Pronomen ipse tadelt er mit 
Unrecht. Es bezieht sich auf ceteros in medium belli dtscrimen stre- 
nve transfert und ist viel geeigneter als immissi^ den Tlieii des Heers,, 
mit welchem Alexander seihst in die Perser einirel) rochen war, an 
Gegensalz zu den verschickten Heitern zu bezeichnen. Den Schwie- 
rigkeilen der Stelle dürfte am leiclitesten abgeholfen sein, >venn wir 
itiy dessen Einschaltung und Auslassung vor m gleich gewöhnlich ist 
(vergl. IV, 5, 5. III, 8, 17) streichen imd lauKiue ipsi medium Per- 
tarum . itndiqut circumfusi ^ egregie tuehinUur schreiben. 

III, 11, 23: Tunc vero impotentis fortttnae Speeles conspici po- 
tuit^ cum iiy qui cum Dareo tabemaculum exomaverant, omni luxu 
et opulentia instructum, eaäem Uta Alexandra, quasi veteri damino, 
reservabant. Zumpt schwankt oh er cum vor Dmreo streichen oder 
zu erklären versuchen soll; Foss indert es in ütmen ab und sieht in 
den Worten einen leichten Tadel derer, welche so schnell sich von 
dem alten zu dem neuen Herrn wenden* Mir seheinen nicht sowohl 
diese, als der Uebermuth des GlOcks getadelt zu werden, welches 
durch sie das schon far Darios in Stand gesetzte dem Alexander aber- 
gab. Daher lese ich qui iam Dareo tabemaculum exoruaverant* 

III, 12, 16: Uberiaiie ptoque ti» admanendo eo mn aliusiui ha- 
behat y quod iamer^ ita ueurpabaty ut maffis a rege perminam quam ' 
vindicatum ab eo tideretur (Znmpt, Foss). Zu UberlaHe — »o» aiiu» 
iui babebat stimmt es nicht, dass mehrere von Alexanders Feldherrn 
die libertas in admonendo , welche durch jene Worte dem Hephaestio 
als ein ausschliessliches Recht beigelegt wird, in nicht geringcrem 
Maasse ausüben. Erst nach Clitus Ermordung hörte sie auf; vergl. 
VIII, 4, 30. Ausserdem lAsst der Sprachgehrauch des Curtius nach 
nofi alius einen Comparativ erwarten. S. Nülzell zu III, 3, 13 Cullue 
opuientiae barbarae noti alios magis honesta hat. Heinsius will aeque 
zwischen quoque und admonendo einschiebeu; Snakenburg hiU die 
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Auslassung von mayis für eine Eleganz, und .>lut7-ell sucht sie durcli 
Yll, 1, 3 Alexandra tarn fidns, ul occtdendi AlUihnn nun alio miui- 
stro tili mallet. Aber hier liegt der liegrilT des ( üiiii)ara!ivs in malivf. 
Icli halle die Stelle fai vci dei bt und \ eriuulhc Itbei lutt^ quotjttt in ud- 
monendo co noti alius plus habebat. Leber die Beziehung des Rela- 
tiv s quod aui libertatis plus vgl. I^iv. XU, 2, 5 Hatid paulo ibi ptus^ 
quam quod ipsi adtulerant , ierrortM fecerunU 

Iii, 13, 1: Tum — Spiwn petu^ Dama$cumy ubi regis goMa 
eraiy Parmenione praemisso. Aique cum praeeestitse Darei zatra- 
pam eomperisset, veriius ne paucttoM ntarum spemerehtr^ eeewure 
nutiorem Humum siaiuit. So schreibt Zumpt, iDdcm er das yod Aldus 
aaeli «Igtie eingeschaltete mid von den folgenden Ueransfebern beibe> 
haltene is weglisst. Die altern Handschriftefl Bern. Flor. A, Leid., 
Voss, l haben at^ue cum prueetuUul ei Darei eatnj^ (Bern. A 
Irffpuai) comptHiMet, Foss sucht durch die Annahme einer LOcke ^ * * 
4iiqm€ cum praeee$$ii$e ei Darei eoir^pam eomptriisei su helfen, ohne 
jedoch ansugebeo, was etwa fehlen könnte. Nach meiner Ansicht 
kann die Verbesserung der Stelle nicht gelingen, so lange man prae- 
eederey wie die Herausgeber es den neuern Handschriflen sufolge 
alle thun, auf den Satrapen bezieht. Denn wem solUe dieser vor- 
angegangen sein? Es ist vielmehr von Parmenio su verstehn, >veU 
eben Alexander dem Haupthcere voraus nach Damascus geschickt hat. 
Farmenio wihnle anfangs, den Satrapen unbemerkt überiaüen su kön- 
nen. Als diese Hoffnung aber fehlschlug, da fürchtete er, seine Macht 
möchte zu der Einnahme der Stadt nicht ausreichen, und er beschloss 
daher Ycrstärlvung an sich zu ziehn. Danach ist mit leichter Aende- 
runj^ der altern Lesart afqui ( uni praecessisset et Üarei satrapa com- 
perisset^ teritus cetl. zu schrrihen. Diiiini ist aurh der mangelhaften 
grammatischen Verbindung der Satzglieder abgeholfen. 

in, 5, 5: tUnles querebantur , in tanto impelu ctirstique rerum 
omins aetafis ac memoriae clarisstmum regem non in acie saltem., nun 
ab hoste dttevlum., sed ablaentem aqua corpus ereplum esse et ex- 
linctum (Zumpt, Foss). Mit liecht ninmit 3Iützell zu III, 3, 2ti an der 
Construction non in acte sattem^ non ab hoste deiectum Ansloss, weil 
Curlius das rhetorische doppelte non vor Wörtern , gewöhnlich Sub- 
stantiven oder Adjeclivcn, gebrauche, die entweder zu einem gemein- 
schaftlichen Verbum in demselben Yerliullnis slchn , uder zu ver- 
schiedenen, aber in gleicher Abhungigkeit stehenden Verben gebüreu. 
Er zählt den obigen Fall zu den seltenen: ich habe einen gleichen 
nicht gefunden und halte es für mehr als wahrscheinlich, dass Cur- 
tins «Oll II» ade Mianiem^ wm ab hoeie deiectum geschrieben und 
diese beiden Glieder ebenso wie a6/tieiifem aqua corpm au erepium 
e$se ei txUneium in Abhängigkeit gedacht hat. Vergl. III, 6, 3 ** ian- 
mm anie Signa siare pqiuiesei. IV, 16, 30 parie ewereiiuB tu aeie 
tioHie, VII, 2, 11 prwpimuB laieri iu aeie siare soUius, VUI, ^ 4 
sfanf in ade. 

IV, 9, 90: Sednefue consilOtm neque imperium aedpi poierat: 
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obilrepebat hinc metus^ praeter hnnc inpieem nutantivm mttinus eUt* 
mor. Um diese Lesart der Handschriflen, welche auch Foss beibe- 
halten hat, xa aohtttzen, nimmt Zumpt zu der Ovidiana imaginum ter^ 
barumque iuxuries seine ZuAucht. Damit ist aber das Wort muiwit 
noch nicht gerechtfertigt. Dies setzt ein sieh gegenseitige herausfor- 
derndes Schreien venrn? ; und ein solches ist durch inm'cem nutan- 
tium wtxM begründet. Daher vcrrauthet Scheffer inticem tocarttinm 
und Bcrgk (Hhein Mus. für P!tilol. Vfl S. 157) inticem hortavfinm. 
Auf flns richligt? >\Lisl CiirUus ^. 19 vuiior inier ipsos^ quam cum 
amne urta est luclatio selbst hin. Danach ist inriccm luclanlmm wi*- 
ttius cht mor zu lesen. Verjjfl. IX, 9, 15 ISec in (/nlicrnatoribus (jniC" 
quam opis erat, quorum ncc exaudiri rox a tumultuantibns polerat j 
nec imperinm a territis t'ncompa.^^fisque servari. Ueber invicem luc- 
tari vergl. ilaiui Tin\sell. 111 p. 45i mit Uorat. Epist. 11,2, l-k tristia 
robusUs luctuntus fiinera piauslris. 

IV, 11, 11: Tandem Parmenio ante sintsäse ait, ut captitos 
apud Damascuin n dnuenUbus reddei el. nujcntem pecnniam pntuisse 
rediqi ex A/s, qm muHi vincti cirorum fortium occupareut rna/ms. 
tj nunc magnopere censere cett. Dass die Worte qui mnlti Dtncti 
eirorum fortium occuparetU manus unrichtig seien , hat Foss (Epist. 
ad Muetz. p. 39) zureichend nacbgewiesea. Was er aber an ihre 
Stelle setzt qui nmne tineii cett., kann ebenso wenig gebilligt wer- 
den. Denn davon abgesehn, dasa die Wörter nunc und mulH in ihren 
Zügen gar keine Aehntichkeit haben, stellt Parmenio nicht, wie Foss 
annimmt, dem was er frflher angerathen (anie' nuuitse) das entge- 
gen, was, weil auf seinen Rath nicht gehört sei, jetst (nunc tineii 
celt.) stattfinde; sondern dem ante sua$i8$€ Ii) entspricht ei nunc 
magnopere eeneere (§. 13). Das von Foss eingelBhrte iiifiitf stört also 
den Zusammenhang. Cortins schrieb ineiü eineii und begrflndet da- 
durch die Worte — virorum fortium oecuparent manu9, Dass 
multij ineiV», invicti in den Handschriften hünfig vertaoscht werden 
ist bekannt, und dass die (lefangenen intiti mnctiumTen , sagt Darius 
zum Ueberfluss selbst IV, l:^, 22 sqq. Matrem meam^ dua$ filias — 
duees peeiroe — einctos habet. — Credite nunc omnes hos tendere 
ad eos manu* — ul compedibus, ut Servitute — ipsos Uberetis. An 
credite aequo animo his sertire cett. IV, 15, 5 ratus captitos^ qui 
simnf asserrahantnr ^ rupturos vincula. Ueber die Verbindimg' von 
invili mit rincti vergl. VII, 1, V2 Ceterum sc inrifum deteriora cre- 
dentem^ trtnir rnanifcstis indicitS rictnm iussissc rinciri. VIH, 1,25 
qttffc pt/ freut iiuniquam aequo animo esse confessum^ ineitum filio de- 
benleni salulem snnm. 

IV, 12, 21: Ituque dissimulato mein wercenarium rquitem ex 
Paeonta praecedcrc inhet (Z,), Foss scheint die vor dissimulato in 
den meisten neuer» Haudsctiriften nn.s Justin eingeschalteten Worte 
cum spes metiim tinceret cett. für echt zu halten; denn er beliäU das 
handschriftliche rftssi>wfi/o/o co, was ohne jene keine Beziehung hat, 
bei. Modius schreibt diss. patore und Zuinpt nach Freinsheims Ver- 
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mulhuiig diss. metu. B< ides ist ein Nachklang- der Worte Justins. Bei 
Curlius ist von einer Furclit des Königs nicht die Rede. Es heisst nur 
fluctuari ammo rex, und dies Schwanken der Ansicht wird in (im 
mit modo •— modo — - beginnenden Satztheilen weiter ausgeführt. Ks 
ist ü\&o itaque disstniulato cnniuo zu lesen, zumal da ev eher aus 

der für aniino gebräuchlichen Abkürzung aio ^ als ans incdi oder pn- 
rore iiervor^-ehn konnte, Verc"!. Justin. XXI, 1, 4 pr/t/Uxpcr di$!^imif~ 
latum animum prius ad fatorem popularium conctiiandum converUt, 
Curt. Vi II, 6, 22 euUus haud sane securi animi index. 

\\\ 14, 22: Nisi quid in vohis ^ ipse etjo mninrc mei parle capti- 
rtis sinn (Z.). Die Lesart der altern Handsrhriffm ist nisi quid 
(Voss. 1 quod) in vobis ipse ego cett. , die der meislen nciinrn nisi 
quod in rohis est , ipse ego cell. Heinciiis schreibt anirrl)lich ^ ex 
niss.' : nisi quid in rohis spei est tpse ego und Foss nisi gfi/d ni rjbis 
spei ego cell. Aber der Vordersatz nisi quid — Fpei steht mit seinem 
Nactisatze nicht im Einklang. Denn die Worte ego — captitus sunt 
/haben auch in dem Fall ihre Gilligkeit, wenn Darius von seinen Sol^ 
daten etwas hoflcu dnrf. Der Zusammenhang verlaiigl den Gedanken: 
»bgeschn davon, dass ich eucb noch habe, bin ich meinem grössern 
Theilc nach in Gefangenschaft. Daher ist mit geringer Aenderung der 
iiltern Lesart iiisi quod cum vohis^ ipse ego maiore mt i parte captivus 
$um EU lesen. Vergl. IV, 11, 3 Matrent^ coniugem^ liberos eius, nisi 
quod sine Hh sunt, coptos esse non sensimus. Cic. ad Q. fratr. II, 
14, 1 Ego me t» Cumano et Pompeiano, praelerquam quod sine ie, 
eHentm saUs tommode oMeetabam. 

V, I, 29; Quippe Euphrates altum limum vekit., quo penitus ad 
[undamenta tactendu egesto rix sufficiendo operi firmo reperiunt so- 
lum (Z,). Dass diese Lesart der altern Handschriften verderbt sei, 
bestreite ich nicht. Aber die Vermulhung, welche Foss in den Text 
aufgenommen hat: vix sustinendo operi firmum r. s., schliesst sich 
nicht so eng an die ältere Lesart an, als es, unbeschadet des auszu- 
drückenden Gedankens, geschehn kann. Dieser: 'sie finden, auch 
wenn der Schlamm furtgeschalTt ist, kaum einen iui' einen festen Bau 
geeigneten Boden % fulirt von selbst aul die Aendening vix suffcicns 
operi frmo reperiunt solum. Wegen des folgenden o/>er* konnte suf- 
ßciens leicht in sufficiendo übergchn. Vergl. IV, 2, 8 firma moles, 
IX, 4, 33 oneraeere sealas: quibus non wfflcienHbus deeoluii mieam 
tpem regis fefellemnt 

V, 4, 20; IliC riiiloiaiH et Coennu cum Amynta et Polgperconle^ 
expeditam habentes manum^ relmquit monitos, ut quin eques pedili 
erat mixlus, qua pinguissimum esset solum et pabufi fertile, sensün ^ 
procederent (^). Diese seit Modius allgemeia verhreitete Lesart des 
Flor. C wkd weder dnrek den Gedanken noah durch die besten Hand- 
schrtflen empfohlen. Diese haben monitoM vi quia ei eques pediii 
erat mistus et fnai» (Leid, quuni) pinguissimum esset sohtm — sen- 
sim procedfiremi,, Foss , der irttiassUeh von einem dreilaohen ei sprich!, 
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sehreibl JNOfitlof , ^ia ei eptn p§diti etat mixims^ m/, quum pin- 
ffuiMsimum esset sohtm^ — sensim procederent. Auch diese Lesart 
ist willkarlicli und ihre Construction schwerfällig. Es werden für die 

Erinnernni^ lang^sam zu niarschk'ren durch quia et — et zwei Gründe 
einfTüfiifir! . ausser der Vcreinia:uni5 von liciterei und Fussvolk die 
Fruchtbarkeit des Bodens, und dies:' (irtinde als von Alexander 
selbst tttisg'eg'anafen be/,cu IhilL Di i- IinJicaliv errrt ist demnach 
falsch lind zu ändern, üluii- Z^^^l^Vl slIiih !) Curtius munttos; tif (juia 
et eques pedilt iref mixtits ti quam piKt/ntssimum essef sflum cell. 
Das V'erbuni ire ist \üii der lieilerei ebeuüüwuhl irebriiui lilu h als vom 
Fussvolk. Vergl. iV, 9, 12 Equites primos ire^ phaiauyem sequi ru- 
bel. IV, 12, 5 In laevo curnn Huctriani ibant equites. V^, 1, 23 Equi- 
tes deinde luilnjlunn — uUiuu tbant* 13, 12 Calcaribus subäilis 
eßusü cui Sil eiuit. 

Y, j, 7. 8: Plurcs iijitm iuerimas commurere quam profude- 
rant ipsi: quippe in tarn multipiici tariaque fortuna sintjulorum iti^ 
iU€nlibu$ Mimiles quidem^ sed tarnen dispares poetuis, quis maxime 
miserabäi» euet^ liquere «o» poterai, Ut wro lovem tili tomdtm 
Craeeiae uitorem aperuü$€ ocuios cmeiaminere , omnet pari tup- 
plicio affecH $ibi ifidebonUir (Z. F.). Der Gedanke, dass die Hiice^ 
doaier bei dem Anblick der verstammelten dasselbe was diese er- 
litten in haben meinten, bt in wimderUeh, als dass pari suppUcio 
aftcU 9ibi eidebamtmr richtig sein könnte. Ausserdem kömmt das, 
was die Macedonier etwa fiber sieh denken, dem Zusammenhange naeh 
gar nicht in Betracht. Die Frage ist, ob die verstOmmelten alle gleich 
elend sind , oder ob es der eine mehr , der andere weniger ist. Diese 
Frage erhält ihre Erledigung nicht sowohl durch das , was die Ma^ 
cedonier sehn, als durch das, was sie hören. Denn als sie die 
manigfachen , zwar ähnlichen, aber doch verschiedenen Yerletsnngen 
der einzelnen sahn, konnte es ihnen nicht klar wxrden, wer von den- 
selben mehr , wer weniger zu beklagen sei (Jn^tnÜbus — lijuere 
non polerat); als sie dieselben aber alle zusammen ausrufen hör- 
ten («/ tero — conclamutere omnes), endlich sei Juppiter, der Rächer 
Griechenlands, erwacht, da machten die Macedonier weiter keinen 
Unterschied: es schienen ihnen die einzelnen {gleiche Mishandlung er- 
litfcfi 71! liehen. Danach ist zu schreiben: quippe- — liquere non po- 
Ivrat: ui rcro Inrcni Uli tandem üraecir/e uitorem (rpcruisse oculos 
conclamarere omnes , pari supplicio fffj'ecfi siüyuli tidelxrvfur. Das 
sinnlose 5/'/»/ konnte , naclidem mnn omnes \on conclamarere,, 

wozu CS nucli dem «rewüliulicheii Spracligfebrauch i^rliort. voreilisr jS'e- 
Irennt und mit videbuntur verbunden halte, leicht aus der Abkürzung 
von sirifjuli hervorii^chn. Ueber conclamavere omtics vergl. V, V^. 5 
omnes pariter eouehnnanl. VIII, 11, 22 nl unicersi conclama i c n t , 
X, 7, 3 conclamant deinde pariter, Liv. XXXIY, 61 conclamarere 
omnes. 

V, 6, 4: Itaque in/er /psos rictores ferro dnuicahatur : pro ho- 
ste erat., qni preliosiorem occvpacerat praedam: el tum omnia quae 
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redpielMmt eapere non potseni , tarn res non oeeupabantur , sed ae- 

stimahanhtr (Z.). Weder die handschriftliche Lesart recipiebant 
noch die Vnlt;a(a reperiebaniur ^ welche Foss nnch Ziimpls Vermulhungf 
in repenelHnif abjjreandert hat, scheint mir richtig zu sein. Recipie- 
bant lasst sich kaum erklären, und reperiebant ist so aligemein, dass 
es nach dem, was im vorhergehenden über den UeicJilhum der Stadt 
gesagt ist, sich von selbst versteht. Irre icii nicht, so stand in der 
Urhandschrift für rapiebant durch ei» Versehii rcjm'fjani, und dies 
wurde als Abkürzung von recipiebant genommeu. Rapiebant ist dem 
Zusammenhange gemäss (^da sie alles, was sie raubieo, nicht fassen 
konnten, so wurde nunniclir nicht zugegriffen, sondern ausgewählt') 
und wird durcii Iii, II, 20 Lumque pius rapefcnt^ pa^iSim strafa erunt 
itinera vilioribus sarcinis^ quas in comparatione meliorum ararilia 
contempserat und durch Gualterus Alexandr. VI p. X23 ed. (iugger. . 

Et qaae quisque rapit, iam non capit improbus,, unde . 

Aooidil, ut qimd ini bob o«cap«ft, «eatimet ilUid 
gesttttil. 

V, 7, 7: Omissa igitur^ quam partat>erant ^ aqua aridam ma- 
lerte ni in meendium iacere coepervnt (Z.). Fröher (Zeitschrift für 
das Gyainasialwesen ]850 Th. 1 S. 60) habe ich gerathen, das in allen 
Handschriften hinter aqua befindliche, aber von allen Herausgebern 
seil Modius ausgelu^^sene i'/uf in ligna abzuändern. Foss scf/J i<jni in 
den vorhergehenden Satz hinter aygerentem. Lassen wir es lieber an 
seiner Stelle und schreiben amissa »gitur, quam porlaverant aquam 
igni, aridam msitriem eeft. Vergl. VII, 5, 1 Hie percontaius, quibus 
aquam parHnrent^ filiis ferre cognostümd Aber die Wortotellvng VI, 
8, 13 Ai enim $e nm eredidi$$e fcrffo d0f^reniihuB pueriB, III, 1, 8 
permisere s» re§i, IX, 4, 32 etmebani ctmciatione sua dedi kosH- 
iiu» regem. 

V, 10, 4: Itaque non ilhini modo ^ sed etiam Alexandi um sper- 
nebant. mde vires imperii repeliluri^ si regis potiri contigisset (Z. F.). 
Die handschriftliche Lesart regionis ist mit Recht verlassen. Denn 
Bessus und Nabarzanes verachteten ja eben im Vertraun tuf die Macht, 
welche sie darch den Besitz von Baktrien und Hyrkanien hatten, nicht 
bloss DnriuSy sondern auch Alezander (§. 2 und 3). Aber auch die 
von 2unipt nnd Foss aufgenommene Vermuthung Freinsheims regis 
gibtAnstoss. Denn Bessns und Nabarxanes konnten ^h unter den 
damaligen Umständen des Königs leicht bemüchtigen, bitten aber da- 
mit ihren eigentlichen Zweck nicht erreicht. Von Begierde nach dem 
Königthnm entflammt ($. 1) wollten sie inttrfecio Dareo regnum ipsi 
ceeupare beUumque renatare (V» 9, 2). Danach sollte man regni ver* 
mnthen. Dies weicht aber von den handschrifilichen Zügen su weit 

ab, Niber liegt regU nomtnis. Denn regionis und reginois konnte 
leicht verweehselt werden. Vorgl. VU, 5, 38 Parriddii mereedem 
fai» reffü nomine persoMsti, Llv. XXXVII, 36, 2 mnnsne tanium 
regio exeepto societaUm osinat regni pMeiiue esk XL, 8, 14 prope 

Kl. Jakrb. f. PMl. u, IM Btf tXVI. Rß. 1. 3 
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ut fmderet re^ iwmhUM, Dw Flor. H M die AbkUiMfr rwgki&ii 
riditig gedeutet. 

VI, 9: Hyrcaniam IManane» occupavit; Bactra non possi- 
de$ »olnm parriMa Bessus^ sed etiam minatur; Sogdiam^ Dakae^ 
MaSMägetae, Saeae, ludi sui ivrit sunt. Omnes hi^ simtU terga ih»- 
tira i^idermtj setpientur (Z.). In den besten Handscliririen findet sicti 
si seqnenhir. Fuss schreibt mit ileinsiiis insequentur. Er scheint also 
an ein Verfol^^en der Maccdonicr durch (Vw Soordiancr, Daher n. s. w. 
zu (ienkpTT. Aln-r srlion das glciüh tül|>^einlt' Uli (\^ü^<m und Nabar- 
Äones) enim eiusdem nutionis sunt ^ nos alietityi noc vf csti'rni. Su 's 
quisqufi fiftient phtciffius paret . etinm enrn is pniccst. <jni iinnji^ ti- 
merr jtfttcst spnrtil flnrni", (hiss in dv\n v('r<itThtc"n s/ viu W arl ver- 
sh'cUl yr\ . Nvi lrhrs inif licsiJhs iHid Nnltitr/.üiU'S 'Aitnick^s c I iiihI das» 
s( /jt!i 'r;ii lt i Di liiiirii hc(l('n(rL Uieöc V'eniiüllmug wird dutiiircli zur 
(jtwislu it. (las? ßessiis ^ oii den genannten Völkerschaften VII, 3, ;> 
hiigl; sihi placL'te in Sofidianos recedere . Oxtir// ar/niem relut murtitn 
ohiectnrum liostl ^ dum cj: linitimis (jt'ntihus validd uhj-iUu cuucur^- 
rerent. Venturos autem Ckorasmios cl Duhas Sacasqne^ et Indos et 
ultra Tanaim amuem colentes Scyt/ias . und Alexander, nachdem das 
entgegcngesctsle eingetreten ist, IX, 2^ 2i: nunc nos ^cytkae sequufif^ 
tw , Baclriana auxilia praesta nmty Dahae Sogdianique inter not 
mäiianL VergL ancb Uv. XXXI, 7, II iVec TarenUni mo4o oraqi^ 
iÜa lialiae, quam maiorem Graeeiam voeant^ mi uomem mi Ungni^ 
96fiutos crt4ere$y $ed Lucanus et Bruiiius ei Samnts a nobis .defeee- 
runL Welches Wort aber in si verborgen sei, wage idi nidit nif 
derselben Bestimnitheil sn sagen. Doch ist es mir wahrscboinllcii» 
4as8 Cnrlins Omnes hi (nemKcb die Sogdianer, Daher u. s. w.) ^ifnU 
ier^ nosira niderinty ähs (Bessns' und Nabarvanes) segaienlnr. . l^i 
entm celt. Uebrigens ist kein Grand su zweifeln, dass die Wort« 
eiiam cnm is praeesl , qui niatjis timeri poUsi auf Alexander KU be- 
aiehii sind. Yergi. Yll, ^ 21 Nam ut fortior sis quam quisquam, ta- 
rne» alicuiijenam domiunm pati nemo vuft. 

Vi, 8, !26: De capitalihvs rebus retusto JfTacedonum modo inqui- 
rebat exercitus^ in pace erat rulgi; et nihil potestas regum' valetfaty 
nisi prius ralnissct auclorttas. So lesen Zumpl und Foss nachi den 
besten Ilnnrlschriflcn. Die SJcflc gehört zu den verderbten, welche 
der neue Hcrausgeher von «t iiioiif Vorgänger, so wie sie ist, zu über 
nehmen und seinem Nachiolger scliweiirend, aber nielit niif dem beslen 
(lewissen 7,u iil»er\veisen pflegt. Ueiiii fhis«: ^ie flcm, wusi wir iihcr 
das» gericbMirlie Verf-dtren der Maceilonier ^\ isseii, ireradezti w iiU r- 
«spricht. i>l UcUjiml ^cuhl'. iiui ihnen stelUe dcv Köniir in poiiiiiclieii 
SiH lit'ü die Lült;r^i.u'liniiir selbst au. Das tj u"<'bHis Ibeilte er dem ver- 
iuiumelten Volke oder ileerc, insofern sie iiielil iit ihrer (Jcirenwart 
gehalten wur, nach Beendigung dti»elbeii mit, und diese eiUaeiiieden, 
vciuilheiUen den Augeklagten oder sprachen ihn frei. Dies ist auch 
der Hergang in der Sache des Philolas. Nachdem der Koni? die Vor- 
nblersuchung angestellt und darüber dem Ueerc benciitel hat, sagt er 
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zu Philotas VI, 9.; 34: Macedones de le iudicaturi sunt und verlgsst 

die Versammlung, das llt i r at>er venirllieill und steinigt ihn. Hier- 
mit slimml l)ii>dor XVIK ^0 Trjv %oion' v7t(Q roinoi' to^q Maxtöoöiv 

rov ^ilojzov Kiu no^f AaiaLiio:'&im(Ov i^avcctou tiLcreai. Dem» xoiOtq 
bezfichnel die ricliterliclie RnliJcliciduni?, nicht, wie Locceutu^» iuciiit, 
dit! Untersuehiinsr. Saiml lumticn die uhigen Worte de capitafibus re- 
Lu$ sqq. uichl nulilisr sein. In dcu neuem liaialschriitt'u zeigt sich 
das Streben sie im verbcsi<crii und mit dem üblichen Gcrichtsvcrrahrcn 
iu Lcbereinstimmung'Xu bringen. In Fior. Ü E F G Hl, Bern. B fin- 
det sich rebui reges vetusio inqtiirebani txtreUm^ im Voss. 2 re- 
bm t0» 0eiusto — inquirehtU ei exerciHtt himI stelt in paet erol imlp 
im Flor. G in poUütiU trtU v^ftlgi^ Bern. B und Bong, in pmie erat 
9ulgi. Dies letsiere erktirt Ifeusinger dvrck %bi 9mlgu9 nom adettd^ 
giMreihu tulgi obiktebat lüC9^^ tiu» parHhw fungebahtr §t wmtemJ^ 
Htm de reo ferebat Obgleich'^ parie erai tuJgi diesen Gedanken 
l i eh t keseicfanel, so ist er doch ^enso notkwendif , wie des Werl 
rem utäin^uirebai. Daher vermutktf ich, das« re« Tor esereitue aiis^ 
giefiallen, die Lesart «n pace und in parte aus den verblichenen 
ZAgOB von instar hervorgegangen, und de capiluUbus reAiis — -tfR^nl^ 
reiai rex, exercitus instar iärai cufgi zu lesen ist. Aath^Husio modo 
Isl mir verdächtig. Wenigstens gebraucht Curtius an allen' IhnMnken 
Meilen — und deren gibt es viele — nicht modo, sondern möre, 

VI, 9, 26: Repenle non reum quidem sed eiiam damnatum^ im- 
n^ifinctum intuebaiiiur {1. F.). Es hat sein Bedenken, mit Zum pt und 
VotS'guidem, sed dergestalt zti trennen, dag« qtiidem sich nicht aiif 
dan folgende sed be/Jchn. smidern nur dazu dienen soll, auf dus vor- 
angehende reum den Tnn /.u legen. Ausserdem isf non mim quidem 
sed eff'afTt tieljcn W6>« reum ntodn . sed vfiam nur Lesart der sfhleeh- 
fern Handsciirit'tcn und. ^^le du. so, oüeidxtr ditrauf lit^ixchiitd . die 
altere Lesart rcpcnfc vcimi (//;/>/«'///, sed eitam danmalnm zu verbes- 
sern Oer leliler i.^t jher au der unrechten Stelle gesucht. Demi 
Cin'tius sclirieb uliiie Zweilel rrjx'/tte reum quidem , sed iam dmima- 
tiitu^ imiiu) ruictum intucbuulur. Sie sahn Fhilulas zwar als einen 
äitgeklagtüii , über dessen Schuld oder Unschuld sie also der Ordnung 
nach erst hätten richten sollen, der aber »ider dieOiduung schon 
von Alexander \erurÜieiU, ja geli;sbelt war. Das Gegcnlheil finden 
\ur bei Amyiilaji , dem Freunde des Philotas, der, nachdem ihm die 
Fessel ubgeiiommen und der Speer wiedergegeben ist, Yll, 1, 20 von 
sich selbst sagt si^e praeiudieio dieimne Uberi» earporibue animiM- 
fu^, Uebrigens ist die Abänderung von iam in etiam nach vorher- 
gehendem seil nicht selten. Auch VIll, 4, 13 easira in hvmido qnt- 
dem i sed iam caeU miteseente saetitia loeaeeruni ist sed iam in den 
MifiMni Handschriften mit sed etiam vertansoht. Vergl. VIII, 4, 5 At 
prim9 quidem arinis suis tecH eseeperant^ sed iam nee retiner e ar- 
flgJviM. rigentes manus poterant ^ nee cett. 

• »«^^ VI, 10, S8: Sed quoniam oraeuli fides eerta est^ sit deus emssae 

3* 
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mcae /ps/i.^. lietinete me in Tinculis^ dmn consulttur Hammon avra- 
nuni et ocru/lum sceius. Interim^ qut ivqem nostniru thfftiatus es/ 
ßlium^ nenuneni eorum^ qui stirpi suae msidiati sunt ., lalere patie- 
lur (Z.). Stall H(niiiii(>n tiübeii die tut isU n llaiKlsohrilK u admoduttK 
der Rem. A. f ei«! , Vo^s. 1. Flor. Hein», ummoduia ^ l l(»r E V ammfm 
if). .\\\\ \\ lull i Kpj>t. iid MtTef?;. \>. 2'> S'eT'.cjL' ( . <la>s wnsnUliir 
Hamiiiuii, occullum sveius kuchl i'ur vansuitiur llammou de ocrttitif 
svehre «fcsafft werden kann. Foss selbst schreibt dum c(nisuUlur 
liauiinon^ duiii ui Cifiiuin vi oa ultniti srchi^i, Ivpitvi cmut. (j/ti cell. 
Gegen diese Acndcruag ijjriclil die /.w cuiialij^c und7^\ar vtTscliudi'ire 
Benennung des Gottes.« die Anaphora in dutcli*iuä ruht»er Hede und 
* vor allem die Uuebeumässigkeit ihrer Glieder durch Au.sla$sung des 

Y^buma^in ftweileo GKede. A^i^i an meiner früheru YemuUuing 
(Zeitschrift, f. d. Gymaagialwefen lBi8w tli. I S. 425) ist Jiur dies riobt 
lig, das ich. des fehlende Verbem in dem massigen interim des foln 
genden 3«tses gesechi habe. Heiosiiis Vorseblag dmm consulüur ärnm- 
wumn — ßcelui miium. Qui sieht diehl vor . der WehrheiAi 
olllie sie sii erreichen. Es ist dum eonauliiur Ammoni num areunum 
^iioecuitiuu. tcßlus mierim, Qui oett. ui lesen. VergL die von Meinr 
siii# «ngefttlirlen StelLen. 

. ..Vlrllt 6.: jVtmc enr ^jSsnttOHeiii eonsif^' pelietf eundem Iq^ 
f{^^ «flösse mendacium^ AUxmdrum filHtm «rgnoMcenUBj teUinei 
wrHum^y ne impidiosum euei^ quod dii oferreuL Cum inMianUur 
capiti retjis et umici^ non consuluisse tum lorem: nunc ad oranitum 
fg^tere , dum pater eiu$ MQÜieüttur cett. (Z. F.). In den besten Hand- 
ichriften findet sicU^fie eum Ammimem (oder Hammonem) cunsuli 
pellet, ZiiDipU Aenderung nunc mir Hammonem eon$uli »eilet halte 
ich Iheils wegen der Wiederholung ««nc ad oraculum mit/ere, th^ls 
deshalb fiir verfehlt, weil sie die kunstreiche Gliederung des Salles 
zoTfstört. Durch cutti Ammonem con&uli Teilet und cum insidiaretur 
capiti re<jis wen\vn a\\v\ Irulinre Zeiten bezeichnet, in welchen Phi^ 
lofas da^ Orokcl IküIc hdraucn soHcn. e^i ober, wie dif» Narb^.'ilzr- r??rt- 
detii lotHS art/Htsse inendavium und ntni cof/siihris^p eum lotan ;(tuieu- 
len. nicht gelhan hat. Diesen frühern Zeilen wird diircb vnnv ad orrf- 
culmn iinttere dw irPtT^^'n^ <<: l me en(ee2-eno:csteUt, in welultcr Philolas 
"^sich üii (Icti (loti wciulri! wiU, uhiiü das^ {\m\i narti luilons iMeinun^ 
ein geiHiucndi-i- {imiid vorliegt. Zur VcrhusstM-uni: der Stelle ist also 
nothwtiidiy , dü&a das Subjcct zu cum Antnioncin i onsuli vel'el aufge- 
funden werde. Dies inuss in dcui vcrdi i titi n u€ liegen liiid kami den 
hMds.chriflUcheu Zügen, zumal da re voi uv hergeht, und der Sache 
m^^^ßin nodres sein als rex. Dass der ^aiize Satz in Folge dieser 
Yei^efisernflg so su ordnen: Rex cum Ammonem consuli teilet., eun- 
dem fovie arg/uisse meudacium, — offerreni; cum insidütretnr capiii 
regis et amdy nou coneuhuase etm lotem: muue ad oraculum mil- 
iere cett* undre^ cum Ammonem eaneuli es/lel -nnf IV, 7, 28, eundem 
foets arguisse mendaeium aber nnf VI, 9, 18 tu beziehn ist, bedarf 
hJnm der Bemerkung, lieber die Stellnng der Worte rex cum Am- 
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monetn consnli f^ellet ver^l. YIII, 8, 7 Clim «lliM iimi eo0giuei im 
Mihi irasct. MQtzeil zu YII, 11, 16. 

VIT, % 9: Nisi qnae delata esseni excussissem^ wUde distiimila-. 
tio mca suspecta esse pofuisset. Sed satius est purga$0s tnt fuam 

suspci Jo^ (Z. F.). Die Handschriften geben svperare oder sttsperare, 

Ziirupt uaü t"o8ö luihcn die N tiluaki, ^v^lchp von Aldus herrülirl , 
l>t'haMf»n, Dief?e ist aber m oü^cii Ues foIyLMKK'n quam suspectos vcf- 
<UicJiti{2: und [inssl nicht iß den ZtisammonhaiiL'-. Denn wärp Amyntas 
nicht yii«>eklagl Morden . so Iiulle er kiuim Ärgwohneii kriDiioi , dnss 
i\itr Küniar etwas \^ idtir ihu Lahe. Nach moiner Ajisiclü schrieb Curl 
tiüs ralde (lisaimulaim mea frustrari pohifssct. \\\v hlMiT fite dissiX 
vmlatto iL'üSchen könne, davon siad IMiilotas (VI, 7. ö5. rt, J(>), Aspö^ 
stOi^ (^IX, lü, 22), Orsines (\. 1,2«. 2^) und Meleager (X, ü/s) rc^ 
dende Beispiele. Uebcr den Gebrauch vüü frmtrari vergl. III, 8, l1 
imm eUam mUtmdinis simulatione frustrari suos jtnUtes. IV, Ii. 22 
0blW itfffMPi Ai wiffiic) facere cum simplicäer , quod spe pavt^ twu 
pfW^MTBiur. - vi 

«-'' OVII, 2, 37: Ua tt agentium gntÜas et querenüum liUerge e3>* 
«^p«M mmU Et qui forte 4aedium MoH$ per Htterue erani ^iieMl^ 
kmßoeonus eohorUm a ceteHt tendere-i^ommiae eausu imbei (Z ); 
Dm mnmuneiibaiigeiide dieser Stelle, welehee Aei«Mlms und MMcetI 
inr Ganilfe uebgewieten hellen, Mchl Pees dederch so beseitigen, 
deee er die Worte el qui fortB erteirl quetü binter fere üdem — 
MteM (% 36) Hellt. Der 00 sn Steede gebrachte Seto fere üdem 
ermmij müopim rem kabmrui imfim^ ei fui fbrte taedäm iab&-^ 
Hm per HUeras erant qmeUi soll bedeoten: ^ee wäre« etwa dieeelben, 
fegen welche Alexander auch sonst Yerdeehl gceehdpfl bette, weil 
rie zufällig in ihren Briefen eieh dee Kriege «berdriesig geseigt bat- 
toB.' Fo98 nimmt nemtich an , dase der Satz et qui forte — erant 
guesti den Grund enthält, cur intern aUoquin regi invisi fuerint 
(Epist. ad Muetzeü. p. 45). Wäre dies der Fall, so wurde Cartius der 
Deutlichkeit wegen nicht et qui^ sondern (jftin geschrieben und schwer- 
lich forte liiiiztitTesetzt haben. Denn der von Foss »gebildete Satz kann 
auch be<ieii[en; ^ es waren die, gegen wclelie der \iöm(r nnrh sonst 
Verdacht geschöpft und die, welclie sich zufällig in itircn Hnefon des 
Kriegs überdrüssig jrezeigt hatten, etwa dieselben.' Nehmen wir dazu, 
dass ein äusserer tirund zu der Umstellung nicht vorhanden ist, so 
erscheint es ruUilich, die verselzten Worte wieder an ihre alle Stelle 
zu rücken und auf Verbesserung des verderbten, was in ihnen ist, zu 
denken. Alexander hat die, von welchen er erfahren, dass sie frei- 
luülhig über Parmenios Tod geklagt, von dem übrigen Heer ausge- 
schieden und zu einer besondern Schaar vereiaigt. Etwa dieselben 
Leute waren ihm schon früher aus einem andern Grunde verhasht ge- 
worden. Es hatten nemlich einige seiner Soldaten in den Briefen, 
itelohe sie auf seine Aufforderung an die ihrigen nach Hacedonien ge- 
sebrieben, er aber erbrochen hatte, keinen Hehl daraus gemaebt, dass 
iie des Kriegs tdierdrüssig seieo. Die wm^ welche dies getban, raOsseD 
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imnSk des Satt ei ^ forte eremi ptetH^ wmn «f «■ de« for- 
kergehend«!! nod folgenden sÜRunen soll, als solche beseiehnet werden, 
M^dMen sieh^ ausser der UnsnlHedenlieil ntl ihrer Lage sogleich Bot- 
rüsknng nod freie Klagofiher Pamenios Tod voraaseelsen llssl. ^Diea 
»iod aber keiae andern als die Reiter und namentlich die hai^ 
iTtTtstg^ auch sclilechfliiu katQOL oder <plloL (^amic$) genannt. Vergl» 
Mütf.ell KU V, 1, i. Zu dic»cr Annahme berechtig:! erstens, das» Parmo^ 
nios Sohn Phiiotas die Heiter bis zu seinem To<le anfülirte und ihro 
Ergebenheit in einem höhern Grade besas», als es Alexander lieb war 
(VI, 9, 11. VII, 1, 27); zweitens der Umstand, dasa Parmeaio nad Fhi» 
Intas (VI, 1 1, 30 Parmenio et Philolas prtncipes amicorum) die Hftopler 
(K r iiiisN ergnüg^ten, auf Beendigung des Kriejrs brdarhten Partei wa- 
ren (Uroysen (Jpsrliiclilc Alrx:anflrrs S. 291) und (lii>.s /u dieser die 
Heiter, seit Ale viiiuler »ie jax iiersisclier Sitte ue7.\\ iniireii hatte, vor* 
f.Miiswi'i>e Lreli(M'teii. Verü,!. Vf. 6. 7 Amicnn viro cl erpa/i's {hi nain-T. 
qiw pi un ijx's iniltluin) (ispvruunUs qutdtni . scd rcctmire iiou un&os^ 
Pt:v$iCia üiinii vral ■tc^t/l/us. VI, 2, 2— 4 F.2-(vninin inorcin afnmiftius 
quasi potiorem suo^ ila pujmlariuni antvxis ocnfosijKC panier ojj'rn- 
dH . ut a plerisque amicuruvi pro hoste htihvrelur . 'linaccs qmppe 
di^i iplnirte Sitae — in peregrina et depiciufum yttUtutn mala tmpu- 
Icral. lUiic saepuis cujupuralac iu cr/pttl eius in$idiae. seeessio mi- 
lilum et Ubertor inter mutuas querelas dolor. Daher tuLllühu auch 
oder entleibten sich, als Philotas peinlich verhört wurde, von den 
Kollern nobüi^iMU quisgue et ii mawime^ qui Parmemonem propin- 
qiM coffnaHoM Cimtmgebani (VI, ll, 20), and als spftter Alexander 
niehl «mhin konnle, die Mörder Parnienios wegen ihrer Gewaltthilig- 
Initen sn strafen, da hatten plerique amieorum — moh Um erimSmm 
Mtöeüaiem fwm memoriam oceiti per ilUn Parmemion4e im 
Auge, laeU teddisMe iram m irae nUnütros (X, 1, 6). Bei dieser 
engen Verbindung, welche zwischen den Reitern und Parmenio stalle 
%mA^ kann und mnss der blosse Name Reiter an über Parmenios Tod 
antrftstete und hitler klagende erinnern. Dies bestimmt mich an der 
vorliegenden Stelle Et equites forte tmedmm Mor4$ per Utteree 
etmü guesti. Ilanc seorsm cetl. in Vorschlag so bringen. Auch paa« 
8cn vor allen auf die Reiter die Eigenschaften , welche weiterhin 
§b d7. 88 den der Strafabtheilung sogehörigen Soldaten beigelegt wem 
den. Sie werden forlissimi iucenes genannt, deren libertas Hnguae 
Alexander für gefährlich hielt. Die Heiter aber sind nach VI. <), 21 
epfima eTerciht$ pars^ principes nobilissimae iuoentutit. Und wie 
weit sii^ in der freien Rede gehn, und wie das Wort sie aurh rjir 
Thöt tiilirl , das 7,eiu| die Verantwortung des Amyntas (VII, 1, 19 if.), 
das Ikticlttiieii des CIilii??, des Anfülirers der ersten Reiter*^ehHf»r (IV, 
13, und Dimnns, der roiv <plX(ov xig lov ßccatkiiog (niodor. XVII, 
79) viele iler am/vi rct/fs zu mitverschw oreiieii halte (Curt. VI, 10, 
17^ Ktidlieii ist ejs nicht au übprsehn, dass ikk h Polvfien. IV, 3, 19 
(to dh fa ro Kai rovg (plXovc; ixüeve zoig olüHoig tJiiüiiklfiv' of nhv 
dii Jtavxeg iviyQu^v) Alexander seine Aufforderung nach Macedor 
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iHen zn schreibm Mr m die g^/lot richtet und auch nur diese ^e> 
Btthmben haliM. Ueber f»rte vergl III, 11, Id haiMmi fitgientiHm 
eptes a Parmenione missns, et forte m üM emmu o mmn fu^ 0^ 
Merat. Hand TurscU. II p. 734. 

Vll, 5, 42: At>es non ab alio quam a Catene posse frohiheri 
adi/Ci'l^ eximiam eins artern cvpien$ ostendere r nmnque adeo rerlo 
iciu desUnala feriebat^ tu aves quoque esciperef, Nrrm si forstffni 
sagiltandi tarn celebri usu minus admirabiUs rideri ars haec posstf^ 
faini'ti inifens Vi&eittil>us. in irarnhii/t uuK/mxjuc htmori Vtilcni fmt { /..). 
\\\ den hebten HainL-ciirit'K'ii slelil nani >i> jnrsiUin — t}nu (in tMmu*<»n 
neuem tniii imü iiunvn). Foss sciireib! mme tt for^it(tii — laue utid 
iiieiiit, Uaiö CurliHS seine Zeit und ihre Klingt und hau[ii>-ere llebnnj? 
m\ Bosfenschiessen (h*r des Catenes entgegenstclla. Al)(;i (irieoiieu uud 
Rotner leisten sirli auf diese Kunst nicht* und s^u der Auiiahme, dass 
die Baivtrianer und lilmliche Völker sieh in ihr später mehr geübt 
hahcii als früher, iiit durchaus kein Gruad. IJuch, frayt Foss, wa^; 
die Uebung im Bogenschiessen zu Catenes Zeit so häufig, dass ai&i||#- 
Kunst weniger s tau nemwerth scheinen kann, wie kam denn, dast 
iift de» Ziuolitiierii ei« Wiiad*r w«r? 1 Weil diese aieli' aeC sie niffhl 
fMElaiideii. Die ettefil«« aied die Hecedbnier, welelieii Oxellvee die; 
iHMi dee Oatenee leif en^wilU Sie heUen aieh «« dM,. wm §i« JiehVy 
mSUbsi aber nicbl veratebn, und atannett. Ihren fiftaasea aleUt Car|i«« 
MM Vrlheil entgregen. Der apilere Beiurtbeiler beaahrialLt aioit nicbl 
an^-^ie Thalaaohe; er briagl ibfe Uraacbea in AaacbJag uad findet m 
ifcahflib veniger wunderbar. .Wenn aber aowebl die.Kiinal ala die 
hitfige Uebong, von der die Rede tat, der Zeil dea :Gatenea aogebdrt^ 
a* Jiaim alletii nmm in der von Zampl an^Kenommenen Leaart Anatosa 
gebe»» vWabrscheinlieh acbrieb Curlius lam si forsitan ceU. Kömmt 
auch iam M bei Uim nicht weiter vor, ao iai ea doeb nicht «utfaUender 
nlaillly^b, 7 lam «l ad HeUe$ p09lmm fog» peMrareni^ etassem^ q^a 
§ftmsf*r7nf^ quem prneparaiurum? 

Vll, 14: Alexander Spitamenem et Caienent, a qnihvs ei ira- 
ditus erat Bessus^ hauä dubvM quin eornm opera redif/i posstnt in 
pßtestatem^ qui noeaeerant res^ iussff aecersi (Z F.) \n a!lcn Hand- 
schriften Uudet sich vor qui noracerant res entweder coercendo 
(Flor. A, Codd. Mod.) oder coercendo eos (Bern. A, Leid., Vo«5S. 1). 
Diese Worte siud von Zumpt und Foss weggelassen. Wir suchten sie 
7.U verlu'ssern. Denn durcii ihre Auslassung wird die Sat7v«»rhindiiag 
unerträglich 8chiep|ieiid. Auch ya-'i^I das folü:en<le .1/ .-//-' tlcfrcf/oifis^ 
ad qttffm coercendam evocahanlui\, auclores nth/arcrf/itf f<i!)i<i.^ Bav 
frt'fffti/s ('(/tufcs <t rcr/c omne^ nt occidereului' acccrsf : nl^iw ., im - 
fi^Mium tpsiSy noa susUnutsse tarnen exequi'^)^ dass Spilumenes und 



♦) Fo«i intcrpungiert wider Curtina Sprachgebrauch idquc impe- 
ratutn tpsis : vnn susti7niissr tnmcv r.rrqai, Vcfgl. IX, 4, 17 coactum 
tranamittere , non tarnen ßnitse — bellum, TV^ 6f 5* Vill, 8, 2. IX, 
4, 14. 6, 17 eetU 
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40 UteinlMke Littenrtar. 

Cateoes schon den Aufing ethatten haben nillisen, die anürtMIgwi 
darch ihren Einlhiss xur Ordnung tu bringen , and daaa Alexander 
nicht sie, sondern durch sie die verneintliehen Hlspler des AnlitMi« 
des herbeizuholen befohlen hat. Dem sufolge ist Aie mmd^ r per Spi- 
mmenm et CtfftniBm^^ a'fBiim eiträäiHtt erai ße$$H$r kmd' iubtus 
^fi^ eor^ optfa redigt 'ponent in ^estat^, coereendos, 9iM* d»v» 
WBP^ätlMU resi^iuisii MccerH an lesen; Die Praeposition-fPCf lBonnte 
Dkeh ^/«»endsf ^ieieht ausfallen^ ~ ^ ; . i 

VII, 7, 4^ Reekm deinde regiimem oHam^iftra htrum iacentem 
coUi: ultima Asiae^ qitae Bactra »uMi itritigii (Z.). In den besserd 
HandschTxÜen isi'teeta deituiert^ofileiaiiUiÄiUtra cett. Foss nimml 
^NiHI üerula Ataumm nndselkt diesem ad voran. Das l.and der Scyu 
fhien liHH tan Curtius im folgenden Satze dreifach gelhe'ii^ (ßalfHami 
0Mri0 septentrioni propiora stmt: profundae in de sifrae vastaequ4 
ioHtudines excipiunt; rursus quae et Tanaim et Bactra speclant 
niann cufhi haud disparia ^irnt. Yrrir!. Vf. 6. Der Thracien be- 
naclilKirU" lind wieder der an Bjiktricn stosstMido Tlieil ist bewohnt; 
der in der Mille liegende waldig und öde. Dieser muss diireh das iri 
dem verderbten (iHvm verslcckte Wort bezeichru-t werden. Dns Land 
itd Mmmvm ist mir ein Theil de?f^e1hen, Halm ( Pl)il()l()iriis 11 S. .^oo) 
vermuthtf imssf tid iracttun. Naher noch liegt suitum. Vergl. Uoder- 
lein Synotiytnett Th. II S. ^-j. - ' 

' 'VII, 7,25: T/hi (tniem ///{iClius ^ quam pofest. defiunlio ^ tpae 
mihi äidices^ quid i'.rf/s roguoperis , ne possis injiUart did:t$se . quae 
dixcris (Z.). Foss verlangt, \\\v. Ich glaiiUp, mit Hecht statt der huad- 
schriftlichen Verderbnisse (Bern. A, Flur. Ii mcphis quam polest. 
Flor. A, Leid, qtn sepius quam potest) eine Lesart, welche im Ge^en- 
sitiie'sn dem Aber Erigyius ausgesprochenen Tadel quem certum ha- 
ea^tormm iwterpreie nÜ msm Jtie andentet, dass Aristander im 
Stande sein weiHledie Anseichen kundiger auszulegen. Wenn aber Foss 
su diesem Zwecke ctVttis, was in mehreren neuern HandschriHen mit 
sid^rlnS' durch eei verbunden isl^'suuftohft in sciUrn« abindert und dann, 
M es cu' ergiMKn, su (wontpoleif noch iiie^ inierpretabefis hinB#- 
IdgtV bar er, mein ich, die Grenze-des erlaubten hinter sich. Leiche 
If^ ]i»desfiills Ist die Aenderung Tibi auiem^ qui sapis^ quam potesi, 
dmutuio cett; Das Wort so^pers ist von den e«les e$ i^to/t gebriluchi 
Ilish.' Cicero Mhrt de Div/1, 57, 131 in Besiehong auf sie aus Pacnrinst 
' ' ' qui linguam avium intellegunt 

Plusqae ex n^eiio iecore sapinut quam ex suo 
aii^ und 132 aus Knnius: 

Qui sibi scmitam nOn sapiunt, allen monstrant viam. 
Wie in diesen Sleiten etwas spottendes liegt. So hat nach meiner Mei^ 
nung auch Alexander die Worte sapis^ quam polest nicht ohne 
einen ironischen Seitenblick auf die sweifelhafte Wissenschaft des Ari- 
stander ^esproelieii. 

Vn, H, 24; Vroindc forinnrrm tnnm pressis manibuB Isns.- £ti« 
brica est^ nec imüa teneri polest. Salubre coneilium eequem ^asl 
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prmumi tmfm eüeiMijf hmUm. Imfmit ftU€iMi iUMä ftmm: fad- 
HnUkm rcy«** /Vetlrt 4^be jmA'Am ^leiMl effe^lwM^ fi«ae mm^ 
mm el ^uhm» Iwrtiiiii JMel ; cum numm parrigit, pinnas quoque mm* 
prekmiäera mm «iml (Z. F.). Diese Stelle wird in den Ausgaben, so 
wie sie hier steht, immer wieder «bgedreekt, gleich als ob ihre band- 
•efariftliehe Begründung und die Gedanken, welche eie.eeihält, in be- 
ster Ordnung wären« Nur Modius hat die Worte taluhre eonsiUum — 
ostendä meliUB als eeecht ensfelassen. Und wirklich unterbrechaa 
iier dee Zusamraeshang euf eine nicht zu entschuldigende Weise. Auch 
Mhnen sie das, was man in ihnen findet, seqnenfi tempore mn(ßs nd- 
paret quam praesenti ^ fueritne consilium saluhrc uecnv niclü bcxcicii- 
nen, sondern nur: *eincn heilsamen IJath zeigt (bietet} die folgende Zeit 
besser iils dio ircirenwyrUge.' Dieser Gednnke ober ist unwahr. Daäu 
küinmt, diiss die \\ orte pnmasquoquecomprehvndere nonsinit eine mfis- > 
sige NN iederljoliinir \ ()ti nee inmfn tencfi polest ^iiiii im A 9\e\\ in\[ dem 
vornriiielietiden lialhe. dn^ (iluek mi alle Weise fept/iilialtcu uad zu 
/,iiirein. nicht vereiniiicii lassen. Es ist viehiiehr der (ieUaiike nöthig: 
^bielet es dir die Hund, so fass, um es /.n liallen. auch die Flügel.' 
Ebeiiiio schlecht i^teht es mit der handsf hriillicheu Begiundung. Ueu« 
non sinif . was einige neuere Handscliririeii in non patitur^ andere in 
palihtr abändern, fehlt im Bern. A, Leid., Flor. B, Flor. HeittS. end 
für sequetiS quam praesens haben Flor. A B (Fior, G) die bei Zenpf 
in der Appendix versteckte Lesart seqiiäni ftwd puamem^' DeMCh 
ist sowohl aus innern als iassera Grilndeit se. lesen: SaMm €Otui^ 
4km sequens, quod pra9$ent tmpm äMUtuHi meims^ impoM ßUdkt/i 
iume frmof: faeUiuM Utam rege$. Aostr« Uns pedüms dieuni e$se fot- 
mum: fwie — numm$ et pmmai ianitm habet — cum maaue per- 
rigüi pitmai quofoe eömf^ehende (oder wenigstens com^eAeiitfere 
-Moil)^ Diese Lssart wird theiiweise doreh Alexanders Antwort Yll^ 
% 1 fetHma $aa et censilüs eanm ee umrum eue . Harn et for- 
toßam ^ eui caafldat^ et caaeiliwm emadentium^ ne quid temer e et au- 

iertor fiiriiTf, eecntamm bestitigtnnd von Anfang bis sa Eode deroh 
WeHhfinf Alezandreis, welche, was die aus Curtius in sie aufgeiidHi*r 
iiltone»'Reden anlangt, fast die Stelle einer guten Handschrift tertse^ 
iMitenn. In ihr heisst es (l. Vltl ed. Gugger p. 178) : 

V« . Gonsilinm ergo salubre seqnens, quod temperis offert i . 

Gratin pmesentis, — — — 
— _ mp&md nodam latieihus nrmti 

nnd weiter: 

Ergo mianf si lorte tibi porrexerit ^ alas 
Corripe^ne rapidis, quando volet , avolet nlis. 

Uebrigens erinnert smf pedihus esse fanunam an unser ^guie Tage 
haben keine Beine', d. h. sie sitzen und stehn nicht, sondern iliegen 
schnell vorüber; und roy/silnuii seqiiens , quod praesens iempus oslen- 
dit melius an dir ( •leeronischen Ausdrücke eonf^nlerp temporibus 
und consifium ex tempore capere ad Farn. IV, 9, 4. de (Jffic. 11,9,33 . 
und unser Sprichwort; ^besser vorgesehn als nachgeaehnl* 
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VII, II, 15: Ac ^rimo pedihns ingressi sunt : deinde , nf ir? prae- 
rvptn perrcTitum es/, alii mam'hiiK emirrenfia saxa complext (erarc 
semel ; (litt adiecfis fumum laqneis evascrc ^ cum nmcos mler saxa 
defigerent ^ gradus suhinde , quis irtsistererit (Z.). Zumpt hat ftii^tti, 
welches sich vor cum cuneus in den Handschriften findet, gestrichen 
und suclil (las uhriLTt'. so ( S ürliii 7,ii erkliirpn. Foss dnirc- 
gen Ix'halt quilnti^ l)ei, fugt aiü huuu und iiiidcrl suIi/ikIc in mhdidere. 
Er iiiiiMiil aiao ncbcm denen, welche die Hohe iuif vet'scliiedene Weise 
Z.U erreichen siicIhmi und duicK ^7/11 — a/// bezeichnet sind, audiTo 
an, welche für die schon durch Seile untcrstuUten noch Keile in den 
Felsen iu-ften. Es ist aber schwur zü ^agcii, wie sie hei dieser Hilfs- 
leistung, die ich an ähnlichen Stellen nicht erwähnt linde (vcrgl. liiv. 
XX, 20, 3), sich selbst zu hallen im Stande sind. Mir scheint es ge^ 
r«thener quilm». mi pedihm und subinde mii suhiicienieM Btf verttiir , 
i9biii^; alio ^dn ädiectis funmm laqueiM ewaere^ pedihus , emm -tm^. 
mo^' Wl^ saxa deßgeremt^ gradms wubiiei^tes, qnis imisUrenii 
¥M!gt; y, 2, l^ Cum pedet imum gradum non contingerenf^ unu» em 
reg äs pueri9 mensam subdidit pedihi$. %, 15 Omen gnoque accipe^ 
mmiam ^ 99 qw HbmU ho$iis ^puku^ tuU pedihus esse subtectam*' 

VIII, 8, 3: Ctmfessum enim vIHmmn faeinm iamem non Belum 
[iHNitm, sedMt] ipsi auüttlU emprtess (Z.). Doscli 4m mg^«»- 
merleii Worte hat Zanpt die hendflohriftliBhe Lesart erginü. Foae 
Biehl non solum ipse [mndioi^ seä efimm ui 90s] audireiis expressi 
vor; indertaUo ipsi in ipse und fügt zu Zonpls Ergänzung, die siek 
durch ihre Eiefachlieil enpieUt, noeh etum und eos Hwsm, ]>enA 
Curtii» latse nach non jo/imi, «chI und non modoy eed sehr selten 
etiam aus und aa der vorliegenden Stelle sei dazu gar kein Grund. 
Beides kann iok niekt unterschreiben. Zunachsi iai die Auslassung 
Ton etiam so selten niekt, wie Feea meint. Vergl. anaaer den von 
Mutzen zu III, 4, 12 tio non angusla modo^ sed pUrumqite praerup- 
ia angeführten Stellen IV, 4^ 19 mare non Steinum modo ^ sed quod- 
cunupte rhssps m/?f ndt'enwf. V, 1, 20 -non iure modo ^ sed omnibus 
odorihus. V, 3, 18 7/ er siuf/u/ns modo, sed nqminn proferehr/nf. V, 
3, 15 non üladaU modo i<jnomt ^ sed ontncs dcdi/os — tmmurr/fate 
donavit. VI, 6, 34 «o« ohsrdionem modo so/rif, sed omnia sua in- 
colis reddidit. VI, 7, 1 non tutus modo . sed mcictus. IX, 6, II quis 
[erat non tuorum modo militum, $ed ullius gentis bnrharoe cirix? 
noch VI, 8, 10 quem — non amicum modo^ sed ex nJtnna plebc — 
non proUnus ad regem futsse cursurum? VIII, L H5 ref/ioncTu mihi 
attribuis — non modo indonUtam ^ sed qnae ne sy !>/'// quidem possif. 
Ausserdem ist non solum — sed dem hier auszudrückenden Gedanken 
angemessener als non solum — sed etiam. Denn wie ehi den eben an- 
geführten Stellen, so wird auch an dieser durch sed das eingeführt, 
was dem redenden als das weitere und bedeutendere erscheint. Vergl. 
den ähnlichen Ausdruck Ciceros de prov. cons. 11, 28 Non decreci 
eo/mn, sed ut 90s decernereifii Meroet. 
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VllI, 161, S7: Mmee n mnimiuta €m impkm i m Akaandrum mw^ 
i tf ii f ii g incerttm^ fuia n^e e m §9rnai miai u^§9r^ folnfmi imitiere nec 

iBrmenifi ai4i€r muris admocere^ quidam 0willtto sagitta permssU, Tum 
furiß H^suram incidil telum (Z. F*}, 2uapt sucht tum forte durich 
Bemerkung, Alexander sei öfter von einem Pfeile getroffen worden, 
zu schützen. Andere Jlerausgeber streichen tum als lihprflüssig und 
störend. Mir scheint Cnrtiiis quidam c mnro sagitfn pcrcussif cum. 
Forte in i^urant reit. ü;cs( iinuben zu haben. Das durch die 7■^^ i.^i heii- 
Sätze qniii ncr — ad niarcrc von dv.m rrLniTiMuli'H \\'rl)iirn pcrcusstt 
P'ftrennle ühjrft Aieamtdrum wird durch vuni in Krlmicnniir ucbracht, 
Yci i^I. Cir Ciilil. !I, 12. 27 ISnnr tihts . (jiti in in hc reii/anseruiit afffue 
co/ffra urfiis salulvm ofNitiuif/f/ac ns/r/ii// nt iirhc a ( aUima Ttln:ii 
suul^ qaumquant sunt /instvs. tann'n f/ma tMit smit eices^ monilos 
eos etiam atque etiam tulo. iiaai»^ L^i licisigs Vorlesungen S. ;^7H. He- 
ber die Sfi^llung von fww verg-l. Ut, 13, 2 litteras ad Afvxaudt itui a 
pruefccto Dainasci aussas ti adil li. Vll, ^, lU quotuaius <trrideret 
eum. Vll, II, 29 petrae regionisque^ quae apposita essei t/ , tutela, 
Liv. XXXIU, 20, 5 Coracesium praeter $pem clatisis portis leueba$ 
eum. Miitzell sa III, 1, 9. > ; : . » 

VIII, 13, 25: TerruiBMet aüum ohdueia nox cae/o, eum ignHat 
mnme natfigandmm e$$et^ for9iiam hatte eäMi ipsam ripam^ qmmtm9ti 
atque impratidi et ex perietdo gloriam accereentes petehiuU^ ecem^ 
panie» Obeeuritatem^ guae eeteroe terrebai^ num oecaeumem uum 
ra(em, qua ipse 9ekebaiur^ frimam4uuü expeUi (Z.). Dm vor* 
ilelieiida V%9wng des S«tsM rührt von Aldas her: sie leidet über. •» 
BO vielen Uebelständen , r dass eine neue vmnehl werden muse. Die 
C0nntrttction koete eam ipeam ripäm^ qwam ex perieula gloriam «€- 
nereefUee petehmtif^ occupmUe i§% Oberavs eehleppend; Pann lässt der 
jBnnawmenhany eher tenente oder obtinenie ale oecupunte ervrarlen. 
Dienn in ripa omne periculum esl^ ubi applicantes navigia hoslis ex* 
pectat (IX, 2, I8)< Ferner isl der Gegensals zwischen terruisset alium 
und obscuritatem suam occationem ralus nicht, wie es der Fall 
5 ein sollte, hervorgehoben. Daher hat Zumpt vor ohscurilatem die 
Worte at Alexander vermisst, und Foss an dieser Stelle Alexander 
in den Text aufgenommen. Endlich ist periculo gloriam accersere 
nicht mit auf die Soldaten, snnderti allrin auf Alexander zu be- 
ziehn. Denn jene sind von Furcht niclit frei (vrrirl. VIH, J3, Ö 
l\lace<!o/K/!< iuin conspectus hostium solum ^ sed etiam ßuminis — 
mayrntudo tcnehat. Vl!l. \?) . \\ hinr omnis, htnc hosfis ra- 
pacia qiiidi'iu Ixtuac spei pvclora — tamoi jx/rote pervusserant 
lind ^. '26 (disvu ritntt'ru . quae refprr>s fcrrc/xU) ; Alexander aber 
(^(ji/iriis pcriru/f conlfUiplor IV^ 9, 12. tnavliis adrerxus en . qnne Ce- 
leron ti rrcrit VII, 6, 23) bc\\ idirt seine Uner&chrockeiihcU und Huhm- 
begierde auch sonst dadurch, ilass er über Muüüe setzt, deren jen- 
seitige» llfer der Feind besetz! hält (IV. !>. I8. 22. 23), besonders 
über <liirc!i doii Ucheriranü" lihcr den Irnlui. Gerade bei diesem soll 
er nach fiatarch (Alex. c. 60> geüagi haben: 'A^ii\vc(m^ a^a ye 
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%t^€v6aiv tfv, fiXlKOvg vKOfthat xivdvviwg iymta xijs mtQ ifittf etJ- 
öo^lctg; Für die Beziehung der Worte periculö gloriam accersere 
auf Alexander spricht auch dtr Umstand, dass sie in den Satz ter- 
rninset alinm rctt. wenis:' pf!<!«?en. Denn in die?;em wird das erwähn^ 
was onssor der üunkcllicit luillr j^rfircrken komicii . der anhckiunito 
Strom und das vieUeicht von detn IVMndo hosetzte Ufer. Durch der- 
fifleifhen pftp!]fen sich aber die, welchö durch Gefahr nulim surlu-n, 
iiirlit schrLU'krri /ii hissen. Dagegen sind die frairliclicn Worte in dem 
ScU/,c obücui iiu teilt . cett. nothw endiiji; . \\v\\ in ihm <lie (.inindo 

uiii^egeben werden uiüäsen, welche Aleximder hesiininilcii , die er- 
wähnten (ietuliren ebenso wenig wie die Dunkelheit /m achten. Da 
nun statt occupante . aur neuere Ihindschrü'tea haben, iiu ßong. 1 
sich tenenlc zwischen ipsam und ripam Undet, pelebant aber, was 
nach ^. 27 ripa^ qnae tenebatur ohne Zweifel die richtige Ergänzun«^ 
ist, in keiner Handsehrtft steht, und deshalb ohne Bedenken tn der 
Meli»,- welehe^ab' die geeignete eracheiiit, eingefügt werden dnrf , dn 
fMnr in den Handschriflen niclil aecer$mt9g^ sondern aceerMermft 
(vder 'oeeerurmf oder areesierent) gelesen wird nnd ei eä leicht 
ans AI rex henrorgehn konnte, so wird meine Vermathung: Terrmi^*' 
WKi ^Mm obämcia nox eaeh] cum ignoio amne napijandum essei^ 
furtiitm JkQ9is tarn ip9am tmenU ripam ^ quam eaeci aique impra- 
tidi petebakt: ui rea perieulo gloriam aceersens et obscuritatemy 
fttae eeiertm ierr^at^ tuam oecnsi<mem ratut ^ raiem,, qua ip99 
if9kebai(l^r^ primam iussit eafpelHwohi nicht bloss den rlchti|pen Ge- 
teken, sondern in der ' Hanptsache auch den nrsprfinf liehen Ans«' 
druck dessellMto wiedergoben. VergL IX, 5, 19 Terruisset aNos quod 
w$h$iueiiMt; namque periculi omnis immemoret dolabris perfregere 
mm. V, 4, 19 nnd über den Gebrauch von accersere Liv. XXI, 4, 
7 ha (qu'icsy neque moiii sfrafo neque iiientia areeuiia. Qnintii. l^, 
2, 27 quae (Inns) ItMi' e$t puicherrima^ cum sequitur^ non eum a^ 
9ersitHr. ^ ' \ 

' V!II, 14, 2: aiox Hquidiore luce aperiente hosteni^ C quadrigas 
€t Uli mifia pq-nffioi) rmtenti rtqmwi nhircif fZ. F.). Die Handschrif- 
ten hnhi'n nieht /losfn/f ^ sondern hostcni hoy^lium. Fo!^«! siehf hierin 
mit Znnipt und allen uliricpn Herausgebern de.s Curlius eine irlliuni- 
lielic Wiederludunir dessell)en \\ orfs. Es ist aber Hqnidfore hrce 
^perfenfc acnnu hnsfiufK 7.u lesen. Veri;!, !V, 12, 23 lamquc v/tidmr 
/mx, disvvi>i>(i caliijine . ticimn lutstmm oslenderat. IV, 14, 24 V/des 
admOTeri hoslium avieiif. IV, 12. 19 mde acies hositwn — conspici 
püterat.. 24 tota acies koslntm i onspn:iebatur. 

IX, 4, 61: Nee Sffhire militci; pnivrant. quin superne oi Uloi um 
vbruebafilur. Taudcni. niutjuitudmcm periculi pudor picif: quippe 
cernebant^ cunctatione sua dedi hostibus regem (Z. F.). Die Hand- 
schriften haben hinter magniludinem noch telörum» Dass dies ver- 
derbt and der Grund Seiner Verderbnis in dem irorhergehenden vi ie- 
ttsni« sn suohdn 'sei ^ i^t klar; Es nber deshalb zu streichen schnüit' 
ItodtoDklieh. D^ini dhs Yf^pudor netit nach dem gewöhnlichen Oe- 
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brauch eio anderoi» in welchem der Begnriff der Furcht oder def 
ScJirockou liegt, voraus. Vergl. YIU, 14, 23 ifeHi foUor fuerui pu^ 
äor. Cic. Yerr. lY, 19, 41 Furor eiut pautulum non pudorCj sed 

metu ac timore repressus est. pro Cluenlio 6, 15 eicit pudorem Ii- 
hido ^ limorem andacia. Caes. B. G. I, 40, 14 utrutn apud eos pudor 
atqnc officium an timor r>ahret. Cicero stellt in den Tusculanen IV, 
8, 19 pudor und terror unter den aligeniüinern Bcgrilf meltts und lugt 
hinzu pudorem rubor terrorem pallor sequitur. Dieser Gebrauch 
führt auf die Yerinulhunq: meignüudmßm terrorum pericuii pudor r*- 
Cf I , weldie durch die von Curtius gesuchte, chiastische Slenmicr ,ier 
Wörter emptüiilen wird. Vergl. Vi, 6, o superbtam halu.us (imnu 
solentia seqvebahir. YII, 1, 33 melior est causa Sfium nun liadenits, 
quam posceuiis ulieuuiu. \ III. 3, 15 ticit tarnen yraliam merili sce-r 
iens alruiitas. Mützcll zu III, 1, 19. HJaffmiudinem terrortuii liüi seine 
Erklärung in dem vorhergehenden supeme ei lelorum obruchaului- und 
pericuii pudor in dem fuigenden quippe cermba$U cuu£Utliou€ ttm 
4^di hostibus r^em, ■ • • .f,,- ; ,:i .ihnj^, ,4 

>n V IX, 5, 9: lUe ad mm$$ icim exfioülu$^ ß^gre ißm^m^n^m^ptfi 
piißi(mM corpus tu9baiur^ dOMC Jmänt — > MogiiUm üa €9€m$tity «1 
pmi'Jkoriicem pouhm super iaim dfxtntajt infiftrci (Z. F«)% Zumpt 
wundert sieb, dass in den iltam HandMbrtfkn Bsrn. A, FkNr. A 
IiBid.t mmUL Xod, mcbt Mfrt, lond^n nm mtgir^ ilelie. Snhr ni( Ünr 
rnohl. Denn wn» im vprbergelieMnn Ton Altxandnr ersCUl iaty f ^ipia 
wider atgre 4»rp9ß! ,tueMi^r «nd der fojgeede mit doiuc Imt 
ginnende Sati^ i:erlaiigt nou aegre, Vergl.^ den «hnliclien Berieht Ober 
Aiii» VI, Iv H flfg. jMnf^iHMi (menriini) deßeere,99mit^ p^Ui^ 
wmet excepii, — Nee §itiif¥mm fuit^ ^ stuHmnet ^cammmm» cmnr 
fpecf», JProiml imsiiiütuM appetebaimr^ €a ipsa in hosUm relorgtutu^ 
4onec iameea nu4o peciori infixa e$L IV, 16, 17 inmci q^o^e et 
dßkiks artna non omiUektnU^ donec muUo sanguine effuso tsanimati 
proeumberent. Yll, 14, 33 nec segnius belua — ineehebatur ordini- 
6tis, douec rector beluae regem conspexit — vix compolem tnenlis. 
In Uebereinstimmung mit Sätzen der Art ist nach den altern Hand« 
scliriflen ille ad omnes iclus expositus non aeyre tarnen excepinm 
popfftibus corpns tvehaiur ^ donec celt. zu lesen, und dies hnl Gual- 
terus in setner Uandschrift vorgefunden. Vergi. Alexaadr. üb,- iX 

197 ed. Gugger. . 
.tv,.( Ille tarnen genibus exceptuä corpus ad omiies 

.iTjtl . Ictus expositum non aegre, tigridis instar, - 

Ense tuebatur , donec eett. 
lieber die Beziehung jiou tarnen auf das l'articip exposUus vergl. das 
in VII, 6, 14 bemerkte. 

IX, 7, 3: Afhenodorns erul pnaceps eonan . gut reyis quoque 
nomeu as&uinpsL'ral^ non tarn imperii cupidinc , quam in pairiam 
revertendi cum Ais, qui avctoriiatem ipsius sequebantur (Z. F.). Die 
Worte cum his qui — sequebantur stören das EhenmMW der dureli 
Mm — gmm eingeführten Glieder. Aaeh i«t cum hit fui nur Verw 
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wMmag. Die HantehriflMi haben eimeih qui^ 4er Md. mmeH qiM, 
Bs liegl also die Verbessenmg emmeüqtt» wHorüuiem ipiim$ wepte- 
kmüm' Baha. Vergl« Yll, ^ 14 Si^pisai mUUm gfuihm wmi^ quanm 

auctoriiatem ceteri sequebaniur, 

IX, 7, 19: Ingens hic miUtum^ inier qtn.R erani Graeci, qui Dia^ 
xippo shidehant^ cont>merat muUHndo (Z.). Diese Stelle xeigl deal« 

lieber als andere, wie aus der verderbten altern die neuem LesarleA 
und die Vulgata durch absichtliches Aendern allmählich hcrrorg-egran- 
gen sind. Zumpt hat hier die letztere «war im Text gelassen, aber 
in der Anmerkniiir eine eigne Vermulhung aufgestellt. Der Bern A, 
Voss. 1 und l' ior. [\ liabcfi irnjev^ hic milüum^ inter quos erant (j rae- 
ci\ DioTtppo sliulcbartt. im l'lor. A und I^rid. ist qiii vor Dinx ippn^ 
im l'lor. (" ausserdem lurixt (im Flor, (i untlltiudv) Wwxiv.v niHiimi} ein- 
gefü^l; dütin im Flor. K H, Bern. 15 im<l \'us5- 5 studcfu/}/! mit fare- 
bani vertniischl . im Flor. K conreiwrat liinlcr fucebaul und im Flor. 
D I covrcuertft vtultiludo hinter mifiium /.ijiresetzt, sludchtiut aber 
bcibcliiilh II. lliiTan schliosst sich die Vul^ala und Ziimpts Wirmulhuag' 
inffetn htr nnlthnu rouccuerai multitudo^ inter quos <jui craiil Graeci 
DtiKvippo i7«(/rA^/;^/ . welche letzlere Fos.«? in den Text aufgenommen 
liat. Der \\ ticliicl synonymer, da» Fjnlrutcu neuer Wörter, welche 
aus andern Stellen des Curtius (multiiudo convenerat aus IV, 7, 2. 
imtba tomeenerat aus V, 2, 4) entlehnt sind, der verschiedene Platz, 
Weleher ihaen angewiesen ist, dies alles spricht dafür, dass die Yer^ 
de^ble Lesart des Berp. A, um sie vexstandlieh an machen, ahsichtUoh 
ihlfd immer freier abgieiadert Ist Daher lassen sich ans ihr die andern 
Leteten alle leieht and natirtich erklaren. Dies ist mit Zumpis Vei^ 
■Nfthaifg nicht der TatU Weder iässt es sich denken, dass Jede eia^ 
ieln^ Lesart für sieb ^ dnreh absichtliche Aeaderung oder safallig, ans 
Ihr eSItalanden, noch anch, dass sie in die Valgata, diese in die 
ftMirt des Flor. DJ a. s. w. ilbergegangen sei. Qesettt aber, es sei 
aMS ihr iS^nnielist die Lesart des Bern. A auf diese Weise entstanden^ 
date an ^ner Steile eonvenerai muttiludo nnd an einer andern qui an*, 
rtlillg' ansitel , wie kann in diesem Falle die Enlstehung der Qbrtgen 
Leisarfen erklärt ^^ ( kIi n Doch wohl nnr dadurch, dass nun von dem 
B^rtil A aas ein allmähliches und zwar absichtliches Acudern und Bes- 
sern l>r!rnnn. Ist aber dies, warum soll die Vermuthung Zumpts, die 
den Schluss der allmählichen Entwicklung der Lesarten bildet, von 
dieser abgetrennt und ;ils das ursprüngliche angesehn werden? Diese 
fln sich unwahrscheinliche Annahme wird dadurch noch bedenklicher, 
da*5? Zninpt.> V( rniuf!iiin<r . von ihrem Anschluss an die neuern Hund- 
sehnrien abiiisi liii. aiu Ii soiistAnstoss L^iht. Di nn in wrlrlicr Bodnntiin? 
hic auch ^ciunnmcn \\ird. seine Verbiiidiiut»' mit eojirrnt'rat blfibt 
immei' iiiilTiillcMd . und ij hMclifnlls die Ver.'^iidiprtinjr , dass nur die Grie- 
chen CS mit DioM |)|)iis gebüllcn liiinni. Es wareti auch llarburon nnwe- 
seiid , und di(;äe hüllen ebenen wcm^* wie di«» fJriorhpii (it uiid iiiil der 
Seite der >l;jcedonier 7J1 sleluj, Da/.n l^omint. dj^s diir(di dir Iciclite 
Abänderung der Lesart des Bern. A in myens rts mätlurtiy inter quos 
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mwmt Onmci, Diomippo Hmd t ba ni der passende GndMiliP *eine grosse 
Meage voiSoldaten, unter iluieii die Griechen» hielten es mit DiuxippiM' 
gewonnen werden kann. Ingens findet sich bei Cnrtios JNiufig im 
Verein mit et«, und auch die Verbindung des Collectivums mit dMi 
Mural ist bei Cuntiiu uod^LiYM» gebriMUichj. : V^'glJ Viy ^»a» jNnMr 
feren tuf6m iixarum caUmumqmt mplnermU^regitm^;' ÄmirZtm^ 
\.)\. IT. ' ^ ^ctj^tem magna tt's kominiimi$imiU<immissa fudere tn 
Tiber im. \ Iii, 28, 6 ingeus vis hominum concurrit et — ästen- 
faharif. \\\\\ eqnitnm innionerahilfm rini (saitci HeHefiponfn 

tn l urojxtiii itarlttn iortvatos — parfa// ,s{/<ii/tis i\r c<jit<> iilcnds. l)r;i- 
kenburcli /a\. I.iv. XXXV. 9. inier quos^ itiii oder ohne frr/#, 

vergl. III, 13, 12 ruWr quus fncre r/r^fHC«* . V, 1, 30. V, -4, i, Vi^ %i6b 
ii'.VI, 5, 18. 2,1. I\, lU. \. 1. i;i > . 

IX, H. 17; {hitiito (It'iiidi' ilic sevurnio a/uue ^erieutl ad oppi- 
fliinf . qiiod III rciiinini criil S<i}uln (Z.). Anstatt dtr von Zunipt liei- 
beliiiUencn Lcsiirl Ucr allfni llaiidsi briflen in retjunin (l'lnr. (i re- 
4/iouc. Vid. 1. Mor. F in rci/un/if ücr) srhr(;il)t j-'o.'.s mit .^loiliiis in 
T€gno. Diidurih lat die uiiiicNN olifiliühc CuiistrucüüU huicilii^l, 
^bleibt aber das nichlssageiidc de-, relativen Salzes. Denn dass die 
Stadt zum Ueiche des Sambus gehörte, geht aus dem ZnsaMBMahai^ 
zur Genüge hervor. Eine genauere Betlianraog ihrer Lage isiaOlhig^ 
I^iese gibl Diodor. Er Aeaal aie XVII, lOS £0;^cfr)/F -Tatr- Bfmf(iißmm¥ 
ImAUV. Daiiaeii wird fu&d m> re^ mo (^»dar iUmm) ^mit\i8mMmi^ 
laae» sei«. Vergl. V, 13, % Taha» Q»pfütmm afl ni iDaMo«eM Mir 
$ima) pSffveMl iiad fther dia Wortataliung: 4^t aftl «araya iMiMiirj« 
. aMMTl« iaiTeMfMiai.. Vlll^ilS, Ji^9««ai wek^^hru»^ wtfaraitlaa»m»<f 
magis quam famam »imre.peiiidüuf. m ■■ aa ia HfmUta «aaü 

IX, % 19. 13: M I» fw ww ft i i ftalaaal^ fiwfiia teaAs etl. üi' 
aaiiltt nmigiA apfdMmni^ M dam ramaa ^pUtri pirmkihab«mi^ ca«^ 
larfer^mi» Quidam tmopigare properanißB^ Med non expeciatis , qui 
Mimä tarn d^MatU^ €imida al iukabüia mmnyia Urngmide moUebmm' 
$mr: aiiae navhm mconsuUe ruemle$mon receperant ; parilerqup 9^ 
mmltitudo et ptmoüa* ftsHnantes morabatur (Z.)* Die Erklärung, 
welche Zumpt voa dieser Stelle gibt, wird sie schwerlich schätzen. 
Aaeli Foss Aenderung hi coniis navigia appeHebant ei , dum remos 
aplari prohibebant ^ consederant (i. e. alii ob festinationcm contis. 
non remis, naves propellebant, ntque ita factum est, ut considerent) 
kann nicht eenüjircti. t)b covsidere hier, wo von Menschen die Bede 
ist und der (iedaiikc an transtris cotisidere so tiuho lieirt, in dem 
Sinne von stranden irenommen werden darf, iasse icli dahiugtslelll : 
die Dreitheiliiiii!: , welelie Foss annimmt (In — quidam — aliae na- 
rtiif») ist jedes falls wider den Sinn und die Anordnung des Satzes. 
Wie quidam und altae ji avium in ihrem Verhältnis zu et mullitudo et 
paucilas^ und weitet hin hmc expecUtre und hinc ire iuhvniiam. ein- 
ander entgegenstehende Satztheile sind, ebenso muüscu auch die 
durch hi — ki eiugeiuhrten Glieder sich cut^precheu. Daher schreibe 
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M ki omnüt mmigim mpptUe b mmi ^ dmm ream aptare prohibebm- 
tm^^iConsederanl : quidam celt. Um zu zeigen., wie bei der Yerwir- 
ffVB^'ftaob die Elte nicht lom Sohnellsein hulf, deutet Curtias Boerst auf 
4Mi> verkehrte Benehmen derer hin, w«kheMf den Schiffen waren. Die 
einen •nchlen die Schiffe durch Stangen, mit denen sie in der Flut 
niehts ausrichten konnten, an das Land zu treiben; die andern wur- 
den dadurch verhindert die Huden, mit denen sich vielleicht etwas 
hätte atisriclifen Inssen, in den Stnnd zw setzen und hliehcn deshnlh 
Ulithäti;: (vei irl. IN . J^, l'i m/lcs iiuntstvi td nautarunt . rcnn x' rinitttS 
offivfd (urfxilxil (7, qnnd in c/i/s/nud/ casu avctdtt ^ peritt tgnaris pn^ 
rebani). Z\\cil('iis hriiii;! er du; iiii^k'u-lir Ueiitanuuiig der Schille in 
Anschlag : einige vvarcü zu !>dtwaeh be^jetzt. andere mit Menschen 
iilM-i lndt^n. Ueber A« — hi vergl. TV. 15, Ki //' (errila^ regiere tiot^ 
poferatU^ hi crettru iactatione cet rirun/ — mrrus evertvrant. 

Auch die Worte aliae fmrhim hn unsuUe ruentes nou i eceperani 
sind vridfrht luid durch Zuiiipls Erklärung nicht zu hallen. 
schreibt latl Scheffer inconsulle nw/ftcs omnes reaperuiiL und ver- 
bind! l inconsulle nicht mit nitnlcs. soiidem mit receperani. Aber 
dicae Verbindung widerräth sowohl die Bedeutung von inconsulle^ als 
auch seine Stellung und der Sprachgebrauch des Curtius. Vergl. LX^ 
5, 17 a0ide rumtei barbarot iummovet. IV, 16, 23 mcoMUut i» M 
rwefHeni hattm transfi^iL III, 11, 8 imprmiide instanies proMtraviL 
Ifnn könnte itusonsulte rvetUet fum reieeermU vermathen : doch sofaetnl 
«ÜIS nach nndem Stellen zu achlieissen, gerathener inc(m$ulie rf$eni€$ 
wm eeperant sn lesen^ Veryl. IV, 8, 7 parmtm navigium eonscmtHii 
plmiim$^ qtum^ capm't po$9et ^ imppHHt, IV^ 16, 17 ne >amni9 qmi- 
4mm empi€bat o^muw »ua HnpraMe Mtbinde eumulanUt, 

IX, 10, 18: Omniwn rerum Bola ferülis regio esi, in fua MßaÜW 
1Mm$i m$ vtxaiot miU$e$ qvdeU ßrmaret (Z. F.). Soll Bndrosia nicht 
«Is eina Oaae in der^Wflile, was ei nieht ist, gedacht werden, so 
w«iaa ich «ofo niobt an erküren. Auch andere haben an aola ferHÜM 
AüitOfle genommen und dafar Mio feriHis oder soli ferliUt oder aofo * 
ferhYi* vorgeschlagen. Mir flllt, so oft ich die Stelle lese, onmium 
r€r$m copia fertiiis regio es/ ein. Es mag dies also hier als Verlan- 
thung stchn. Vergl. V, 2, 2 ferfif/s terra copia rem« el omni com^ 
me4flu abundans. \.\\. XXXVIII, lo, d refertum rerum omnium copia 
oppidum. §. 8 plenam (urbcni) omnium rerum copia iuvenit. §. 9 in 
agrum vhcrem ferlilemque omni gener c fmgum ventum est, XXXVIIl, 
17. 17 terra ^ quoe eopia rrrum omnium saginaret. XXXIX, 1, S co- 
pia ferrestriufu nu/r/t/n/ariniHiitp rerum — ditiores. XLI, 2, 12 cum 
omnium remw paraiam expoulamqvr cnpiam inrenissent. 

X. 1. M^. M : Forff enim ^epfih i-um Cyn JffTander iuss^f apt - 
rtW. ni <jii(i erat coi/fl// tun c/iis rnrpn$ . cui dare volehaf infcruis, 
Aitro ar</('Ji (fitj'if rrpittinjt cssr ncthderat (Z. In allen iiltt rn 
Haiidsehririen wird auru (tnjeutoque votiddiiin rcpietum esse i^^eleseu. 
Die n<'r?itisürl»cr h.illeu coudiLum für eiaoii [ulsi^iien, durch das vor- 
hergehende erat conditum herbeigeführten Zusatz. Mit mehr Recht 
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ninmt man an, dass es auf diese VeraBltMiiagr Mf id ioHmi eatoUtn- 
ien sei. Die Frage 32 f villi «infifi est^ inania ^9egmtcr4 €$Be re- 
ffum^ cum9ßitaparttm domus aunm mäe e§09imm etfpere non pos- 
sini? macht eine derartige Verstärkung von repletum me wahrschein- 
lich, zumal da Curtins die von den Wörtern des AnfUllens undBe^ 
deckens ahhaiii^igen Objecle hSufip^ mit /o/ws verbindet. Vergl. VIII, 
9, 23 tolnmque iUir — odoribm complciiL X, 5, 8 totam urbem Inctu 
ac maerore compleverunt, VI, 4, 16 nondum tolum orhem sidere im- 
plen4e, IX, 6. 7 impleat annh ririsf/ue tolum orbem' Vlll, d»29 ia^- 
tfU[^^ beluarum corpora ivia ( onlegmit mtro. 

X, 2, 6. 7: Soli Athemenses non suae modo ^ sed elxnu puhli- 
cae tindices [libertalisj ^ cullumonem ordinum hominum quia aegre 
ferebatU^ non regio imperio^ sed legibus morihusque pairiis regt as- 
sneti prohibvere finibus cell. (Z.). IV'ur zu dem in der Zeitschrift für 
das (j> innasiuhvcscn 1860 Th. I S. 64 öber den letzten TlK'il des Satzes 
gcsagien habe ich etwas nachzutragen. Ziiiin»t liut ordi/n/n/ statt or- 
^i|KfKp, geschrieben und t^i/tir ejr«/es weggelassen; Voss das letztere 
lif iM^jdlei^ aod coUmwmem ordimm omnium in dea Text aufgcnom- 
w^i^ Diese Lesart erklärt er darch moH Atkenien$e$ eftidftces (erant 

e^iUerwU), quia eoUwUmem -r- aegre ferebawt — osstteft*. 

die Atliener galten mcht etwa fj9r Vertreter der Reehte sowohl 
jj^es liesondera, als auch des allen gemeinsamen Vaterlands , weil sie 
^ ISnräGkfabrang der verbanntep nicht wollten , sondern sie wollten 
diese nicht, weil sie Jenes waren. Vergl. , Dem. de Corona f. 184 
diSoxzai ty ßovXij — A&Tjyulmv — ^ dtmi 9Kpl nieiovog inotothrro 
tifiß^gi»v 'BHlif¥aiv iXtvd'SQlav diatfjQHv ^ T^y ii(atp itat^fiSa^ iunTto- 
gtäg.ifavg Kad^llKsiv xrl. Auch ist die Auslassung das VerlMims iai 
Hauptsätze und die NachsCellyng der Conjunotion guia eine grosse 
iHMe; Diese Uebeistinde werden vermieden, wenn wir soU Ätkeaiet^ 
§$9'-^ collnmonem ordinum hominumque aegre {er ebant^ non — a»f 
eueti. Prohibuere igitur exules pnibus lesen , und die coüuvio o. h. 
mit Zumpt von dem sublatum discrimev cirivm et inquümorum^ «ör 
büium et ignobilinm ^ bonorum et maJorum verstcliri. 

X, 3, 1. 2: Quis crederet^ saeram panlo ante coniionem obtor- 
puisse subito mettt , et cum ad supplicium videret traki nihil atisos 
graeiora quam ceteros * * sive nomtnis^ quod gcntes^ quae sub regi- 
bu$ sunt ^ inier deos cohmt . sire propria tpsius veneralio ^ sire ßdu- 
eia tanta vi exercentis Imperium contcrruit eos: singulare virfe edi- 
dertmt patientiae exemplum cett. (Z.j. In den meisten Ausgaben, 
auch in der von Foss, findet sich nach ceteros ein wortreiches, aus 
Curtianischen Redensarten zusainmcngesetztcij Suppleiueiit, welches, 
man weiss nicht woher, zuerst in die Cölner Ausgabe vom Jalii e lö38 
aulgenommen ist. Zumpt hat es weggelassen und meint, dass, um die 
Verbiadiing herzustellen, nach eeteras elwi ns «ocsm qtUdem suetur 
if^S4iatll#' Anfang des folgenden Satses se<f einansehalten sei. Auch 
^IMit^^idh «ü viet Es genOgt das «ine Wort quieeüte (oder qui- 
eeee), - Meht^ noch als ^es konnte swar stettes vor siee ausfallen; 

A. Jahrlt. /. yJui. u. Paed. Vd, LXVi, Hß. 1. 4 
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aber quiePisH ist dem ZaMmmeiliang« nnd Spracbgebmflke fe»i»» 
Bar* Verfl. X, 4^ 3 «e hoc quidsm mfpUehm $MHim»m m&iimm 
motiU V, 12, 13 Persae aUonüi iMfif nee mrma empere — «ee 
jUitfiBVMra mtdebimL X, 8, 16 nam inter te certantium praemia gut 
quteverinf occupabunt. So sagt auch Appius Claudias (bei Liv. Iii, 
48; 3), als er im Begriff ist dem Yirgimus die Toohler sa entreisseli 
and die aoislehendea Mieoe machen es sa hindern : quie$Me erü mMt», - 

X, 5, Sd: Gloriae laudi$gue ut iusio maior cupidOj Ua ui käfemi 
et «n ianiis admiitendä rebus (Z.). Die allern Handschriften Fibr. A 
B, teid., Voss^ 1 und Dan. (der nach Zompt kein anderer als der IterH. 
A isl) bieten tVa ut imeni et in tantie nec admittenda rehue, Zumpl 
hal die Vulgata beibehalten, nicht weil sie ihm richtig zu sein schien, 
sondern weil sich ihm etwas besseres nicht darbot. Vielleicht würdi» 
er mcine .Yerinulliuny ita in invene et in tantis eins admittenda te- 
Lus hiWigcn. Anderer Ansicht ist Foss. Kr schreibt ita et iuveni'et 
in tantis admittenda rebus. Aber die veränderte Construction et i»- 
veui et in tantis rebus ^ das unberücksichtigte nec und vor allem die 
Redensart ijfnrt'ae laudisque vupidinem alicui admittere ist bedenk- 
lich. WcniirslcMij« keniie ich keine Stelle, an der admittere nnf irlei- 
t lu \\ ( ise gebraucht wäre. Denn wenn Foss VI, 9, 20 meiner Ver- 
iniitliiiiiir ^i ipsi admi^erifi^ noch id voransetzt und sagt ips i evim 
noH est i>n)iuii(ihriu< . scd dtj/znis^ so kann ich diese Stelle riu-h( ;ils 
Beleg gclti II lasbcn und lauss mich ebensowohl gegen den Zusatz als 
^egen den Dativ verwahren. 

Auch au andern Stellen muss ich die Zasälse, welche Fois snmni- 
nen Vermnthongen hinanfügt, ablehnen. VlII, 7, 15 JOe cefero paree^ 
qtierum orbam tenectntem suppiicii$ ne oneraveris billigt er meine 
Vennvthang orbae^ schaltet aber nach parce die Wörter pm'eniäme 

et ein, weil parce, ne — oneraceris nicht far parce onerare gesagt 
werden könne. Diese Construction verwerfe auch ich, ohne deahalb 
den Zusatz für iiötliia zu Imllen. Denn ich habe de cetero parce Uir 
sich 2:rnnmrTKMi und (luorum orbffff senectutem mit suppliciis ne OSe- 
ran r^s \ crhnuAvn ; zii:!in cf5 nber jetzt vor de rrfrro parce^ quorum 
oriu/s scueilulem : sappltCtiS ne onerareris zu interpungieren, Vergl. 
C'ic. |)ro Caelio 18, 42 parcal inrentus pndk'itiae surre: ne spvhef 
altenam. Justin. XH. 8. 15 ae si n< >i mihtihus. rc/ /y/sc sihi parva/ ; 
ne fortunani suani mnits outiumio fui/i/ct. — Kbenso undert lü>ss 
in. 2, 6 Hifrcnni Cffrerfii^ ut inter iUas geuh s . sex milm expJererunt^ 
aädäis equiiiltus mititalura meine Vermuthuiig addiHs equif/hus miUe. 
TflrpMr« dahin ab, dass er add. eq. mille Tapuris sclireibt und cqniWn 
hinter Utas gentes zusetzt. Die Aenderung add. eq. mMe J'apuns 
halte ich Cttr eine wirkliche Verbesserung, den Zusatz eguites aber 
fir Tenratftioh ; glanbe vielmehr, dass egregium — denn dies, nicht 
e^re^ftl tati Lesart der ältem Handschriften ^ ans e^tUn» entstanden 
«nd Bpreani^eqintim^ til iUae getUee^ ees miUa expleeermu^ 
üddOie epiUOm MriUe T^^urü m ichreiben aei. Die zu eqmtmm 
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hiozugefttgtea Worte ul inter illas gentes entsprechen dem von Arriaa 
4areb wig ^vutg Sxnims «usgedrackteD Gedanken. 

Auf seine Ausgabe des Curlius hat Foss die Quae s tion e s 
Cur t ianae folgen hissen. In dieser Schrift Iheilt er die genauer 
verglichenen Uandschritleu in drei Classen, von denen die erste den 
Leid., Voss. 1, Bern. A, Flur. A B, die zweite den Flor. D F G I, 
Pal. 1, die drille den Flor. C E II, Bern. B, Voss. 2 begreift, und sucht 
dann zu zeigen, dass sich uuifeachlet aller Fehler, durch welche die 
neuem Handschriflen (Cl. 2 und entstellt sind, doch iucht uuueh- 
men lasse, sic seien absichtlich geändert {consuUo Codices recentio^ 
res deprafatüs et correctos esse. p. 4). Zu diesem Zweck handelt 
den Lücken der Uandschriften. Er xiblt die anff wel- 
che 6idi In allen, dann die» welche sieh in den iltern, und endlieh 
die, welche sich In den neuem Handschriflen finden. Zweitens spricht 
er von Verderbnissen anderer Art, besonders der Auslassung 
voo Bnchstaben oder Silben, der Verlauschung von Buchstaben, der 
Verftbchniig der Endungen. Aach hier werden sunichst die Verderb- 
nisso aufgeiihlt, welche in allen Handschriften, und einige , welche in 
den ftltern vorhanden sind. Dann ist von Fehlern der neuem die Rede. 
Von den Lflcken und sonstigen Verderbnissen geht Foss auf die faU 
sehen Zusfttxe (addiiammta in codicibus CurUanü male adiecta, 
p. 23) über. Er räumt ein, dass es in den Handschriften des Curtins 
durchaus verwerfliche Zusätze gebe, meint aber, dass sie der Zahl 
nach nicht bedeatend an sich nicht erheblich, sondern etwa von der 
Alt seiott, wie sie sich in allen Handschriften zu finden pflegten. Zum 
Beleg dieser Behauptung gibt er ein Verzeichnis der Zusätze. Dies 
ist aber sehr dürftig und unvollständig. Zum Theil rührt dies daher, 
dass Foss seine Ausgabe, in welche viele der neuem Zusätze aufge- 
nommen sind, zum Grunde gelegt hat. Andererseits ist es aber auch 
nicht zu verkennen, dass er aus den neuern Handschrütcn überhaupt 
mehr das hervorhebt, was sie empfehlen kann, als das, wodurch sie 
sich als interpoliert ausweisen. Ich werde dies durch Nachtrage zu 
den Auszügen aus dem Flor. G, welchem Foss besondere Aufmerksam- 
keit widmet , zu zeigen suchen. 

Foss neunt diese Handschrift p. 16 codicum omnium Curtiano- 
rum^ quütquot accuradus novimus^ longe inlegerrimum atqw ple^ 
nissimum und bestreitet es bei ihrer theiLweisen Uebereinslimmnng 
mit Modi US Ausgabe und dem Col., dass sie ihre Vorzüglichkeit den 
Geiste oder der Gelehrsankeit eines Abschreibers verdanke. Wenn 
Modius, heisst es p. 24, Wörter, die in der ersten Classe der Hand- 
schriften fehlen, nicht ausUsst, und wenn er von den gewöhnlichen ab- 
weicfacpdeLesarten, die sich iuHandschr. der aweiten Classe finden, anf- 
fOBOBmen hat, so Ist voransiusetsen, dass er diese Lesarten in seinen 
Handschriften, namentlich dem Col. vorgefunden hat; nun aber stim- 
men die Uandsdiriften der sweiten Classe und besonders der Flor. 6 
oft in Lesarten, welche alle andern Ausgaben und HaodschriCten nicht 
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haben, mit Modius Ausgabe aberein: es ist «Iso anKunefanen^ Aos'eo* 
dices cum Modii memhranis , praeserüm Coloniemilnu concordaM, 

Quod si t>ennn est, quts duhifct of/h mare, tion a correctoribiis pro- 
fertft esse deteriorum lihrorunt. addüamenta et lecliunes cetl. Dieser 
S< hliiss mit seiner FolircrTHtir will mir nicht einlcnf litrn. Denn ange- 
noniiiii n — was sicli niclit immer annehmen liisst — dass Modins so 
vcriahreii spi . wie Fos« rs vorr^tis'^cf/L und zuffoirehen . dass der 
Flor. G von uilen aniin ii I Luidsclit lUen tibweielK iidc Lesarten an vie- 
len »Stellen — es sind aln r veriiällnismüssiir nm \Nonifre • — mit der 
Ans^abc des Modius geiin m liat, so folgt au^ (ln .s( ii \ t)r(l( i'>;it/.cn docli 
nur, dass die l.esarlen, vvclclie der Flor, (i mit Mociiiis AusgaUe 

gemein hai, sich aucU in einer der Handschi ilitiu des Modius, etwa 
dem Col,, gefunden haben werden, keineswegs über, dass der Flor. G 
taiit den Handschriften des 3Iodins (dem Col.) übereinstimme, uiiii 
Üoeh weniger, dass sowohl er als die übrigen schlechteren Hand« 
'ftcbfiflen' von' abaichlliehen Aenderungen und Zusitzen frei seien. Aueb 
die Wolfeubauler Fragmente des zehnten Bneha, eine Handschrift noa 
dienl' 13. Jahrhundert , stimmen mit den altern Handschriften in' anft^ 
eher guten Lesart und mit Modiiis Ausgabe und Handschriften asebr 
näeh als' der Flor. 6 überein. Sie haben z. B. wie diese X, 5, 9 aptiä-- 
simktm statt opHmum, 5, Ib e culmine statt cti/mme. 5, 17 cum etm- 
iugibus statt coniugibus. 6> 13 maiore ex parte captivae st. eop-» 
ift'eif. 7, 6 n(>n alium regem $e — passuros, 7^ 10 paulo ante eonr 
^cepiae statt concepto, 7, 13 elanguerai statt languerat. lOy 4 
p er in 711 ohflnevenf falt imperii efiam ins. JO, 16 sncisfigem, Au8~ 
serdem haben sie einige anerkannt richtige, in andern Handachriften 
nicht vorliandcnc Lesarten (X, 5^ 8 doloris magnihtdinem c aper € 91. 
cdrere. 5, 20 altera ex tt ep tibus statt nepoHbvs. ö. i>o post Ale" 
xandrum statt pliis)^ daneben aber die ausgemachtesten Interpolation 
nen, B. X, 5, 5 parari sihi iussif. 5, J7 cotnisso more detun^- 
sts p c (' tor i hu s statt comis suo more detonsis. Dass die Be* 
schaffcnhcit des Flor. G eine ntinliche sei, würde sich zur Genüge er- 
gehen haben, wenn es Foss giaallen h:ifte, die dem Flor. G cigen- 
tliurrilichen Lesarten voll«ht!Hlig anzfiüi Ix n Da dies nicht gesrhehn 
ist, so mögen zur IJeLTüiitiung eines uiip;!! (eiischen l'rtheils übci- <len 
Werth dieser HnihlM hrift die erlieblirbe i ii von don I,(»«snrtrn. \\( k lie 
nur in ihr sich liinicn und von Fo.^s weder in snue Aü>l;;iIu> riDclt in 
sein Verzeichnis aufgenoiiinun sind, mit Ausnahuie der abv^ ciChciKlrrt 
Wortstellungen, hier bemerkt werden. Zunächst die Zusätze. Die hin- 
zugesetzten Wörter sind gesperrt gedruckt. 111,2, 4 decem rmha, 
equttum, quinque milia peditum. III, 12, 13 vinn curam sepiin adis 
militibm impenderet statt cvm cura sepuitis militibns. V, 3, 4 
quippe qui — decreverai. V, 5, 24 dein denae pesies, V, 9, 4 for- 
kma Persas ad coactum belli conira Maeedonat urgere non 
äesinit VI, 7, 18 PhäotäB ^ incerins quam ob causam subsisieret 
in regia superpenit 8Ui%% PhiL incerium^ quam ob causam, su^ 
stiierai in regia, VI, 7, 34 ui praeteritam iitam poüus quam culpam 
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säenHiet nnimUm kiatm nonft^cium üUii$.iniuer§iw statt ^uam 
culpamj sHentii tarnen^ mm faeH fUUus iniuereiur. VI, 8, 25 ife ca-, 
pitaiibus rehM regeM — tnguirebantj exercUus i» fotettoH era^ 
Pvlgi aCatt de cap. reb, iHquirebat esereUiut^ in pmce erat 9ulgi. VI, 
9, 3i ismiki ipsi aämisii. VI, 9, 34 mikigratuhrl VI« 11, 8 inir 
imm manu factum, VlI, % ^ ui occidereni eum* VllI, 12, 17-, 
animum barbari statt barbarum. IX, 2, 29 firm me $emper pfriy.^ 
culis ohfulerim, IX, 9, I cuptdo incessit visendi. X, 2, 7 proki", 
buert. JErgo exules finilms eiiciuni. X, 8, 3 iisdem mandatum, 
dans. Aach Partikeln, welche nach gutem Sprachgebrauch lehlea^ 
könoen, werden im Flor. G eingeschaltet, z. B. 4, 7 ad mare ei.^ 
ad meridiem tersus. IV, 3, 8 non a latere. VI, 6, 34 orare coepe- 
runt, nt iram — resermret. VII, 1, 26 nt ad id revertar. V, 2, 21,. 
rare ^ obsecro^ ne • — accepcris fvertrl. IV, 1, 22 care ne ohlirisca-^ 
ris). X, 10, 6 0 si vnqiiam. An einigen Stellen sind zwei vcrsf hi«- 
dene Lesarten verbunden. V, 11, 10 e t ex multo ante df^tinatarum. 
VIII, 4. 2 non sine minis cresccnfis mali danin o praeteriU. Vlll, 
12, 8 arma mil ites capere et arma tos mili tes equitesqu e de- 
scendcrr (der Abschreiber hat que zur Verknüpfung der beiden Les- 
arten liinzugethan) VU, H, 24 ist die Lesart quam praesens^ auf wel- 
che sich die iiaudbeuicrkung ^rel quod praesens' bez-og, wegge- 
lassen und diese dafür in den Text gesetzt. Au die ZusaUe reihe ich^ 
andere, von Fo«s übergangene Aenderungen des Flor. G: 111,2, 13 ad 
nutum moveniis statt monentis. 111,3,17 album intertew-* 
tum eratslMW inte sß tum. III, 3, 22 equi$ ntßhebatur st. ««[cla-, 
batur, III, 4, 6 quem a populationikus tindicare dßcebaf st. de- 
b^bat III, 4, 13 initurinon iter ipsum^ $ed proelium «t. rati 
(oder monüt) non iter ipsos inire^ sed proe'ium, III, 5, 7 cui in- ^ 
eubabat statt ineumbebat III, 11, 7 Dar ins vero statt quip-, 
pe Darens, IU,-1U Id muUos statt inulii. III, 13, 17 poen«. 
persteuia ettstMtX pereeeuii sunL fV, l,30i>tf hunjixipmm, 
statlr^o^p. IV, 1, 4t contentuspatria atatt patrio. IV, |, 31 pefut, 
im^fmedfuptf'iii hostium cpneta ageb ant. IV, 7, 18 in meridiem 
90^^ j^^rtatt oerfoffi. IV, 7, 9 amne de f tum it. statt descendit. IV,; 
12, 14 internitentis igni$ praebuit speciem statt intern* tens, 

IV, 13, 14 m e a iam statt eum, IV, 15, 4 estra temflnem statt «/- 
tra, ly^ iby 21^ laemmpte tuen tes in fugam effusum desiitue- 
r ant currum statt cornu — destitverat. IV, 16, 3 multnvi viae 
processera t 8i9ll pr aeeep er a t. IV, 16, 20 pauci enim statt 
enm. TV, 16, 33 difjnos slalt dignissimo s V, 1, 23 suo atque 
e q 11 o r u »i cvJtu statt eq u orumqu e. V, 3, 19 c e c ider n n t statt 
raedere n t u r. V. 4. 20 et quam pinguissimnm eraf s t a H e s^et. 

V, 2, 5 diriperc rvllv tliesauros dimissos ^ quos pvQpe r//n l ovi upare. 
9^ ^ rcfiuinif s i b t occuparent sVdii ipai. VI. 1, perfossa fe- 

mora »[üüfemtna, V, 3, 10 suis qmsque enim placidiiis paret 
autem. VI, 5, 6 JLacedaemoniis quoque et Pelop on neust- 
bus statt inopensibu d. i. Sinopensibus. VI, 6, 17 brevi deinde 
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ratione miiigabal statt ratio mitigavit Wy 6, 27 suspi^ 
eienteamimo statt «tiefte t'eme. VI, 6, 29 vapore torrido stfttl 
Urtida. VI, 8, 5 potius statt saepius, VI, 9, dieere r«r- 
s Statt or$u$, VI, 9, 36adto sermoni» patrii ienert' st. a 4I i$ o 
^ taedere, VI, 10, 3 abstnie illo statt aft absenie, VI, 10, 9" 
et eivai adkue et 9 e Iii mihi parcere, VI, 10, 10 nec inquä m'it. - 
4; ü 19 »am. VII, 1, 14 ex isia irepidatione statt ipsa, VII, 1, 19> 
raji; peto statt re^ts. VII, 1, 35 ttec inficiabor statt in f 4 Hat 
eo (vergl. VII, 1, 26 infitior statt infitias, IX, 1, 2 repfe-' 
für OS 9\nii reple tum ire). VII, 2, 14 «/ t'sfn fiaiif siutt ii^'l 
flalut. ^^in latitudijie %in\X altitudinem, VII, 8, S 

If^ appetehatB\,9\%pateh a f VII, 10, 9 tu terroganiique df- 
xenmf * tnter r ogati, VII, 10, subito e xiisse statt e^l^^ 
tisse. Vil, 10, l:lr rfof?«!» de» fct fuisse statt deornm dovnm. 
VUI, 5, 5 itfjqve Omnibus praepar(ftis statt iamqne. VIII, 10, 19 
eaque v^f-i stalf rr cqne. VIIT, 11, memhrortim parte mutila ti 
ij^n\l mulc a t.t. \{\{^\%YQ)finfreaf'fMeront sfntt 7?//.f ir.'fÄwe- 
verant. uuo mit altero rulnerato statt r u I u c r a ti s, 

IX, 7, f^Ctraeci. i ff c e r l i quam ob cansam statt incertum (vergl. 
VI, 7. IH. \. 4. I')). IX. «. J7 /w 7?of? p sHtt r^vwf/w. IX, 9. 14 
« « 7 ^/ /;/ /V/r;/? - - tendtniium slalt « n- q a a iu. X . K 6 quod t a n- 
tum prüdeste rt'/s — poteraf statt ta citnm X, 1, iO (td Euph r fi- 
te m statt Efiphrahs. X, 1, 26 cum AJe.randro vordi esse st. qu um. 

X, 3, 7 adliibiturnm .statt a d d i tu i a in. X, 4, 3 copinrnm dnccs 
atque amicorum iLalt umicos. X, 5, 29 m tnntis nec admi- 
randa rebus stall admittenda. X, 6, 20 wrr rf/V sinant statt 
eierint. X, 7,4 catigare oculos statt cos. X, 8, 6 regem 
adiseent — coeperunt statt adisset — coepit. X, 8^ 10 
Stfartm tit^tirtartim statt cladium. X, 8, 21 etus modetata ora- 
tio statt ea. X, 8, 13 cvin «ts alimenia deficerent statt ipeoe, 

9, 16resisrefiles statt recti^aftle«. X, 10, 4 imperinni ohü- 
nebant s tatt imperii etiam iu$, X, 10, 18 utcunque sunt tra- 
dita statt eredita. Auch werden zusammengesetzte WArter ver- 
tauscht und statt einfacher gebraucht, z. B. IV, 4, 10 requiem statt 
quietem. IV, 14, 23 extendere, IV, 15, 11 eonsedif. V, 9, & 
subesset. \l^7,6 exorar e, X, 8, II »fiee Ae6aliir. VII,1,9 
perfodernnt statt confoderunt, VI, 6, 14 referre statt con- 
ferri. Zählen wir zu diesen Lesarten des Flor. G, von ^ve1chen kaUm 
die eine oder andere als ein lil isser Sehroihreliler gelten kann, die 
Zusätze und Aenderungen, \velcfie Foss entweder angeführt oder in 
seine Ausgabe aufj^^enommen hat, und bringen wir ausserdem die vie- 
len, von dm altern llandscbrirten oft sehr weit abweichenden Stellen 
in Anschhiij: , in welchen der Flor. C mif nrnlern neuern Ilandgchriflen 
übereinstimmt, so NM ideu wir einräumen müssen, dass wir die »Iterii 
IIiiiKlsrhriftiMi iiiul den Flor. G niif eine IVhandschrift nicht 'zurück- 
führen kuüuuii. ohne uul der einen oder andern Seite absichtliche Aeu- 
derungeo anzuerkennen. 



Digitized by Google 



Posa: Quaesttoues Curtianae. 55 

Foss hat aläü das, was von keinem in Abrede ^^cstclU wird, 
durch Beispiele uacligcw lesen , dass die üllern Iluudschriflen neben 
ihren guten Viele verderbte, und die neuern, besonders der Flor. G, 
AcNn ihreii verderbten einige gute Lesarten haben ; den Beweis aber, 
den er fdhren wollte und^ mn seine Kritik des Cortias sn recbtferli- 
gen , allerdings fdhren niiissle^ dass nemlieh die nenern Handsehriflen 
■iniil absiehtlieh verfiiUcht seien, den hat er nicht geführt. Aneh 
kimte.er ihn, seine Möglichkeit angenommen, in der Weise, wie er 
es versndit hat, wohl nicht mit Erfolg fahren. Einmal deshalb nicht, 
weil er bei den Belegen, welche er aus den Handschriften gibt, sein» 
Aasgnhe xnm Grande gelegt hat. Denn da diese ausser den eignen 
Tiele aus den nenern Handschriften entlehnte Znsätse und Lesarten ent- 
hiU, und diese da, wo über ihre Echtheit oder Unechtheit erst ent- 
schieden werden soll, als echt vorausgesetzt werden, SO ist dadurch 
die 2ahl der Belege, welche Foss für seine Meinung anftihrt, zwar 
grösser, zugleich uher ihre Kraft und ^^'^^kgamke^i sweideutig ge- 
i>-ordcn und gelähmt. Denn-gepresste Soldaten, sumal wenn sie aus 
den Reihen der Gegner genommen sind, gellen mit Hecht für schlnrhte 
Streiter. Somit darf die Menge der Lücken, welche in deti ülrcrn, und 
die verhältnismässig gerinjrr Znhl rler Ziisiitzr^ wclchr im <lcii neuem 
llandschiiflcti hrmprkürh gcniaclit >\ inl, iiiclil ohne \\e*leres als Be- 
weis fiii- die 'l rct lliclilvci t cirr Ictzlei ii m. iKMtiiiicn ^vrrdcn. Tif^tn k<inirrit, 
dass die LeM<rUii »iclit \ itn>laii(iig gt'iiiiü angegt'lMii ^iiid. um «.-in uii- 
purleiisches l ilheil daraul gi uiidcn zu können, tittgeii wir, oh der 
llor. G ahsirhiluh verändert sei oder nicht, so kann es niclif zurei- 
chen, da >.s (Ii»; voii stiifien Lesarten und Zusätzen, welche ^ut- 
heissen, /.ui>aiiunenffeslellt werden. Denn sind sie vNirklich gut, so 
kiinwen sie auch ii) d. lu ialle, dass sie nur Vei iimllmiigen sind, doch 
cbüii ihier iUchligUcit wegen leichl iur Lesarten der Urhandschrift 
gehalten werden. Ks muss, wenn die Untersuchung zu einem gilligen 
Ergebnis fahren soll, auf die verwerflichen Lesarten ebensowohl RQek- 
siebt genommen und erwogen werden, ob sie als anfällige Irrungen 
oder als absichtliche Aendernngen ansusehn sind. Dass Foss dies 
■efat genügend geiban hat, ist oben geseigt Endlich kann die Frage, 
oh die neuem Handschriften absichtlich geändert seien, auch nicht 
dnNsheine blosse Aufzahlung von einzelnen Locken, Zusitsen, guten 
«id sehlechten Lesarten entschieden werden. Es müssen vielmehr die 
Lssarten aller Handschriften an solchen Stellen, wo sie sich am vicl- 
faiAitirn verzweigen und am weitesten voneinander abweichen oder 
Sfff und augenscheinlich verderbt sind , zusammengestellt und sorg- 
lUlig: verglichen werden. Nur wenn dies gesciiiehi, kann es sich zei^ 
gen, aus welcher Lesart sich die Entstehung der ührigen ohne Zwang 
arli^en oder am leichtesten der richtige lunl dem Zusammenhange ge- 
mäss Gedanke gewinnen lässt. Wird z. B. . nachgewiesen , da?« V. 
^Mmi quia et eques pedtti erat mislus et quam piiujvt^'^^^^f»^» ''^^f'/ 
solum et pabuli f er tile^ ietuim proceäerfnt der V\or. G,um d( n )io- 
dna^MUebereinsUmmung zu bringen, esset in erat abändert, suu erat 
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in iretTM verbessern, oder dass IX, 5, 9 die ältern Uandschriften non 
aegre haben, die neuern aber das sclieinbar überflüssifi^e , aber durch- 
ans nolhweMdi2:c non auslassen, oder dass VllI, 14, 11 id (^Uerculis 
smulacrum) inaxinium erat beUaniibus incitamentum^ et deseruisse 
yestantes militare ßagitium habebatur der Bern. A, Flor. A B gestatio 
Iis, Leid. Voss. 1 gestantes, Flor. C, Voas. 2 gesianiemj Flor. E tt 
egestatem, Bern. B mateMiem darbietet^ ao spria^t m ebenao «hc 
ins Auge , das» an dieaen Stellen abaiohkliolie Aendeningeo vorgenoab* 
ipen sind, als aach, in welchen Handschriften sie vorgeoonuneB aini. 
Hfitte nun Fosa an einer Reihe derartiger Slellen die Beschaffenheit der 
Allem und nencfm Handsehrilten anschaulich gemaehl» so würde er sa 
einem sicherem Ergebnis seiner 'Untersnehun^ gelangt, dies aber 
Wlrhrscheiniieh anders als das aasg*efalten sein, au weleheoi er dutfob 
Anfalhlnng eiftselne^ Lesarten gelangt ist. 

Dies Ergebnis spricht Foss p. 29 in den Worten ans: ProfeeH 
Äibies (XV Codices aeeuraiius nobis noii) sunt em $iM eodice: ex eo 
iamen duo saltem exempla desCripta mmt inter ae di^erso'^ aUSrmk 

plem'Kü afque integrius^ alterüm paulo magis lacunosum: ex hoc pri< 
mae classis Codices salis fideliier ^ sed ah imperitis et indoctis libra- 
riis descripti suni^ ex Ulis secnndae classis Codices originem duxe- 
runt. Dass alle Handschriften des Curfiits aus einer, und zwar einer 
sehr verderbten ürhandschrift hcrvoifrrfjaniifcn sind, ist sicher »nd 
anerkannt; dass von ihr zwei oder meliierL' Abschriften «gemacht sind, 
nicht unwahrscheinlich. Auch können diese Abschriften in der Weise 
voneinander verschieden gewesen sein, dass einzelne Buchstaben, 
Silben, ja einzelne Wörter, die von * uium Absclireiber falsch gele- 
sen, verschrieben oder ausgelassen waren, von einem andern riditig 
fi-elesen und geschrieben oder nicht ubersehn wurden, ohne dass des- 
lialb schon das Streben vorausgesetzt werden darf, die Lücken der 
Ürhandschrift zu ergänzen und ihre Verderbnisse zu beseitigen. Dass 
aber die Verschiedenheit ohne absichtliches Aendern so gross gewe- 
sen sein könne, wie die Yersehiedenbeit der ftUern and neuern Hand- 
schriflen ist, leugne ich durehans. Finden sich in Handnchriftea, wie 
es in den nenern des Ctfrtins der Fall ist, an Slellen, wo eine andere 
und zwar alte und ansgemacht gute Handachrifk verderbt' ist, in der 
Begel Lesarten, welche den Verderbnissen mitunter abhelfen , gewdhU'^^ 
lieh aber sie nur verdecken; enthalten sie ganae Sfltse und Satstheikf 
aus einem andern Schriftsteller, b. B. aus Justin: so mttssendie Handrj 
achriften , welche die Zusltse lüben und die Fehler verstecken , ab-^ 
sichtlich geändert sein. Dass IX, 7^ 19 ans den Zügen der Urlniidr-: 
Schrift km Abschreiber in^ena Ate tPit/tfiiiil, «fi/ar 4uos erant Graeci^ 
Diosippo siudebani (Bern, ^ ein anderer ing. hic mil. muliitudo^- 
int. qu, er, Graeci, qni DioxippoisiuMant (Flor. G), ein dritter 
ing» hic tnil. turba, int. qu. er. Graeci^ qui D, favebant^ conveneraif' 
(Flor. E) nnd ein vierter ing, hic mil. convenerat multitudo^ inL qu, 
er. Graeci^ qui D. studebant geleaen habe, halte ick für rein unnögw 
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lioh. Abweiidiiiiifeii der Art setzen ein ■bsichtiieltes Aen4em voraus, 
und eine unparteiische Kritik kann, da die Zasatze der neuem Hand- 
schriften die im Bern. A oiTen vorliegende Wunde mehr verbergen als 
heilen und in selir verschiedener und immer umfangreicherer Gestalt 
auftreten, die Absichtlichkeit des Aenderns nur in den neuern Hand- 
schrift' n sehn !ind nachweisen. Uebrigens ist es nicht meine Meinung, 
dass alle die absichtlichen Aenderungen und Zusätze, welche ich in 
den neuern Hyndscliriflen finde, einem gelehrten Ilaliener des 14. oder 
15. lahrhunderts zuzuschreiben seien. Diese Annohme ist schon der 
Vei schiedenheif der Zusätze und ihres ersten Auftauchens wegen nicht 
haltbar. Yu Uiu hr bekenne icli imc h zu der Ansicht, dass sie von 
kleinen Aiirarii^L ii in «Uniühlicher Kiih\ i( klung zu drr Ausdehnung ge- 
tliehu äiüii, in \\elciier sie die neusten üandschrifteo und ersten Drucke 
entstellen. Auch schiebe ich die Schuld nicht auf die Absclucibcr 
allein. In den Schulen beim Lesen des Curtius ireniuciiie iiiid am Rande 
der llftndschriften bemerkte Verbesserungen und Zusätze mögen die 
Abschreiber theils verworfen, theils diirch eigne Zuthaten vermehrt 
in den Text eingereiht haben. Aus dieser Annahme erklärt sich so- 
Mhl die Uebereinslimmung der neuern Handschriften mit den altern, 
als auch ihre Verschiedenheit von diesen und untereinander. 

ty.t.- 

I Auf p. 30 geht Foss zu der Vertheidigung soldier Lesarten aber, 
in welchen er von Zumpl ond andern Heransifebem nbweieht. Zu- 
nächst handelt tit ym Wertem, ti^eliihe in den iltern Handschriften 
fehlen; dann von nasgdässenen' imd verlattschlcili Buchstaben oder Sil- 
ben und von verstBmimelten oddr Tcrderbten Endungen der Wdrter. 
2uletst bespricht er nech SfellMBv an w'el«dlen ich Zusitse der neuem 
Handsohriften diirch Verbesserung der ältern, verderbten Lesarten zu 
entfernen suche. Dass er einigte meiner Versuche der Art jetst billigt^ 
ist mir erfreulich; dass er andere bestreitet, in der Ordnung. Nur zu 
Beseitigung von Misverständnissen sei es bemerkt, dass, wenn ich 
IV, 7, 29 Vera et salubri aestimatione ßdem omcnli vana pfofecto 
responsa eludere poliiissenf schreibe ich rera — aestimatione nicht 
auf die rcsponsff sondern auf Alexander und die Macedonier beziehe, 
wozu das folgende sed fortuva ^ qnos cett. berechtigt; ferner doss icii 
meine Vennnfhunn^ V, 11, 10 clndant fidem licet cett. so erkläre: *Pa- 
Iron hatte den liuhm, welcher der Königsrettiin^ zukömmt , erworben. 
Freilich mögen die, wrlche nn < inen blinden Zufall oder an eine un- 
wandelbare Nolh\viMi(iiiil\Lil irlaul)ea, seine Treue verspotten, weil sie 
ihr allen Kintluss aui den Lauf der Ereignisse absprechen müssen. 
Darius aber that dies nicht. Er erkannte die Treue Patrons an, ohne 
jedoch sich und den seini^-en unsretren zu werden.' Im übrigen liegt 
es mir feni , irüher mir :ui>g('SprocheTic Vermuthungeii hier in 
Schulz nehmen zu wollen. Sie mögen sich selbst ^^^eltend machen oder 
fallen. Vielmehr fühle ich mich gedrungen, Foss dafür zu danken, 
dass er so manche von denen , welche die leidigen ZusStce nnangc- 
rührt lassen, nicht venchmSht bat, und sdiUnase mit dem Wonach 
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iittd der Hofkrang, diss er ««eh ualer den TOrsteheodea die eine oder 
andere Anden werde, urelehe die Mühe des Aafnehaens verlahne. 

Wolfenbiittcl. Justus Jeep, 



PhOJiologie fraiirafse^ au dix-neiivieme sircle, snivie i\\u\ roiirs de 
lecture et de il<'l>it, ä l'n.sage des er()U',s snjx rifMi res «rAlInnaf^nc, 
t par G. Ii. F. de Vastres, profeisseur de Laiigue et de Litterature 
fraii9ai.ses. Leipsig 1851. F. A. BrockUaUB. Xli und 8. 

Mit diesem Werk hat Hr. de Castres Lehrern nnd lernenden 
der fraosösiachen Sprache einen auaserordentlichen Dienal erwiesen 
und darf derselbe die allgemeinste Anerkennung und Dankbarkeit be- 
ansprnehen. Von der ersten bis svr leisten Seile sieht maa den Buehe 
an, diss der Verfasser YOllkemnien Herr seines Stoffs ist, und wir 
dflrfea es ihn nieht verargen, wenn er öfters auch das SelbstgefOhi 
SU Tage trägt, vieles besser su wissen, als viele Verfasser von Gran- 
maliken nnd der grosse Haufe deutscher Lehrer der fransfisisehen Spra- 
che. So sagt er unter andern in der Vorrede seines Bnehs, dss er 
sun Gebrauche in den höbem Schrulan Deutschlands beslinnt bat 
(wobei er also auch voraussetEen mnss, dass die S ch Q 1er diese Vor- 
rede lesen werden), geradesu, dass der Schüler rücksichtlich der Aus- 
sprache des Französischen nur ein unsinniges Kauderwelsch zu lernen 
pflege und fahrt dann fort: ^Camment voulez-eous du resUpt*umwuU^ 
ire faue Ure au dibiUr eomme il faut , forsqu^ä enseufne ce qiiil ne 
iait pas^ et a soutent lui-meme besam de U^ons de leelmre et de de- 
bitf La plupart des maitres allemands sont dans ce eas: iis n^otU 
apporte aucnn soin ä la partie phon4Uque de la langne fran^^aise, et 
ignorent entierement la paleur des sif^nes et leur application ; *ls 
chanteiif on ünonnent N^nvt ^ tneme mie fahle de La Fontaine^ 
Das Unheil ist hart, aber leider W8)rr. Ist es aber recht, in einem 
Schulbuchc durch solche Worte dem Schüler Are-svohn und Vunirtheil 
<2('n^( n «einen Lehrer einzuflüstern? — Man köniik; es sehr misbilligen, 
wi'.wn es der einzisre Fall wäre, wodurch das Vertraun des Schülers 
gegen seinen Lehrer erschüttert würde; allein die offne Darlegung der 
Slüniperhafligkeit, welche Hr. de Castres an den meisten Lehrern 
rügt, muss für srering gelten, wenn man andere grosse UebeUtände 
beachtet, die bei dem Untcrrichle in neuern Sprachen staltfinden und 
auch dem ächvvachsiniHgätea Schüler nicht entgehn können, iu vielen 
Anstalten \i ird der französische Unterricht in die Uiinde des ersten 
besten Lehrers gelegt, aocli wenn er keine andern Sindien in dieser 
Sprache gemacht hat, als die er aus seiner Schulseit. mitbringt. Man 
gibt ihm , weil andre Lehrfftcher bereits seine ganse Kraft und 2eit in 
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Ansprueb neliincii , ein paar franxösische Lehrstunden in einer ClasM. 
Diese swei Standen in der Woehe pflegt er nach Yorgeschriebenen 
Lehrbfiebern absuwiokeln, sofHeden, wenn nar ^etnifee* gelernt wird. 
Besondere eindringliehe SIndien deshalb Yorznnehnen, IftUt den we- 
nigsten ein, weil sie sehön irgend ein anderes litterarisehes Stecken«* 
pferd reiten. Ein soleher Lehrer kann seinen firaniftsiseben Unterriebt 
mit Ernst ertbeilen and es^^aneb dabin bringen, daes seine Schiller 
etwas lernen missen; aber das Hanptelemeni seines Unlerriehts, die 
Begeisterong far das Lehrobjeot, gebt ihn ab; der Sebller merkt, 
dass sein Lehrer unterscheidet zwischen Haupt- and NebenAebem, dass 
ihm der französische Unterricht ein ohjet aeenmdre ist, nnd es neigt 
sich bald , dass auch der ScbQler diesen Unterschied aeeeptiert und 
nur Eur Nolh im Fransöeiscben an geoAgen sucht. 

Die Sache wird aber schlimmer, wenn der Schüler in eine andere 
Classe aufrückt; hier erhält er einen andern Lehrer, der offen tadelt 
und corrig"iert, was dem ersten Lehrer Regel und System war. Der 
Schüler schüttelt verstohlen den Kopf, wenn er noch ein kindliches, 
ehrfürchtiges Gcmiifli hat; er macht sich aber über seinen frühern 
Lehrer Inslig, wenn er frivol und l) isartii^ ist, und glaubt bald kliiw-er 
als dieser zu sein, wenn er, auf die Worte seines jet/Jsreti Lehrers 
schwörend, einige Wörter richtiger aussprechen zu können meint. 
Doch damit ist nicht alles abgcthon; der französische Unterricht liegt 
in drei, ja vielleicht in noch mehr Händen; der Schfiler avanciert in 
)i(iherc t'his.sen und hat Gelegenheit, noch öfter den Kopf jai schülteln. 
oder die W eisheit seiner frühern Lehrer zu desavouieren, und vielleicht 
ihnen allen abzumerken, dass ihnen die französische Sprache nicht 
nur Nebensache, sondern sogar eine noch unbekannte Sprache ist. 
Gegen solebe Hlngcl, die Torkommen, ist das scharfe Wort des Hrn. 
deCaslres tiber die deatsehen Lehrer des FranOsisehen noeh sehr hnrni- 
los in seiner Wirkung anf das vorhandene Vertranen der Schaler sn 
ihren Lehrern. Am besten sind diejenigen Ansialten daran, welche 
für die neaem Sprachen einen Faehlehrer haben, der in allen Cl^»- 
sen den fransösisehen ITttterriebt ertbelH. Insofern die neuere Spradie 
den Hanpttheil seiner Beschiflignag ansmaeht, wird er, wenn er an-< 
ders nicht ein gans nnwlsseoschaftlicher Kopf nnd in seinem Amte 
gleichgiltiger Mann ist, gleichsam von selbst auf umfassende und 
gründliche Forschungen der Spraohe und Litleratnr hiiigefAhrt; nnd 
belebt von seinen Studien , wird er auch seinen Schülern das nöthige 
Leben, welches das Lernen Eor Last macht, einaabaneben wissen. Von 
solchen Lehrern lässt sich dann auch erwarten , dass sie die neusten 
Forschungen und besten Leistungen im Gebiete der französischen Gram- 
matik berücksichtigen und jene Vollkommenheit des Wissens anstre- 
ben, welche ein mnifrp de lamjue besitzen mns5< , wenn er nicht bloss 
ein Sprachmeister, sondern in Wahrheil der Sprache Meister 
sein will. 

Um auf Hrn. de Castro« zurückzukommen , so bezweckt er mit 
seiner Phonoiogie eioe richtige Aussprache und einen scbüaeA 
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milndliehen Vortrag. Es serßlUl sein Bneb in 3 Theile, ia eiitoirtiieo- 
retischen; der die ei(penliiche Phonologie oder Orthophonie behandelt, 
uttd in einen prakliachen, in welchem die Anwendung auf die Rede- 
kuaal gemaobl wird/ Der erste Theil besteht wieder ans 3 AbsehniP 
ten: \) Frewmcuitio» de* teures p. 1 — d« i. von der Anssprachi». 
der Laute und den aobriftliGben Zeichen. 2) Prononctaiion des moU\ 
p. 43 — 73 > von der Synizesis oder Verbindung der Endconsonanlen- 
mit den folgenden Vocalcii (ariicnlaft(w)^ von der Prosodie oder Stl-> 
benqnantitSt und dem logischen und rhetorischen Accent. 3) leclur« 
ä la hallte voix p. 74»138, Von dem luiiten Le^en und Vortrage. Der. 
zweite Tlieü gibt Morceaux chotsis de Iffero/nre fran^atse p. 13^^ 
224 in Prosa und Poesie mit li()chsl iiislnicliven Bonicrknni^en flbeif 
den deutlichen, iilürcn, spraciirichtit^cMi Ausdrut'k und (reschmackvollen,. 
eiegaiilen Vortrao; eine? dichlerisclicn oder rhetorischen Stücks. 

Was die Ausfuiirung des an«j;-cgcbencn Thcnins helrilTt, so isf sie 
durchjTfH'iri? kler , gründlich, historisch g^eslut/J und doclt aucii ra- 
tionell, so sclli>f liichligeü Auctoritnf f»n nifht <r«'d;uiki nl()s nach- 
gopidciiiiii \\ir(i. weder cinzelnon Ixi^Uiuilen (jranimatiki i'n . noch 
aucii der Aca<li.' tili 0 ; quanl ä l' Actnl euNv'* snyf Ffr. de Cn.slres ffele- 
«rentlich p. 10, V ^ cclte dame esf r/i'/f!c ci rado/c aoHDeul . rofla poitr- 
quoi je ii'cn recoiwais pas toujours f mfaälihi/ite.' [Ad voc. Aca~ 
demic frant^aise will lief, auch auf ein beachlcuswerlhes Progrüiiiiii 
aufmerksam gemacht haben von Ciirist. Timolh. Dressler: Dis- 
aertatio de auctoritate Academiae Francu-gallicae in gramraalicis cautc 
aeqnenda. Budissae IßoO. 19 S. 4.] 

. ' Um das Buch des Hrn. de Castres nicht bloss mit allgemeinen 
Phrasen gelobt, sondern auch das belehrende desselben nachgewiesen 
ZU' haben , erlaube ich mir noch einige Mittheilongen von dem zn mar 
eben, was mir theils neu war, theils aber aach eine bessere 'Zasam*- 
menst^llnng und praecisere Abfassung verdient hätte. 

P. 2. 1) weist der Verf. nach, dass das ür, welches die Gram^ 
mniiker gewöhnlich fttr einen fremden Bnchstaben erklaren , uralt im 
Frana^teischen ist und sich nicht nur in orientalischen und brittoni- 
schen Eigennamen und Appellativen, oder in Wörtern neusler!2eit 
findet, sondern nnch in echl französischen, wo aber später das h or»- 
thograpliisch durch qu erset/.l worden ist, wie z. B. ke statt fue, ma- 
sike statt musique, eveske statt ireque ^ kaut statt (/iifmd, sow ie auch 
heutzutage der bekannte Geschichtschreiber Aug. Thierry stets ^ 
statt qu in solchen Wörtern schreibt, die ursprünglich so geschrieben, 
wurden, z. W. frank , franke, Karl le Grand. 

P. G. H) ^ Jm diphlhongue n cxiste pas en fram^ais^ parceque 
fes devr nnivllcs qui la forment appartiencul chacune ä une sql/ahe 
diffevdtitv , hl ptrcmn re a la precedante . la scvonde a la suiranle: 
[nut. null, hrire • fni~t( . nfi it. f?( /re. i)i [nit scuf r:rr('ption. Teile 
e$tn<iliv (ijiniiiiii iiui ponv ra . n'nis )f\'/> (h>ti/n//s n iillcinviit . frommer 
des eonü iulti tetii s ^ iuatä auu'ijuc/s nouö notm ehanfUHiS de ript/ndre.^ 
Damit vergleiche man uocU, was der Verf. p. X5 sq. sagt. — ßef. 



I 



Digitized by Google 

I 



de CaflWes: Phattotigie üraii^ise. - 61 

wäre geneigt, sich »uch mit auf die Seite der Contradicteurs tai steU 
Ion. AvoMü der Stroit dtr Tlüfip Inlinte. Versteht man unter l>iplt-. 
liiong jeden au> /wn \ ucili ii /.!i>cininu iiüTsrt7.fen T,aut, dann hat der 
Frntr/osp ein«'. i:r(i>>r Ah^;:m1 DiplilliMiiijtTi . mui ai. au. (*ft . on 

iiml (Icral. NN iirt'ii >o l;-u( Hiphlhonge h le u* in frutt., tu in [(uni c . ie 
III /'/i'n . rn'iHdrd. ii. > w . Naeli Hrn. de Castre?« ht'rf nher der Diph- 
llhuiL: iiut. sitl)uld er Hill euieiu einlachen Hauch ;Mi.>L;Töpi-i>clii'ii wird 
iiikI tlichl in idf Vocalc gehört werden. Dass d8> hinge o duicli uu 
bezeichnet wud, i^l ihm bloss ein ü i itphisches Hi lt>ituttel ^ aber kein 
Grund zur doppelten Lauüerung*). Hörbare Diphlhuiige, wie in fruit^ 
ttM*7 , beteiligt Hr. de Castres dadurch, dass er sie im l aute 
nimmt,- die sweiverschiedeuenSilbeu angehören. Hier w ird man versucht 
X« sagen: das gienge wohl ^ aber «fi geht iiioht. Wörter wie fruit^ 
»«•I, bruit u. 9. f. sind und bleiben eiuBilbi'g in Poesie wie in-Frestt 
Wibrend selbst das a m»tt vor Consonanten -beim Pichler i^h eine 
Silbe .bildet, kann es das vor i nicht; sowenig .wie das q .vor »Jd 
roi^ A^t% choix. Wenn nun Hr, de Castres di^aDiplÄhong o^ statuit^rt, 

hier wirklich zwei. Laute hprbar sind, so wird er auch ,«(t ,al^ 
söldien gelten lassen mfissen, um so mehr, da neeh ihm«tixw.ei Silbj^ 
aog^ehoren sollen, also beide Vocale unbedenklich gehört wcurden mfis- 
j^eji^^ die , aber doch ^ur für £ine Silbe gelten! Das ist jn eben 4M 
M^ej^en eines wahren Diphthongen, dass zwei Laute in Einern Mompote« 
i^j ^^iner metrischen mora gehört werden. Und wem wird, es einfltllon^ 

mit puissaiii^ redttire eine Silbentrennung: vonsuneliineii wie jn»- 
, recftf-ire ^ vergl. bei R e gn a r d : 
y^^ ^ . Vow $aureii m*ff redtUre^ 

— AV)«, Tous atez heau dire,. 
Oder wagt Hr. de Castres hii (er) in lu i zu zerreissen, uneingedenk 
dass es im Allfranzösischen nur // (ital. ry//) hiess und also von jeher 
dipsr'^ PronoTrtcn rinsilbi<r war? Ks ir'xhf im Fran/j")sisrhon >virk- 
t 1 r Ii l)i|tlitlu)nL!o und Triplitlioimi' . ^^ in iuvii ^ hii. il/vii . i/t'u.r. rt)i^ 
i aeii^ Vauintj Jlciw// ^ Neulehe Wörter so riiisillnu ^uid wie rot. 
Allein die KreL''e, \\ ic viele Diplilhongc wir annehmen wol!*'?». hangt, 
\%ci*a ir iiu-lif an der Aeusscrl iclilvfit . djis«» je zwei zii<;niiiiir!ilnii- 
Icndc \ucale ulmc weiteres eiiu.ii UiphUioiig bilden, festltaltcn wollrtj, 
von Ansichten um deren i>iirchselzung wir hier nielit disiHiüeren 
mögen. Wenn aber der Hr. Verf. sagt, er werde denen, welche die 
von ihm angenommene Regel , die er nur als ^ son ojmtion'* vuilrt^i, 
VOTWerfen sollten, zu antworten wissen, so ist Referent geslaudig, 
nuf'lriiie Antwort nicht neugierig, sondern zu seiner Belehrung wiss- 
begierig 2U sein. Es wäre aber besser gewesen, Hr. de Castres hätte 



^) Nach dieser Ansicht hätte der Deutsche auch ksine Diphthonge ; 
wer hört in Frau, Freude, Freiheit, Häuser noch dijg zwei 
Vocale'^ Könnte man nicht ebenso ^ut >r(gen: au, cu , er, au sind 
nur graphische Mittel zur Bezeichnung der langen Laute, für welche 
der Deutsche keine eiltfkdien Buchstaben hatV 
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ift deinem streitigen Punkt, wobei er Opponenten gan^ zuverlässig vor- 
aussetzt, gleich alle etwaige Einwendungen dnreli nnsfährtlelM Be- 
gründung seiner * Meinung' abgeschnitlen. 

P. 9. Neu ist dem lief., dass man die Verba /raliir, o6elr, Atlf 

beim Anssprcchcn zu mouillieren habe, wie pnycr, aVehua. 

Ibid. Iii. b) heisst es: eu se prononce ü: ew, eümes^ evtes^ 
eftrent. Warum ist nicbt auch der Singr. des D^fini angegeben? warum 
niclit anrU das imperfait subjonctif? Hier hätle der Hr. Verf. kurz 
sagen können: eii se prononce ü: dam le$ formes d^inßejcion du 
verbe auxiHaire a t o lr. 

P. 10. c) aoit $e pranonce comme ou: Aof7t^ raoüt^ aonle. Das 
W ort raont kennt Uef. iiichl; sollte es vielleicht durch einen Druck- 
fehler eulslelll bein und moül heissen, wofür man liiiiAsoul schreibt? 
wenigstens hatte dieses Wort angeführt zu werden verdient. 

P. 12. Dessous und dessns hat Ref. stets dii^-ou und depi ausge- 
sprochen und nirg^ends eine Aiidenfung- einer andern Aussprache ge- 
fiiii(ien. Hr. de Caslres niaclit aber bei der Aussprache, vmi dcss . . . 
(spricli dti^. . . .) obige beide Wörter zur Ausnahme uud sagt; pro- 
nonce deusious^ deitssvs: 

P. 14. b) ' Ve nul ou muet pgure au miheu ou ä la fin des mots. 
Oft il n'^exerce aucune influence sur la pi onoiiciation^ Auf dieso 
Weise wurde bei. die liegel nicht hingestellt haben; denn erstens ist 
das e muet in der Poesie gar nicht ein e nul ou muel^ sondern zählt 
vor Consonanten als Silbe; zweitens ist sein Einfluss am Ende sehr 
bedeutend anf die Aussprache, insofern es bewirkt, dass der sonst 
atamne Endconsonant hörbar wird, wie in frone und Franee^ peHi 
und j»el^'<e, euNieatif und «MCfieotStf. 

P. 23 in der Remarque, bei Gelegenheil des h aspiri, verwirft 
der Verf. die Aussprache d'*HoUande und d^Hongrie als incorrect, ob> 
schon sie selbst von der Academie zugegeben ist, und will nur 
Uoüande und de Uongrie gesprochen wissen. Hierher gehört anch 
das auf S. 41 fg. gesagte. 

P. 28. * Violonce lle^ vermicelle se pranoncent ä la fran- 
^aise etnon ä Vikdienne^y wozu noch in einer Note beigefügt ist: 
*ifr. 5erfMits, eilehre tialmiceUiste, prononce violomeellex 
pae evWcmche/ie.* 

?. 29 ff. Prononciation des Consonnes finales. Hier hätte Ref. 
eine alphabetische Reihenfolge der Buchstaben gewünscht, da die vam 
Verf. beliebte Spaltung in a) Comimnee sonores und b) CemMonmm 
nulles nicht nur den Ueberblick erschwert, sondern .rndi Wiederiiot 
lungen veranlasst So heisst es p. 30: C a h $on du K dorne done 
placi am conmencement et ä la finde io phrase, und p. 33 wird done 
als mit c mnei su sprechen angeßihrt, ohne anf p. 30 nurflcksuweisen. 
Ferner p. 30: C ale son du K dans |>or c, quond ee mot n*est pas 
tmei de frais; und wieder p. 32: C est muet done porc. frais. 
Ebenso p. 30: ^ se prononee dans cinq^ ^<'tf » erst p. 33: Q esi 
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mme$ Am tof d^inäe^ ein q tmM d*««« cowMMMie, P. 31 lieiMt ea 
ia aiaer Note se J4mt$, dasa $ am Bade ataaua aei ia Ji$u»^kriBt 
(a|»rich Jisu^kri); aad wieder p. 33 heisat ea: I e»l miU 4un$ Aml^ 
cArüi (pnmimee: AniäkH)^ was doch gleieh a&aaauneafestoUl aeia 
kooale, sowie auch der Name Si, Priesi, sprich St. Pri hier eiae Er- 
wünuag verdient hätte. Neu isl dem Ref.« dasa foU als Sabataotir 
eiaf hörbares / haben soll. 

. P. 32 wird unter den Wörtern mit hörbarem p angeführt: jakp^ 
W41S ein Druckfehler ist; statt dessen sind awei Wörter heraastellea, 
neaüich : julep (Kühltrank) und jalap (Jalapwursel). 

P. 33. Unter den Wörtern, in denen / nicht gehört wird, hatte 
der Name Quinault (sprich Kino) angeführt sein können, so wie wei- 
ter miten, wo es heisst: est insotiore dans Duffnesch'n' , die Eigen- 
namen Cosme (Cosmo), Vosges (Yogesen} (sprich Korne y Vait^) 
£rwähnung verdienten. 

F. 34. Bei V est muet dans clef^ neuf verraisst Ref. cerf, 
sowie ebendaselbst bei ^ b est insonore dans pLomb^ a^^lomb* der Na- 
aoKB Colomb nirlit übergangen sein durfte. 

P. 34—36 handelt der Verf. die Consuums doubl es ab. Gewöhn- 
lich lässt man sich mit der IkniLikmii]: genügen, dass der Franzose 
zwei gleiche CoiiäOiiaalen wie einen einzelnen auszuisprecljcii pfle;t,''e ; 
allein gibt der Ausnahmen viele, und man niuss es Hrn. de Castres 
Dank wissen, diesen Punkt der Aussprache in ein übersichtliches Ca- 
|Htel gebracht aittebea. Wie weaig ia Betrefif der Aussprache die 
.Slymoloipe ansreicht, soadera der Üawa aUein- beatiauaead ist, geht 
s. B. daraiia hervor, dasa in gnmmairey grammaiNgn aar iin m, da- 
gegen in grammaUcal^ grammaiitie beide m gehört werden sollen. 

> Weaa eiaige Pariser das l mout'tfd in Wörtern wie obtüle^ Mohil^ 
)faäk gar nieht ansspreehen nnd aolcbe Wörter laalen lassen wie oM* 
ifiki ioli-9ch<, pa^ichi so verwart Hoaia ia selaer Gramaiatik §. öö9 
aehpn vor 40 Jahrea eine solche Ansspraehe. Aach Hr. de Castres 
aprieht sieh gegen das Unterdrfieken des / mauilU aas p. 37 : * // faut 
hUm prmdre garde de pnmtmeer le» U mouillis eamme Cindique JT. 
lU^pi landmSy par exempie paille^ feuille^ so teil ^ comme st 
fön ecricait pai'e^ feuie^ so-le'ief ee teraii inerter fa kmgue qm$ 
de faire ainsi passer e» rägle taut ce q*une prononciation paresseuse 
feut imaginer, Prononce» le l mtnülli comme Ich allemand dans 
mUek (lait)^ atee cetu diffirenee pourtant que le €h dmi itre wrt^ 
ctsli mottement.^ 

P. 39 und 40 lehrt Hr. de Castres, wie die Franzosen das La- 
tein i sehe lesen. — Ueber die Aussprache der Fremdwörter und 
Eigennamen heisst es : ^ La prononciation des molfi etranffers ^ ainsi 
que Celle des voms propres doit se regier sur Iil prononciation fran- 
^aise. Vou/oir fpicil cn [üt autrement . ce serait se routrau ridicule^ 
et herisser la langue fran^ aise de difficu/tes sans nombre. On sup- 
poserait ahrs dans chaqne t'rrt}i(;ats In connaissance de ioufes les 
Um$ues etrangeres^ et on Im feratt parier frangais en allemand ^ en 
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tloJtM, en anglai$ ttc. Mais ce tira^ eorrompre fßHitime fron- 
^ais^ ce seraii donner ä cetie iungue um utpeet sauvage , en la bar- 
am^d» ^iambe€tus itranger*; cb serM chöquer ä ia foi$ les örei^e$ 
fhm^itiies^ inaccoulumees auji Mom» dont on les frappe^ tt etiles des 

iti^rmger^ dont on defigvre la pronontiation lorsqu^on croit la rendrit 
emec fidelite; en procedanl de cette manitre^ on finiraii par se vouer 
au ridicule.^ lief, wünsrfite wohl . dass der Deutschr von js^leiclien 
Griinds{<f7;(»n der Aiissprarlie ansü-ciiTitiärn ^värc wie der I- iMnzos'c . als 
IT flie ^'I■(Mn(l^^ Tirfrr »fiid l'ü^jtntiaiticn rccipicrle : jfl/,! ficilicli wird es 
ijucitc i l I (' Ii iiitd auch iiiiiiuiü lii'li liie riiimal (■iii<;rn>>tMi(' fsprach- 

lirhf l!iiMlscln'( kii' Keil miscicr Sprttclü' dadurcli beseitigen Mi wollen, 
dass iiiaii die aiislaiidiM lKMi \\ (iplor prouunlialoriscli t^ermanisierte. 
Ein Allici^iniis . den sich der l i"aiiz.i»S(^ norh viiiilu ii^rt. ist im DciiU 
&c\\vn doch nicht njclir zu erreichen, und unsere {Sprache >vird vou 
Tag JAi Taß- irleichsani kosino^lottischer. ' ' 

P. 41 tgg. iinden sich wie auf einem verlornen Posten: Uliuiü- 
ques Sur la prononciation de quelques inots ^ helrelVend die Ausspra- 
che von Hollande ^ das stels au aspirieren ist, von moems, dessen s 
aMl'Emiü gehört werden mMs, und voa aspecl^ l especl MnA Uteei, de* 
m -r stuimii isl.' lieber HoUande war »dion p. 23 gesproeben; Ober 
moeurt p.' 31 Note S ; aber aspeci^ respect p. 33 Note 5; imd. dahii 
g«b6ft^ii «ueb' die hier mit gelheilten RemariiBea.. ji < 

II ; ?. 43 fgrg. gebt der Verf. bu dem zweiten Capitei aber: 'De 
]^^önmeiati<M' en gin^ül >ei en pariicuUer de la Uaison des 
(tHfHi*^Me')^'d€ ltt prö$odie el de la leeture. Mit Recht legti lir; de 
OäatjMa anf die Aneignung einer gnten Aussprache das grttas&e .^fie.- 
wiebt ^nnd -sägt^ einleitangsweise : ^ Aequ^rir nne bonne prononeialdon^ 
c^i le premier efforl qme doü faire Uml itranger qv$ etudie lefran- 
^ms: vne ppononeiution exacie^ neite ei rägulüre . est en effei la 
pmtmere 'etmdiU&n^ exigie-pour le parier comme il faut ; eile seri 
de^'base ä t&Utee (es aulres eondiiüme^ et pretendre etudier avee 
sncces ce/fe langue $dns atoir anparavant appris ä la bien^ parier^, 
e^est s''abi(ser etranfji'ment.^ Als Musft r betrachtet Ilr. de Castres die 
Sprache der Gebildeten von Paris; letztere gellen ihm mehr als die 
Acadcmic franpaise; er sagt von «solchen Parisern, die ihre Sprache 
gut reden, wa«? Iforn?: von tUti (irurhen sagt: (rraiis dedil ore ro-- 
fnndo Musa loqui. Diesen Pariser Dialekt sich Mn7!!ej«]!-nf*n , ist gar 
niclif zn schwer : nur miTSS fimn Ireilic li nicht von «tctn lollni Vorur- 
theii btlauiicii sein, als spräclic man um so be>ser lr<inÄ(>>is( h . je nn- 
dewlliclu r Juan die Worte niiiiuieie. Im Gegentheil: ^Fatre ti/icmlrr 
dintiitclf III eilt faules les sijlhiljps des mnts, les prononcer sehu leur 
reritable qutmUte, et d'une mamvrc wllv .. pleine ^ facile et coulante : 
appuyer snr les lutules et empeclwt qu' dies ue soient perdacs puur 
les andUeurs ^ sans neannioins faire sonner les eoyelles ou les con~ 
sonnes qui dotpent demeurer muettes , viola ce qu'exiqe la clarfe, 
f)oilä ce qui doil etre emtendu pleioement -ei dütmelement de loas 
ceux qui nous ecoutenl.^ \ • . • 
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Das Cspitel von der Aussprache handelt l) de tenoncialion des 
aifllabes. Jede Silbe ist regelrecht zu articiilieren. Hier wird der 
V«rf. iiegalir biBlebfend dadurch, dasar er auf die gewöhnlichen Feh- 
t^)^'bliiwcfist, die der Dentsche beim' Aussprechen des Französischen 
lili'iRa'eben pflegt. 2) Oe Pinonciatipn des mo($. Der liedner must 
Jntfhflif and Bilde des Worts genau articolieren , damfl rmi Zuhörer 
d^ etne^Worl leicht von dein andern unmittelbar folgenden vater» 
seiiiedeB in^erden. katin. 3) De la hais&n des iko» (p. 47 — 54^), eü 
Mttebtot wichtiger, aber ebenso schwieriger Punkt fflr uns Deotseb^. 
H^.^ de 'Castros gibt aber eine so ausreichende und abscbadlicbe Lehre 
dAMIber') dass jeder, welcher die gegebenen Regeln sorgflltig durch- 
nittillit, in den Stand gesetit wird, die logisch und grammaliscllr w 
sammenliangenden W'örk r pronutttlatorisch richtig zu yerbinden. Ao^ 
deir vielen trc rill eben Nacbweisungen zur riehligen Verbindung bebeit 
1^ nnr die ^Ine hervor p. 51 : ^ Un, adjetUf numiral^ döit «p Uer 

ie mol sui'rfrnf^'ioutea les fois qu^U y a entre ce mot e/ vn, vn 
rüppor/ immedial et grammaÜcaP etc. Nun entsteht aber die Schwiep 
riglieil, wie diese Verbindnng von Stallen gehn soll. G. Duvivicr und 
die meisten, denen sich auch Hr. de Caglres mit Kecfat anschliesst^ 
sprechen / H ?m Iwmmr . ?tn ami aus w ie ö n'' komme ^ ö-n' omf\ 
andere, unter ihnen der Grammntüo r Diihroca , sollen ausgesprochen 
wis55rn : i't v'^ homme^ ii v'' nmi ; noch n.'idore endlich sprechen Önff-n' 
Ifo;//;//c . i'tinj-ji'' nmi <]ip«rr lef7Jcni SprcrltwrT«;^ , die nur we- 

iiii;- im (ichijiiicli und ciuc Aiiecliererei ist, sa<!( Ifr dcfaslres: */>ro- 
fion ciaiiati tont <i fa/'l ric/'ense f * In Fun'«! luun sie gar nicht; 

aiii haunffstpii h ilTf jnaii sit^ ikm Ii lu i Scliw i-izeri)ounen. • — Die aufS. 54 — 
56 gegcbfiMMi \ (.Tsclii ('(U'iu'ii A!i>ii li(t ri \ on Grammafikprn filier die Ky- 
nizesis sind sehr bch iin nti und aiait Icriil aiilcr andcrui aus ilüien. (h(ss 
einige , wie C h a p e 1 a i n uad Va u gel a s . m a r e und \V a i 1 1 y und 
vor allen der Abi d Olivct jede Verbinduui* zweier aufeinander fol^ 
genden Wörter, von denen das eine mit einem Consonant endigt und 
das folgende mit einem Vocale anfängt, geradehin leugnen und als 
VMHet xorückweisen, dereh Grnndsiteen aber keine Folge sa ge«- 

'W: 96. Pros o die. Indem der Verf. 2nr Bestimmung dorQuan'- 
litll der Yocale in Verbindung mit Consonanten ubergeht, spricht er 
zaerst de Vaceent prosodique des syliabes. Es ist dies der sogenannte 
grammatische Accent,im Gegensats zu dem oratori sehen. 4ve- 
wohnlich pBegt man den Anfönger mit der allgemeinen Bemerkung ab- 
zufertigen, dass der Franzose stets nnr die letzte Silbe betone, was 
doch nicht der Fall ist. Man h5rt gewöhnlich: ardeür^ ßeuH^ sam- 
mitf maisön'^ hräiir^ amapir^ msensihle statt ärdeur^ ßeüri, som- 
mit^maisoH^ bniler^ aiirdper, insensible, Hr. de Castres gibt in 
fünf Ifaiuptregeln an, wie man richtig zu accentirieren habe. Die Sache 
hat aber trotz, der geringen Anzahl von Regeln ihre grosse Schwierig- 
keit, weil die Regeln alle auT die Länge oder KQrze der Silben Bezug 
nehmen, die Quantitit der Silben aber im Franiftsischen schwer zii 

JV. JaM. f. na, «. IM JU, LXVI. fffl. 1. 5 
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beslimnen Ut, dt sowohl Diphthongfe aU einfache Voeate mit zwei 
oder mehr Gonsonanlea kura flein können. Es handelt daher der Verf. 
auf S. 60^69 äe la gwmtfti, and swar a) des »t^labes iangues^ ß) den 
9^labe$ hreves^ y) des sffUohes tanlot longues^ tantot brives^ ianiöi 
domieuses; woran sieh d) Uomanjfmes anaehliesseo. Daa gegebene iat 
gana gut^ aber in fiezagauf die Anordnung der Regeln wflrde Ref. hie nnd 
da Yom Verf. abweichen, da niclirfacb das susammengehörige aoaeinan- 
der gerissen >vor>!( n ist, hic und da aus allaogrosscm Streben nach Bra- 
eliyloj^ie aucli wollt Zwcidculi^kcUen entstanden sind. So beisst es p.fiO 
gleicli in Keglei: Tentes les roye/h's nnsaleSjSoH au commencement soit 
ftn milien des mots qui sunt mimes d^ufie consonne double ou differenU 
d*eUeS'mämes ^ sont Umtjues saus exceptions: abondänce^ tremhUr^ 
hrUme ^ nme^ flamme et ses derives (bref partout oilleurs mime dans 
oriflamme) etc. Man siclit nicht ein, wie brame^ äme und flamme 
unter die Beispiele für die geliehene Hrirrl kfunmen, da sie gar nicht 
hierher passen; denn äme und brame haben keinen Nasallaut, und 
flamme ist blosse Ausnatiuie von der lieg^el , dass der Voral vor dop- 
peltem /j, /i, d. f. r. f. q. L m. i? kurr ist - — P. 61 Hriili 2: * Toutes 
les syliabes a at i tid cu CDnllcrc snof loiiijues stui^ quelques exceptions.^ 
Diese Regel macht die !5i i^ li \ .\ iihcrllüssis". wo p« heissl: I es fhwles 
Vit epp. epre^ inda/uevs brevea par quelques ijramiuainens , s<riit 
loH<jucs (roijez tietjle 2) (juVpe^ vrpres ; exeeplez Icpre. Diu^e 
Refft 1 hälfe, wenn die Ahweichung einiger (xraiaHia(tkt;r iniii einmal 
Rrvvwiiüuiig ünden solUu , gleich bei Regle 2 als A n m e r k ii n jr ihre 
Stelle finden müssen ; aber was die Ausnahme von /^/^/e bttnlll, so 
passt diese nicht genau auf die Regel ffir Wörter auf epe und epre^ 
weil das Wort ja nicht Upre heisst, sondern Upre, — Regle 4 und 5 
sind im Grnnde nur ^ine Regel, sowie auch Rigle 6 und 8, Regle 7 
nnd 15 hatten vereinigt werden können. Jedesfalis bitte sich dadurch 
die Uebersicht der Regeln aber die langen Silben erleichtern lassen. 
Aehnliches Iftsat sich auch von dem Capitel über die sgUabes brives 
sagen. Schon in R^gle S^La voyelle qui prictde les leHres i», n, ^ 
e, dy fy /, i douhiees^ ist ttmjours breve^ ä moms gu^eUe nesoit 
surmontie de Vaccent circonßexe^ würde Ref. zur leichtern FesthaU 
tong im Gedächtnis die angegebenen Buchstaben folgendermassen ge- 
ordnet haben : 6, d^ c, ff^ /, m, n. 

P. 64 heisst es: asse^ ass, long dans , . .: aui^ premieres per- 
wnnes singulieres de Vimparfait du subjonclif. Jedesfalis aber hitte 
Hr. de Castres noch hinausetsen müssen: ^et ä fa troisiime personne 
du plutiel ^ vx. qu'^ils aimasseitt^. eh er sagte: bref dau$ frnr<^ fes au~ 
tres eas. Auch die beigegebene Remarqne ist nicht richtig: ^ les syh 
Mts assion ^ asion^ a t inn (pr. cion) soni presgue ioujours Ion- 
Sfues: compüssifm^ cTissatian^ abjnrtltion etc.; mais tion est bref 
iorsqu^il est precede d'ntie consonne: büslion , action^ elc. .Jedes- 
falis musste der letzte Theil der T?omrrknnrr Iniitnn: 'mais la voyeilB 
a c^f f/rrrf fnrsfjiip fa uffllnhc f / n n est prvcvdi'c (l'unc rnns;ntinr.^ — 
Zu bedauern ist iu deui ganzen Capitel über die Quautitüt eine grosse 
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YisTweehsluii^ iler Zeichen für LSoge und Kurse, die bei eiaer swei- 
ten Auflage Borgfüllig so beseitigen isl. Z. B. p. 61 in der Mitte : «r^ 
radker, argn»^ rSmB^ piSrole^ murotie^ märmiil statt Urracher, Hr- 
jptis, tUme II. 8. f., und su Ende der Seite: tsdre^ kßue^ ^iialre, hut^ 
ire BlitiUlädre i laTsse^ quütre, hatfre;^. 64 g^egeii Endo steht Um- 
ktärn statt tombeüu; pecke, cnlPche statt p^ckiy catecke; und p. 65 
nueäie^ Ms veUlent statt meüle^ iU veulenl. 

i Zwar knrs, aber mit sehr gesunden Ansichten und körnigen Voc- 
sefariften bespricht Hr. de Castres p. ö9 — 72 die Pronoriciotion omi^ . 
ddcr die logische ßetonnng und den oratorischea Vortrag der ver- 
schiedenen liedegatlungen (Je sfyfe simple — tempert — ilet^ ou 
fjrrrre , welche drei Slilarlen gut charakterisiert ^vcrden), worauf ein 
rii|)itel de Irr fcvtnrc a haute voix (p, 72 fff ) fi^liit. Der Vrrf nimmt 

fn*?( nur auf den Vorlrag poetischer SluiKc Küciisit'lil , in 
dem ri' tncint : ^ Ceftfi f/ff? sfnrra fire Irs rerft, srntra (i ( S-hien Itre de 
iu pt'osr. ('"es/ Uli Iftlcnf de bten lin' fcs rcrs. c csf iiitc hovne hahf 
lüde de J^ri' 1(1 f/ri'St'^ et chacnn Pacqtnerl [ar/Iemvu t loniiju' d cau- 
nail Iv vn'VdiNSine de fa prvpoailion.' lief. i>{ dniiiil eins cr^lauden 
und glauUt iiiu-h^ dass llr. de f aslres iUi(!iiri:li . ilasa er die Lec- 
türc der Prosn nicht besonders besprochen hat, dcju Leser eine Menge 
unvermeidliche Wiederholungen ersparte. Um den Vortia^^ dichteri- 
scher Stücke gründlich zu lehren, mussle sowohl auf das M'escn der 
Poesie als auch auf ihre äussere Form näher eingegangen werdtM)' Zu 
diesem Zwecke gibt der Verf. p. 74 fgg. Remarques, sur h tertifica- 
ißou fran^aise. Beksnntlich herscht bei den Fransosen der syllahi- 
n« he Vers, gegenober dem metrischen, hei weitem vor, und unter 
allen Versarten praedominiert der einförmige swölfTüssige Alexan- 
dci^ner, dessen Erfindnog und Benennung dem Alexander van 
Bttiris,- einem Dichter des 13. Jahrb. zugeschrieben wird, obgleii^ 
hmmketi Ii Cors oder Lambert der Kurse und noch frühere Diehr 
Maich dessen schon bedient habeo. Zwar kennt und braucht auch 
deir Franzose kürzere und längere Verse als der Alexandi iner.ist, b^^ 
aolldcirs in lyrischen Gedichten und Uebersctznnnon ausländischer Poe- 
am; aber so ansprechend und liet)lich oder erhaben und oiajeslätis^h 
Mi^ 'Solche Dichtungen dann sein mögen, ihre Form will bei doü 
Franzosen nun einmal nicht jene Ani rkcntinng finden, welche der clas- 
iische Alexandriner sich vcrschaift hat. Die Einförmigkeit und LangT 
veiligkeit (U s Alexandriners kann daher nur durch Reim und Cae- 
sur beseitigt werden. Um diese Punkte demjenigen, welcher Ge- 
dirhJe richtig und ansprechend lesen will, zur AnscIioTJunir 7.n hrin 
«r< [i . handelt der Hr. Verf. in seinen Ilemarques sur ia n i sificattou 
fran^ aise l) du rers syllabifpie . ü) de hf rhrt(\ H) de^ (hjjerenls nte- 
fres de (a rer^ißcfffifw frmi^utst' niii gr(i>s('i- Klarlieit und veranschan- 
iichl »eine Leiiit n (h^n passendsten Üeispielen aus der poftiächta 
Litleratiir. Daran scliliesst sich p. 80 ein Abschnitt: In {lue nee de 
fV/('/)itaii€he et de la rütie dans Ui lectnre de In pocsie\ in welchem 
:iVuyt ^nJ^c^QiiUing gebracht wird, ob man Itloss uach dem Sinn, oder 

5* 
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bloss nach der iDtteriellen Form der Versifieatloii leian und pneiflk*^ 
reu soll. 1) Du repo§ de la rtme. Der Reim en sich ist etwas ange- 
nehmes und in der französischen Poesie höchst wesentliehes; aber er. 
berechtigt ans niieht mit ihm einen Abschnitt oder eine Pansiernng 
beim Lesen aninnehmen. 8ehr richtig sagt daher der Hr. Verf. p. 80: 
f^Ünmi de h rime^ «i* toufefoü eUst nn agr^mU^ n*e$i ftoimi ä- 
eamparer oeec le charme du nombre et de la mesure qui eimUUueni^ 
bien pfns riellement Peseence de la po^sie^ et ü faul surtout h faire * 
«enltfr dans h äebit des eomposiiiims poitifuee, Une syiiabe lermmä». 
pät'un certain $<my n^est pne une hemU4 par elle-m^me; ee n^eei 
Hhit an plus qii^une heante de rapport , qm consisle dans une unifor- 
miit6 de desinence enlre le dernier mot d^un vers et le dernier mot du 
Tiers correspondant ; on n entrevnit meme cclte beaiile, qui passe 
vommeun eclair^ qn'^an baut de deux ver^. et apres anoir enlendu 
le dernier wnf dv ^fcond, qui rirvr nn j/i cnin'r. L''eTprcssion du 
rhythmv rt (In- nombre^ a^f rnntrain' . csf une beaute qui froppe ei 
brifh fnirjfxn.'i . ff rV^^f rr/Zf tjn'^if iic faul jnmais cesser de presenter 
h foretlle et ii fespr-// '!(■> fnult/c/ns. I.<i CDf/pp de In pensee on rfe^ 
)m<i'i(*^ . h Pendrmt mi fniuiße lu r/i/'C . <irlrii/rait soi(r('7if hi ui irchc 
ferttic et rt(in)in''i^f' <lfs idees. C'es/ junivii>i(n ^ daits Id recildUtju de 
i(i pot an' eoiunte dans o'l'c de fff prosc. Ja jx'ftscc doi! ('ons(*rf}er 
loule sa h'herfe , sntl cik: &e antpe t tjali'/ueat au iuci/uicment par 
les jn r/',dt's^ h's iuetnbres^ les scclions; renonciation doit etre par- 
toul juüe^ libre^ plcine et rerjnliere ; nulle pari eile ne doä se res- 
sentir de la contra inte des cha'mes tm des f armes de la versißcafion. 
Ufaut dire les eers Sans arreter ni flichir la voix quaux endroiis 
oÜi^^M s'^arritey te e&upe, et demande Finflexion* — II. Vu re- 
f>Öß*de Thimistieke. Hier warnt der Hr. Verf. den Leser , in der Mitte 
dik AlUxandriners (also nach dem dritten Fnsse oder der seehsteli 
Silbis) eineHanptcaesnr ansunehitien vnd sie jederzeit hören zn lassen; 
iiiilfe iStelte ist sehr oft gerade diejenige , wo man am wenigsten sieb 
itfiffbidlen darf, wenn man nicht den Sinn des Satzes serreissen jn\h 
Zir Vatiiernng des Tonfalls gibt es Fälle genug, wo schon nach der 
lirsten, oder zweiten, oder dritten, oder anch achten und neanleil 
Sfibe des Yerses eine Caesar stattfindet, die der Leser, ohne dem Siai 
oder dem Bhythmus Eintrag zd thon , nicht ttbersehn darf; femer sind 
die Wörter zu beachten, welche mit Naohdrock hervorznheben simd 
(iH fdut appuyer Ics mnts de taleur)^ und endlich die ihetoriscbeÄ 
ffinMi il^ en a de deux espices: les pauses espreesieee H 
«Mlb -qui serten t a mar quer le sene, La pause e^presshe est 
"tiwt Ique Von fait apres avoir dif un mot ou une phrase sur laguell9 
on peut fixer V attention j et quelquefois tneme avani de dire nn mai 
on frnr phrr/sr. Cr^ pauses produisent un.effet ä peu pt^ eemblmble 
ä celvt du rchforrviDcitf de la roix ; etc. 

P. 84 — 106 eiithallni v'mv An%vr'isnTifr fihrr dns Lesen der Haupt- 
dichtnnirstirfen . und i.w wv der l'';iljel, Ailegoric, (h-s Märchrns , der 
bukolischen ilichiimgeu, Erzählungen, lyrischer uud didakUßeher Ge- 
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dichte, mit 15eis[!iclen aus der französischen Litteratur, z» denen Ana- 
lysen und declamatonsche Hegeln gelugt sind, und zwar, wie Ref. 
versichern kann, mit Geist und Geschmack. Dass wohl in einzelnen 
Fallen zwischen dem Verf. und seinen Lesern keine völlige Ueherein- 
slunmiin'T sf;itlliii(i(;i! diu lN'. Uaiiii rin lif \ (.tnn iiikU riK da aesllii-tisclu- 
ilcriicrkii t)L' I ii nicht ifimicr \\ >(v licLirln Äuriickücliilii l >\ i rdt'ii 

können , ^uiiderti uTl das Kcsullat iiidividucllcr Aiisi h;niuiig und suh 
jectiven Gefühls sind. Dies ist auch der Grund. >Nni(iMi Hef. aul dic^e 
schälzenswerthen Anmerkungen des Hrn. Verf. iiichl weiter eingeht, 
wxil er nur aal aesthetisclic Uaisuiiiiciuciil» itiuüuskommen würde, wozu 
ihm hier nicht der Ort zu sein scheint. Deshal!) hrechen wir liier un- 
fern Bericht ab und fügen nur noch eine Inhaltsungahe des ührigeu 
Tlieil«3 des Buchs hinsu. P. 10& — 121 handeil de la lecture dM ora- 
imtn et du d4bit de i^Shguence poitiqne^ bei welcher GelegMheK 
4r. de CasCres die Hauplstelle aber den rhetorischen Vorlr«||: nie 
Betteux:* Trmti de la eon$iructioH araioire* nnd einSlttck eii^der 
^Pererait&n de t^oge de Mare-Anrkle par Thomas* millheiU. 131 
-^ISSi ÜiBCOurs et diatognee poiltques ^ zn denen die Beispiele, Ana^ 
lyeSen nnd Anmerkungen durchweg lobenswerth sind. Zur weilern 
l^ktischen Uebung und Anwendung folgen endlieh Moreeams ehouie 
't§e, litterature frani^ätte, mil denen eine schitsenswerlhe ChresioaU^ 
Hiie elassiseher LesestQeke aus der prosaischen und poelisebeu Lille* 
'miar gegeben ist, welche jedem Käufer, deren wir dem Buche reehl 
riele wfin sehen, lieb und angenehm sein wird. 

Eisleben. f>r, Gräfenhau, 



Kürzere Anzeigen. 

Der Cyklop. . Bin Satyrspiel Ton Enripides. Deutsch in den Vera- 
messen der Urschrift Ton Aintf SthSSL Braunschweig i Fr« Vie- 
...sog ii.Jäoha. 18&1. 41 a Jd. & - 

Wenn man jetzt dringender als je nach Uebersetzungen der grie- 
chischen und lateinischen Classiker verlangt, die für das sogenannte 
gebildete Publicum bejilinunt Liebe und Geschmack desselben an jenen 
musler;;ilti^en Erzeugnissen des A'Jerthiinis wecken und naiiren, und 
was anliefe und Umfang; de.s Verbiändni>ses der altcia^sischeu Schrift- 
werke selbst denen, die zu ihren Berufsfächern Vorbereitungsstudien 
auf solcher Basis zu machen hatten, mehr und mehr zu fehlen anfängt, 
ersetzen sollen, .so mag diese Forderung vor dem l'üruni de« herschen- 
den Zeitgeistes ihre vollkominene Üerechtigung haben. Ihr nachzu- 
kommen scheint — ich sage scheint, da sich darüber nirgends nnd 
In keiner Art eine Andeutung fiodet — die Absicht des Hm. 8, bei 
seiner Verdeutschung des eurip ideischen Cyklops gewesen su sein. Und 
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diese-s Ziel, furwakr eine nicht le'chte Aufgabe, ist, wemi a«ch noch 
nicht «Useitig erreicht, wenigstens in glücklicher Weise angebahnt. 
Denn die in Rede stehende Reproduction des Originals in deutschem 
Idiom darf im allgemeinen wie im Ausdrucke, so auch hinsirhtüch de« 
Gedankengehalts als zutretYend hp'/eirhnet werden, und gewährt sicher- 
lich dem mit seinem ganzen BilduI)jLi;^stalu]e stjlcher Lecture gewachse- 
nen, nicht hioss dem des griechißchen kundigen Leser einen ähn!i< l\» ii 
Genuss, wie ihn unter gleicher Bedingung der Natiouaigrieche haben 
mochte. 

Dass diese Uebersetznng aber, verschieden von ihren Vorgängerin- 
nen, z. Ii. von üotlie uud Dunner, keineswegs den Zweck hat und 
weit davon entfernt ist, etwa aU Coinmentar zum griechischen Texte 
SU dienen, geht schon hinlSoglich ans der finseern Eänrichtung herfor.. 
Weder ein einleiteadea Vorwert ^ noch ein evfcläreader Anhang, weder 
^»e Veraangabe am Rande oder über den Seiten, noch md Hlnwei» 
anf die befolgte Teztesreceniion, weder eine Auslassnng über die vor- 
liegende Dichtart, noch über den Yom Dichter bearbeiteten Stoff, nichts 
von allem dem hat einen PUts oder Berncluichtignng gefiuden» Da- 
gegen sind dramaturgische Fingerzeige über die Scenerie und die Aas- 
stattaag der anftretenden und handelnden Personen im fortlaufenden 
Texte selbBt an den betreffenden Stellen recht zweckm&«ttg Angereiht, 
unter demselben aber wenige sum Verntändnis erforderliche Aniaer~ 
Lungen in knapper Einkleidung angebracht , die meist mythologiachen . 
Inhalts nur ein paarmal locales und griechische Lebenesitte berühren 
und je mehr gegen das Ende hin, desto seltner werden* Bs gibt solche ' 
s. B. zu Ys. 1 über Namen und Wesen des Bromlos, xu Vs. 6 über 
Blnkelados und die Windbeutelei Silens in Betreff seiner Theilnahme 
am Giganteiikampfe, zu Vs. 12 über die hier vom Dichter gemachte 
Verwendung des homerischen Hymnos auf Dionysos, zu Vs. 18 über 
des Odysseus Schicksal am Vorgebirge Malea und dessen I^ri|re , zu 
Vs. 59 über das Verhältnis des Dionysos zur Aithaea, zu Vs. 09 über 
den Gebrauch des lakchosliedes , zu Vs. llJ8 über Maron uud die Be- 
deutung seines Nauicus, zu Vs. 227 über das Aussehn des weinerhitz- 
ten Silenos und seine falsche Ausrede u. s. w. 

Wie ^sehr diese indes auch das Lub der Angemessenheit verdienen, 
es dürften doch nicht alle vollkommen ziiiViedeustellen. Su künnle es 
nach dem zu Vs. 6 gesagten scheinen, als ob Silenos an der erwähn- 
ten Gigantomachie gar nicht TheU genommen habe. Dieser 'windbeu- 
telt* allerdings und die Waffenthat, mit der er hier bramarbasiert, ist 
unwahr, allein die nackte Abfertigung mit jenem Stichworte klingt, 
als wäre selbst seine Gegenwart erlogen, wShrend doch der Bsel, auf 
dem er reitend dem Kampfe beiwohnte, durch sein Geschrei die Gi- 
ganten in die Flocht getrieben haben soll. — Ferner wird sn Vs. lÜ 
der Inhalt des homerischen Hymnos anf Dionysos in nuee dem kun- 
digen gebührendermassen, in Erinnerung gebracht, doch für den hier 
in Frage kommenden Leser bedarf es ohne Zweifel sn den Worten 
'erschreckt von den Wundern, die er [der plötzlich entfesselte Diony- 
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8m] wirkt% d«$ Ziuatm, welcher Art sie waren» nickt bloss weit ' 
mm ISr die ejmboUsche Bedentang der betreffenden Gottheit charek^ 
terietisch rindf sondern am eben daraos «rst recht erkennen sa las- \ 
Müy wodnrek sick denn Dionysos als Gott offenbart hat. Dennach 
wfirde es wohl rithlich gewesen sein, nach Jenen Worten etwa noch 
klnsnzofBgen : 'Wein dnrcfastromt das Schiff, ein Weinstock rankt sich 
schnell au Mdst uad Raaeii empor, ''rraul>eu hängen herab und Eplieu 
windet sich um Sitze und Bänke; der Gott selbst verwandelt »UM in 
einen brülleudeii Löwen tl» s. W.' — El)en.so möchte tXt V». 37 b^i 
Mttbeltaii7\ wo niemand leicht an eine besondere Art von Xans den- 
ken wird, ein Fall, der doch hier vorliegt, eine Anmerkung am Orte 
sein, in weicher mit zwei Worten des Sikinuis Krwähnnng ge.schehn ' 
iniisste, da sonst jeder Gedanke an die Kigenthüinlichkeit desselben 
und seine Anwendung im Satyrdrama verloren f:(^ht. Nirfu anders 
verhält sii h Vs. 166 mit 'Jungfernfels' für ^griechische Atimnöoi; 
TteTQCcg {ccTio), untnr dem '^ich ohne specielleti HiiuN< i« v«»!» i'rfhu-h 
tf»M fif-sern «rh'\% c rl ic Ii cliirf jon#»n dnrrh .S.i|iplins ;m;^r[>|iclirii ä^ruil^ 
beruiimt gewordnen Felsen uu der ak.tiitaiiL'^cliea Kii.-sie denkt. 

Doch genug von Dingen, in denen die .«iubjective Aaffassnng einen 
weiten Spielraum hat: nur wenigen Beispielen jener dramaturgischen, 
im Vergleich zu den frühern Uebertragungen sowohl vollständigem 
als auch zahlreichem Fingerzeige sei noch ein Plätzchen gewahrt, um 
daran ihr Wesen nii»«chaHlich zu macheu. Der Anfang sogleich hebt 
damit also an: ' (^iceue : der Platz vor (}er Höhle des Cyklopen Poly- 
phem. Nnvh dem Grunde zu theilen sich «ler Aufweg in die ^ctn i 
!ioheii lind d^r Wr*^ hinab an die Meeresküste.) Silen (am Kiugaag 
(!or Hohli-. ciuti» ei.>ernen KechfTi '\u dpr Hand)' was n?irh V^. seine 
Tiillr l^icUligkeit hat. — Zur Siruphe von \ s. 41 an li. isM t>; Chor 
der ^i iivrn (die sich abmüiieti die }leiUt^ Ijei^iiiniucu '/.n halten).' 
Dadui c Ii wild <lie Weise seines Auftretens so weit vorgezeichnel, dass 
ein uichreres unuöthig wäre, weil aus den nachfolgenden Texte»worten 
»ich deutlich genug ergibt , wie derselbe in der Strophe den daYonlan- 
fenden Leitstähr anredet, in der Gegenstrophe aber sich an die Mut* 
terschafe wendet. — In gleicher Art empfiehlt «ich, um wenigstens 
noch ^ine solche Andeutung anzufahren, das «wischen Vs. W2 u. 303 
eingeschaltete, wovon der erste Satx [Od. 'zieht sich mit seinen Ge- 
fährten an die 8eite der Hohle*] im Anschlnss an das eben vorherge- 
gangene des Odysseua Lage und Verhalten naher bestimmt, der zweite 
[Cykiop * kommt, eine Keule in der Hand, den obern Weg herab und 
hänselt die unruhig bewegten Satyrn^J, die AufTasaung de» nachfolgen- 
den einleitend Erscheinung und Thun des Cyklopen In das gehörige 
lacht stellt. 

Wir wenden uns nun zur Uebersetzung selbst und theilen zunächst _ 
ein* pur Stellen mit, welche die Art und den Geist derselben charak- 
tieirisimn mögen. 

' Der Anfang (Vs. 1 -10) lautet: 
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Silen. 

Unzählige IViiihsal hab* ich, o Bromlos, delnethalb 
Schon seit den Tagen mentor blühenden Jageatlkraftl 
Zu allererüt, aU du, von Hera toll gemacht, 
Den PHegenymphen im Gebirg entlaufen warst. 
Hernach, wie dir zum Beistand in der Gigantenscbiacht 
Als flinker Kriegskamrad ic!i den Enkclados 
Mit einem Lanzenstosse mitten auf .-^eni Schild 
Kriegte — Nun, was? Phantasir* ich etwa das? 
Bewahre! Zeigt* ich di ch die Spulleu meinem Herrn! 
Jetzt aber steh^ ich gar noch grö.ssere Mühsal aus. 
Die Scene zwischen Odysseus und den Satyrn, während Siicitos in der 
Hökic abwesend ist (Ys. 175 — 1H7), wird solchergestalt wiedergegeben; 

Chor. 

Hör* *mal, Odysüeus, plaudern wir ein Wort mit dir? 

Odyssetts«. 

In all der Freiindachaft , die ihr bringt und finden sollt., 

Chor. 

Ihr habt Troja erobert and die Helena? 

Odysseos. 
Ja, ans erlag der Priamiden ganzes Haus. 

Chor. 

Nan also, wie das Fräulein eure Beute ward. 

Habt ihr nicht alle sie durchgejubelt der Reihe nach? 

Da sie doch gerne sich von mehreren haben lasst. 
Die Ueberlä uferin, die an Paris Beinen kaum 
Die bunten Hosen und um seinen Nacken her 
Das goldene Haiseisen sah , als sie auch schon 
Kopfscheu war und das beste Kerlchen von der Welt, 
Menelaos, im Stich Hess — Nein, es sollte dies Geschlecht 
Der Weiber gar nicht geben — ausser für mich allein ! 
Das Zwiegespräch des Cyklopen und des Silenos nimmt am Ende de« 
Verlauf, dass der Cyklop, nachdem er des letztern Lugen anf^ehort 
hat, die er für bare Münze hält, sich (Vs. 241 — 249) in folgender 
Weise auslasst: 

Im Ernste? Nun, so wetze doch geschwind einmal 
Die Knchenmc.sser, schichte Breimln Iz iioch empor 
Und mache Feuer, dass geschlaclitoi ahsubald 
Sie meinen Magen füllen, theils vom Kühienrost 
In wohlgebräunten Rippenstücken warm gespeist, 
Theils auch im Kessd abgesotten and geschmort. ' ' 

Der Wildpretbraten bin ich so schon übersatt, 
Genug der Löwen hab* ich und der Hirsche nun 
Yencblnngen und allsu lange Menschenfleisdi entbehrt. 
Biese Proben dnrflen ansres Bedttakens dem satihTerständigeii hin- 
reichen, lar Einschalt in die eingehaltene Manier sa dienen and das 
Urth^il sa begründen, dass eine derartige Verdeutschang alter iSebrift- 
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•täcke fär den, welcher das Original nicht nur Hand-- hat oder gar 
nicht veri>teht, ohne Zweifei eine nicht minder angenehme «nd nutz- 

li( !i<' Lectüre abgeben wird, als ein classisches Werk ähnlicher Art 
aus der modernen Litteratur. Der Maasstab der treuen Wörtlichkeit 
i«?t drnniach nicht anzulegen; ebendann besteht abrr auch der eigen- 
thüjiili( lie Vorzug der ginxpn LcisttTnfr. W:V y\(^'it nun dieser erreicht 
ist und ob noch etwns zu \n üiincIumi ii!)rii; lilciht , Has' lasst sicU viei- 
Aeiciit ans narhfolgeiiden Au>>t<'lliJiisi( u t;tiü^^oiin;i>st_Mi cr-chn. 

Wir Wüllen kein grus*e.s Gewicht daranl Irgen, daä.s /. Ii. V<». 7 
gesagt ist *iuiiten auf sein st. sei neu ^scliiid V. 33 Mie Wolmuug 
scheuern mit der iiarke', wofür es säubern heis.sca iuuss, wie auch 
Vi*. 29 richtig steht; Vs. 36 'die Jungen treiben schon die Herde bei' 
8t. ein, M/M in Vs* 83 ganz am Orte ist ^ hier «her mit ilücksicht auf 
tf0oapifiot'ttt$ noch einer Modification bedurfte , weil da« Eintreiben 
darnach nicht direct geschieht $ Vs. 53 Leitstor st* — stShr oder 
r— stähr Q. s. w.; auch mag unter Bezugnahme anf den Leser der 
Mdernen Welt Vs. 40 'Mandollnenlieder' für «Werl ßaQßhmv^ V. 86 
Kriegshaoptmann* für crgatriUtTTis u. s« w. TolUcommen berechtiget er- 
scheinen. Allein unter, allen Umstanden für austossig und uiixulassig 
Ättssen Ausdrucke gelten wie Vs. 56 f. fLasat — den Milch-Limmlein 
ea'r Suter gedeihn, wo^ abgesehn von dem harten Versbau»,. das 
;M>nst subjectiv gebrauchte gedeihen = angedeihen (d. L er Thoil 
werden) sein soll; Vs* 101 das ungebräuchliche Wordoraam ' für 
diM griechische »^cSt»; Vs* 254= 'Um nöth^ger Lebensmittel Binkauf 
giengen wir herauf \ was Veraltet Ist u.s*w* Mehr Gelegenheit noch, 
mit dem Hrn. Verf. zu rechten , gibt eine genauere Vergleichung des 
gegebenen und wiederzugebenden Gedankens, dessen Fassung bei einer 
Btrengern Prüfung auf Grund der griechischen Texlesworte, inwiefern 
die ursprüngliche Farbe des Originals ausser Aclit gelassen oder ver- 
fehlt wird, ni<:ht überall ohne \iis(<>ss i>t. Dahin gehört Vs. 6, wo 
der Ausdruck 'flinker Kriegskami ad liii .'i.i.fj mi'QccGniGrrlg das Ver- 
hältnis beider [des .SiltMio«' und liakcUosJ zii< iiiiUHlcr nirlu so srli nr!" 
und erschöpfnul hczciclnict , wio 'rechter odt-i- ;:c\v audier öcluMkiui(i|ur, 
was überdies (Irin ;^rit>i lii^c [icn viel näher ki>iiiiiit . — Vs. 21 heift.'^i, es 
zwar pnnr. sinn- uu<l -acligemäss: ' — wo in llolil< n pinsaui rings des 
MecrgulL» viiide »Suhue, die einäugigen C}kIii[M-u \\(>lin<'n- IVTeusrhen- 
fresser von Natur', doch trotzdem kann m lii ha Hinblick aui den 
Text wohl fragen, ob die fremden Zutiiatcii rings', 'von Natur', end- 
lich 'wild' wirklich so noth wendig sind. — Vs. 3H f. wird der Lcsor 
ohne den Urtext die Worte 'dem weinerhitztea Bakchus nachschwai- 
iikend'y welche den griechischen JBoxji'co xco/ico aviracvi^opttf entspre- 



chen aollen, gar nicht außSlIig finden, w^rend sie doch genau genom- 
flwti grade das GegentheÜ bedeuten: *zu einem Bakchossuge festge- 
adiMrt' roder ähnlich. Und das war festtuhalten. Denn der. Lachen 
efkwgeiide Gedaidce an geschlossene, dicht gedriingte Reihen der Sa 
t\^iky'^'i%nB8- Ivkldach^n und immer beweglichen Bakchosgefolges ,, de» 
49MamifHrti9 in sich birgt, geht sonst ganz verloren. JedesfaUs ist 





74 



Griechische Litteratnr. 



in diesem Worte für den Zoechauer eine Andentnng ihres burlesken 
Gebahrens BU sacben, welches .sich inshesondere darin kund gegeben 
hätte, dass sie ganz wider ihre Natur gleich Ternfinftigen Menschen* 
kijidcni vrrnrmftig thueiid einUergeschritten waren. — In Vs. 58 hat 

ccfMegoKOitot (fj/.axa;'), 5!timnl mit seiner zweiten Hälfte , eine seinf r Kty- 
mologie zuwideriauteude I)riinm;: «Mfahreii. Nicht »\h ob *ta|^lan;r 
.sehnHÜrhti^"^ Gfhiök' an sirh betrachtet rt\vH»i üiistjittiwiftes wäre, nlh in 
(la\un Siedl mir nicliLs hit>r; es ist Ticlnu'hr von» <jiet>lok, der Juitgen 
ili<' R< (1( . «las, ii.u hdem die Alten aut die Weide fortgezogen, am Taj^e 
ver&tunmieiid «ich er«t zur Zeit des Eintieibens wieder zu piIm Im u 
pflei^t. — In V«. 63 f. * — das (ist) kein Heilni , W ut k ii U u Matuiaden 
itiu drtjhn' fehlt es an einem (;ciul^t iiclcn J^i ^atze für das den Bakchos- 
aufzug selbst in seiner äussern Erscheinung malende ^v^oo(p6QOt, — 
Ys. S-^ spricht 'voran denn' nicht die gehörige Beziehung aus. Da« 
.wurde eher geschehen dardt 'Torwarts denn\ welches In dem fra^ 
liehen Zosammenhange heisst: Geht denn hin, die Herde einxutreilfen, 
da x^9^^^^ ohne Zweifel die Aufforderung der Satu rn an die das übrige 
hesorgenden nifOüJtoXot (Vs. 83) enthält, nach welcher sich der Chor 
neogierig, wie er Ton Natnr ist, sofort mit seiner Frage an den Yti" 
tier Slienos wendet. — Ys. 104 substituiert für &iftft» yhog ohne 
Noth ^ersweifeit Blut* st. verschniitzt Geschlecht oder Terschniitsten 
Sohn, was den Sinn von dgip,^ nicht nnr nicht in der Schwebe lasst, 
wie es bei den gegebenen der Fall ist, sondern auch mit dem Rufe 
Ton Sisypbos Namen in dem rechten Einklänge steht. — Ys. 153 lautet 
ganx der Weinsprachc gemäss: 'Klenient! was der für eine Blume hat!* 
Daran anknüpfend kann aber Odysseus 'Blume' (oitfuj} im eigentlichen 
Sinne nehmend nicht wnhl fortfahren: 'Hast sie empfunden^ son- 
dern gesehen, worauf der gute Weinkenner Silenos berichtigend in 
völliger IJebereinstimmung nut dem Tevte nicht ich 'wittere', «niulpru 
ich rieche hinzuzufügen haben wird. — I'j^ mnrhtr stati: Hat 

er (der Wein) die Kehle dir behaglich durcligescimemmt in ' ugereni 
Anschlüsse an SitY.ävals und gleirfisam tprlmisrher sagen x in • 'Fst 
durch die Kehle dir er p^latt hin il.-* -liir Ii t V — \ >. hattet der 
Schattin rini«5 dc^ im iil>rij];en wolil^eLruÜeuen iiiltits aMem dem, 

was nach der I li ;:tMili allea Aussage Silens Odysseus und >(;iae (iclalir 
ten dem Cyklopeti zugedacht gehabt hatl.«'n , insofern l ia Mangel an, 
als die Worte *deiu Eingeweide derb durchrütteln' für rar anXäy^v — 
ii^u^LTiaso^cti ßi'cc nicht alles, namentlich nicht das übertriebene, 
was jener ganzen Relation als etwas speciüsches eigen ist, in sich 
begreifen. 

Bei dieser Nachlese Ton Yersehen und Fehlgriffen , die im Yerhait- 
nls zum besprochnen Büchlein umfangreich genug sein mag, kann es 
sein Bewenden haben. Bs wird sich daraus awar ergeben , dass eine 
letste Feile sich wohl noch der Muhe Terlohnt haben würde, indes 
gegenüber dem woblgelungnen Ganzen fallen sie nicht so ins GevHcht, 
dass dadurch einem giinstigen Urtheile über die Leistung selbst ein 
erheblicher Eintrag geschähe, die Terdient Tielmehr die Aufmerfcsam- 
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keii «ies lesenden ifie de« gelehrten 
kann «Is etwas gediegnes nach Ton 
werden« — IMe iasiere Aotitattiing 
Torgan. 



PnUicno» in vollem Maasoe und 
und Sprache allgemein empfohlen 
ist in alter Hinsicht gnt. 

AofAfliana. 



CexeMehte der deutschen National' UUeralur. mit Proben vuti 
Ulfila his Gottsched j nebst einem Glossar, für Gymnasien und 
hShereLahcansiallen, Ton Bernhard Büppe, Oberlehrer am Gym- 
nastnm lo Coesfeld. Coesfeld, B. Wittnewen. 

Den Gedanken, welcher der Abfassung de.s Werkes selbst zu Grunde 
la^Xj so wie seine Ansicht über Erziehung der deutschen Jugend über- 
haupt hat uns der Verf. in der Vorrede selbst offen vorgelegt. Wir 
glauben daher den Leser nicht besser in den Geist des Werkchens ein- 
zuführen, als \vriin ^^^r drn Kern dieser Ansichten hier im Auszüge 
initthenpn. Das il;in[)) ziel ailer Kr^iehti und IJüduii^ i.st nach des 
Verf. An-icht Erweckung und Betestij^un^ nationaler luid christlicher 
Gesinnung; denn Nationalität und Christeuthum sind die Angeln, um 
welche sich das ganze Leben des einzelnen wie der V ulker dreht, diese 
die Wurzeln, aus weichen alle echte Blüten und Früchte des Geistes 
hervorspriessen. Durch das nationale Benusstsein fühlt sich jeder ein- 
zelne als Glied einer Gesamtheit, mit welcher er durch Uebereiustim- 
nung in Penk- und Ansckattongs weise, in tSpraclie nnd Gesinnung, so 
wie dorok BetkeiÜguug an denselben Sckicksalen nnd Thaten auf das 
innigste Terbnnden ist; dnrck da» christUcbe Bowusstsein erkennt er 
Siek als ein Wesen Ton kokerer, nker die Schranken dieser Welt kln- 
ansgekender Bestimmung, als t&n Wesen Ten unierttorbarer Einheit 
und Freiheit. Wenn demnack Nationalität und Ckristentkum alle Ver- 
kältnisse des Menschen, seine seitlicke und ewige Bestimmung beseick- 
nen and in sick fassen, so leuchtet hieraus Ton selbst herTor, das« 
beide die Grundlage jeder wahren Erziehung und Bildung abgeben 
müssen, jedoch nicht in ihrer Getrenntheit und Abgesondertheit, son- 
dtfn in inniger und gegenseitiger Durchdringung ; denn erst die Toli- 
lEommene Verschmelsung beider ist für den einzelnen wie für ein gan- 
nes Volk die Bedingung der geistigen und sittlichen Freiheit und der 
schonen Individualität, »eiche das Ziel jeder echten Krziehuug sein 
müssen. Darum tnuss der Erziehung jedes Mittel, welches zu diesem 
schönen Ziele iiHit t , willkommen sein ; und welches andere könnte die- 
ses ausser <"int in ^ i ündlli hen , Herz und Gemüth erfassenden Heligions- 
unterrichLe lur den Deutschen sein, als die ernsie tief eindringende 
Beschäftigung mit der deutschen Geschichte und vor allem mit der 
deutschen LitteraturV Letztere ist in ihren würdigen Erzeugnissen — 
denn nur von diesen kann hier die Rede sein — ein treuer ivlarer 
Spiegel deutschen Gci.stcA und deutscher Gesinnung, und ruht auf 
christlicher Welt • und Lebensausicht. Darum ist sie für den studie- 
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renden Jüngling, den die Beschäftigung mit fremden Litteratiiren und 
ander» Wissenschaften seinem natürlichen Boden enffremden könnte, 
ein starkes Band, welches ihn wieder mit seiner Heimat und seiner 
Nation verbindet, sie ist das Mittel, wodurch vor allem in ihm das 
nationale Bewusstsc ia geweckt und genährt wird. Von dieser Ansicht 
üind die liestrebun^eu der neuen Zeit auf dem Gebiete der vaterlan- 
diächen Litter.ittn und hrihern Orts <lle V eturtlaungen a n s^^^n n n ,.n, 
die Gymnasialstliüki nül unsrer eignen Litleratur gründlicii bt kaiint 
'2.11 machen. Auch die Geschichte der deutschen Natioüai- 
Ijitteratur hat aus demselben Grunde in den obern Clas^en der 
Gymnasien unter den übrigen Unterrichtsgegenständen ihre Stelle ge- 
funden; und daü mit Hecht, denn sie ordnet dlis in der deutschen 
^e^tü^e voirgekoniiiieue, sie eröffnet den Blick in das Leben nnd Wir- 
ken.de^ deojkicben GeUtea ^nd in die Richtungen desselben in den Teiy 
iM^eden^n Zeiten; sie lehrt den gegenwartigen Zustand nosrer Lit^ 
cntnr.n^ den IjrQhem Zastanden begreifen; sie ist gleichsam Sed^ 
d^r Nntipni so wie die politischen Verhaltnisse der Leib sind, ;;M^ 
jAfinselben Rechte also, mit welchem wir von jedem Gebildeten., 
.luuintochnft niit der inssern Geschichte seines Volks fordern , ^pii^ep , 
wir eine gleiche Kenntnis der Innern. Geschichte , d. 1. der ^cisü^y , 
SnAwickiung nnd, Fortbildung seiner Nation Yon ihm Terlangen^.^^ei^ 
beide bedingen #ich gegenseitig. 

Ist es nun die Aufgabe einer solchen Geschichte , die »Sclailcr jjiit 
dem Gange der geistigen Entwicklung und Fortbildung unsrer Nation, 
so wie sich dieser in den litterarischen Erzeugnissen oifenbart, be- 
kannt zu machen, su ist hier Yor allem eine angemessene, die Ueberc 
isicht erleichternde Behandlung erforderlich. Die Uebersicht Atf^ist^ 
ibhachst dnrch eine in der Natur der geistigen Richtungen begir&ff- 
dete Einthellong in Perioden gewonnen. Sodann müssen bei jedttr 
Periode in einer Einleitung diese Richtungen im allgemeinen besptti- 
eben werden, so wie die Entstehung derselben ans der 'Torhergehenden' 
P|(ißode, damit der innere Zusammenhang in den litterarischen jftl«- 
scheinnngen richtig aufgefasst werde. Die hierauf folgende AttefSh^ 
rnng im besondern, sucht die hervorgebenden PersdnUchkeiten als ^le 
iTrSger der Zeit in ihrer litterariscben Wirksamkeit 2u lebendiger Ab * 
schauung zn bringen. Daher wird von ihren bedeutendsten Erjceog^ 
nissen der Inhalt cM« r die zu Grunde Iie«;ende Idee mit den Schülern 
besprochen. Minder bedeutende Schriftsteiler lehnen sich gewöhnlich 
an diese, weshalb sie um ihre Führer grnp[)ieit werden und weniger 
ansfähriich aur Sprache kommen. Damit aber das Bild jeder Periode 
lebendig werde, damit die Gesamtrichtung derselben, so wie die in 
dieser begründete Kigenihiimlichkeit der Hau[)tschrirtsteller vollkom- 
mene Klarheit bei den Schülern gewinne, ist vor allem nötliig, län 
gere Stücke, welche in jeder Beziehung charakteristisch sind, mit den 
tilchülern zu lesen. 

Diese Ideen und Grundsätze spiegeln sich in dem ganzen Werk- 

■- k . . . . . 
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clieh f M einigen Stetlen melir, an andern wttiiger nieder« Daseelbe 
erhSIt dadoreh eine Warnte, welche es als Lehrbach fSr die Jugend- 
fiO geeignet macht. Dabei ist Sprache and Darstellmig einfach , klar, 
in einer Art von Lapidarstil gehalten und der Umfang der einzelnen 
Abschnitte mit haushälterischer Sparsamkeit berechnet. Um einen Be- 
griff Ton flf^r Ansrhaaungs- und Darstellungsweise des Verf. zn geben,' 
stehe hier die Sclulderiinn; dejs 17. Jahrhunderts, *So bedentend nun 
aber auch die Poesie des 17. Jahrhunderts nnf die Reinheit unserer 
Sprache ein^nrowirkt hat, so unbedeutend erscheint sie nach ihrem In- 
nern Wert ho. Die Litteratur wanderte von dem sfidticben Deutoch- 
land, wo sie bisher vorZQgsweixe gepfle;?t worden, in das mittlere und 
nördliche, besondpr« nach Schlesien und Sachsen, und hier übernahm 
der prote.sf nntT'ir lic (Jelehrtenstand ihre Pflege. Dieser Stand, durch 
classische iStiKÜ» n iiik? durch Reisen gebildet, suchte nun unsere Poe- 
sie der französicheii iiiwl italienischen, in welchen das classische sich 
«rhrm mit rleni nat fon;i Irti in vprvrhifffner Mischung rrr^ThtTinl^en hatte, 
ebenliiirt i^? ZU niiu-iiei» , laui verilrl liiervlnrch auf die Nuj-Iki Iminni:- (]n<^ 
Alteriliüiiis oder des fjuslh'iidischen rii Fi>nii und Cohalt, indem er un- 
ser*» frühere (^eschithui und poetische Kuü?.l r**in verfressen hrfft/*, 
Wuhllliätip war es allordin^^s, dass sich die Gelehrten der Poesie an- 
nahmen und die Formen des Auslands aunandten. Die Refrellosigkeit 
ond Unpebundenheit des schon verfallenen Volksfresanps wuiule hier- 
durch (^ezügelt und die poetische Sprache regelt; nach der fniht t u 
Inhaltsleere bekam die Poesie wieder Inhalt und Gedankenreichihuiu. 
Aber hier war die Klippe, an welcher durchgehend» die Dichtungen 
dieser Zelt scheiterten : das -verstandesmassige und gelehrte wurde vor- 
heieehend: die Dichter beschäftigten mehr den Witz und die Gelehr- 
samkeit als das Herz und die Phantasie; ihre Poesien waren mehr 
Flachte der Gelehrsamkeit und Belesenheit, als Darstellung der Men- 
schen nnd wirklicher Erlebnisse, und waren mehr für Adel und Ge- 
lehrte berechnet, als für die Nation im allgemeinen, welche wegen 
dee gelehrten keinen Antheil nehmen konnte. Das volksmassige und 
Mttfirliche trat ganz zurück vor der Herschaft des fremden und ge- 
lehrten, welches sich bald in steifer Verständlichkeit, hald in einenv 
gespreizten und unnatürlichen Wesen geltend machte. SchriftstelfeP 
für das Volk gab es nur wenige, und diese fanden ein grosses Hemm* 
nis in der Sprache; denn weil die hohem Stände in einem abgeschmack- 
ten Gallimatthias, (!'* ni^dern in einem herabgekommenen Dialekte re- 
detet», so stand die Schriftsprache ausser aller Verbindung mit dem Le- 
ben und dem Gemütlie der Nation, und hieng mit dem wirklichen Le- 
hen zu wenig zusammen , um den Zii'^tand der geistigen Cultur abspiegeln 
zu kennen. T*^nfcr snlrhen T^m«tr?ndpn könnt r* keine Litteratur entstelin, 
welrlio f'iTU'ti Hiii< li^;! cili iidm Kinduss auf die Gesamtbildun"- der Na- 

' r^ 

tioa hätte ati^üfx'n k<»mi«-ii ; <la^ br«te. w-t: die«ie Zeit niif7in'\'nT'<en hat , ist' 
das K t r<- lieti [Ird . obi^lcicli ntirli fücxv». ;i|[f itiehrci«' \I»\^^•;:<• ^leripth,* 
F);is (^anze ist in sieben /eil räume i:! Iwrit: jedem ZeitiHUm geht 
eine aiigemelne Einleitung voraus, in weicher uns der Verf. in den 
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Geist der SSeit^ welcher die Erachcinuiigen der Litteratnr entspros- 
sen , iitneininfSliren sacht. Aber nicht allein darch diese allgemeinen 
BSideltnngeny sondern auch durch die manigfaltigSten, oft nur mit we- 
nigen Worten gegebenen und in die Darstellang eingestreuten Bemer- 
kangen weiss ans der Verf* die BntwicUung der litterarischen Ersehe;^ 
nungen Toraaffihren. Dahin rechnen wir vorsagsweise den Abschnitt 
aber den Meistergesang. Nur hätten wir dort, wo S. BIÖ Ton dem 
geringen Kunstwerth der meUtersängerlichen Dichtungen die Rede ist^ 
wnnigstiHis eine kurze Angabe der Grunde zu lesen g«wnnaclit.v . ■ • > 
Unter den rerschiednen Abschnitten ist die ältere Litteratnr 
der Deutschen mit besondrer Sorgfalt und nicht zu Terkennender Vor-i 
liebe bearbeitet. Eine wehmüthige Sehnsucht nach den rerlornenr* 
Schätzen dieser Zeit spielt überall durch. Hier merkt man, dass der 
Verf. einen Stoff behandeity den er durch fortgesetstes Studium be-< 
wältigt hat. 

Dass von der Reformation an dio J^itteratur der Protestanten und 
Katholiken nebeneinander, oft einander gegenüber gestellt wird, liegt 
in der Natur der Sache und kann seine Wirkung nicht rerfehlen. Nur 
hätten wir gewünscht, dass gerade hier der Verf. uns die Ursachen 
näher vorgeführt, warum gerade das ganze Feld der deutschen Litte- 
ratnr vorzugsweise, ja oft ausschliesslich nur von den Protestanten 
bearbeitet wurde, eine Krscheinung, die nicht wegzuleugnen ist, die 
bis fast in die neusten Zeiten fortbestanden hat, die auf den Bildungs- 
gang, die Denk- und Gef&hlsweise des gansen deutschen Volks den 
bedeutsamsten Einfluss geübt hat, aber in wenigen Handbichem 4er 
deutschen Litteratur auch nur mit geringen. Andeutuagsn aufgedeckt 
ist. Auch för die Jugend halten wir eine solche Aufdeckoug für nieht 
unwichtig. Soll's besser werden, mnss man erst klar erkennen, wo 
der Grund des Uebels su sacken ist.. ot-i 
: Am Ende jedes Zeitraums sind Proben ans den herrorragendsten 
Dichtem desselben angefShrt. Mit dem fünften Zeitraum, also seit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts, hört dies auf^ weil der Verf. gen 
glaubt hat, dass die Menge der Mustersammlungen, welche sich in deil 
Händen nnsrer Schuler befinden, derartige Proben überflüssig machte,! 
eioe Ansicht, df>r wir nur beistimmen können. 

Die Art und Weise, wie der Verf. die Erscheinungen in der Lit^ 
teratur seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts gruppiert hat, ist 
durchgängig klar, oft gelungen zu nennen. Ueberall aber in dem 
Werke sind nur die Hauptpartien kräftig hervorgehoboi* Nirgends 
wird der Schüler mit Kinzelnheiten überladen. 

Der ganze Knt\\ürf des Werks, so wie die Idee, we!chf> dfmsel- 
ben zu Grunde gelegt ist, müssen unsere volle Anerkennung finden. 
Wir wollen deshalb in Beziehung auf einzelnes gegen den Verf. nicht 
mäkeln. Eins können wir aber nicht umhin, ihm sehr ans Herz zu 
legen. Die deutsche Philosophie hat auf die ganze Gestaltung und den 
innern Gehalt der Nationaiiitteratur einen solchen Kinfluss geübt, dass 
es nicht mehr möglich ist; dort der schaffenden und erziehenden Mut- 
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ter unsere Anerkennung «i rertagen, wo wir die Blute und Anmnth 
der Tochter bewundern« In einer Litteratnrgeschtchte» welehe den Le- 
ser in den Biidungflgang der Nation und in das Verständnis der ein- 
seinen Erscheinungen hineinzufShren sich zur Au%abe gestellt hat, 
kann dem Binllnsse der Philosophie auf die Litteratnr Anerkennung 
und Plate nicht mehr rersairt werden. Der Verf. wird uns hierin hei- 
etimmen müssen und es «ich zur Aufgabe stellen, diese Lücke, wettthe' 
sich aUerdangs nicht bluss in seinem Werke findet, bei der nächsten 
Auflage aMsxiifüllen. Wir sind indes keineswegs der Ansicht, dass 
die Jugend auf demjenigen Standpiinktp, für welchen das ^^'erk ge- 
S( hrieben ist, in die ver.schiednen Systeme der Philosophie hineinge«- 
fiiliri werde; aber in kurzen Umrissen und Andeutunr^on kann sie ailC 
cJIo (Quelle hiiiiit>wip,«pn wcrdt-n . ans* welcher ko viele Blumen nnci T?I«- 
teii ihr l'ci^ciu mid ilirr Nahruii;^ a h I riten » da fiir dr!«? weniger sciiari' 
?<eheude Auge der liinlcn. (Umh sie riit Nprnsscn . «^i^x^ liliiil jr!> vordeckt 
Hegt. Das erweitert «U-n (^o-it lit'-k ri'i> i]rs >tii<lirrciulen Jiiii^^liiiMs und 
weist ilm auf .St iidifii liiii, die in spalern Jalnt-n \ <>rruljjeii kann. 
Kiri Allianz liifrsiu iat btt rits gemacht in den A iidfutungen , wtdche 
S. 1 4l! am n d e der Periode gegeben sind; alx r in diesen Aad.ii- 
tua^en i;sL nur da& mechanische und sprachliche bt nicksichtigt, Witraus 
unmöglich der Einfluss auch nur geahnt werden kann, den die Philo- 
sophie auf die Litteratnr jenes Zeitraums geübt hat. Aehnliche An- 
deutungen finden sich auf 8, 173, 199 und an andern Stellen. 

Wegen dieser Nichtberücksichtigung des Einflusses, der Philoso- 
^liie kommt es denn auch, dass die Sturm- und Drangperiode der deut- 
sdiien Litteratnr, welche der Verf. S. 179 ff- in mancher Beüehung 
Tortriefflich schildert , in ihrer Erscheinung ganac unerklärt bleibt und 
^halb in ihrer Darstellupg einen mangelhaften Eindruck suruclüasst. 
Wenn aber der Verf. S. 180 sagt; 'Ein Gluck war es für Deutsch- 
lewd» dass sieb diese reformatorischen Bestrebungen nichts wie in 
Firnnbeich, auf die Politik, sondern anf Kunst und Wissenschaft war- 
fen, .wodurch ohne gewaltsame Mittel die Heilung der Krankheit, welche 
bei d^m aufgelösten Zustande des deutschen Reichs an dem Leben dea 
Y^es .nagten, allmählich Yorbereitet wurde*, so hat er das wohl gegen 
bessere Geschichtsanschannng ausgesprochen. £r wird doch woh^ 
ebenso wenig die Behauptung durchführen wollen, dass die Heilung 
der Krankheit, welche bei dem aufgelösten Zustande des deutschen 
Reichs an dem Leben des Volkes nagt, vollendet worden, als dass in 
dt r Erziehung eines ganzen Volkes wie eines einzelnen Menschen der 
Duicli^nnp durch »ine Sturm- und Drangperiode 7M vermeiden ist. 
Wir vliid iui Gegentlit;il der Ansicht: hätten die h< i \ (>n a;;end».tpn Gei- 
ster unserer Tiittcrntnr des vori<rei> .lab rlainderts einea Thcil ilirer 
Kräfte ruI <lie KofonnatiKn der puUliAclien und socialen Zustände des 
deiitfclu n \ olks MM w riidct , statt dass sie sich l in/is in das Reich 
der Litteiatur und Kimsi niichteten, es wäre mancher bittere Tropfen 
de& Keif lies cröpaii worden, den wir und unsere Nachkommen werden 
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Am dnigea Stellen sind f&r die Littervsescfaicbte die Schriften 
iron GSrres aogefuhru In einen Haadbnche, das namenilicii fSr die 
Jogend begtimnit ist, halten vilr eine Unteracheidnng swiichen Vater 
und Sohn dnrdiana für nothwendig. 

Die Ausstattung des Werkchens von Seiten der Verlagshandlon^ 
ist lobenswerth. Wir stebn also dnrehaus nicht an, daaedbe aU ge* 
eignetes Schuibnch nn enipfebieo. • 

Coesfeld. 6. Läkker. 



pjogrammenschau. 



[Fortsetzung^.] 

Auf Hnmer folge ein spaterer Epiker Nanilttif^ von de<=sen Dio- 
nysiacis L. XXXVIII Vs. 120 — 127 behandelt werden in Metctemata 
Ntntniana, Part. Ilf. Scripsit Dr. Rigler (Potsdam 1801, 16 S. 4). 
Der Hr. Verf. gibt Ton den wichtig.^ten in jenen Versen Torkominen- 
den Worten über den Gebrauch bei Nonnus so Tollständigt- Nach- 
weisungen , dass man über die f^evvonnenen Resultate ^ar nicht in 
Zweifel sein kann, und um .'^o weniger als alle Steilen sorgfaltig kri- 
tisch geprüft sind. Zur Erläuterung werden aucl» ans andern, ':f"Ib^t 
lateinischen j)iciilern zahlreiche Stellen iierbei^iezogen. Die beliuudel- 
ten Worte sind: yvftros, vtlifc&ai (wobei XXIII, 144 dtfoa^ d\6uog 
ßumcn ipsum und XXXIX, 397 »«(yffOff crAifri/g erklart werden), yccc- 
rgäos und ndxQiog (beilaofig ivird XXXtX, 281 Scaligers Einendation 
XQtaivTis gebilligt), ena^ga^ immuti^ Und wB^'tmiai'Qoj (XII, 36 wird 
die Lesart besweifelt, dagegen IX, 248 der Accnsatir selbst in der 
Abhingigkeit Ton hnenaf^wn« nnanstossiggeftinden, XLf,35 dle .Wie- 
derholnng Ton tqetn^tt *eum Nonnut einsmodf argutio» «ectefnr* ge- 
gen Gräfe in Schntz genommen), m^untstv (dabei wegen XXXVnr, 
134 über svh>xo9 , was fteundu» erUIrt wird^ und tvlo^g and wegen 
XLVIIf, 320 aber den Gebranch Ton vwigrs^og statt des AdTerbioms. 
XVnf, 341 wird Strtives de exit. Ters. her. p. 24 Rmendation ange- 
nommen, XT1T, 453 Gräfes Oi^vi'rjg gebilligt), ditsüo^ (dabei Nonn. 
Kt. loh. I, 177 erklärt), ^lag^aQvyrj (XVriT, 353 erhalt Gräfes Rmen- 
dation Billigung), tQOxOBts (III, 8 wird erläutert: ^ov^rso; TQOxofig 
okv.og bedeute nicht na ris, sondern currus) j avaniiinlf^ßt^ %fQcctrj 
184 findet die Emendation von Cunäus Billigung), fffTr/^tog (XLII, 340 
hat nach des Hrn. Verf. Ansicht N. an den Stern der Aphrodite ge- 
dacht, XXXVIIT, 5 wird die Vtiff^ata gegen Gräfe in Srhiitz genom- 
men, XXX, 70 erklärt: * Ceres hos tuns hespcrios follrs i?i hihebat 
CfXceyi^ftv^ ounvicc. ^UKpcxrij^ (wegen XXXVIIf, 387 wird freien Gräfe 
auf Lehrs quaest. ep. p. 302 verwiesen und die Bedeutung von ctrf- 
XiOtOi ' cuius forma non intei^rn csf' durch Belege gesichert. Bei- 
läufig wird, das« itpfQTzv^tLv N. nur von kriechenden Thieren gebrauche, 
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nachgewiesen und deshalb XIV, 371 die Kmendation Gräfes verwor- 
fen, während der Hr. Verf. selbst 7;/tif^ar//g conjiciert), UTridiXos, q6- 
ösog^ ncegeid und nuffi^Cov (die allerdings schon bekannte Abweichung 
von Homers Gebrauch vollständig nachgewiesen) , c'CattvHr ^ ngoxoij. 

Ueber Theokril liegen uns zwei Programme vor. Interprctatio 
Thyonichi Theocritei sive idyllii XIV von D öder lein (in dem Pro- 
gramm zur Ankündigung des Prorectoratswechsels Erlangen 1860. 
12 S. 4). Wenn wir die dem griechischen Texte gegenübergestellte 
deutsche Uebersetzung, in Bezug auf deren Ton der geehrte Hr. Verf. 
im Vorwort erklärt, dass er sich mehr an Hebel als an Voss anschlies- 
sen zu müssen geglaubt habe, als treffend, fliessend und dem Volks- 
ton entsprechend, dabei aber doch edel gehalten bezeichnen, so wird 
man um so weniger eine Schmeichelei darin finden, als wir nicht mit 
allem, was geboten wird, einverstanden sind. Sogleich in Vs. I wür- 
-dcn v^ir wegen der Bemerkung Hermanns Opusc. V, 95 lieber über- 
setzt haben: *Sieh da, sei mir gegrüsst." Die Conjectur des Hrn. 
Verf. dllu xv avTU können wir um deswillen nicht billigen, weil die 
Erklärung dXlct ob tcc avrcc (seil. Ttolld) 2;aj'pfti/ Xiyoa doch ihre grossen 
Bedenken hat. Denn ist wohl cevrd so ohne weiteres =rz ru ccvrd und 
dies wieder als ein dem noXXd entsprechendes Adverbium zu fassen? 
Die von Reiske, Hermann und Ziegler gebilligte Lesart eines Codex 
aXXa TOiavra AlaxCia (dass Hermann den Oativ hergestellt hat, hätte 
in der Anmerkung wohl angegeben werden sollen) genügt dem Sinne 
wie der Construction vollkommen und ans ihr lassen sich am leichte- 
sten die Abweichungen in den übrigen Handschriften erklären. Vs. 7 
hat Hr. D. die Worte 1790:70 pLuv xori xiivoq als Furage dem Aeschines 
zngetheilt, weil Thyonichus noch nicht wisse, auch nicht vermuthen 
könne , dass jener an Liebeskummer leide. Aber da Aeschines schon 
gesagt hat 'es geht mir schlecht', so wird der mit seinem Charakter 
wohlbekannte Thyonichus (vergl. Vs. 34) wohl die Ursache seines Kum- 
mers errathen können und dass der Scherz pikanter sei, wenn Thyo- 
nichus dem Aeschines die Sehnsucht nach Kuchen (statt 'nach ge- 
backenem Mehl' hätten wir 'nach Kuchen von Waizen' geschrieben) 
statt seines Liebeskummers als Ursache des Leidens andichtet, wird 
man nicht leicht in Abrede stellen. Als richtig erkennen wir an die 
Constituierung von Vs. 16: fvcSdt] ^ xBroguiv hsav axsöov (og dno Xavov 
t. e. quod ante quadriennium circiter e torculari exiit , und von V. 24: 
roxi Avxog, Avxog iozl Adßce ra y^ixovoq vfo^, da das mögliche Mis- 
verständnis von Xvy.og durch den beigefügten folgenden Satz beseitigt 
wird. Die Aufnahme der Conjecturen von Wordsworth Vs. 17 und 
von Hermann in Vs. 23 kann nur Beifall finden, aber bei xov xiv>f- 
vov ^Qtoxa würden wir doch der Erklärung von Hermann vor der An- 
nahme einer Antiptosis den Vorzug geben. Noch weniger können wir 
Vs. 36 der Vereinigung von ifiov xaxov mit dem vorhergehenden bei- 
stimmen : 'Sie — raffte die Kleider zusammen, lief was sie konnte 
hinaus, mein Unglück! — Magst du mich nicht mehr?' Dieser Zu- 
satz würde jedesfalls Vs. 43 viel besser passen als hier, wo Aeschines 
A. Jahrh. f. Phil. u. Paed. Bd. LXV. Hfl.}. ^ 
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die Erzählung seines Zornaasbruchs durch eine fast ^f-nti mentale Klage 
unterbrechen wurde. Id. XV, 10 (XXV ist e?n Druck fehler) zwin«rt 
mindestens nicht zur gleichen Auffassung liier und als Anrede an die 
Kyniska — eine solche verinisst man gewis ungern — ist ifutv %a%6p 
ganz passend. Man denke an dns lateinische malum, Dass Ys. 39 
Wakken Co^fectar vnd Vf. 4S die Bmendntion ron Ahrene> welehe 
dieser lelbet im den Text sn eetsen sich nicht getraut hnt, aufgenom^ 
men worden und, kann nur gut geheisaen werden» so wie auch Yu- 4^ 
n0M99 gowis richtig ist. Nur sehn wir an der lotsten Stdle .dlo 
Nothwendigkeit Tor nozi^BS ein Kolon zu aetxen nicht recht ein. 1>m 
nodi Tonp in die meisten Ausgaben aufgenommene Ot Aw9B 9V9 
n49*a Ys. 47 wird der Lesart d« - d d. Öantabrigiensis u dl Arnim fSßf 
n4vrti deshalb nnchge.stelit, weil ot iiiciit zu Anfang des Satset stehn 
köinne, indes lässt sich doch gewU die Stelle Plat. Symp. p. 17^ JB 
zur Rechtfertigung anführen, wenn schon ia ihr das Pronomen re- 
flexive Bedeutung hat. Vs. "il hat der Hr. Verf. ans eigner Conjectur 
geschrifbf 11 : Nvv To^^ai — i öig ^vg qpat/rl, Ovcövtx^ . y^vuFd^a nr'fft 
(jcxg ('iil)er die Sebii>üclit arh ! Bin die Maus, die am Peclie fipnasciit 
hat"). Il'J^'oy sril. ■/.uTdTuy.oiuci -/.at dt6X?.Tac(t. T>f»r »Sinn ist hier 
wis trcfilith her^CfetüIll; afnT Ii \n iirtitu v\ir liebtr den ZNNcitoii 

V'urdchiag des Hrn. Vf>rf. yrodo) aniifluiK^n , weil die Corist ruction uin- 
facher ist. Die Zitsiitmneiiziehuug von i/w und in eine •Silbe erregt, 
obgleich sie durch eine Steile aus Homer gerechtfertigt wlul , Beden- 
ken, weil die nach JtdO^w dein Sinne nach nothwendig eintreLciidc Pause 
sie fast unmöglich macht, und warum sollte t^s hier nicht ebenso gut 
fehlen kdnuen, wie Ys. 38 tilvq» zä 9a%ffva lutlu fioptt^ was der Hr. 
Yerf. gans mit unserer Beistimmung geschrieben hat* AkM iet ea 
trotsdem dass es sich im Yat. B und Med. 16 findet, als ein Gloaaam 
SU betrachten. Ys. 56 hindert uns die Conjectur Wordsworths sime7 
2^9 B$ xCq 9t tfr^of A«»r«9 ansunehmen der Umstand , das« das Torher* 
gehende eine Yergleichung mit Simoa gar nicht enthalt, demnach die 
Besiehnng des of mindestens undeutlich ist. Und weil daa TorheKr 
gehende nur ton don Vorhältnisse, in welchem sich Aeschinea nach 
seiner Auswanderung im 8oldaten.stande zeigen wird, verstanden wer- 
den kann, erscheint uns auch die Annahme eines all^( meinen Gedan- 
kens 'zum Mittelstand gehört der Soldat', oder die Soldaten sind alle 
Mittelgut', wie sie Franke in diesen NJahrb. I S. 287 aufgeiitellt, 
nicht angemessen. Anrh die ron Ttermann Opusc. V p. 07 gegebene, 
Ton Ameis de aitieLilt usu ap. poet. Giaeeor. bucolic. p. 11 gebiIhVte 
Krklanin«! erneckt in uns das Bedenken, da««? weil doch eij^entlieh 
der Kntschlüss Soldat 5?n werden vein Vesi-hine^ norh nicht Lestiiunit 
ausgesprochen \h\ , der Ai tikel nicht aut eiwa^ t>e2»tiiiiinteäs Uezielning 
hftt. Au« diesem (li müde belViedigt uns nm meisten Meinek es ctqu- 
TirJre?, wenn iii(ht ^ ielleicht taq GToaruöicii ' ein mitteimässiger , iieui- 
lich wie uian au einen SulUuLeu dea Mausstab legt', zu schreiben ist. 
Wenn wir endlich den Vs. 60 auch nach der vuni lim. Verf. vorge- 
nommenen Veränderung : AlI^X, TMa d 
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tu to* 9tog aQiatog for unecht halten , so stutzen wir uqs haopttScIl* 
lieh auf diplomatische Grün?!?. D^r Vertheülf^Mnc: : ^ Nrc enim eratj 
cur ThyoT}ichtt<? , postquam Ptolemaeum iamqxiam ato^o^orr^v rommen- 
dassct, in generalem eins laudem eva^aretur , nisi provocatus esset 
j4eschlnia curiosiltitr^ \'iisst s'nU \\o\\\ die l'Vn^'^c ^nt ncifvpnsitellon : \vi(> 
koiimit Aosrh. . (^e\n es doch nur (iHi um zti tliiin ist «mih'M "iiten Kric">- 
heriii zu fiiHlen. (iazii neugierig aucli nnch i]rn iit)rjf;('n Jü'^pnsciiart eii 
des Ptolemaeus zu fragen? 8iad die iia folgenden aufgezählten nicht 
ttucU für den Soldaten wichtig? Kin Feldherr, der selbst Gesang und 
Ü^bMCpiel Hickt hosat^ wird sie anch <den Kriegern nicht wehren. Und 
MIlMie' da» Lob dem Ptoieniaeiu nicht achadlcbelnder cnebelneii, weiin 
Tkiyoniehva in einem Athen alle seine gnten Eigensebafleii aafcililly 
ala wenn er erst Ton andern mnss daxn aufgefordert werden? ^ IKe 
«oi^nicin schwierige Stelle Id. XYIIf, 26—28 ist behandelt Ton>&n^ 
PiN»^« Glo. Zetnsche in QumÜanvm Theoork^arum partid. m 
^Altenbnrg J861^ 97 4k I^art. I, Ton den Gesetsen des WeohseT- 
gesangs in Id. VIII handelnd , erschien 1835, part. II über Id. XY^ 34 
1«^'«. NJahrb. XLII S. 166). Der Hr. Verf. vervcirft alle die nabl*« 
tMeiieil Von ihm mit grossem Fleisse msaunnen gestellten Verbessemilgf* 
versuche und findet den Grund Ton deren Mislingen darin, dass mui^ 
den Sitz des Uebels nicht richtig erkannt habe; mnn hnhc , weil die 
Str'Ife einmal f-omipt Ffi, •nüt dpr Uebprlicfernn^ in den Hand<?chrif« 
ten nach \()ll('r AVillkür iiiiis{)ringcii zu kninuMi geglaubt und den or- 
.stcn Kohler flaniit bedangen, dd^s man die /hög festf^elialtm , welch*- 
doch zur iiezeichuung der iSchönheit von den Griechen Av<'dfr «gebraucht 
worden sei, noch hahe gebrancht werden können? endlieh habe man 
die Ctiijciuiiitat des GedichLü nicht beachtet; in Vü. 16— J 1) werde He- 
lene wegen ihrer Abkunft von Zeus gepriesen, mit Vs. 20 beginne ein 
neuer Theil; denn es sei widersinnig su sagen: 'eine Tochter des 
Vmmj -mim keine andere - auf grieehischem Boden lebt^; Ton der Veiv 
fidditibg mit allen Achaeerinnen gehe der Chor der Jnngfraneit snr 
V w gMt'fcM Mg vAt' sich aber (Ys. 32) und dass diese Yesgleichnng fort- 
gBMtst werde y erhelle ans Vs. 32 ; eine griechische Fran werde int^ 
Mr hnaptsSehlich in drei Rucksichtett gerühmt, wegen des luiUiOß 
ü4mM09, iiifi9of oder ^tv^ und ^Qyeti da nun Ys. 29-^1' offenbar 
airf die '^pvq, Ys. 32—37 auf die f^yor sich besiefan, semossen die Verse 
9(^28 TOm ndllog handeln, und dass dies so sei, beweise Vs. 28 
2fV«/tty-ao wie dass der Chor einen Vergleich mit sich anstelle, aas 
^tfrpetiwto und iv a(jttp hervorgehe [beiläufig sei hier bemerkt, dass 
Sict in der Zusammensetzung nicht immer 'vor andern' nnsdruckt 
und dass namentlich Sicod-FtüQ'ai in der ^»telle ans Xen. Cvrop., wie 
seihst der zweite Gebranch des Verbs im fol;;enden lehrt, nicht vor 
allen audern w cnstossen . sondern «ranz von sicli eiitfcriieii , summovere^ 
bedeutet]; die Sdiouheit w<'r<le vim den (.' riechen gewöhnlich mit zwei 
iiingeu verglichen , mit <len Steraea uiid mit den Blumen; die erstere 
Verblei chiin«:; sei in der Vulgata gegeben , da dviBkXoiCCf. ißiA^'ifU^tMfB 
•Hoöümnoi' nöivia vv^ heisse: die iNacltt lässt ihr ScbjkMSiAntlitSy d. h« 
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iiur« J§terne erglauien, dar Frühling aber stehe Ar ^ie BIiijiieB;i>^rai9 
JtacbMtiiiit einer einzigtfn leichleu Veränderung 2ti schretbea: 

-•»■? »■ v"i *j4 mg ai TpD.oiffpf ytrXov ßiBfpotivs ngoatorcov . -. 

V' • * Tcoxiia A »'^ , arf Xs-vy.nv fcco ^sificjvog civivxof . . 

Dass iiarli (( <;leI(;liwohl noch der Name *Elivci im Hauptjfiatüe ge- 
setzt sf i . kiiiHu- h griechischem iSprach^ebrauclu* ehenso wenig auf- 
fallen, wie «las« «lio /.weite Vergleichung ohne Vorbinduti^jj.sjmrtikel 
hinzugefugt werde (^Thcucr. X.U, <5). Wenn wir nun die i;;anzc Aus- 
Miiandersetzuug als scharfsinnig und darch sie die Behandlung di^r 
•ohwierigen Stelle weieiitlich gefordert «lerkeiuien, so möfsea wir.nm 
9^ £rcim8thi^ uiwere Bedenken dagegen insseni« dlt^gpctM (wir 

wundern nn»/ da» Hr. Z. den «eben yon Abrens hergesteUten in Yerrt. 
glelehnngen «e i^Wobnlichen Aorist 9tiq>9cvt mcht anfgenommen < iMwk) 
tlAdr'jrfodroMVOv beisst allerdings: die Naeht enthallt , lasst l^acbte* 
i&r Antlits, aber ^as AnUits der Nacht können ebenso wenig die Sterne 
allein tfein; als die Augen das Antlits des Menschen, dass aber eine 
alle «andern aberstrahlende Schönheit mit einem achönen Nachthimmel 
▼erglichen werden könne , scheint dt m Ref. trotzdem dass Ahlwardt 
deft- Yergleicb' «esthetisch lichtig und schön findet , nicht möglich. An- 
genommen ferner, dass man f»v| dvtihkoiw sagen könne — da die 
Sterne rlnrnnter verstanden werden sollen, so wäre eine Uebertragting 
des jenen zukommenden Verbum auf die Nacht nicht anstos.'STfr — was 
soll hir-r die be^i nneridc auf^^teiiirndf» Nacht? T^t alhnähruh zu voller 
Klarheit und Helle si( U eiulalteDde Glanz (]er Gestirne kann douh 
nicht mit der strahlenden vollendeten Sciiöuheit ve t»;iichen werden, 
und au und für sich kann diese Vergleichung nur ( nlweder in Bezug 
auf minder glanzende Sterne {luna inter mittureg »Ltllas) oder in lie- 
zug auf die Dunkelheit überhaupt angestellt werden. Wenn dritteiu 
^in Gegenstand mit zwei verschiedenen verglichen wird, so muss noth- 
WMidl^ bei beiden der gleiche Gesichtspunkt vorhanden sein. i>a no« 
in 4em xwelten der Frfihling in Gegensatz gegen den verachwatodenea 
Winter gesetst wird, so mass nothwendig «neb daa im ersten, 
glichene in gleiohe Besiehung an einem entwidhenen lastigen gesetal 
saitiy 'and soll die Nacht erwähnt sein, demnach dpr Gegenaats gegen 
4en Tag stattfinden« Nan kann swar die Nacht , welche nach < einem 
Vi^ennend betisen Tage Erfrischnng gibt, wohl mit dem lieblicheaBin- 
dnick , den Schönheit, nachdem man lange linr hassUches gesehn^ her* 
'VVtrbringt, TergUcben werden, aucli wollen wir allenfialla angeben, 
dass die unter einem heissera Himmel lebenden Griechen schon wegen 
avriklotacc allein den Gegensatz der vorausgegangenen Tagesglut ge- 
dacht haben mögen, aber den Dichter können wir dann keineswegs 
vom VoTwnrf der Ungenauigkeft frehprrchen. Endlich ist die Ver- 
sehreibung des a cog m *j4mg ni( ht so leicht denkbar, da wir an einen 
mit LIiiclalbnehstnTxn ohne Spiritus und Acccnte fjeschriebenen Ur- 
codex nicht denken diirt'en. Da so ;:«^^<'n die vor<iesriilaf;ene Kmen- 
dation und Erklärung sich nicht unwesentliche Bedenken erheben, so 
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müssen wir prüfen, ob denn /ioig so ganz unmöglich sei. Wollen wir 
Magen, das» etvvslkoiaa seineui Gebrauciie nach mehr für Aoii al« für 
iNTt/^ spreche, so wird uns vielleicht der Hr. Verf. erwidern, d&»s ge- 
rade Qiigewdhiilicb« Beziehung auf daj» letztere die Veränderung 
dM «.(wfi Ib Uti^ TeraalMat hmhe, Ab«r iai denn überhaupt die Vor-, 
f^imdumg der Morgenrdtlie mit einer atroJilenden oder lieblichen Schon*- 
htit nageeigaet? Kann man. diese Frage nicht abaolut verneiaen». <ei 
wivd.many -wenn eich ancfa keine ParallelsteUe fijudet, daran kdjieii 
Antou. nehmen dürfen» Da die Griechen die 'Aait an einer Gottin fgar. 
mndht' haben, so muMon sie ihr auch himraiiache nberirdiMhe SchSft" 
Mi beigelegt haben und das ihr beigelegte Beiwort tnxlmuifiog bor 
w^isi dies unlengbar. An KgoxoneTilos and foäo^antnlqQ dnrfen yfU 
nna nm so weniger stoasen, als ihnen Xop^ngocpaijs und rra-fGrpoQog entr 
gegentftehn und die Aurora ja geradezu als dem Helios den ganzen 
Tag voranschreitend gedacht, mit der 'Hfiiga identificiert wurde (i*. 
Stell Mythologie S. 100 f.). Und sehn wir von der Gottheit ab, ist 
nicht das hervorbrecliende, die Nacht verscheuchende, die Sterne ver- 
dunkelnde Moi nÜolit ein wiirdippr Ver^jlclch für die andere durch 
ihre Schönheit vertluiilvelade ilf lma, nicht »iiir pnss'pnde Zusammen- 
ä»teilun|»^ mit dem auf «irii rauhen VViat» r tn|<;( n<h u Frühlinc'^ Nach 
«Hern «Jiesein \%ird man Hrn. Verf. \ orsthia^; nicht als uii/.w t-ilcl 
haft erkeiiiietj und ilic VerüUche derer, welche aus ntJzi^La J\ t'^ cLwaa 
paftiscndcü zu conjicieren suchten, nicht ohne weiteres verwerfen dür- 
fen. Ja, da die Krwähnuii^ der Nacht fast nothwendig erscheint ond 
dna Gesets der atrophischen Anordnung bei den grossen «Cormpteien 
nicht mit Gewisheit heraBasottellen ist (22^25 lassen sich doch gans'. 
gewis einer Strothe von 4 Versen entsprechend denken) , so -wird wohl 
Hstmanna und Lachmanns Annahme , dasa ein Vera ansgefallen sei» ala 
dat'«inlachste und den Umständen angemessenste erscheinen. 

Eine nicht unwichtige -Stelle in der Entwicklungsgeschichte der 
griedusehen Musik nnd Poesie hat ThtüelHU eingenommen. Die No- 
tUk über ihn hat J. Li t «Inger de Thaleta poito^ (Programm Essen 
' 1851. 12 8. 4) in etwas schweifalliger Sprache zusamraengestelit^ ohne 
jedoch etvra« wesentlich neues zu bieten and die freilich nur au ah- 
nende Bedeutsamkeit de« Mannes tiefer zu würdigen. Die neuere Litr 
teratnr scheint weniger berücksichtigt und namentlich wundern wir 
URS, Bernhardts griech. Litteraturge.schichte und Schwalbes Abband- 
llinp; librr den Pac'an ntrfrcnds erwähnt zu finden. 

üm einen andern bis jetzt noch sehr vernachiussigten Zweig der 
griechi««rhen fiitteratiir hat sich verdient 7m machen hi^ponnen \Ve- 
Äternwiiin in drei s< it 1851 erschieneiK ii l iii vcrsitntsprogrammen de 
tpiA fdlai II III .scriiitoi ibus (ir<u'cis. Die uiutaugiichc Gelehrsamkeit des 
lliu. \ Crf. und die All und Weise, wie er dergleichen üntersuchuu- - 
gen zu fülueJJ pflegt, sind zu bekannt, als ddüji wir mehr als den In- 
halt kurz anzugeben brauchen. In der Part. I wird Ton dem Briefr 
schreiben der Griechen überhaupt gehandelt, so wie yon der frfihaeitig 
ein^ciisaenen Gewohnheit der Geschidbtschreiber, wie Reden , so auch 
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Briefe nicht nach Documeiiteu einzufügen, sondern selbst verfas- 
sen [wortgetreu gibt indes einen Xenoph, Hell. I, 1, 24, was wohl 
gleich hier hätte erwähnt werden sollen], femer über die rhetorische 
Behandlung des Briefstils nnd die für ihn aufgestellten Eintheilanj^en 
und Regeln, dann über die Ursachen, welche beäunders im Zeitalter 
der Ptoiemaeer und PergameiWT snr Fabricatlon untergeschobener 
BrieÜB TerioektciH vaA «ndlich aber die AeiiMerangen einselner eehuf- 
diudger BBnner ans dem Altertiiune selbst , welche du Umvesen 
reckt 'wolil erkaiiDteii* In dem 3. und 3. Theile geht der Hr. Vei^* 
in atphabetiselier Ordnung die Manner dnreh, nnter deren Namen 
Briefe «nstierw nnd gibt bei einem Jeden die Gruide für oder wideif 
die Behtheit nnd die nöthigen ütterarischen Naohweisnngen. Et* ist 
damit bis sa Ansenios gelangt. 

Der IH99ertQftk>ni» de Latine scriptis, quae Graeci veterea in lin" 
guam tncm tran.stulcruntj Partie, IV von Dr. C. F. Weber (PVo^ 
gramm, Cassel 185*2. 56 4) können wir nm so kfirrer Erwähnung 
thun, als die Art und Weise, wie der geehrte Hr. Yrrf. verfahren 
ist, heivits bei den erj^tcn Theilen NJahrb. UV S. 'Ji7 u. XTV S. H59 
Besprechuii <: ^cfnnden hat Dud das Oatr/e nebst d*.MU Index jetzt im Hiu li- 
handel (Cassel bei Th. Fiscbcr) ersclüeueii ist. In <]eni ^'orIicfI:e^den 
Projrrfiniiiie verdietieu be^oiideiis IMunndef und C Ii r v s o I o r a s Auf- 
niorksainkeit , da namentlich des erstem Ucbersetzungen für die Kri- 
tik, iateiiüischcr bcliriltötclicr nicht ühue Werth sind. - • : , 

Nachdem wir den letzten Theii unserer Programmenscbau bereits 
abgesandt hatten, gieug uns noch folgendes Programm «ui ^Mimd^^ 
htmg «ftsr den sopAojbleiteAc» Fkiloktety fom Obergymnasialpiefessor 
X' S. Rieder (Grats 1853. 19 4). .Wir finden in derselbei^ 
wmx für Schüler manches richtig aufgelasste nnd Idar dargestellte^ 
aber for Gelehrte nnd mit dem Sophokles vertraute wenig focdemdea 
geboten« In $• 1 '4er Mjtthos* werden die Abweichungen^ .welche 
So^oldes in der Sage, wie er sie überkommen , Tosgenonmen hnbe^ 
behandelt y aber es mangelt hier eine scharfe und. strenge Unterschel- 
dua^f dessen, was ursprünglich war nnd was Ton spatern Dichtern 
hinzugedichtet ward. So ist doch das, was der Schol. zu Hora. li. 
II, 722 erzäiilt, nicht so ohne weiteres für eine alte Ueberliefefting 
oder anrh nur für einen Theil der Volkssape zw halt on. Verlassen- 
heit des Philoktei liattc .schon vor .Suphokle.s Aeschylos angenom- 
men, da er jenen erst am Ta^ie der Ankunft des Odysseus von J.eiu- 
nieni gefundou werden iiei>ö, und da die alte Sapi» den Gerfieh der 
Wunde <icn Griechen unerträglich .sein lie.s.s und dies alj» Motiv der 
Aussetzung darstellte, .«!o mu^ö i»ie wohl das nl^jjche enthalten haben. 
Aus deiu ilcrichte de^» I>io Chrysostouius den ächlu^iä ziehn, dass 
Aeschylos kein inneres Band in seinem Philoktet ge»eiiiungen gehabt 
habe (er bedittfte ja keines deica «a; madbinn), erscheint uns ebenso 
gowiigt , wie die Behauptung, dnss Euripidea^ indem er die Unwahr- 
•siMinlkhkeitenin der Sage au entfernen veesacht, selbst nnwahsschein- 
Hehns and gesohranbtea gebeten habe. Wer das erst in .netterer Zeit 
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rirht!fi;er |:!;p\viirdigte Verhältnis der drei p;rössten Tragiker zu einan- 
der erfasst hat und weiss, daas es bei r'iner Dichtung nur auf innere, 
nicht auf äussere VVahrheit ankomme, wird ohne vollständige und ge- 
naae Kenntnis vom Manzen sich Tor solchen Vorwürfen hüten. Von 
den Charakteren des ätücki^ üiad iu 2 allerdings einzelne Züge dar- 
gestellt, aber der Grund und Xern derselben, das, wodurch sie zu 
Trägern sittlicher Wahrhoilen werben, nielit genug berücksichtigt. 
iK'O^faeDa «rscfa«int der bei Kntrebong einei Zieli sich nur auf jM 
▼«HuMode Bnd, nveil er von der Nothwendigkeit seiner Enwkma^ 
fir^ch und seia Volk and von der HeOsamkeit iiir den, am deiaen 
P«n<Mi M sich handelt, ubeneugt ist, kein Mittel ▼enchmahende mann, 
in Neoptolemns der ffir Rahm nnd Vaterland begeisterte and deshalb 
awmr moi Gebranch hinterlistiger, scheinbar nicht unedler Büttel sn 
g fimi nnende, aber, nachdem er das unedle erkannt hat, anch eh er 
dien begeht, lieber j^einen Zweck opfernde Charakter, in Philoktet 
das edle und deshalb anverdiente lürankung so bitter empfindende und 
den Menschen mistrauende , daher um sich zu rächen selbst die eigna 
Heilung ver'rhnmhende, endlich aber doch der Gottheit gehorchende 
Gemfith. Bei den Vorwürfen, wplf be ninn dorn Dicht, r %vep*»n des 
V<'rbaltrn< dos Chors gemacht !i;tt (.itirh in der \ iirli(>f:<Mi(ieM AMihiiJ- 
liin^ \\ir<i er \ (>ii d<T Charakt (m Iu ^ t nicht ri *'i;t«'>|>ro< Uen , aber die 
Alvsit ht <l<\'> I>irlit<'r> dnrin ^(.'fiiiidt-n , il.is» er den charakterlosen, fei- 
gen und ltir( lits;im< iv uud doch fhifxM liersrhsMrhtijj«*n nud stolzen sou- 
Terüaeii i'ubel hiilx- darstflltMi \\(dl»'ii, als <>!> der (Jhor iiit ht vielmehr 
als untergebner uulirätc), i>cliciat iiiaii Jiacii des Ref. iiusiclit seine Stel- 
lung zur Handlung nicht genug gewürdigt zu haben. Als Grieche und 
Genosse des Neoptolemos moss er die Rickkehr des Philoktet nach 
Tfoja wiaschen, weil an sie die* Rahm nnd GInck ▼arheissende Bin- 
nahme der Stadt geknüpft ist, und demnach ist sein Wanseh, das* 
Odjsscns Plan gelingen möge, natürlich, ond weil damit lagleich dia 
HnUnag des Philoktet nnzertrennbar verbanden ist, so widerspricht 
d«i Mitleid mit diesem nicht der Forderung Jenes Planes nnd .dem Ta* 
dal des hartnackig wideratrebenden. Die Erscheinung des Herakles 
am .Knde' können wir nicht als eine Personification der im lanen dea 
PMIektM TOrgehenden Sinnesänderung ansehn, weil diese dann ganfl 
unmotiviert erscheinen würde Und dein ^Sophokles eine solche rationa- 
listiseh-allegorische Auffassung der Religion ganz fremd ist. Sie ist 
abit.nnrh ebensowenig eine durch Noth erzwungene Lösnnj^ der Ver- 
wicklung, sondern hrinpt vielmehr die tiefe Wahrheit ^in Anschauung, 
dass die Cnttrr ihr< ii VVilien durchsetzen, wo Menschen sich ver»Tf»b- 
li(h niühn und ihm ollen widerstreben. Damit ist aber anch 7ugieich 
die ethische rd<'c des i^tücks erkannt: die Verni( ht uii<: der Selbf^t 
sucht durch die (natheit; denn die Lüge und CJev\ uilihätigkeit de* 
Od^süeUis -ind « heiiso «rut \usUü.sse jener, wie die hartnackige Weige- 
rnng- de« Pliil(»kiet ; ;il)er jene müssen zu 8cli;uidt;a, diese muss d^UTch 
BclcUfUiii; vervvaiidelL werden. Uebrigen^i glauben wir, dass der Hr. 
Verf. vieles in einem andern Lichte gesehn haben wurde , wenn «r nicht 
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die ailerding» schon früher behanjuete , aber nir^^eiKis iiocli l>i.s zu so 
vollständiger allegorischer Deutung ausgebildete politische Tendenz 
des Stacks festgehalten bitte. S. 19: ^der von euch unter dem ge- 
heuchelten religiösen Grunde der Mysterien-Spotterei (dort Opferstö- 
rung) verbaute *) Alcibiudea mu«s zurückgerufeu werden; wir bedür- 
fen seiner fielb.«t und seines Heres (seiner Person and «eines Bogeas), 
«B'€b«r die Feinde (Troja) zu siegen. Er trigt «OTerdlent darUn- 
genatik nnd die Krinknng der Verbnnnung (physische nnd psycbiedMi 
Qualen), er sfimet uns mit Gmnde; nicht gewinnen wir dorcli U*« 
Wredung den gewnnten jRedner, nicht dnrch Gewalt, da wir ]etat 
lenMlmt eind nnd er im Beaitse seiner Macht (seiner Were) ist; nnir 
ein G&tt (Henaklea) Itann ihn ons reraonen.* Abgeaehn Ton dem, i)m» 
wir luer nicht ansfikrlicher begründen können , fSr Tide aneh gar 
nicht zu thnn brauchen , dass eine solche Auffasanng die Poeaie 'sar 
Dienerin gemeiner irdiacher Zwecke herabwürdigt und den in ao vie- 
len herlichen Krseugniaaen hinlänglich bekundeten Wesen der griecU« 
achen Tragoedie ganz widerspricht, welche Zumuthung hat 8ophoklea 
an das attische Publicum gestellt, eine solche feine Allegorie zu durch- 
sc haiin? \!)er angenomm« n . f!asselbe hättf sie sofort begritfen oder 
wäre duicU Kathedervortrage nach Auffuhrung des Stücks d;iruber be- 
lehrt worden, wetrhc Wirkung innf5«»te sie bei (}pm ^nuvcriintn Pahnl 
hei'Vürbi"iüf»eii V D.i-s e.i' liu->jr>if <lfMi (."nitiTii .\iistrlUe, um ilim «lorli 
ihren geliebten Alkibiadf»s ziii iu kzü l.t i d^cu V Hatie Aikibiadeä .»elhst 
etwas derartiges vom ^iupliokl. - < r Jebt, er würde ihm entwed<»r wie 
jenem den Homer nicht kenueadtii Lehrer einn Olu feige gege^< n (nUr 
ihn, wie später seine Söhne thaten , des \\ alm.siiuis gezieha haben. 
Uebrigens bemerken wir noch ganz kurz, dass, wenn Sophokles das' 
Stficic ae anfgefaaat beben woIJte, er ea apäteatena 411 (nicht 409) 
mfiaate geschrieben haben, da in diesem Jahre schon dte Znriklkber»* 
fiang des Alkibiades erfolgte* 

Wir wenden ans m solchen Programmen, in weichen Theile der 
gi^echischen Sprachwissenschaft behandelt sind. Dem des €rjmnaaiDmä 
lu Planen ist beigegeben: AhrUt der grieekhchen FbrmtnUkn Tom 
Ob^ebrer A. Vogel (aach im Buchhandel au haben, Leipsig Vogel« 
33 S. 8). Der Zweck des Bachleins ist, den Sehfileni das Eriemen 
der griechischen Formenlehre neben der Kuhnerschen Elementargram- 
matik und dem Jacobsschcn Lesebuch zu erleichtern. Der Stoff ist 
dornnach nach Ausscheidung des überflüssigen in zwei Curse für Quinta 
und Quarta gethcilt. Der erstere umfasst die Form^^nl. fire mit Sin» 
schluss des Verbum purum und kann nach des Hrn. Verf. Meinung mit' 
drei wöchentlich. n Stunden in einem Halbjahre recht gut beendet wer- 
den. Wh*; '/ur Hp« hirr f^f»hotrnrn in Hf»n zweiten Cnrvtis 
gewiesen wurde, ist durch kleinere Schrift kenntlich gemacht. Haupt- 



*) Der Hr. V» i f. fnigt in i!. i Oi ilmgraphie den Regeln Weinl^ohls 
(s. den vorigen Baad .S. 329), denen .wir ebensowenig wie andere un- 
bedingte Geltung einzuräumen vermögen. 
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r&dunohteii M d«r AbAuMang wann, daia t) rasser' wo kane Uebei^ 
sichten Botlnreiidig ertdiienen , keine Regel eher anfgesteUt wflide, ale 
ble sie angewendet werden konnte, 2) eine solche Darstellang, das* 
weder die Praeeition der Deutlichkeit noch die Deutlichkeit der Prae- 

ciftion ' geopfert wfirde. Von Paradigmen wurde theils wegen de# 
Raums , theils wegen des Gebrauchs der Grammatik abgesehn ; in einer 
selbständigen Formenlehre würde Her ITr. Verf. s<i!ih<» anfttj^m, nicht 
einreihn. FrVf»nnpn wir dHrin gesuiicie Gniiidsäizc uiul A iisu lit (mi für 
<!en Lhitcriiclit . so könnt-n wir mich an der Ausfii Ii i mi^ die Ki r<'icliiinf^ 
des erstrcljteii lobt-u, uud (jrxtnders iniisseu wii* die Au£>i»citei<iui)g tics 
itnnothi "^ea , und die Sontl<Tuii^ deb Siuiles in die beiden Oiir.«p als 
tnii klarer Eiii^dcht und richtigem Takt Vüilißügen rühmen. Zu lie- 
iiierken haben wir fol<:endc8. §. 4 Anm. würden wir deu Auidruek 
sc Ii w ac U - h c iiu 1 1 e u Ton als den Schfiler irre führend geiuiedea. 
haben, lieber: gemilderten, dompfen oder abgesckwicbten Tonv' Bd* 
ldkr gegebene konnle nbrigene tun Fingeneige dieneli^' Iße griechit 
MtasB Setneicken in dem BficUein nicht gans^ nnerwiliiii in lassen»* 
Wenn es in 6 heisst:' 'und eineu'Casn« weniger, den •AUatlTj'Wel'^- 
dwr darch den Datir (GenitiT, ' AccBsatiT) Vertreten wird % eö ist> 
AoHd- die Darstellung nieht richtig, weil' sie den Ansclieiii gibt, al* 
M#«d^ Ablatio eine fClr alle Sptachen nothwendlge CasaafeEin'y 'sedAaiv 
'^IVeil der Schuler au dem Glauben verführt werden kann /als sei «fit 
g;l%tebgiitig , ob nan far den- lateinischen Ablativ im Grieeh. den fla-' 
«hr, Genetiv oder AccusatiT setBe. Besser wurde dies hier gana we^ 
p^plassen und fiir die Syntax Verspart, am so mehr, als wir ja auch; 
im Deutschen keinen Ablativ und doch Ausdrücke dafür haben. Da 
der Declinatioii der Adjectivr Icein besonderer Abschnitt gewidmet ist, 
so hätte \xüh] ^. 10 die An^^iiahme , dass der Conetiv der Adjpctivfe- 
m?n}nen (]em tler Maj^ruHii«' liiiislrhtnch des Accents /.deich ifcl , i-iiie 
Stelle finden solli-n. Heim Niuatlv der 1. hieliii. koniH'ii die zusüiii- 
inen^e^^etüifcH iSuUalaiK i \ e auf f/i wohl ha KleaieiiLanuiturrichte ganz 
wegbleiben, da sie itu praktischen Gebrauche dem Schüler kaum ein- 
mal entgegen treten werden. Uebrigens sind sie nicht schlechtw^ 
zusammengesetzte Substantive zu nennen, sondern es muss aur^genaoernr - 
Bezeichnung auf ihre Bildung Rueksicht genommen werden. Sinen. 
MlMft tafisften wir rermnthen $. i2, '2 A d (8, 6): < Uebrigens wiird 
M'^feirtke Vocal vor dem kunen oii' und del: kune vor dem isingen. 
iridbMkltingent so == otr. os =z öv, oo =: o» e« crs e> , tij i= ^ u. 

' Sollte es heissen: der karae Vocal und' o wird o«rt ab^r ea 
l^f« ancb y. Jedesfklls ist nicht ausammeiigeborendetf Terbnn- 
'dilL'^ ''jp/ 14, 3 ist die Regel ^die cuaammengesetzten Nomina auf ovg 
0fi(linXovg ümschiming) haben nie (gegen §. 13 B, a) auf der con- 
«Htlll^rten fiifbe den' Circninflex, «fpixioev s= ntQ/nXov' fal.^ch ge- 
Idittf <^inä oiass heissen: — ^behalten den Acceht auf derselben Silbe, 
WO ihn der Nominativ hat, auch wenn die Länge der KiuImIIh. in d»>r 
uncontrahierten Form «*f»ine Zurackziehiin^: nnch <!* m Miidf zu lor<l. li. 
Unter die «U^ ibOrgeheuden Ausnahmen dürfte ^. 1» fmi-vg zu rechnen 
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ieiii; es genSgt iU so bcmefken» wmib 4m Wort dnisid ViiirktiiBt» 
Nicht klar wwden aicli di« Sehiler werden» wena aie f. 19 «iiAer 1> 
die AdjecttTe raf fi9 lo ohne weiterei «nter denen enfgeeiUt finden» 
welche dec Gomparathraalfix unmittelbnr an den Atvei hingen: mam^' 
dectens Iii et nnwiMenechrnftüch. irr s±s m sn setcen, da «sf^e« mit. 
Ausstosfong dee ir.iana ««r i — regog , avo^f^og entsteht, da« c also erste 
Wirkung des zweiten hln?:ftt rotenden r ist. Eine kiarere Andetiiong- 
hätte dies wohl verdient Wenn der Hr. Verf. in der Vorrede cr-< 
kfärt . er habe au5 rationpüpn Grtindon dir Contrartion d^r Substan- 
liva und Verha zusamineii l^f^liandein und demnacli aui ^. I f soi'leich 
^. 19 — !?T i'olfi^cü Ia.'»4»eu noll^Mi, sei nh(*r dp.sJmlb dnvon al>i:c>t d fiden, 
wüii bei solcher AilordiHin^j; dt-r (^-bratit h dor k lilmcrsrlim KU-iiu-n- 
targramiiiatik iiiul de^» Jiic;t)!»>is( lien Lesebuchs wenn niclii n miiö^di* Ii ^'f- 
macht, doch ^eiir erschwert worden wäre, so wulieu \>ir aiit diese 
Abweichung vom rationellen Gang kein so bedeutendes Gewicht ie^ca, 
d& öftere Wiederholoag allgemeiner Regeln den Unterricht fördert, 
and die einnat angenonuaene Anordnung dei $toffs die Trennung ao%h-> 
, wlendig' mtcfate; iadee neigt eich hier l&r den Lehrer die Aufgabe, iid^ 
in ^aeinem ITnteirichte nicht so eehr dnrch Lehrbücher binden sH la»-. 
een. Mit den anlj|eitelltea Grondaataen nicht gans nherainatiniawnd 
finden wtrv da» bei den Pronominan S. IS 22 die Atona und .dfn 
BncÜllc» «ingeeohalCet werden. Denn vier der Atona sind achon $, & 
Torgekeninen vod dieae hatten deshalb dort eine Stalle finden nfiaaen« 
Wvinm man aber diele Wörtchen nicht sogleich bei fi. 4 abmachen) 
Ukmr . dafür finden wir w eder in der Theorie noch in der <PK^aäm- 
einen Qciuid« Und »ollen die Regeln der £ncUtica erat da gegeben 
werden, wo einige davon zur Anwendung kommen, so wird man die 
Aufäsählcni: lind Kriernung aller unter den Pro nnminen als eine nn- 
nÖthige Zerrrisstiii^ des Stoff< um so mehr erkemien . als jn die mei- 
sten d^rpel lii'n (Jort niich niclit ^<'l)raueht werden. W .iriiiu dam» nicht 
liebiT die '/u^^did ri^eti Kuciiticti bei jeder A\ (»rti liissr a tifidliieti Da 
endlich iiac I) lu irrerer Ueberzeugung «ier »Schüler von vurn herein nichts 
taiüches und unbestimmtes lernen soll, üu amssen wir 21 umge- 
staltet wünschen, denn 1) wird bei dem Medium durch die Leber- 
setzung ^ich mache mir, fär mich, das meine* die Bedeutung des 
aeiben nieht Jtlar; 2) iit die Beieichnuug des Optativ all Co^juiir 
etiv der Nebenseiten (obgl^ch in Parentheie dabei ateht 'in Ahaiehta^ 
aitnen'), wie aie Kühner anfgebracht hat» wiiaenichafUich lUdit nich- 
tig 'y 3) iat falaeh dasi der Aorist jede Vergangenheit beseichnei er luuin 
ntt<'tm'Dentaehen je nach dem' Yerh&ltniaae der Handlang, welche, 
dnrch- ihn boneichnet wird I dnrch Terichiedene Zeitformen ; wiederge* 
gaben wnrden; aeisr Weaen iat aber nberall ein nnd dasidbe. Man 
biSeitflute ihn nl- er/.;i!i!endos Tempus nnd der Anfanger wird genug 
wiMi. < Die-Vabelie über die Verba anomale $• M nnd dU B«hand> 

Wdn^ittmkiLt In der griechischen Flexionalehre ohne Regelnfiber 
dt« AbwnDdlnngtvaaalnneBtreffendar Conaonnn(e|i> , nicht fpi;^ ui 
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htag der PrMpotHleiieii Im 1. Anhang «lad rMSht »weeirwitrig* Mige 
der Br* Yeif. GelegMhelt finden eine selbetindige Permenlehre nebei 
dann gehSrigem Lese- nnd Uebongabneh anssnaiMten* IKe Terltegende 
Schiift Knrt nnr gntea erwarten. Hann empfehlen wir dann angele- 
gnatKch die BeaStsang der Schrift ron Dr*<A« Ha ecke» die ßexion 
lies griechucken verbums in der attitektm und gemtUum protm, Nord- 
bansen 1850. 80 S. 8, da sie die Resnltate der spraehTergleichenden 
Forschungen (auch eigner scharfsinniger Untersuchungen) recht klar 
und fassiich zusammenstellt und sehr Tieles bietet, was gewis mit 
Nutzen schon in den ersten Blementamntenicht eingeföhrt werden 
kann. D, 
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Pnedng'Oglscibe üe»««» Aermrsgegeften nen Mmgtr in Fsr- 
tindnng mU Mmktrtf Lmnghmm und JTiiAr, (Seit dem Jan! diene« 
Jahres lantet dear Titels Begrindet Ten Hager, seit 1899 fiartgesetat 
Ten Seh.y Langb. nnd Kühr). Dreizehnter Jdhrgang; 18B9. Bd. XXX 
—XXXII.^) — Janaarheft: Die BeurthtBung^ der gttchichtlickmi 
Peraonlichkeiten, Eine paedagogische WanHMg (8. 1 — 12 und Februar- 
heft &81— 95: seigt an dem Urtheile Broysens über Metternich und 
Kohlranschs aber Karl den Grossen, wie einseitig die Persönlichkei- 
ten bedeutender Manner beurtheilt werden, legt dar wie unmöglich in 
den Schulen Auffas.sunji derselben sei und !»tellt die Fordern nn;-, da«!.s der 
Unterricht in der Gesi;hiihte freilich von dem Interesse an Persön- 
lichkeiten, dem sy III j)atbetij<r!ien , ausgehe, aber rasch in das p#»<;pM- 
schaftliche einbiege (als zweite Stufe wird die Nationalgescbichte, 
namentlich die Stammesgeschichte empfohlen) und das persöniii he Kle- 
ment in sehr en^e Grenzen einschliesse , endlich anch bei der Wirkung 
des aesthelischeik (ethischen) Interesses dasselbe in die Tiefe der ge- 
schicbtUchen Ideen nariekrinke). Ü9h«r den enten Unterricht in 
dmr Infstntssftsn apratik^ Yen Oberlehrer Br. G. Tb. Becker an 
Wittenberg (S.13--^lt biltigt die Orntadsitse Hieckes: <Znr Metho- 
dik des gramnMtischen Untenkiita. in der Mntterspraobe anf Velks- 
sehnlen^ Paedagog. Monatsschr. III 1819» 9» se wle-8bevhaupt die nnr 
aicbt «1 ingetüdi Terfeigte genetisehe Methode. Anf Crrnnd der bc 
wabarten Praxi«, aber aneii mit theeretiachen Grinden» wud der Ver- 
sohlag, di« neaem Bpraeksa Ter dem Batein an beginnen, aber ancb 
der, mit dem grIeeUselmn den Anfluig an maehen» Terwerfea. Unter 



In den Aosidgen ans dieser Zeitschrift beschrinken wir ans su- 
niehst anf das, was für die C^nasien Ten Interesse ist. 
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Yoranssetiniig ^^am ToJrMMgegtngaen ikudumliclMii ITntorriditi in der 
Müt^sprache wird das iwolfte Jahr «Is d«r feeicpetoto Anlngiipliiilit 
für das Lateiii empfohlen, und dann in Uehereinstiinfliling mit flehmidi' 
(Ifrogr* Wittenberg 18a<>) der Beginn mit den Wörtern als einrig mog«. ' 
lieber beieichnet, auch Wiuke aber die erste Kenntni.s und Einin»mig 
der Formen gegeben. Auf der zweiten Stufe (das 8ätzelwesen mn»s nach, 
einem halben Jahre aufhören) wird d is Lesebuch Frankels: latein. Le- 
sebuch für Anfanger, erster Cursos: Initia Romae. Üorpat und Leipzig^ 
1848, empfohlen, die des Nepos verworfen). — Franzoioische Pro- 
g-ramme ■ Pranzosischc Lehrer. Von Prof. Barbloiix in Hrtdamar 
(H. '6*2 — 5Ü: der Verf., mli einem IV;i [izosicluMi A i\t i rl>;< i n s l'iir Dt-iii - 
sc\\p bf«chäfti|^(, m«h sich aucl» in den französisch gejschrirlieiK n iS( hiil- 
pro|> raauiien tiiu um} stellt ans 15 derselben eine grossr AuzaUl vnn 
Verstössen zuüaiiuuea, dringt üuüaim auf Beschaffung von Mitteln, um 
tüchtigere Lehrer der neuern Sprachen zu bilden und berichtet endlich 
in französischer Sprache über die Ansichten Monnards im Archiv für 
das Stadium der nenern Sprachen VII, Bd. 2. In einer Schlossan- 
merkung erklart die Redaction, Dvie sie die nächste Moglicldceit, mehr 
branchbare Lehrer der neuem Sprachen an erlangen, darin sehe, das« 
den Sebnlem der Realgymnasien, welche grundlichen UnterricHt in 
einer der alten Spraehcn genossen haben, der Zugang aar UnirerniÜ 
eröffnet werde). In den Benrtheiinngen und Aussigen werden be- 
sprochen Tdn Otto; August« deutsches Lesebuch für Gymnasien. 
Nene Auflage (S. 63) und Elsters deutschet Lesebuch für mittlere 
Gymnasial - und höhere Bürgerschulclassen. 5. Aufl. (S. 64: als sehr 
inhaltreich und werthvoll empfohlen); von W.: Xenophons Anabasia 
erklärt von Hertlein (S. 66 — 71: macht dem Verf. aus der Benutaung | 
der Krügerschen Ausgabe keinen Vorwurf, erklärt die Ausgabe für eine 
j<ehr zwp(Vmä5«i^;e Schnlansjrnbe , findet aber die Vorkeiuit iiisse der 
Schüler in l<Mikalis( h< r , li.tii j)i>ärhl?rh aber in .synt<* k i isrlicr Hm^irbt 
Überscb?{t7:t und ^c^Illis^■^. dr.sliall) inaiiclie Anmerkung, welciie« ürtheil 
durch Sti-Ileii ati.s (]«iu ]. Bucli begruiulci uird): von Floto: K. A. 
Menz'^ls hi&ioi lache Lehrstücke (S. 71 — 76: nach einer ebenso das 
gute anerkennenden, wie die Fehler freimüthig tadelnden Würdigung 
Menzels als Geschichtschreibers erklärt Ree. die in den Lehrstücken 
Terfolgte Idee für Tortrefflich , aber dabei den Geschichtsunteriicht anf 
eine au hohe Stufe geruckt und au viele Zeit in Anspruch nehmendV 
und vermiast an dem Buche allenthalben ein scharfes und eindrinif-' 
iiehei Eingehn auf den > Gegenstand und einen Abschluss); von S.: 
Thiemes Lehrbuch sur niedem Geometrie. II. ThL (S. 76— 80: cha> 
rakterisiert das Werk, in methodischer Hinsicht im allgemeinen aner- 
kennend^ wenn schon gegen die Auswahl des Stoffs und den einge- 
schlagnen Weg einige Bemerkungen gemacht werden). Die zweite 
Abtheilung enthält den Bericht Diltheys tiber das Mainzer Gymna- ^ 
sium aus der Ztschr. f. d. Gymnasialwesen (S. 18— 22> : die Verhand- 
lungen über den Unterricht m der Philosophie an dm !>adischen Gym 
nasien m\d Lyceen (S. 23—26). — F'eb r u a r It e I t : Das Gfset/ nhcr 
den mittlem Unterricht in Belgien. Hist. und krit. behandelt von K. 

i 
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Ar «BZ, Prof. am k. Athenaenni im Biittridit. Erster ArtTkels der 
mittlere Unterricht bis tum Gesetsentworf vom 13. Febr. 1850 (S. 96 
— 119: «ehr interessante DanteUong der Mittelschalen in den belgiachen 

ProvMSen mich dem Gesetze Tom 19. Febr. 1817,' dann der Monopo- . 
lisierunp; «litrch die Regierung mittelst Beschlusses rom 14, Juni ]82ö, 
Darlp^'im^r <](.]• Folfj^n, welrhp die narh drr RrTofiTti'f>n vnn l^'^O er- 
ki.'iiu' L'aterriclitsfirihcit ^•'li;it>t . uiul A n t/ii hl ii nn der Iiis J^-fO lifffp- 
IuMul<Mi Srluifen, At Iw-iiaiMii oder ('ol loj^icn vom .Staate unterstütz;, 
\v()voii ü uutcr kirchru lici IjtMtun;: , '2{) \üu\ Staate ganz nn;ii)liinijiige, 
V. üruater 2 Gemeiüdf srluilen. 10 vom den Je.suiten, 7 von iiiideri» fieist- 
lichcix Congregationeu und '21 iiiissihl'msslich vom Kpi&kopuie Vürwol- 
tete; daran sich schllessende Darstellung der Versuche, welche die 
Regierung zu gesetilicher Kegelung biit 1850 gemacht). — Beurthei- 
UiAgeji* Joh. Grub er» lateinfsche Grtnmatifc, raaS, S^ehweK 
«er in Zarich (S. 130—128» nach Belolmiig der Absicht ivM iir der 
l^jtomKeDl^hre sa geringe Benntauiig der.üeaem. imd aenesten Fenchm- 
g^ durch Betspiele nachgewiesen; die Syntax wird gelobt, hesondert 
nwBh die beständige Rücksicht: auf die dentsehe Sprach«, getadelt al»er> 
dtf s Jugeathnmlich lateinischea eder auch nodk i aUgem^neves indegeit» 
manisches 8prachgut nnter die Fesseln einer rein logischen oder nnr 
dfr Muttersprache entnommenen kalten Theorie gezwängt worden^ .Uld 
an den Casus und den Gerundivformen ^ wie-di». Aeeaitate der v«ifgiei> 
d^^en Sprachforschungen benützt werden mnssten, ^e^teTgt. Im Gvlt> 
Ken wird die Grammatik als ein Fortschritt bezeichnet). Bur- 
rhards griech. Kiementarbuch. 2. Aufl. Von W, f.S. 12"^— 130: der 
Piarj wird p;etadplt, da fs besser «p1 die Schiilei- alier r;rie<his<-lu'ii 
Claäfteu eiiie wihI dieselfie (i raiiinialik gebrauctien zu la^äen , leriier eine 
über das wirkliche liediiilaii» der beiden untersten Clausen w«»it hin- 
üUögehende Breite der Ausführung, als Vorzug aber ^pl<d>t <ler uazie- 
faendc lühait der gewühlten Lesestücke und SKtzej. — Bibliotheca 
i^eubneriana. Von Dr. Queck in Sondershaosen ^S* IdO — 148: nach 
Be^h Wg : ^98 Unternehmens \ werden . ibesproehen>: €urHu$ 'TOn F e s a> 
^Üm |4^nd. Ueber die Kmendatienen III, 2, 6* u. 17, 11, 4^ l&i n^ SS 
(4):^end. «Iii ante), 12, 24. IV, 11, 19. V, 1, 39 Cce^jiciert: stOOl- 
^^mnlh^W^) werden Bemerknngen> gemacht, die in Y, 2, . 19. 4^ SO« yi^ 
ÜiM ]t^rden als cTldent, die; VIT, 7, 25 aUi Yrentgstens einen passeOT 
dfm^^^ herstellend i^nerkannti riihmend wird die Beseicbnitng .der 
Kmipo^e eirwabnt. Cae«ar, von Oe hl er, ebenfalls lobend. Besprochen 
werden: B. G. I, 17, S<;hne!ders nnd Herzogs Lesart gebilligt, II, 12 
• die Beibehaltni^ ▼on tonfeeto f^Tit geliel^son; 27» 1 die Lesart: Omni- 
bus in locis pufrnnr se Icgionariis militibu8 praeferrent empfohlen, 
III, 19 est nach factua beibehalten; IV, 1 kaheant und lavantur für 
nothwendig erklärt; IV, 3 vorgeschlagen : et qrti paulo quam sunt oder: . 
et ptrido qvx atint; IV, JO Schneiders Lesart gebilligt. CorvcHus Ne-, 
Pßß^ijon Dietsch; die Abweichungen von Nipperdey werden Ix'xeich- 
net/' Plnin, von C Fr. Hermann, sehr lobend; die ^ eräiideruii^^en 
<^9-jj(Wx!^eA ;au4.€t^# Kii^^^phro werden angeführt, bei einigen die V^ul- 
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gttta Teitheu^Igt oder die Verbesserang alt noch nicht gtimgend be- 
■eichnet. Thukjfdide«, Ton Böhine; 1,2 futi «a^'dti/fica — ov^ij^-i^- 
9fai wird die Behandlung von Jerczykowfiki (Progr. Ostrowo 18^0} und 
S( liliiter (Progr. Coesfeld 1850) als richtig bezeichnet [wir verweisen 
auf Wex: Thucydidea S. 6 f.] ; liJ, 107 Mtzov mit Jerczykowski p. 13 
vertheidigt). — Cnmcfhis Nrpos , mit Anmerkungen von S. 85eHf!iH 
und Orfffs M<{iiui<ir})h()Si;n j voa (). J^icliprt. Von A. Ruhr ( S. l48 
— : (l;is ♦T^triv Buch wird aii* Reissig geaib< it,-t iiDrikiuuu , aber 
d< ii .Scliiilcrn iiiclit empfohlen, weil es mehr daraiit aiikonimc, «lass der 
JSclnilfi- >i( ii dir te deutsche llpbprseizung sell>hl erat IxMte, uad <ltMii- 
II u h w iiMst henswercher sei, lia^ü er mit wörtlicher au» dem Lexikon 
geiK)nim»'iK r Uebersetzuug in die Schule komme: das zweite wird aitf 
woblgfiluiigenes Schulbuch und sehr dankeoüwerthe Gabe bezeichnet}* 
-~ jintiharkaruM logicuM» Halle, Mnhlinanii. Von A. Th. (S. l&l— * 
IM: ^vd viitar einaelnen Avsalcllungen und Wunichen den Lehrern 
der Lofik an Gymnasien dringend empfohlen). — Wiegend« Löhr- 
bach der Arithmetik. 2. Aofl. Von Zahringer (8. 155 f. Buuge 
nicht nnweMntllche AmteUnngen). — Ftiedner» Anfgaben aas der 
I%jsik.' Yen Emm«mann (S* 156 f. empfohlen). [Wir erlauben uns 
dtfi Reo» anf Büchner« algehraisch-^bysikal. Anfgaben, Halle Waisen- 
hanshttcMi. 1886, anfinerksam «n machen«] — Zweite A btheilun g. 
Dut JSniertichtsfrage in Holland. Von Arena in Ma^tricht (S. 41 47. 
Reforat der Verhandlung in der zweiten Kammer am 24. Sept. Idi'l.' 
Groen van Prinsterer hatte den Antrag auf Aufhebung der con- 
fessionell gemischten Schulen als dem religiösen Leben höchst narh- 
theiliger Institute ge.<t< llt; die Rf^pr^rnnfr , vertreten dnnh den Mini- 
ster des Innorn ThorlMM-k»', erklärte sich für &\e Froibeit des Un- 
terrichts, aluM- für einen cli ri >-t!irh«»n ^tantslHir^erliclien l ntrrrlclit. 
!>!♦» RediK tidii inaelit iii. A iiniei k im;:eii auf die VVider.sj»rüche, die darin 
liegen, aufmerk.sani ). — Vortrae auf deiu evangel. Kirchentag in Kllver- 
feld. Von Riiaipel iS. -f7- -.')!). Interessant sind die üj — 63 
• mitpethcT hen trcttes de compo^itions tcrites für die concoura d^agr^- 
' gutinn dva lycccs im J. 1851 und die ein klSgliches Bild von dem Zlo! 
des (iilcatlichen Unterrichts In Frankreich gebende Rede de« BIlnisteM 
S.6d— 65. — Marsheft* Ueher die sogenannten organisch-wisseiisdiaft-i 
Hohen Lehrgebäude, welche Hr. Prof. Rentcr in, den Jahrb. f* Phil. 
tt. Paedagogik empfohlen hat. Zweiter Artikel. Von Prof. Grabow 
in Krensnach [8. 161— 196. Pie Redact'on der MIahrb. erklart, dass 
i^e gebnhxenderweise Kotia Ton diesem Anfsats genommen]. ^ Da» 
OtriHUehe OftimaHum. Von C. G. Scheibert (S. 197—334. Ber 
' ür: 'Verf. erkennt den dnrch die Brriohtnng eines christUeben G>inna<' 
shniB'dfth sämtlichen G^naeien gemachten Vorwarf als begründet an, 
Indem er auf die in nnserer Zeit sichtlich gewordene allgemeine Un- 
ehtistHchkelt in den hohem Ständen hinweist und zfi^t, obgleich er 
eingesteht, dass nicht einzelne Reweisriiompnte sich anlTiihron ln«^<5pn 
und der Schade nicht von hrnte <latieie, dä>s die Gymnasien da'/u 
beigetiagen, indem sie mit der Auloaiune des, Hiunanitäts* und inteiii- 
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genzprincips den «ntichristlichen Hochmnth genährt und daa ckrist- 

Jicho auch aiu der Zucht verbannt. Auch die hÖhern Bfirgerschnlen 
li;if>oM sl< h d#»m ntcht iMitziehii können. T>ir Kirrhc hat ^?ch aber, und 
freilich nicht }ilo>s in l'Nil^c des in ihr ht>r.s{-heinh-n llationafisrnnft, i^nn- 
dern auch av<';;<'I1 <Iit St<'[iuiio, \^«•l(■h(■ «lir St lmlc 711 \hi ^cnmniuen, 
Ton derselben zurückgeÄugen ; »irr .Si.i.it ♦Midlich dtnrti srin Kxainina- 
tionswesen «He Sache zur Voileiiduag gebracht. Von den zur liesse- 
rung gemachten \ ui.scliiä^reu werden der, Pcnsionate zu errichten und 
der, der Kirche den Religionsunterricht zu übertragen *als das Kind 
mit dem Bade aasachuttend and gefahrdrohend* verworfen, der auf 
Bientellnng «iner aaMcrn Vcrlrfndaiig mit der KIrdie , Ueberwachung 
des Religionaunterrichta und Aiuwabl der Religionslehrer «Is nicht ge>^ 
nfigeod beseichnet, nnd dagegen gefordert! J) dass die heutige Iiitfll>> 
ligens in den Scholen und den Schülern entthront werde (SchidbiJdangf 
mnss dann nach im Staate mehr gelten als Kenntnisse); 3) dass der 
Schaler vor dem hochmfithigen Wahne bewahrt bleibe, als habe er im 
der Erkenntnis irgend welcher Wissenschaft oder in irgend welcher 
erlangten Fähigkeit das höchste/ Was der Mensch eiteichen hoMicrt 
3) dass die Schulen in die Lage gesetzt werden , seelsorgerische Tb&b 
tigkeit zu üben; 4) die Schule erhalte eine Tolle Aacteritat nnd vwäi 
Staate die Macht, eine solche den Schülern und Kitern gegenüber zu 
wahren; 5) <\er Lehrerstand erhalte die Prüfung «einer Candidaten und 
die Kirrhr ik Iiuw- mit\^irkend daran ThcK; 6) wie die Candidaten der 
Theofo^^ie Itei (li(liikLi>rher nn<i {»aedaixo^^'^isrhpr Rcfnhin-unfr ?n der 
^»riiiilc. so niof^eii Hiich die tiirhti;zen hcfirer in <lor Kirche einen Platz 
fM halten ^^oIn)<'|^, wenn sie sich zur K.iiizrl K, irirl)Pi) t'iüilcn; 7> kfin 
ürdeutliclicr Lehrer werde an einer iuihcrn Schule ;in^r<v^telli , ohne 
innerlich seiner Ueberzcugung und iiusÄciiich seinem \^ is <« n ii;i< !i fiir 
den fruchtbaren Religionsunterricht befähigt zu heia; <Sj der DirecLur 
ein«: hohem Lehranstalt erhalte die kirchliche Ordination). — Be- 
UtthallUAgen. Quinüliiant X. Buth erklart Ton E. Bonn eil. Von 
H«. Wandt (S. 226— 227t sehr lobend; nur werden Bridirangen man- 
cher; rhetorischer Ausdrucke rermisst. In der Einleitung wird ^^oin- 
tUiaft ;|ifir Schollecture empfohlen nnd vor dem su weit ausgedehnten 
Gehmch Ton Ciceros rhetorischen Schriften gewarnt). — C« A. Bfen'» 
z«l# Handb» der neuem frann. Sprache nnd Litteratnr. 4, Aufl. Von 
W* Ii* (S. 228 f. zum Schnlgebranch empfohlen). — IKe neuem poeti* 
sehen Sammelwerke von Gödeke (Deutschlands Dichter Ton 181S— 43 
nnd Edelsteine), W i 1 h e 1 m i (Lyrik f^or Deutschen), S c h enckel {deut- 
sche Dichterhalle) und Güll (Perlen deutscher Lyrik). Von Dr. K. 
Sehreiber in Anspach (S. 229 — 236. An den ersten Werken wird 
die Richtigkeit dos Anordnungsprincips, des historisch-geographischen, 
die Tüchtigkeit und der Takt der An<5wah] nnd die Vortrefflichkeit der 
Kfnieittini: gerühmt, das zweite als vurzii^'lieh In aesthetischpr Hinzieht, 
ijas (]ritte als üeisä>ig und b«iSün<iei-.s <liin Ii die Im I<:e^M'l.eneii jilu'en 
euii^lchlunswerth . aiirh das vierie al.s eine liehli( he C^il>e fx'/eicluiet). 
--n^Gficchlcbte der deutschen Litteraiur von Vs . Wackernagei. 1, u. 
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2. Hft. Von H. Schweizer (S. 236-240: Die Meisterschaft wird ge- 
bührend anerkannt und zu dein ersten Hefte einige beachtenswerthe, 
namentlich sprachliche Bemerkungen gemacht). — Spiess' Turn- 
bucher. Von Girschner in Parchim (S. 241— 2j1: bezeichnet den 
Fortschritt, welchen Spiess gegen das des erziehenden Elements ennaji- 
^elnde Jalia-£isehi6che System noch weiter als der Schwede Ling ge- 
vtfdit bftt, findet in UebereiuBthnmung mit Timm (das THmen, 
MeiialnUtil848) dasselbe noch «n abstiact nnd fordert concrete, and«! 
praktische Leben sieb anschliessende Gemttnnbangen. In dem Toni' 
buche 'Ton. Spieas werden die Commandos als nicht einfach «nd be- 
^icbnend genug getadelt nnd den militärischen sich anscbliesflende 
enypfshleny femer der Gebranch der Trommel und Uniformen bei d«i 
Oi^angsnbangen. In einer beigefügten Bemerkung S. 251 — 54 spricht 
W. Langbein seine Ueberzeiigung auch dahin aus, dass das ^Spiess- 
svho System zwar noch nicht genüge, aber zur Auswahl für das pae- 
dagogische Bedürfnis weit mehr gewähre als das Jahn-Eisetnsche}. 
la der 2. Abthfilnufr sind bemerkenswerth : die Mittheilungen aus den 
paedagoguichen Bekenntnissen von Stoy, 5. Stück, l"-^ " (S. 8Ö— 92: 
bespricht dif» in der \nstalt des genannten bestphende Einrichtung, 
dass die i!>chüler vom 6. bis 1 4. Jahre pemeinsam unterrichtet nnd erst 
dann nach Gyiiin isimu und Realschule getrennt werden. Als Vorfhf»iIe 
werden licrvur<i(di()lu'n , dass Gymnasiasten nnd R<»alschnlcr dadurch 
erhalten, was ihnen nötliif^ ist, jene Kenntnis der Natur, diese Sprach- 
bilduiig i ul&ü \^ir<l das Ijatelnleriien aiifdi liir diese eiupluhlen; ferner, 
dass die Kreiheil iu der Wahl des Berufs nicht schon in der ersten 
Knabenzeit verloren gehe; endlich als der vorzüglichste, dass dadurch 
eia gemeinsameB Band gegeben sei, das auch Hir die folgeudo Lebens- 
«eit s«ine^ Prftchte trage , woan die Gemeinsamkeit des ficbnllebens 
in reUgioser nnd andrer Besiehnng, die Gemeinsamkeit in einigen 
LeiAionen nnd : in dem Gange des Unterrichts,- endlich die Bin*- 
beit in .Bemig 'avf das Arbeiten Trirksam beitragen. • In Being «nf das 
leteter» ,we«de^ besonders die Arbeiten eigner Wahl als fordersam' dar- 
gestellt) nnd die Bntw&rfe anr GrSndnng ein<sr eidgenossiscben Univer-* 
aitat^ polTtechnischen Schale , eines philologisch«! und paedagog» Semi- 
nars^S. 92—108). — April-undMaiheft. Ueber die Schreibekunst 
unter den al* niieclun. Von Prof. Dr. M. Weishaupt zu Solo- 
tbnni (S. 257— 279. Die Resultate sind: 1) die griechische Schrift ist 
smnitischen Ursprungs und durch Phonicier den Griechen zugebracht 
worden. 2) Dies ist sehr wahrscheiniirh schon in sehr alter Zeit und - 
Tor Kadmos ge«chehn. X) Für das Alter sprechrn der Verkehr zwi- 
schrn Phonirie rn und Griechen, die vielen Einwanderunp,eTi ^^eftiltJeter 
Fremden und dann nicht am weni/^stcn die Orakel, 4) Kretas uralte 
Gesetze \var<*n peschrieben t>nd l)et"ahlen die Jugend Im Lesen und Schrei- 
ben zu utilerrichten. 5) 8triatsarc hi\ e im l'elufMuiaes beweisen, dass 
man im Peloponne»« vor Hoiucr von der -St hreilikiinst Gebrauch gemacht 
hat. ij) Zu Lykargö Zeiten war die Schritt all{;emein bekannt. Seine 
Gesetze waren geschrieben und in ihnen das Lesen und Schreiben nur 
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Pflicht ^«naclit. 7) Auch Homer mnas geschrieben haben. Die Grie- 
chen schrieben; 1) den Materiale gemSss, das ihnen snm Schreiben 
diente; 2) mit seitgemassen Verindemngen ; 3) mit Uterh un€iaUbu$$ 
4) nrsprunglich ron der rechten sur iinlcen, dann umgekehrt. Die Aus- 
drücke KocSinjt« yQttftfiuTU oder ^tvinm y^dfifuna scheinen sn beaeu- 
gen , dass die ältesten griechischen tou den phöniclschen SchrifttSgen 
Wenig oder gar nicht SU unterscheid on M aren). — Aus der Schulstnbe. 
Von C. G. Scheibert. Erster Artikel. Vom Fragen in der 8ehvle 
(S. 280 — ^291 : humoristische Darstellung der Terschiednen Arten an 
fragen, am Schluss mit Nachdruck auf die Denkfrage als die pae- 
dagogisch wirksamste und einzig richtige hinweisend). — Beurthei- 
lungen u. Anzeigen. Haackes Aufgaben zum Uebersefzen ins Lateini- 
sche. Von W. Ii. (S. 292, als mit praktischem Cri.ste gearbeitet zu 
den lateinischen Grammatiken von Putsche em fjfofilen). — E. Wils- 
dorfs praktischer Lehrgang zur ersten Einfiiiuun^ in die lateinische 
Sprache. Von Kohler (S. 292 — 94. Lobend; nur btjiiarkt Ree, dass 
der Stoff um einer n it tirj^eniässen Anordnung willen zu st lir auseinan« 
der gerissen sei. W. L. billigt in einer Anmeikung den Lehrp;an«x für 
den Unterricht, fordert aber um der Freiheit in demselben willen, duss 
Im Lelirbuche Paradigmen gegeben werden), — t. Jans Anmerkungen 
«u Buripides Andromache. Von W. (S. 295 — ^397: nach des Ree An- 
sicht können diese Anmericnngen für nutslich nur diejenigen erbnnen, 
streiche den Standpunkt d«r griechischen Studien auf den bayerischen 
Gymnasien befriedigend finden, sonst muss man die Tendensen des 
Terf. Töm Gebiete derPaedagogik entlemt wünschen). — Scherrs all« 
genneine Geschichte der Litteratur. Ton H. Schweixer (S. 300^309: 
*!Sak wohlgelungener Versuch einer comparativen Litteraturgeschichte, 
coroparatiT unter dem Gesichtspunkte einer möglichst vollkommenen 
I9ia Ton Litteratur^; indes werden die häufigon Anspielungen auf die 
Jetztzeit und die nicht gehörige Achtung für das Christenthum geta- 
deit)* — Zeiss Lehrbuch der allgemeinen Geschichte. Erster TheiL 
Von * (S. 302—304: im Ganzen lobend und die Idee, die Cultur 
pf'scliicbte hervorzuheben, billigend, aber als gemeinschaltiichen Com- 
peiKlienfehier nicht erscböplende und d»^shalb nichts nützende Refle- 
xionen und die zu ausführliche Beiiantliung der oricntaiischen N ölker 
tadelnd). — Klopps charakteristische Sagen und Züge drr d, Volks- 
itämme. Von dem«. (S. 304 — öüG : unter freundlicher Anerkennung 
des verdienstlichen werden drei Fehler gerüi^t: 1) die vielen für sich 
ein ganzes bildenden Stücke &tehn nur durch einen äuäserlichen Faden 
zusammengehalten da; 2) man w^ss nicht gevvi;^, wo wirklich aus den 
<|aeneii geschöpft sei; 3) es findoi sich manche weniger Interesse er- 
wecKflhde Zuge, und deshalb das Werk den Schiilem idcht empfohlen). 
«»^SPflans: Bilder ans der Cnlturgeschicbte des deutschen Volks. Von 
^^ (Sr 306—308: wäre besser ungedrnckt geblieben). — Oer t eis 
<»ebchicht5paragraphen' fnr den histor. Blementarcursus in 6ynuia> 
sien; Von dem s. (S. 308- 309: verwerfehdes Urtheil» namentlich ge- 
gen' -die Bintheilong). — Cornelius: die Naturlehre nach ihitemjetii- 

tt,Jakrk, f. Pm. «, Paed, Bd LXVI. Uft,U 7 
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gen SttndpQnkte. Von Dr. H. BmmenBhftus (S. 309—319: denen, 
welchen die Lehren der Physik, wie sie In gewohnter Welse in den 
Lehrbfiehern gegeben werden , bereits bekannt sind, ond die sich er> 
gehn wollen In dem Gennsse, welcher «icb darbietet, wenn sie eine 
Höhe erreicht Raben, von welcher ^ic das ganze bereits durchwanderte 
und noch zu durchwandernd«' Grlii -t überschauen, als anregend und 
belehrend empfohlen. In KinsselnlK iten werden manigfiirhp Ansstei- 
lnnj:^fn «eniacht). — OpfifrrFtphist'lu' "W frko, nnpc?:eTjrt von Dr. Ceihel 
in StfOiii (H. 319 — 32-*. i 11 k e 1 ui ;i II n s a iidkari e von 1 )(MilS(lihind 
berii( k>i( !iti;;t das politisclie ZU sehr, las.si aaLÜriiche VerhaiinLüse of- 
teiä uji1m ;u htt i und. stÖrt durch die zur Bozeirfmun^ der Lander und 
Orte auf^jjbi achicii Schriftzeichen. Die Wuadkaricu von Ifolle- wer- 
den als zu klein und au dunkel gefärbt und in mancher Hiti^icht feh- 
lerhaft bexeicbnet, Aach die Scbniatlanten auä derselben Fabrik ent- 
sprechen strengen Anforderungen nicht. Von Scherers Unterricht 
in der Geographie wird der politische Theil gelobt, fnr den andern 
Unuiibeitnng dringend gefordert. Dewalds das wissenswordigste ana 
der Ckographie sei wohl nbersicbtlich, aber die Auswahl des Steffa 
gank nngleichmissig. Müllers kuner Unterricht in der Geographie 
nnd Geschichte^ 2. Aull«, entbehre aller wissenschafUichen Gnindlage«' 
Renschle: die Physik der EIrde befriedige sowohl rncksichtBoh der 
Idee als der Ansfuhriing derselben). — Kinige Bemerkungen na > ^fiHcke 
in rin hollandisches Gymnasium.* Von V^allhedan in Bonn, nebst 
Gegeiitu niei IcnTirren des Vorf. der Blicke ( S. 329 — 336: über dett 
^Standpunkt des Unterrichtswesens in Holland manchen interessanten 
Aufschluss bietend). — Zweite Abthcilun^. Kurzes Referat über die 
Gymn?iM'ft!!ebrprror=?immlnnp in Pr^ü nm 9. und 10. Sept. 1851. S. 113. 
— in hoihuig der V . i Ii i iif? Irin uen in den pr«Mi5si>:rhf n Kammern liber 
di-ii Antrag von Klee, A\v .Stnierfreiheiten der Kircht-nhfamtpn und 
Schullchrer wi.d.-r herzuäsirl Im (S. 114—124).— Auf Vrranlas.sung 
eiiH r Correspoadenz aus Hannover erklärt die Redactiua 8. I JO f.: 
'dem Lehrerstande Auctorität verschaffen, damit er erziehen kouiie, uud 
den Boden des>Schullebens erweitern, damit dem Schüler freie geistige 
nnd allseitige Bewegung möglich sei, uud dadurch eben eine erziehliche 
Leitung an Stelle der heute fast allein übrigen unterrichtlichen Unter- 
weisong: das ist der Kern nnsres Kampfes gegen die StaatsschtiW 
Janiheft^ Ans der Sehnlstube. Von C. G. Scheibert. Zweier 
Artikel} Ton den dummen Schülern (8. 356—378: auch für die Leh- 
rer an Gymnasien wohl an beachtende Winke. Als Kennseichen der 
Borniertheit werden angeführt: 1) wenn der "Schaler nicht nach be» 
hidten kann; 2) wenn er die Torbandnen Vorstelligen nicbt raai^ re- 
producieren kann; 3) wenn er die reprodncierten >nidi$ combiniitfen 
oder nieht gehörig scheiden, zu einem Urtheile verknüpfen, in ihrer 
gegenseitigen Abhängigkeit erkennen kann. Findet dies in Betug auf 
gewisse Vorstellungen allein, in Besng auf andere nicht statt, so bil- 
den sich verschiedene, oft einander geradezu entgegenstehende Urtheile 
der Lehrer. Je wichtiger nnn die Urtheile der Lehrer für die darauf 
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gegründete Behandlung sind — da manche Schaler, weil sie far dumm 
gelten, erst dumm ^emarrljt werden — , ^'o miiss m»n die Ursachen 
keruien lernen und die-se .sind: 1) |)hysis<'li : die mangelbafl AiisiHlduiii» 
der Sinne, namentlich (\i?s Alices und dfs Ohres; '2) ciie luan^clliat te 
Uebung der Aeproductiun.«ikratt ; 3) die mangelhafte Sprachbiidung. 
Zur Vorsicht «larin , ji-nc W uhi iiclim>inj«en ,s( hucll aui Recihniing der 
^tiistigen ludividii.ilitiii zu setzen, fordern die Umstände aul 1) das» 
die Ueberfilllung der Kieiuentarclas.sen mit Schillern und Stunden daxu 
beiträgt; 2) dass in dem frAhen und raschen Lesenlernen der KnabeM 
ein saaehm^des Uebel mengt wird; i) die Uebangen im Leien und 
im Avftitieii auch oft dMMibe TergroMern. Die hdli«ni Schalen ha- 
ben die Aa^be diese Uebel zu lindern imd können nunentlich dee 
Lateins nicht entbehren, um den durch den falschen dentachen Unter- 
richt begründeten Schaden meder gut nu. nuichea. HUftmittel dann 
rind in den Verhalten des Lehrers (eignes Sprechen, Denken, Gednld« 
Uebnng der SelbsUhätigkeit) gegeben. Besondere Regeln {8r den 
Sprachunterricht sind: solche SchSler müssen nie Paradigmata und 
keine Vorstellungsreihen hersagen lernen). — Bcttrth< Hungen. Gün- 
ther: das Schulwesen im protestantischen Staat. Elberfeld 1852. Von 
Scheibert (S. 37d — 3iS9: wird dringend einpfohlen und mit Freuden 
die Uebereinstimmung mit vielem, was Ree. selbst schon Inriirc au^^rf- 
aprochen, wahrgenommen. Vermisst werden näheres und li* tcro F^in- 
gehn auf das Erz)phn!Tf;«fjp)»ief , die Untersuchung^ übrr <lie Sttdlini?» 
der Schnir 7mt Kainilie, vwm ^«M-lli^rn Lr1»en , 7.\\v socialen ^\<'ll; wi- 
dersprochen \vii<l titx'r «üc Atlffassii hl; des 1 1 1 ujectiei tea den (■ Ninua- 
»md Ki'aisi Imicii ^Li.Mneinschat'i I i ( hon l Utergymnasium, über das 
t iil d< ^ .Siniits seine Beamten ganz nach Geschmack zu v^ahlen, über 
dir II- .iuiii;ii, vvclche auf der höhern liiirgerschule gebildet werden, 
ubtii die Vereinigung des staatlichen und erziehlichen; endlich wird 
die Verwechslung de^i cunstitutionellen Staats mit protestantischem 
getadelt). — Mathematische Hand ^ nnd Schnlbficher« Nag eis Lehr* 
buch der ebenen Geometrie. 6* Aufl. nnd geometrische Analysis. Ulm 
1851, Von S. (S. SSO'-ddS: das sweite Buch nach Bifabntng als nur 
refcht geübten Schülern nntslich empfohlen). Knips algebraische 
Annlysife. Von dems. (S. 393^395. Lobend. Gegeben wird in der Ree; 
ein 'Beispiel Ton einfacherer Behandlung der Combinationslehre). — 
K*mbiys Planimetrie. Breslau 1850. VonS. (S. 396-402: findet bei 
Anerlcennnng des guten den Forderungen an ein mathematisches Schul- 
hnchi dass dasPrincip der KortentwickUing ein möglichst pJnheitliches 
seil dass jeder Satz möglichst seinen Beweis aus den Annahmen her 
entwickle, dass die Anordnung des Stoif« durelisi* htlich und über.si< ht 
lieh sei, doch nicht ganz genügt). — 13 a r t h o 1 o m ae i s gradlinige 
Planimetrie. Von dems. (S. 4n-J 405 : <!» m Vorf. konunt < s wirklirh 
auf ein System an; es werden z>%ar an dessen (^mc tind m« h an ein- 
zelnen Anst'ührnnp* n \tis'«?tel!ungen gemacht, weiche inde^ nnr das In- 
trrr«??« an dem Buche bev^eisen sollen). — Wiegands erster Cursus 
zur Planimetrie. 3. Aufl. Von ZäUriager (S. 4tJ6~407: Reo. erkennt 
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den Gedanken den Stoff der Planimetrie in zwei Cnrsc zu tti eilen als 
praktisch bewährt au, wünscht aber die Kliiclienberechnung der grad- 
lini«^en Gebilde mit Aufnahme der Incommensurabilität dem 1. Ciirsus 
ZU^cLheilt, verniis^l iiarh den aiigeinrinrti «lic spe< ioIlpn (^rnmcl rischni 
G ruii(l>;ilxe und nii.sliiilj^L die Paral Iclciitlicdi ie, emplieiiii aber da.s 
gauzc Buch). — Looff Leitfaden für den Uuierricht im prakt. Rech- 
nen und in der Arithmetik. Gotha 1850. Von dcms. (S. 4()7 — 409: an- 
gelegentlich, für die Hand des Lehrers unbedingt empfohlen). — 
Sohneiders nath^nat. Uebuugsbach far d. Gymn. Bnkmexieli iSöfK 
Ton dem«. (S. 409 — 410: rerdiene neben den sahireichen Saramlcuifen 
ähnlicher Art immerhin genannt zu werden, werde aber nicht leicht 
irgend eine derselben Terdriuigen). — Yiolafl mathematische Sophis- 
men.^ Wien 1850 (8. 41D-<411: für den Zweck *dem jungen aber ernst* 
liehen Freunde dee«Mathematik durch die Aufgabe diese Sophismen na 
widerlegen kleine Denkfibungen su Terschaffen und ihn au der lebhaf«* 
ten Uebeneugung m bringen, dass Tollkommen bestimmte, deutliche 
Begriffe sich aneignen ein wesentliches Erfordernis beim Studium der 
Mathematik eusraache* angelegentlich empfohlen)^ — Zweite Ab- 
theilung. Eine Mittheilung aus dem Programm der Friedrich- Wil- 
helms-Schule zu Stettin (S. 166 f.) beklagt, wie wenig die hohem 
Olnssrn der höhern Bürgerschule im Verhältnis br><:!Trht wrrdrn. — 
IMIf I li', ilniin;eii iilxT den nm '29. Novbr, 1851 von Crorii vaii PriiisicnM" 
11! dci- '2. hoiländ. Kummci- <m aeuerini Kampf in Bet rell" <]or Ilieit 
deü Unterrichts ('S. I7-*--l7(;). — Miahrilim^en über dlv l; ii t erriclits- 
frage in Fruukicicli 171)— )^9j und dui Uvcri t or^uuique Äur Vin- 
struction publique vom 9. Marz 1852 und der dazu gehörigen Instruc- 
tion (8. 206—209}. — Die Anleitungen zum Studium der Rechtswis- 
senschaft Ton der Berliner Uaiversitit vom 20. Septbr. 1851 nebst 
Brlassea des Ministeriums der Justis (S, 189—107. Wir heben ans: «It- 
ter den Vorkenntnissen nimmt die erste Stelle das Studium der-Spra^ 
chen ein. Zum gehörigen Studium des Eechts wird rorzugsweise^er« 
fordert die Kenntnis des griechischen und lateinischen mit Einschluss 
der Latinitat des Mittelalters und der deutschen, insbesondere auch 
der iltern nnd mittelhochdeutschen Sprache. — Nekrolog Ton J. G. 
Grass mann (S. 202—205: geboren in Sinzlow 1779, 1802 Conrec- 
tor zu Pyritz, 1806 Subrector am Gymnasium zu Stettin, 1817 Pro- 
fessor daselbst, Verfasser mehrerer mathematischen und physikalischcii 
Schriften, gest. am 9. März 1852). — Die königl. Verordnung über 
den im Untei ri( lusnesotz vom 1. Juni Iböü bezeichneten eonteil de 
pcrjcctionncment in üelgiea (S. 205). 
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Schul- und Personalnachrichien, statistische und andere 

Mittheiluii^en. 

BoNy. Der bisherige aiisgerordentlichc Prof. I>r. Simrock ist 
lum ordeaUichen Professor in der phiiosopiiisciiea Facaität ernannt 
worden. 

Dresden. Die Direction des VitÄth um sehen Ge.schiechts- 
gymnasiuins und der damit vereinigten B i u c h m a n n s c hen Er- 
zieh n n a ns i al t ist seit dem 1. Octbr. 1851 von dem Qeh. Schul- 
rath Professor Dr. K. J. Bl Ochmann auf dessen ischwiegersohn Dr. 
Georg liezzenberger, dem bei dieser Gelegenheit das Pracdicat 
Professor Terliehn wurde, übergegangen; die Administration des Vitz- 
thnmscben Getchlechtsgymnasinnu int Lauf der xweiten HUIte des 
S«hii]Ja]ir«« Ton dem Majoratahemi Gralm Otto Vitithun Ton 
Bckit&dt tQf dessea Brndor Grafen Albert Vltsthum Tonf Eck- 
Stadt. Da« Lehrereollegium dei TereiDiglen Gymnasialersieliaiief- 
hauses bestand an ScMoss des 8chi4jabres 1851 — 52 ausser dem Geh. 
Schalrath Prof. Dr. Biochmaan (der den Refigionsanterricht anm 
Theil wenigstens noch fortsetit) nnd dem Birector Prof. Dr. Bex- 
venb erger ans den Collegen Dr. J. 6. Hüb n er, Heus Inger, 
Dr. K. F. Haccius, A. Rhode, E. Zscha u, Fr. Dillon, G. 
Zelle, Fr. Fischer, Dr. H. A. Drechsler, Dr. Pr. Pa Id amus, 
G« Benguerel, Dr. W. Herbst, A. Fleckeisen, Dr. H. Eg- 
gen* Ansserdein unterrichteten noch 21 der Anstalt nicht ausschliess* 
Uch angehörende Lehrer. Ostern 1Ö52 schied der ein halbes Jahr vor* 
her eingetretene College H. Petersen Wiederaus. Die Zahl der Zög- 
linge betni^^ am Schinss des Sommerhalbjahrs 113; davon gehörten 
«um Vitzthumschen Geschlechtsgymn. 16, zur Blochmannschen Erzie- 
hungsanstalt 97 und zwar unter diesen 45 Ganz- und 62 Halbpensio- 
näre. Zur Universität wurden zu Ostern und im Herbst 1852 je 3 
entlassen. 

Erlancen. Der Classenlehrer der obersten (4.) Classe der latei- 
nischen Schule Di. Bayer war fast da^ ganze Jahr hindurch als hand- 
tagsabgeordncter abwesend; die Ver>vcsung der 4. Cl. übernahm Dr. 
Cron und trat dagegen seine, die 2. CI. an den Cand. M. Lechner 
ans Hof ab. Als dieser an die kSnigl. Stndienanstalt in Baireoth ab- 
bemffMi wurde, leisteten mehrere Mitglieder des k. philologlscben 8^" 
ntnart AnshÜfe. Die Schfilercahl der k. Stndienstalt im Schnljahr 
1851-1652 betrag im Gymnasiam 53 (IV: 14, III: 9, II: 17, I: 15), 
in der lateinischen Schule 81 (IV: 19, III: 17, U: 33, T: 33). Die 
AbHnrientenprüfiiog bestanden im Herbst 1852 samtliche 14 Schüler 
der Oberclaase. 

Frbiburg im Bueisgau. Prof. Dr. Nage Ii von Zürich ist 2nm 
ordentlichen Prof. der Botanik und Director des botanischen Gartens 
an der dasigen Hochschule berufen worden. ' 

Gaatz. Im Lehrkörper des k. k. Gymnasinms sind seit dem '61* 
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Juli 1851 (s. den vorigen Band der NJahrb. S. 337) folgende Verän- 
derungen vorgegangen. Der Capitular G t f r. Schrotter trat von 
der Stelle eines Keligionslehrers am Untergyiiina.><fiim zurück und es 
iiljerauhm dieselbe provisorisch der Praefect \\ fltpriester Matth. 
Pack, Supplent am Gymn. Nachdem auch der provisorische Reli- 
^ionsiehrer am Ober4jymn., Supplent Jos. Mars Eurückgetreten , er 
hielt dessen Stelle proTisorisch der Weltpriester £« Tmninier. Ao 
die Stelle des sloTenischen Sprachlehrers Kolo]]i« <^aass trat soerst 
der Docterand.- Jur. Lor. Tornau^ dann proTiiorisch Job. Yiii^o- 
rii. Als Supplent ward für Deutsch in II, VI und VII und Ge^ 
sduchte in VI AI* Egg er angestellt nnd der ordentliche Lehjcef Ph. 
Itecjb feld nnter Aberkennung seiner langjährigen Dienste in den Ruhe« 
st^ versetzt. Am Schlnss des Studienjahrs 1851 untenogen siclb, 63 
Schüler der Maturitätsprüfung und wurden 59 approbiert. AmSchluss 
des ersten Semesters 1862 meldeten sich 9 (2 von Grats, 1 von Bud- 
weis und 6 von JLaibaoh) , ü erschienen und 4 wurden approbiert. Di^ 
Schalerzahl war: , , 

VIII. VII. VI. V. IV. III. II. I. Sa, 
Wrginn des Schuy. 52 67 40 58 40 69 74 109 518 
Schluss 49 62 47 53 36 68 70 98 483 

darunter 479 Kcitholikeii , i Protestant und 3 nichtuiiierte Griechen, 
464 Deutsche und 19 Slaveu. 

Gbimma. -Im LehrercoHegium der konigl. Landesschule ist ansser« 
dem dass am 3. Juni 1852 der 9. Oberlehrer G. E* Pothko einge- 
führt wurde, eine weitere Veränderung nicht vorgekommen. Der Coe- 
ttts bestand im Winterhalbjahr 1851—1852 aus 137 (T: 27, II: 29, III: 
41, IV: 40), im Sommerhalbjahr ebenfalls aus 137 (I: 20, II: 32, III: 
31, IV: 46). Mich. IÖ51 giengen 4, Ostern 1852 11, Mich. 1852 5 
zur Universität. 

Innsbruck. Dem Prof. der Physik an der k, k. ÜniversUat Dr. 
Ant. Banmgarten ist die erledigte Lehrkanzel der Mathematik 
übertragen worden. 

Leipzig. An die dasige Hochschule ist der in Kiei seines Amtes 
enthobene Staatsrath Prof. Dr. G. W. Nitzsch berufen worden. 

LucKAU. Nachdem am dasigen Gymnasium am 7. Juni 1850 der 
Direeter Kreyenberg und die Oberlehrer D. Topf er und D* 
Junghann suspendiert worden waren, erhielt die Verwaltung des 
Directorats interimistisch der Conr. Dr. W. J. Vetter. Zur 8teU- 
vertretung traten ein Dr. Rieh. Bergmann, Mitglied des paedago- 
gischen Senunars und vorher Hillslchrer am Friedrich - Werder«chen 
Gyinnasium und am Gmuiiis. zum jL;rauen Kloster in Berlin, Dr. W. 
A. 8chlesicke, vorher Hiifjsiebrer am Friedrich ~ Wilhelms - Gymna- 
sium zu Berlin, und spater F. W. S. Bauermeister, vorher am 
Joachimsthalschen Gymn. und an dt [ Künigstädtischen Eealschule su 
Berlin beschäftigt. Die Schülerzaki betrug: 
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m. 


IV. 


V. 


Vf. 


VIL 


8a. 


Ostoni 1850 


19 


27 


89 


89 


53 


68 


56 


295 


TAT Qitern 1851 


7 


17 


sa 


32 


29 


59 


54 


211 


fisch Ostern 1851 


12 


18 


33 


35 


56 


66 


58 


278 


März 1852 


6 


16 


30 


34 


53 


62 


53 


254 



Abiturienten Ostern I85I 4, Ostern 1852 3. In dem Programm Ost. 
1852 hat der Conr. Dr. Vetter ein otphabetischeB Verzeichnis derje' 
nigen Schüler, welche in den Jahren 1805—1841 au8 der Prima dct 
Gymnasiums abgegangen sind , mit Angabe des Geburtsorts und des 
spätem Berufs gegeben (ä^i S. 4). 

IVfi'NCHEN. Der Studi< ulelirpr Joseph Rott ^vurde Ton der la- 
tein[s< lu n Schule zu Eichstädt an die des k. Maximiliansgymnawuins 
in München versetzt. 

Neu-Ruppitt. Der Oberlehrer am das igen Gymnasium Prof. Dr. 
Joh. Fr. Chr. Campe ist zum Director des Gymnasiums in Grei- 
fenberg (Reg.-Bezirk Stettin) erwählt uiul als solcher bestätigt worden. 

Stuttgart. Der Oberstudienrath Kap ff ist unter Vorbehalt sei- 
ner Wiederanstelinng in den Ruhestand Tersetxt. 

Works. 0MlmM des Gymnadums im J^alire 1851—52: 1 : 7, 
Ilt 18, III It.: 12, real.t 9, IV st.: 17, real.s 24^ V st.: 10, realii 18^ 
YI St.: 14^ reaL: 22, 8a. 78 Studierende vnd 74 Realisten. In dem 
Prognünm des Gymnaeliims tlMUt d«r Director Br. W. Wielen Ad 
Nachrichten mit über die im Jalu« 1568 intoBdlerte Verlegung der 
UniTorsitat Ton Heidelberg nach Worms, nnd in dem der Sfirger- 
schale über das alte filcknlfest, der Wiesengang gjHitnnt. 



Todesfälle. 



Anfang August starb J. P. H a f n er, Professor am L vre um zu Eichstädt. 
Am '21. August Maximilian Wo eher, Rector des Gymnasiums zu 
Ehingen. 



Bemerkung zu der Berichtigung Bd. LXV. S. 231 f. 



Der Verfasser des Artikels iu diesen NJahrb. Bd.^LXIII S. 330 f., 
welchem in Bd. LXV S. 281 f. Ton Mainz aus eine 'Berichtigung' zn 
Theil wird, glanbt hiergegen einiges bemerken m mSssen. Schreiber 
der Berichtigung ^wundert sich, dass Ton uns mit Stillschwdgen uber- 
gangen wurde das Woimser Ihrogramm toh 1816 n. s. w. und die dort 
TeroffentUchte Addresse, welche 1845 Hm. Prof. Osann Ton seinen 
SchtUem dargebracht wurde.* Wir hielten es nicht liir nothwendig. 
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bei der Scliilderaiig eines Amtejabilaeaiiis anf eine ö JAr altere Ad- 
diesee slirjicksiikoiiimeii, Inden es nas nar daram an tlran matf anm- 
geben, was b« dem J&bilaenm geschehn war. Weiter findet Schrei- 
ber der Berichtignng *n ch nnffallender^ dass wir damals sagten: 
*dass bei ans in einem kleinen Ländchen in Schalsachen nichts gros- 
ses aa Stande kommen könne' (beiläufig Tu mh« rkt sagten wir am a* a. 
O.: 'in unserm Ländchen erscheint im Schulwesen nichts grossartiges^ 
— der Berichtige r hätte doch ^vÖrtlich citierrn *;ollen!). Wir meinen 
immernoch^ nnd wissen auch, dass in vielpn Kni^fMi ein All. um, wo- 
rin viele Schüler Osanns Zeichen ihrer Studien nj<Mipi<:rl( ^ ( iiiiittMi, 
€tir so etwas grossartiüP?? wär^ »njjp^ehn worden, allrrdiu^^^s un- 

ser Ländchen nichts äiinliclie- autV,ii\\«',iöeii Ijalte. W emi eml I Ich Sclir«.'!- 
ber dfv Berichtigung 'die iraglicUe Pietätsbezengung d. h. die Dar- 
reichtiiii: ( inr;« Pijkals 'eine ebenso schöne wie seltene Erstlieinuu^' 
nennt: st> kdimeii wir für letzteres Epitheton nicht beistimmen ; denn 
was ist gewohnlicher als das Geschenk eines Pokals ? Darum wonach« 
ten manche etwas anderes, seltneres, Lehrer nnd Schülw WCBtt auch 
nicht mehr ehrendes, doch beider würdigeres. Dies scheint ^hfeiber 
der Berichtigung nicht gefohlt in haben. Was schliesslich die gUnse 
BertcUii^uiig betrifft, so geht ans nnsem Bemerkungen klar, berrori 
dass unser Bericht eigentlich nicht berichtigt wird, sondern dass aun 
eiaige andere Ansichten nnd Meinungen Torbringen wollte, um welch« 
wir die, welche sie haben, nicht beneiden 



'*') Die Redaction, weiche übrigens die Ueberzeugung hegt, dass 
der Verfasser der erwähnten Berichtigung in keiner schlimmen Ab^ 
sieht die fragliche Notiz mitgetheiR habe, glaubt mit Veröffentlichung 
dieser Bemencnng beiden Theilen Genüge gethan zu haben und be- 
trachtet somit diese Angelegenheit als beendigt. Anm. der Red* 
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ÄusgewdJdle Raden des Dcmosfheiies erklärt von .^nton ff^catcr- 
mavn. Drittes Bandchen. (XXIII) Rede gegen Aristokratcs (T^'V) 
Rede gegen Kon 011. (LVJl) Hede gegen Kubalides« Leipzig, 
Weidmannsche Buchhandlung. I8ö2. 161 S. 8. 

Die beiden ersten Bandchen dieser Ausgabe, welche zu der 
HaopUSanppeschen Sammlung griechischer und lateinischer Schrift- 
steller mit deutschen Aomerkungen gehörl, habe ich in der Zeitschr. 
(Ür die Allerlhomswissenschafl Yon Bergk und CaesAr Nr. 30 dea vo- 
rigen Jahres als eine willkommene Erscheinung far Schule und Wis- 
Msschaft begrttssl. Sie enthalten I. die acht echten Philippischen Re- 
den , IL die de corona und die Leptinea'. Auch das dritte Bfindcfaen 
betssen wir gleicherweise willkommen , nnd glauben unsem Dank am 
besten zu bethätigen , wenn wir zur Feststellung des Textes einiger 
lehwierigen Stellen der Aristocratea etwas beitragen. 

$. Id6 fj vfiszi^a^ w avd^ ^A^hpfaiot^ dke %^ ipikav^^ 
ntttv XfysLv Eid- 0 TL Sonors. 

Es ist für den Standpunkt der Demosthenischen Wortkritik beaeich- 
nend, was der bis jetzt bekannt gemachte Apparat dem Leser mit- 
Iheilt. 1. Bekker, der ebenso wiv Hr. Weslcrmann Hcn Accusativ der 
gewöhnlichen Lc*5nrt bcibcliiclt , bemerkte in der Note: ^ (ptlca'xf-nco- 
■Kitt S,' Diesem ( adex foiglen wir in der Didotschen Aiisiti^abe, ties- 
gleichen die Ilm. Uaiter und Sanppe in der Zürcher nach Funkhüneis 
Symbolae crit. in der genannten Zeitschrifl 1841 S. 956. Hr. Weher 
tidelte dies als auf einem Irlhum beruhend in der Vorrede zu sei- 
ner Aristocratea p. XU: * lidem (wir Herausgeber) non disHnxernnt 
%' 156 bonaiH ijraecilatem iiTS ym] q)LXav'&Q('jTrla]> Xiyuv a pusterioris 
aetatis^ accepfa scriptura tut ^Qy (piXav^y^mniu ktytLv^ quam in 
Sigmatia exstare putabant, pro Demosthenica.' Hr. Weiland hatte 
nemlich den Cod. 2 zur Aristocr. und einigen andern Reden für Hrn. 
Weber in Paris verglichen und ihn versichert , es stehe hier nicht gpf- 
^xtv%qm'it[f)ty sondern tpikuv^f^mahv* Was war also natOrli^er als an 
denken, dass der erste Benutzer, Bekker, sich geirrt habe? Daher 
sprsch ich in der Reeension der Weberschen Ausgabe (Heidelb. Jahr- 
bfteher m& S. 274) die Vermuthung aus, dass bei Bekker £ statt F 
verschrieben sei, da der Bav., der Zwillingsbruder des F, iptkuv^^ 
^tt hat. Doch erklärte ich ausdracklich den Nominativ nicht für un- 

AM. f.PULu, Aicd Vir. LXVI. IT/1. 3. 8 
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i>riechiscli , wenn er nach htc zte die angefaiifferu' Hislnicd'on 

lorlspt/J \\ ie gro.ss >var aber mein Erstaunen , als ich später (noch 
III demselben Jahre) in Paris selbst mich davon überzeugte, dass 2,' 
doch ganz deutlich (pikavx^Qorjrici ^ und keine Spur von einem v nach 
Ca hat! Der sei. Lelroooe bcMi* hfe mich gerade, als ich bei der Ver- 
gleichung des Codex an der Stelle war. Ich zeigte sie ihm und anch 
er sagte: i7 w*'»/ a point de doufe que cVs^ (piXccvd-gamLa. Icli machte 
mir auch ein l ucriiiiule davon, damit sich jedermann, der es sehn >vill, 
überzeugen kann, dass am Ende des Worts kein v steht, sondern ein 
Schluss-a, welches in diesem Codex das letste Strichelchen hoch hin- 
aaffahrt, was kie und da aberaeha vnrde. So bat £ %, 5 nMit oxß 
nkevcctt^ wie Bekker und Dindorf behaupten, aach nicht ovb nle^ai, 
wie Weiland will gefunden haben, sondern it&tlMet^ und nicbt an- 
ders. Was soll man aber nun dasu sagen , dass Hr. Dindorf in .unserer 
Stelle g>$Xav^ifmtlaf wie er ausdrAcklich sagt, aus £ aufnimmt und 
dann in den Annotat. in die Welt schickt: g>$Xav^if9asUal äoc nom 
inSlegilury sed in BF. Reeocandum tpiXuif^qomlctv ^ quocum We- 
berus eomparavü p. 231 ff xäv akXoav 'EXXi^vsov ^re xaxlttv^ 
ciy voiav dte nett «ft^oTs^a tovz dnnv. Es war natfirlich , dass Hr;^ 
Westermann, der meine Vergleichung nicbt hatte, sur Yulgata wat 
rttckkehrte. 

Die natürlichste Construction ist freilich den Accusativ mit deoa 
erklärenden Xiyto zu verbinden , mag eixe — elxe dabei stehn oder 
nicht. Allein diese Redeweise wird auch ohne Einfluss auf die Con- 
struction gebrauch! und lässt den Genitiv und den Dativ in Verbin- 
dung mit dem vorausgehenden folgen, als wenn eXxe Xiyat und der- 
gleichen nicht dazwischen stände, Beispiele davon hat Hr. Weher 
genug gegeben. Dass aber der Nominativ nicht so sfchu könne, da- 
von gibt es an sich keinen Grund. Denn m cnn hxe Xiym kxL nicht 
nolhwendig Einiluss auf die Construction liat, so kann dies anch beim 
Nominativ stattfinden, ohne dass dadurch die Construction hart würde. 
Nun vergleiche man aber noch folgende Stellen. 

Nicht hierher ziehe ich Paulus I ad Thessal. 5, 3 : orav Afyo»- 
öLv Ei^rivri %cu aa<puX6W, Einen solchen Nominativus malerialis nach 
einem Verbum würde Hr. Weber mit Recht der spätem Graecitdt na- 
schreiben. Ebenso wenig fahre ich «im Beleg an Libanius ApoL Dem. 
T. IV p. 31S R.: naktti Xeyovx&v axovm (utXanog^ ßinttlog. Obscbon 
SU dieser Ausdrncksweise ovofMx ixu Tuifawog den nahen Uebergang 
macht, wovon Beis]iiele bei Matthiae Gr. ^. 306. Vergl. Aeschines f. 
leg. $.99: ciSli^s t^v tnv sKOMjpiSv Kottnpf imtwiUav amo^ptttnnig. 
Diese Nominative sind auf das Subject des Verbums su besiebn. Aber 
folgende Stellen dienen xum Beweis, dass Xfyt» *tL wie eine paren- 
thetische Formel ohne Einfluss anf Construction auch swisclien Nomi^ 
nativen stehn kann. Plat. Gorg. p. 464 C: ^ KoXctxsvTinrj aMofiivi^^ 
ov yvovaa Xiym^ilkii <fto%tttSaithri. Dem. Timocr. % 58: Tlvog wv 
hf&ut xov IvifOittei twt et vofiov ^iad-cci (pi^aoiiev; nXjju sl tovro tig 
eSnot^ (lavivtff^ welcher Nominativ auf das Subject in ^ijaoficn 
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^h^at tu conslrmercü ist. Durch diese Stelle ist auch £ Mid. 69 
g-erechtlcrligt; o^", slte rig^ (o a. y^O. , ßovXBrai vo^dßcti fJLaviig {j-iu- 
vlav vulg.J — fiavla yaQ lOcag ißtlv vjtt^ dvi^a^lv zi nouLi/ — sTxs 
%ai (piXoiiiUc^ [geringe Codd. haben g)tXotifilav] xogt^yog vjciaxtjv. 
Ftalier hatte ich, an Gleichförmigkeit mit guloiiiäc^ hersusteUen, 
ans r ^avl^ aufgeBonunen, ohne sn bedenken ^ dass der Redner den 
Wechsel der Censtrnction ebenso gut snlfint Das Partieipiom ent- 
apriebl dem Datlvns instromenli , wie Andoo. de reditv %. 7: og dg 
tptto&tov ii^ov t^g i^cnnov SvödatfUüvUts ^ti Üstuv i/ior^r^ TC 
uml avola t^tB leal dvwxfui tnv nu9uvfw» fu lAÖcfy bIq roiovnjv cvfi^ 
^w^y tav ^^€V(av xtI. Aiierdings sollte die Wortslellnng eigenllieb 
tinm: ^ VfUtiifa {ehe Uyeiv) cpdav^^mrsta ^enre, mag man 
es nun so nennen, Menschlichkeit oder was sonst u. s. w.' Es wirlU 
über die Attraction so ein, dass das ganze ein Satz wird. Dadurch 
bobiOipnit derselbe noch mehr Lebendiglieit. Ich gestehe eher kein 
gWiK gleiches Beispiel dieser Wortstellung zu können. 

Nehmen wir jetzt auch eine in geschichtlicher Hinsicht wichtige 
Stelle, welche kritisch nirhr fest steht. 

^, "205: Kl^cöva^ oxt Ttjv IlaQlcüv ftrrfx/i ^^af vcokixeiav i(p iav~ 
rw, nccQa rifitg fisv acpuGav '^ritpov^ xq yt,ri Qavaxi^ j^^^itaöcit y »ev- 

• ' Die vcrschn mIi lu !i Versuche zur Erklärung der Stelle s. bei 
Weber. Hr. Weslctmann aber sagt folgendes: ^wir geben die Lesarf 
der besten Mss. (-^^), ohne sie vollsliindig begründen zu können. 
Sau^spe |dc causis magnitudinis Athen, p. 23j verraulliet, Demosthenes 
habe Kimon mit seinem Vater Miltiades f erwechselt, von dessen Ex- 
pedition nach Faros und daranf erfolgter Verurtheilung Herodot VI, 
SBS — ^136 spricht. Allein ist ein so grober Irtbnm bei einem allbe- 
mmten Factum der TaterUodischen Geschichte schon an sich einem 
DcniMtbenes nicht snintranen [nnd wenn ein solcher Irtbnm auch beim 
Aedner mfiglich gewesen wire , wfirde er nicht sogleich von andern 
anb dem Volke laut verbessert worden sein?], so wfirde auch 
der'-Ansdmck r^v IJagimv fU9BfUvr]as itoXttiiccv auf das von Herodot 
dirgelcgte Sachverhiltnis angewendet ganz verfelilt erscheinen. Halb 
simter scheint es anzunehmen, dass itier auf ein Ereignis angespielt 
werde, von dem die Geschichte keine nähere Kunde aufbewnlirf hat. 
in den übrigen Mss. ist, vermulhiich eben weil von Kimons Verhältnis 
zillParos sonst nichts verlautet, nchoiov bclicbf worden. Znr Nofh 
könnte mnn dies wohl anf den bekannU ti Lakonismus de« Kimon dt u- 
len . (loch wäre dns viel zu stark ausgedrückt, da {iiil' di r iinderti 
^^»■ilc. wniu n-iiriid ji umud, Kimoii gegenüber di u ii riL;(\s( iinn ii He 
forinpliiiu n dvi Dt'nnd^raten für AurrfChterh;iItiiiii^ drr ndii dcJi VaUiH 
übet kuittiU€ii€ii VcrliiÄ-sung scIiwaiuUe. Webciö \oii»t;hlHg endlich, 
TtaqovCciv ^ was er auf den in Kiuions Abwesenheit von der Ucform- 
partei unter der Keilung des (Perikles utid) 1 [jhialtcs bewirkten nnd 
zur Zeit Ihalsüchlich gewordenen Verfas&uuuözustand bezogen wissen 
wili^ ist kaum annehmbar. Denn abgeschn davon, dass aach dafür die 

8* 
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Iiisloi isclie üewälir feliU (denn das gegen Kimoii mich seiner Rück- 
kehr von Tliasos eingeleitete Verfahren, worüber Piut. Kim. J4, kann 
nur gewaUäaiu hierher bezogen werden), so war ein unaiUtclbarcr 
Ang^riff auf die bestehende VcrfasinDg ein Verbrechea, das nicht nur 
damals, sondern su allen Zeiten, nneli jetat, nie ein todeewQrdiges 
galt, aleo sioherlieb aofserhalb dea Krewes der Ton DemosUienea lie- 
abaiehtigten Bewebf&hmDg lag.' Aneh en.fernt aicb-mr^oiitftty au weil 
von den aberllefertea Buehalnben, worauf Hr. M. U, E. Meier im HalU- 
acbenLeetionaveraeiehnia 18ld^l8oO p. IV aafmerksani maehk Sebn wir 
uns nun erst fflr die Geltun; der Lesarten um. Oie Vulgata ist tut- 
xQUtv — dagegen afa^ov T (was Hr. Weber mit A verweehselt) 
Urb. — «o^ioiy App. Prancof. — 9nr^iov oder natfftov aweifelhnll 

TQIOV 

Yind. 4 — mtQmv, Sl von verachiedeneA Uäoden; der Corrector hat 
•••• 

t(fiOv darflber geschrieben. Bekker bat diesen Codex hier nieht erwibnt, 
ich aber, da ich ihn lange hier im Hause hatte, habe ihn genau ver- 
glichen und mich Oberzeugl, dass seine Familie den untersten Bang 

T 0 

einnimmt. — naQicav Z höchst walirschcinlich von dergelben Hanci, 
wenngleich r und o kleiner sind, ausserdem hat sie (mil (h rselbcn 
Tinte) o durch emen Strich gelöscht. Benjerkcnswerth ist auch der 
Arcenl. D i f s e manns correetrix habe ich in der Hegel gefunden 
als die, welche das echte £:ibt. — Die Abbreviatur nQi.oq für %a- 
xqtog (Hast Comm. palaeogr. p. 837) wurde leicht für Tta^to^' genom- 
men. Nun aber auch abgcsehn davon, dass eine Verwechslung Ki- 
mons mil seinem Vater hier im Munde des attischen Redneiis und vor 
attischem Gerichlshofe nicht stattfinden kann und dass wir von einem 
Verhältnis Kimons zu den Pariern auch keine leise Spur haben, da 
doch KImoos Leben und Theten so ausfilhrlich eraihlt uns vorliegen, 
wäre es auch gegen den Zusammenhang der Stelle, wo nur Unge- 
rechtigkeiten von Seiten der Borger gegen das attische Volk erwähnt 
werden, wenn von Kimon gesagt wflrde, dass er bestraft worden 
sei, weil er nadfi Willkar die Verfassung der Parier geludert habe. 
Aber auch gegen die andere Lesart nmf^tov wendet Weber ein, 
dass die Bedeutung nicht passe. ^Uov^coy ii quatri» quid n'gmfieei^ 
diserii fortaue quispiam^ eo indieari reipublieaeMiahm, quali» fue^ 
rit patnm memori'a. At knie txpUeatimU wtl^tnH» 9oeaMi «ins 
contrarius etl. DiCMUt natifhvg vofiovg, TCttt^iu vof^fuit, Mi AMe/li- 
gantur t$ges et insUtuta a maiorUms ad pOBieros propofftOm, VÜ, 
Sckoemmmus mdhae* p. 218. Uaque ^ nax^io^mkutdttnon alia esset 
qwm Cimonis maionm.* Ich bekenne diese Folgerung nicht recht zu 
begreifen, und wir werden unten sehn, wie auch hier ycot^iog in sei- 
nem ganz gewöhnlichen Sinne passt, aber nieht 80, wie nrnn die Stelle 
mit dieser Lesart f»^ewöhnlich erklärt. 

Nenüich Hr. Büttner fGcsc!tirhtc der HetaLiien S. 30 tF.) versteht 
sie von Kimons Bemühungen die Demokratie zur aristokratischen Vcr> 
fassung zurficksuftthren und die alte gute Sitte wiederberaaslellen. 
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Hiergegen UC allerdings Webers Bemerkung gillig. Ebenso auch 
wem in Pnalya Realencyclopaetfie nnler Clmon Tk II S. 366 K(rafl) 
die Stelle auf Kialooa Yersoclie das dareh Periklea oid Bpbialtes ab- 
gesohaffle Anaebii des Areopags wiederhersoslellen besieht Dagegen 
spricht auch der Aorist ^auxlvtjasy der so- niebt von Yersnchen ge- 
braacht werden kann (Vischers Kimon S. M f.)« tueh Flutarchs 
(Eis. 15} Ausdruck ist dagegen: tov Klfieavog^ ig Inttv^A^isv, «y«- 
vtattoSvtog hA sc^ogvqiUnc^siFOa» xi tf£/afi« rov cwe^^lov (L e. 
Areopagi), nccl nstQOiiiivov naliv mm tag iluctg uvanaleia^tti 
ntA inl JÜLSiO^ivovg iyslQSiv affiüxonqttzlav. Es blieb nur bei 
Yersnchen, gegen welche die Gegenpartei xaxeßoav avvtazufieiw fud 
tov dijfiov il^^if^i^ov. Kimou war nach seiner Zurttckberufong ans 
der Verbannung viel zu ohnmächtig gegen Perikles, als dass er die 
alle Verfassunfi: >virklich hätte wiederherstellen können. Unrichtig 
h(»7ieM auch llr. Vischer (Oligarch. Partei S. 10) unsere SivUv auf 
Kiuions Protu'ss nach der Üückkehr von Thasos. Denn rlieser beiruf 
die Beschuldigung auf Verralh und wurde von Kimon gewonnen (Pliit. 
Kiiu. l>ir f.). Endlich wie passte bei allen diesen Erklu runden 
i(p iavTOv'^ ^ Kimon veränderte die Verfassuni»; willkürlich' was ist 
das in obigen Beziehungen? Hr. Vischer (Kmiun S. 5ii) verwirft da- 
her seine frühere Meinung und üucht UaQicov zu verlheidigen , hält 
die Angabe aber doch zuletzt mit Hrn. Sauppe für eiueu ii Üiuiu des 
Deoiustheiies, wovon wir uns aus obigen Gründen nicht Überzeugen 
können. Wir beaiebn die Stelle aaf die frühere Zeit, wo Kimon mit 
Oid dureh seine Hetperie (tov wdm» xaya^av ivä^fth Plnt^ Perlkl. 7) 
Biehtig war nnd so schaltete, dass er sich leicht den Vorwarf einer 
%v(f€tvv£g Bttiog. Sein klügerer Gegner Perikles wnsste der vsso- 
^ tvfawUog (Plut. a. a. 0.) besser an entgehn. Nach den gros- 
sen Ehren fdr die Siege am Strymon (Aesehin» Ktes. {. 1S3 ff. Plnt. 
iUn. 7) konnte der Meid nicht ansbleiben (Flut* ib. 8) ond eine An- 
klage Kieons gegen Kimon auf Tyrannis , dass er die alte Verfassung 
willkürlich umgewandelt habe, ist sehr begreiflich nnd wahrschein- 
lich, wenn anch Cyrillus (adv. Inlian. VI p. 1S8 ed. Spanh.) seine 
Qaelle davon nicht angibt, dass er sagt: KXiopog yQatpriv avx^ [Kl- 
fMNrij tv^ttwldog ivntr^afiivmf ^io t9\ä0^ißi^v hi avt^ örj tovtf^ 
*^vofievog koI öUag inthtne rag ano roSv vofimv. Den Nachweis 
dieser Stelle verdanken wir Hrn. Funkhänel Quaest. Dem. p. 67. 

Bei vielen Gelegenheiten rechtfertigt Hr. Westermonn mit lauten 
Gründen unrl feinen »sprachlichen Beobachtungen die sciieinliar iinbe- 
deulendei ii Varianten iles wo leicht Verwechslungen voi kitnmien, 
B. ^. y y.E^CDQtG^iipüL und nexcoQiüiiivov, 47 aTroxrfrfu' nnd ctTVo- 
yiulvEii/. §. 77 iTißakkovztüv und iaßakuvTCav. W ir sind ilira dulur 
dankbar, die Hauptsache ist aber mit Recht in dieser auch für die 
Schule bcslimmfen Ausgabe die Erklärung. Und diese Erklärung muss 
«Is vorzüglicii bezeichnet werden. Etwa abweichende Meinungen be^ 
i>aUen wir uns für eine andere Gelegenheit vor. 

Fraukturt a. AI. Dr. VümeL 
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Gneckisekei LeMimeh für die zwei er8ten Jahre eitles griechischen 
Lehrcnnei. Bearbeitet Ton XoH Holsi, Rector und Prafeieor in 
München. Vierte, Terbesserte Auflage. Mfinchen 1853. Joseph 
Lindauersche Bachhandlung. VIII nnd 843 8. Icl. 8. 

Der geehrte Verfasser des vorliegenden Buehs hat sieh die Anf- 
gäbe geatelll, das Für die zwei ersten Jahre des grieehiaehen Unter- 
richts bestimmte griechische Elementarbuch von Jacobs, dass zu sei- 
ner Zeit eine Verbreitung getutiden hat, wie vielleicht kein anderes 
Uebung^sbuch der altclassischen Sprachen, nicht nur zu ersetsen, son- 
dern mit diesem Ersatz auch eine wesentliche Verbesserung zu ver- 
binden, und zwar f'ut* den ersten Cursus hauptsächlich dahin zu wir- 
ken, dass der Schüler in den Stand gesetzt werde die ihm vorjre- 
IcirtiMi Sätze mit Hilfe der Annierkuni^en ttnd (lesWörtcrverreiclinisses 
^anz imd vollständisr tu verslelin, *d;isü nicht, wie bei Jncahs. in 
den friiliern Paragraphen schon in spatere Gebiete vorgegriffen und der 
Antäii^2:er dadurch genöUiigt werde, einem irren Herumrathen 
sich in die Arme zu werfen (I).' Für den zweiten Cursus war 
der Verf. hedacht, nicht nur lehrreiche, sojidern auch anziehende Lc- 
sestticke aiii>/.uvv ahlen, weil die bei Jacobs vorkommenden längerti 
mythologischen Ersählungen, Abschnitte aus der Naturgeschichte, No- 
tizen aus der Länder- und Völkerkunde, Beschreibungen, Briefe, in der 
Form von Uebersetsongastaeken dem Schaler nicht das nülhige Inter- 
esse einflftaaen. Fflr die Bearbeitung von UebnngabOebern zur ersten 
Erlernung des Grieehiaehen und dea tateinisehen gibt ea eioen awei- 
fachen Standpunkt: von dem einen Standpunkte aua wird ein aolehea 
Uebungabuch durch ancoeaalve Aufnahne von elementaren Regeln in 
einem die Grammatik eraetsenden Elementarbuche auagefuhrt, von dem 
andern Standpunkte ans wird ea an eise daneben gebrauchte und mei- 
stena an irgend eine bestimmte Grammatik angelehnt. Ob der eine 
oder der andere ffir die Schule der gfinstigere sei , darüber kann oder 
mag hier nicht gerechtet werden. Hr. Halm hat sich auf den letztern 
gestellt und zur Beiehrang Aber grammatische Regeln Buttmanns grie- 
chische Schttlgrammatik zu Hilfe genommen. Ueber die Art und 
Weise nun, wie Hr. Halm sich auf diesem Standpunkt bewegt und 
denselben behauptet hat . müssen wir sogleich uns eine Bemerkung er- 
lauben. Soll ein Mcbuni^slnich in Verbindnng mit einer neben dem- 
selben gebrauchten (iranitiiatik den trcwünschten Nutzen gewähren , so 
muss es in seiner EintheihinE^ und Ordnung des Stoffs und in seiner 
ganzen Einrichtung der zum Grunde gelegten Grammatik angepasst 
sein. Dadurch wird es freilich nur vorzugsweise neben der einen 
Grammatik brauclibar werden , diese Beschränkung wird aber der 
Schule, der es einmal gewidmet ist, nur förderlich sein. Will man 
indessen die Anwendbarkeit ausdehnen über 6ine bestimmte Gramma- 
tik hinaus, so müssen entvNcder die beigefügten Anmerkungen an den 
belreffenden Stellen jede Grammatik ersetzen oder die UezugJiahme auf 
die Grammatik inus^ so gehalten sein , dass nach derselben die nötbigc 
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Aüfklirung in Jeder Granvialik leieht wird gefatiden werden können. 
Hr. Hain hat aber sein Leaebneh weder der BatlmamiBohen Grammalik 
vollaUUidig angcpasst, noch in seiner selbständigen Anordnung des 
Stoffs die eiageslreaten grammatischen Bemerkungen nnd Erlenternn- 
gien allgemein auf die entsprechenden Regeln belogen, «sondern 
okai bestimmte Richtschnur hin nnd wieder auf Bultmanns Sohnlgram- 
matik verwiesen. Dazu sind auch viele Vorweisungen nuf ßdtlniann 
gaas iberUflssig, z. B. S. 85 m vn6 rov (Nofc :V) die Bemerkung 
gemacht: ^fur nvog; Uuttm. 77)2/ £s wQrde völlig genügen zu 
aagen: ^enklitisch für Tivcg*^ und weiJern etwa nölbigen Aufschluss 
wird jede Grantniutik bieten. Ebendaselbst wird zu ot de (Note 5) 
wieder Buttni. 126, 4 angeführt, wahrend jede Grammotik in ihi t m 
Abschnitt über den Artikel das nöthiiin aniTfben nuiss. i^eriiei wird 
7,n Nr. 7 angeführt: ^firnif. »h«o!,: s. !Jiil!m. J 15, '2\ wd die An- 
tlfii fung ^ Geriif . absol,' ftihNcdrr allriii i^criMi^eiul otirr iirlicii tlvtu Ci- 
t.itc (Kt Gr;iiiii]ialik ijl)rrllii>.>,jg- i»t uiiU dncli dor AnriiiKliiiiLT do^ Sclui^ 
iefü liht rlasscii 1)1ci1m'ii sollte. Auch slinimt n dif Cilalr au^ Ktil I (iiaiiii 
nicht laniiiT mit dm \ i-r^rduedeiien Auygal)i;u dei" lifauuiial il\ /.ii>utn- 
men ; so iiiuic ich innwfUvs in meinem Bullmnun unter eiucr aiideni 
ISunimer als es von llrn. il. aüi*egcben ist, z. B. ist S. 93 (Note 11) zu 
rrjg ivtav^ya rQO(pi]g citiert Buttm. §. 125, (i; in meiner Ausgabe steht 
e& §. 125, 5, womit ich keineswegs dem sehr fleissigen nnd panktlt- 
eben Hrn. Verf. eine besondere Ungenauigkeit vorwerfen will, son- 
dern vielmehr eine fiberflüssige Genauigkeit eines Cilats Ober dei ad- 
jecti vischen Gebrauch von Adverbien mil dem Artikel, worüber jede 
Grammatik an betreffender Stelle die nölhige Belehrung erlheill. S. 
113 ist bei den Worten ZmiQthfig 7^99 »t^aQl{ixw nct^a K6v- 
üfff kvyxtcvE das Citat aus Buttmann §. 144 Anm. 6 (oder auch 5) über 
das Verbufli zvy%avm nicht diesem selbst, sondern dem x{^ar^a»v bei- 
gi-fütrt, wass immer auf einen Augenblick irre fähren kann, so wie 
iberAüssige Citate ein Buch unntiniiir verLTossern und natürlich auch 
rerlheuern. Hierbei will ich gelegentlich auch schon auf andere un- 
geeignete Citate aufmerksam zu machen mir erlauben: wenn Srhtilcr 
nemlicii in ilirem Uebungsbuche für die (M sfo imd z.weile griechische 
Classe, ich will nirht sa'jpn aiil \i'ii(i|di(tiis Anaiiasis, wn?; noch an- 
gehn mag, aber unrh (dl( r auf die Heden des Demosthetics (/.. B. S. 
95 zur Vergleiclnüc; des Atisdrucks irsXevTca ttooc evöfifn' mit dem 
bei Dem. OL I ^. 1-t eIq 7 1 rroj flmc ravtcf TfAriiti/oui, \\ >» die aucli 
noch beige filt'te KrklanmLi 'eiiticlf lu i t ndcr in Noth' jedt;.>talls luis- 
reicht), auf llonu 1 . llcrodot, Pausaiiias, Diodor u. a. (z. B. S. ITH. 
181) verwiesen \^ i i den , so kaun dieses aus mehreren Bücksichten nur 
ungeeignet gciiaaul werden, selbst wenn jeder Schüler Gelegenheit 
halle immer in eine reichlich assortierte philologische Bibliothek hin- 
citiKugreifeu. 

leh komme surttck auf die Absicht, welche Hm. U. nach seinen 
atts der Vorrede angeführten Aeusserungen bei Abfassung seines Lese- 
b«€k0 hauptsächlich geleitet hat, und kann sein Streben, gsna allmäh- 
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Holl vom leiohtera tun BOhwerern vorvirto %a schreiten, alle Sitae 
mit verwiekelten Conalrttotiionen ta vermeiden, nur voUkomaMn gut 
tieiMen. Jacobs hat bei aller sonstigeo Vortreffliehkeit seines Lese- 
buchs besonders am Anfange nicht aberall ^ie rechte Answnhl nnd An- 
ordnung getroffen, aber dass der Schaler dabei zn eiiiem irren Her- 
umralhen gen6thigt werde, ist ein hartes und unverdientes Urlk^; 
einem irren Heramrathen hat Jacobs schon durch die beigefO^n^ 
aberall treffenden und bündigen Anmerkungen und Worterklärun^en 
vorgebengt. Indessen lüssi sich ein wesentlicher Vorzug des Halm- 
sehen Bachs vor dem £lementarbuche von Jacobs iß B<)Kieliung auf 
Auswahl und Anordnung des UebungsslolFes gar nicht verkennen , und 
zwar im ersten Cursus wegen des meistens dem Anfanger gniiz ent- 
>[)i'eclieiiden und nümtihlirh vom leirlilerii /.um schwerem fortsciirei- 
U'iidfii Stulls , iiii /^NLilci) ("iirsas mehr mx/li \\ ei!i'n de«? mehr anspre- 
chenden litid daher nuch midir hcitihrcridcii und Luldeiidi'ii Iiiliiills. Die 
/.>\ei(ü Auägulm eidiicit schon einen passenden Zu^saehs dui-eh die Fr- 
Zählungcn aus der LobrnPG'i. sehielitc Alexiniders des ürus^cu ; die driUe 
aber eine besonders Ireliliehe ßert;iclterung in den iinter<lessen aufge- 
luudenen Fabeln des Babriiib; die vierte endlich /.cichucl sich wieder 
durch mehrfache Textesverbesserungen, durch bündigere Fassung und 
Serichtigung einiger Anmerkungen vor allen frahern aus, daher diese, 
was die Anordnung des Uebungsstoffs selbst und die BranebbarMt 
desselben an sieh und besonders was das interessante und belehrende 
betrifft, das in den meisten Uebungsbttchern mit den ans dem Zusani« 
menhange gerissenen und inhaltlosen Sätzen so darflig nnd mangels 
haft erseheint, nur verdient empfohlen su werden, wenn aueb bin und 
wieder wohl einmal ein Satz vorkommt, der dnreh die Gedehntheit 
und die Stellung der Wörter dem Anfänger noch etwas schwer w ird, 
n. B. schon S. 33 §. 6*2 der Satz: icpo^a^ ms iotne^ tov uv^ifmnLvov 
piovvif^eai^ rov ^€OVj ^ xovg wtk^ üvO'ooi-cov (pQOvovvtag tcc%v vijg 
idlag aö^ewiag vTw^L^vriaKEi,. Dass auch einige Sätse nnd grössere 
Partien gegen das Ende des ersten Curaus efwrrs zu schwer seien, 
Nvagc ich kaum zu behaupten, weil dieses wesentlich abhängt von dem 
während eines Jahres dem Criechischen gewidmeten Aufwände ^orr 
Zeit ttnd Mfihr: ist ein Aiifiiti^er hei sceh«! Wf*H"hcntlichnn Lchrsluiiden 
dureh das i^aiizf Buch mi( lungsamer Kile hiiidui-ehireführl worden, 
so kLiiiii er zur Losiuiij; aller darin vorkommenden Sehw ierii» keilen o:e- 
börii: vorbereitet sein. Aber als blosses Lesebneh dv.< (irietdiisrUen, 
ausser nelcliem al»u iiiclit bloss eine Grnmniatik. siMMb-rn aiieU noch 
ein UchungsbüüU zum Uebersetzen «ms dem Driifscheii in das Grie- 
chische nölhigr sein wird, ist es zu vidiiniMHis; iiberhan|»( iikmbe ich 
es als einen Mauj^ul bezeichnen /ji kunucu. dass es nicht diesen zv'i ei- 
len Theil der Uebungen, zu mündlichem nnd schriftlichem Ueber- 
setzen, in sich vereinigt, was bei einiger Beschränkung des griechi- 
schen Ucbungsstoffes nicht nur ofane Nachlbeil dieses Theils der Ue- 
bangen, sondern durch gegenseitige Berechnung and Besiebung der 
beiderlei Uebungen sogar xu ^grossen Nntsen derselben, leicht er- 
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mögUehl werden konnte^ ohne den Umfang des Bneiia sn erweitern nnd 
den Preis sn erlidhn. Dasn wftrde eine grössere Oekonomie in den 
AnmerkuDgen auch wesentlich beig-ctragen haben. So sind, ausser 
den schon bemerkten überflüssigen Citaken der Grammatik und so vie- 
ler dem vSchüItT utibekannteri und tinvorstäodlicben ScbrittsteUer, 
einige Worterklarungcn fast auf jeder Seile am Anfange des Huchs zu 
(indeu, z. ß. dfEvoM der unten beiirRfügten Ueberselzung Miatte' S. 
3 — 4, S. 6 — 7, S. 11, zweimal aui derselben Seite und nuch wieder 
S. J2, S, !5, S. 18, S. 19, S. 20, S. 25. dezwischen öflcr dy^yv jcdes- 
muL unten übersetzt 'sie hatten', und \ ii-scliivdt iic undoro Formen 
von k'yfiv^ erst S, Bl h(u t die unten beigelugk' l ( ItcrseUung dii scs so 
liuulig V Ol küiiutienden Zeitwortes auf. S, 10 ^\ird zu zag'HUov ßuag 
über das Geschlecht l>ei Thiernamen aui liultiaaiiii 32 Anm. 8 ver- 
wies.en; S. 19 ebeiirullb zu ul i'laq.oi. S. 3 wird zu ty.alii^ ü zu 
^leyEv unten die Bedeutung ' ii a a n l c ' gegeben und diuse Ueber- 
aetoung S. 7, S. ö, S. 9 u. s. w . w iederholt neben andern Formen von 
nakdv und Xiyew, S. 6 §. 7 und S. 8 11 wird i^i^vv6e gan^ ver- 
schieden erklärt, das erstemal 'gaban, zeigte', das anderenial 
Werrathen hatte% ohne alte Belehrung warom. Die vielen 
bersetsungeu konnten vermieden werden durch die einfache Berufung auf 
Praesens und Imperfectum der gewöhnlichen Verba mit coDSOttantU 
S^em Charakter und der Verha pura , und durch möglichste Vermeid 
dung anomaler Formen, wie z. B. iisvgevy das schon in der vierten 
Zeile des Buchs vorkonunt Ueberhanpt soll man Formen, so lange sie 
dem Schüler unverständlich sind, möglichst vermeiden oder hinaus- 
schieben. So auch dichterische Formen, wie schon §.26 S. 15 na- 
wotfft und av&Q(07toiaLV^ mit Verweisung auf Buttmann. Wenn aber Hr. 
H. in der ersten Zeile des Buchs zu iailv bemerkt: Won ftftt. Die 
■ Kenntnis des Indirativs im Prnesens und Imperfect von u^l wird vor- 
afisg-eselzt', dann bram lu ii auch die Verba in den verschiedenen For- 
men von Praesen« und I iniicrli « t uitht mehr dem Scliuler vonibersetzt 
zu \^erden, sondei-M Troai und (pvlccTtercin. wird die Andpiit uiig 'von 
?fO*f'ü)' und ■l'assiN'. \(.m (pvlunüi' ebeiiao geuüfieii, \\ie Nole 1 die 
Andeiifting *vüti c.nii.^ S. 1 Note 8 ist zu mx^av bemerkt ^ Adjecliv. 
von n^i/.'.oc, ff. flj.' Das Wort 'Adjecliv' war bei einem sorgluüig 
uud genau bearbeiteten Wörler\ cr/.eichnis hinreichend, oder die an- 
dere Erklärung Son Ttix^jo^, «, oy% beides zusammen ist zu viel; 
ehenso Note la zu ovÖiv die doppelle Erklärung ^nichts — Neutrum 
yQi^9vd€ig.* Jedes nimium ist ku verwerfen und viele, auch kleine 
niaua geben susammen ein grosses; aberhaupt mnss ein Lehrbuch in 
dergleichen Dingen möglichst streng sein, besonders ein solches, das 
Aber die Vortrefflichkeiten des Jacobsschen Elementarbuchs hinaus- 
geiha will und aber Mängel an demselben streng richtet. Auch einige 
andere Ungenauigkeiten der Erklärung- glaube ich nicht unerwähnt 
lassen su dürfen: s. B. S. 1 Note 10 zu fmaßolMg %al(fst die Bemer- 
Hang ^ Dativ auf die Frage woran?* Diese Bemerkung würde nur 
4ann richtig sein, wenn die Frage woran? immer den Dativ bedingte. 
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was nicht der Fall ist: deon bei Begriffen der Betheilig^ng an etwas, 
des Denkens an etwas und andern kann auch gefragt werden: wo- 
ra*«? — aber nicht der Dativ gesetzt werden. Pass<Mi(i( r würde es 
sein den Dntiv bei xatget sogleich als üaliv (oder Ablativ) der Ur- 
sache zu erklären. S, 9 §. 14 Nofe 3 i^^t zn ><?/ Koive h. ^) z^v Xoymv 
('AA' c'x xiav nQaS,rm' rovg f/i-O'pfOToi;? die Erklärung geirchrn nnrh. 
gemäss: diese liier gegebene Lieberselzung sollfo doch ücUeii für 
den vorliegeudeii Fall, wofür gemäss flicht pusst, sondern mir nach. 
S. 5 ist in dem Satze XeyovCcv, ^E^^i]u jiaMußroc^g frocrj^c yEvovi- 
vai'^^) die Erklärung gegeben ^dass ffcweseii sei', 5u\>olil an sich 
unpassend, als nicht übereinstüumciid mil dor Erklurung im \\ oiler- 
Verzeichnisse: ich bin gew orden, ich bin. Gelegentlich erlaube 
ich mir auch zu bemerken, dass die Intcrpunclion hinter XiyovöLv vor 
dem davon abhängigen objectiven accus* c. iniin. unpassend ist, weil 
kein logischer Geg ensats and keine Unlerbreebnng des Gedankens hin- 
V^r kfyowstv eintritt, wie in dem vorher angefahrten Satse, wo vor 
ffiU* Komma stehn sollte. Unrichtige Interpunctionen erschweren anch 
dem Anfänger das Verständnis anstatt es zu erleichtern, indem sie 
den logischen Zusammenhang unterbrechen , s. B. S. 13- $. 31 Z. 3 
zwischen zwei durch dasselbe Snbject und durch xor/ verbundenen Ver- 
ben; S. 33 S 62 extr» bei einer ganz kurzen Partioipialconstmotion 
zwischen Subject und Verbum; S. 16 $. 27 zwischen ftvOoAop^ovtf» und 
dem abhängigen accus, c. infin., ebenso S. 18 31 und öfter nach 
verbis sentiendi and declarandi ; S. lld Nr. 4 zwischen civx(o und dem 
diesen Dativ postulierenden Worte na^tav, S. 18 §. 31 zwischen zwei 
eng zusammengehörenden Zeitwörtern vTtijitLaGs, xal lvLm\GE\ S. 5 
und 7 nach Kcdov ian und iifjFtrTO)' iarr vor dem naclifolgenden In- 
linitiv, der Subject ist: chrnso S. ■2{) iiarh yrflFTtov iüviv u. ä.; srhr 
fuitiliii in rarticipialcoüstriichürieu ohne all:' Veranlassung- LMeicli als 
toliite e in dtMitscher Uelativsot/.. S. 6b ist zu dem Salze diKtjv öl- 
düi'T(oi' ') (>; lovg imitovg TrcujaftaLvoi'Tfg in der Note die ganz uiiiiulze 
FraLTo i^eslelU; 'kaiiu didoi>'iojv Particip sein?' S.4'5^.3 Note 3 ist die 
Iii meikung die Flussnamen werden im Griechisclien als Adjeelna be- 
liaiidelt, daher die Stellung zwischen dem Artikel 4aid --curajUt;^' zu 
allgemein und ausschliesslich; sie werden ja auch substantivisch allein 
gebraucht, wie an vielen Stellen des Lesebuchs, ebenso wie die Na- 
men der StSdte. S. 69 §. 136 sollten die AnfQhrungs'zeichen zu den 
Worten HoqxtnX'^ gnfiiv ^itidhv hfihv (soll doch wohl ovöiv iitiuv 
gesehrieben werden?) ot uv^qamt fcXi^v eUaka* vermuthen lassen, 
es seien dies die wirklichen Worte des Dichters, w&hrend sie doch 
wohl nnr der Stelle im Aias Vs. 125 oq& yuQ vifiäs ovdkv owets 
Trjti^'Srdml*) die besser construiert ist, nachgebildet sind.- Wie Hr. 
H. das vv itpelHviSnuov in den betreffenden Declinations- und Conju- 
gationsformen bebandelt haben will, ist aus seiner eignen Praxis gar 
nieht ersichtliCib , indem w'w solche Formen am Ende eines Salzes bald 
ohne, bald mit i/i; geschrieben finden, z. B. S. 1'2j Note 25 airovOiy 
S. 172 sogar bei einem Absätze isti^viii^Giaat ^ S. 169 ebenso keywOh 
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dagegen S. 5 §. 5 tUrovatv, S 7 §. 9 naQEiCayoxHStv y S. 17 §. 30 
vjtofihovCiv uttAaiiiv, S. IH 32 ifi^tv" v. Bk a., and S. 30 ä6 
sogar xoi^ nol&ttv ngog isrntri^iciv^ S. 51 §. 99 nii Schlüsse eines 
Satzes ßeßaallewu^ duge^en S 38 ond 39 ia gleiche^ Weise ticet^ 
tfxfvaxsv und cvy/J^vxsv* M%rom Hr. H. die mehr anf die dichten- 
sehe Grundform {toi'o^ zurfickweisende Schreibart i^ov der andern 
ziemlich allgemein ablieben (mov vorzieht , wird nicht gesagt ; ob er 
es anderwärts irgend zu rechtfertigen gesucht hat, ist mir unbekannt. 
Billigen aber kann man es nur, dass Hr. H. den Inrinitiv ^fjv and die 
andern COntrahierten Infinitive in ävmü dem ihnen rechtlich zukommen- 
den iula subscr. schreibt. Für die auiTaliende Verbindung von Cardinalr 
Zahlwörtern mit ccTto zur Bezeichnung eine« bestimmten Zeittermines, 
wie S. 25 47 ot TJa^ßtiv Ttcdthg cmo niws irmv — iTtaiösvovro^ be- 
kenne ich kein classischcs Beispiel aufweisen 7,i! können; ({f//ii kann 
mit flcm N^'lx'fiheirrilT der Dauer von dem tonmiiim a qu<i nn |i;jssen- 
der mit Grundzahlen vt rliiunicn wer<!«Mi. I ur diese VerhiiHluiii: von 
ano wünschte icli ^^eulg^^L^^; rint jungende Aurforitsit zu liuhcn , so 
wie auch 8. 9b für die Zuriick/u liiiii^ des AtccuU in dem TSeuliatu 
iv^iye&eg. \ias \\oTl 'Aidi}g scluciht lir. II. immer mit grossem An- 
fangsbuchslaben: dieses ist ganz richtig in Verbiadungen wie S. iüT 
TiaQCi Tov'ylidüx) , während es nach den Praepositionen £v, sig wegen 
der, wenn auch streng genommen nur scheinbar, veraoderteo Bedeu- 
tung passender klein geschrieben wird. In dem WörterYorzeii^nis 
siebtes klein und gross, öberall im Texte nur gross. Das Verbum 
eTitm ist im Verzeichnis doppelt aufgeführt wie zwei verschiedene 
Wörter mit den Bedeutungen ei eben und gleichen: aber die 
Bedeutungen sind ganz verwandt, und ein und dasselbe heisst 
weichen, nachgeben, sich fügen, passen, entsprechen, 
ahnlich sein, gleichen. Das gemeinschaftliche negative würde 
sein nicht widersprechen, nicht entgegengesetzt sein. 
Dass in das Wörterverzeichnis vieles aufgenommen ist, was in die 
Grammatik gehört, will ich nicht geratlezu tadeln: es ist immer pas- 
send und übersichtlich gegeben, dot Ii k<Vnnle es hin und wieder kür- 
zer gefasst werden. S. 99 Z. 1 ist das Imperfectum von Tr^jor^fVw ge- 
schrieben TTQOVTQSTtei' ^ \c\\ ghuibc unrichtig mit dem Krasiszelclien, 
da das Verbum «chon oin zusammengesetzte« ist und das Anirnii til mit 
der Praeposition ohne besondere Bezeirhiniiig der Krasis verscliiiu>l/i ii 
\>ii f!; otwf^s Huderc'* i*^t es z. B. mit rrnoTnyiaLTSQov S. 24 ^. 4'> . <liis 
voiJ riiu tn /.ii>;iiiiim iim /,o£renrM) \\ Orte 7r^(W{»;'oi' !<U5r«'leit<'t i>t , iti wel- 
chfiii iiiv Ki'ii^is 1)1)1 t'iKiiii br/.firlHK't wefilcii iiiii.--s, dalier dic^ Ue- 
ZCiciinung auch iu dcui ahguleiickii iK-ihüliallcii vui'd. 

lieber die Kintlicilung des Stoffes muss ich noch einiges for- 
melle bemerken. S. 29 heisst cuic i:eberschrift Verba auf «.* Die- 
sem 1. uiüsste ein II. folgen, was bei den Yerbis auf fit S. 66 und 
weiter S. 73 bei den auomalis , die auf « oder auf ft* ausgehn, ver- 
luisst wird. Der Ueberschrift M. Verba auf'»' folgen die Unterab- 
theilnngen *A. leiten mit unverändertem Vcrbalstamm* und *a. Prae- 
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sens and Imperfed in Aeüv', darauf richtig * b. Praeaens nad Imper- 
feal im Pasiiv and Ma4Üaai% daaa anlogisch Fraeiens nnd Imper- 
fect der verba contraeta% weil man damit keinen den anter a. und b. 
beseiehneten Begriffen eoordinierten Begriff verbinden icann. Denn in> 
aofern die verba eontraeta an den Foriben mit onverindertem Yer- 
babtamm gebdren, aind aie aveh in a. und b. schon mit einbegriffen. 
Auf *B. Zeiten mit verändertem Yerbalslamm' folgt wieder die Unter- 
abtheilang *a. Activum', ^b. Medium', *c. Fa88ivam% nnd endlieh 
ganx unlogisch * d. Yerba liquida.' Die Verba liqoida können als eim^ 
Unlerabtheilung der Verba Überhaupt bezeichnet werden, sind aber 
nicht ein coordinierter Begriff von Activum, Medium, Passivum 
nnd kein sabordinierter des Begriffs ^Zeiten mit verändertem 
Verbalstamm.' Eine solche auch nur äussere Ungenauigkeit, die 
durch nicht realisierte bessere Absichten nicht entschuldigt werden 
kann, ist in Uebun!rshüchern sehr übe!, weil die Schüler daraus auch 
Ungenauigkeit lernen . wahrend sie uberall schon logisch vorjrebildet 
werden sollen, ohne den Mamen eifier philosophischen Proiiiicdeutik 
XU kennen. S. 66 fehlt alle bei den Verbis auTra ffco-cbene AbUu ilnng, 
während doch auch bei diesen eine Regelmassigkeit in der Bildung 
der Tempora jslalUiiulet, wenn die Verba überhaupt nicht anomala sind, 
und seihst hei diesen könnte durch Benennung der verschiedenen Ab- 
schnitte angedeutet werden, was durch jeden hauptsächlich be- 
zweckt vwrd, wührnid der Schüler jetzt suchen und raihen muss, um 
die Analogie mit den iruhern Abtheilungen herauszufinden. 

Diese Andeutungen mögen genügen um die Richtungen zu be^ 
leichnen, in welchen das fibrigens durchaus empfeblenswerthe teae- 
bneh anf dem von ihm eingenommenen Standpunkte noch verbessert 
und nfitslieher gemacht werden kann. 

Wien. Äl. CapeUmam. 



Q, Horatius Flaccus, Recen«nit atqne interpretatus est lo. Caspar 
OrtUius addita varietate lectionis codicnm Bentleianorum, Ber- 
nensiuni IV, SangallenaiSy Turicenais, Petropolitani , Montepes- 
»ulani. £<litio tertia emendata et aocta. Curavit /o. Georgiu9 
Baitenu, Volumen alterum. Turici sumptibus Oreilii, Faesslini 
et Bociomm. M. DCCC. UL IV und »Sa S. 8. 

Nach dem, was der unterzeichnete schon früher in diesen Jahr- 
büchern bei Besprechung di s ersten Bandes dieser dritten Ausgabe 
der Orcllischen Horaz-Beui hcitung ausgesprochen hat, s. Bd. LX S. 
45 ff?g., bedarf es hier bloss der Bemerkung, dass dem neuen Hrn. 
Herausüreher bei diesem Bande, zu welchem der verewigte Orelli 
keine haudschriftlicheu Bemerkungen mehr hiuterluäsen hatte, statt 
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dieser manches andere zn Gebote stand. Zuvörderst erwähnt derselbe 
mit Dank der haadschrillliclien Bemerkunß:( n dos grossherzogl. sächs. 
Hofralliä Hrn. Director Dr. K. II. Fuiikhünel zu Eiüeiiach, welche 
ilit^er Gelehrte zu der ersten Ausgabe des Horaz von OreiU gemacht 
hatte und jetzt dem neuen Herausgeber dieses Werkes bereitwillig 
überliess; sadsnii gedenkt er der GQIe, mit welcher ihm Hr. Höre 11 zu 
Einsledeln seine Handschrift des Horaz, Codex Eiosiedelensis bei 
Orelli , richtiger Codex Morellianus bei Kirchner /Vo9. QuatsL HonU, 
52, fibersandt und sur Benutsnng bei Besorgung der neuen Ansgabe 
des Horas überlassen habe. Als die vorzüglichste Zierde dieser Aus- 
gabe aber betrachtet er selbst die genauere Beschreibung der beides 
Handschriften des Horas, welche sich im Besitze der. medicinischeB 
Schale zu MouipeUier befinden, und von denen der einen ein voisOg- 
lieher Werth beigelegt wird, deren Beschreibung, aus Privat- and 
ülTentlichcu Milthcilungen der beiden ausgezeichneten französischen 
Gelehrten Cli. Daremberg und I h. Nisard bestehend, »nf )i. 919 
— 935 dieser Ausgabe beigegeben ist. Ausserdem sei in Betreff der 
neuen Ausgabe noch bemerkt, dass statt der Lebensbeschreibung un- 
seres Oicliters von D i 11 e n b n r ir e r. drren frühere Rciirnhe von eini - 
il'cn Iiis eine unerlaiihle l'jillt'liuiiiig ireuuleii lüireiilliuins ii!JL':e.selin or- 
den ^\ ar , jetzt das Leben Iloraz von S u e I o n i w s anf |». 90^ — 906 
und eine zweite Lebensbescliieibuui];- de?; Dieliters von einem Anony- 
mus bei Kireliiier p. 90n — 90b, eutliich d^r Vi/nspccfus iemporum, qui- 
bus UoiuLiUS opvra scripsit et edidt't, von €. Frauke p. 909 — 912 
beigegeben ist, und duss die versprochenen ludices, der erste Index 
nominum propriorum p. 807 — 853, der zweite Index renuu et ver- 
borum p. 854 — 900 den Gebrauch dieser Ausgabe nicht wenig zu cr- 
letchtern geeignet scheinen. 

Nach diesen diese neue Ausgabe speciell betreffenden fiemerkn»-^ 
gen möchte es, bei der weiten Verbreitong des vorliegenden Buchs, 
beinahe gans überfiassig erscheinen, wollten wir unsere Ansicht aber 
dieee bereits allgemein als ntttslich und brauchbar anerkannte kriti- 
sche und exegetische Bearbeitung der Horazischen Gedichte, welche 
ans Jetzt wieder, und zwar schon in der dritten Ausgabe, nach einer 
kurzen Reihe von Jahren vorliegt, in ein Gesamturtheil zusammen- 
fassen; jedoch hat sich das eigentlich charakteristische dieser Orelti- 
schen Horaz-Bearbeitung eben in den wiederholten Ausgaben, in denrn 
das Material sich mehr und mehr angesammelt hat und SO auch die 
Ui^t- und Schattenseiten mehr und mehr hervortreten, ganz beson- 
ders herausgestellt, so dass es hier wohl auch jefzf noch an seinem 
Orte sein möchte, ein Wort in dieser P>o7iehiirii>" zu sprechen, nm so 
mehr, da diircii die Jinerkannten Vor/Ji^-e dieser Ausgabe ihre Lebens- 
fiihiirkeit auf jeden VnW noch auf längere Zeit hinaus gesichert ist und 
unsere Wiokc uoch bei spatern Ausgaben geneigte Beachtung finden 
kunnen. 

Bckauutlieii hatte der verevviizfe Orelli nur den Thuil sciucr Ilo- 
raz-Ausgabe für die JPhiioiogen von i'uch bestimmt, welcher sich mit 
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der Kritik der Horazischen Gedichte speciell beschäftigte; dafire^eii 
beabsichtigte er in dem cxeg^etischea Theile seines Commentars alles 
das niederzulegen , >vas jüngeren Lesern des Dichters das Verständnis 
desselben erleichtern, ffir iiltere Männer, welche sich nur gelegentlich 
und SU eigner Kihulung und Stärkung nnscrni Dichter zuwendeten, 
eum schnellen Verständnis desselben bei der Hand zu haben von 
Interesse seis möehte« Lassen wir es jetzt dahingestellt, ob dieser 
di^i|»elte Z«ie«k.diircb^^]ie Ansgtbe dergesttit erreichl werden kdniie, 
tos nielit ein Theil darnnler leide, oder niehl, so lisst sieh non swav 
das fortgesetste Streben des flernosgebers, in dem eigentlich kritt- 
Mllc»n Theile seiner Arbeit es dem eigentlichen Fnchmanne recht in 
M^beit) ihm; neue kritische Hilfsniittel vorzufahren, Winke snr ricK« 
tifen Bebandbing des Textes zu geben, nicht verkennen, jedoch' wHl 
es^dem uhterzeichfteten bedAnken, als habe der Heransgeber seine Aof- 
Merksämkeit in den neuem Ausgaben mit besonderer Vorliebe dem 
exegatiftehen Theile seiner Arbeit zugewandt. Hier >vill es uns nnn 
aber scheinen, als habe der Herausgeber bei dem an si( h lohenswer« 
thnn Bestreben, das zur Erklärung des Dichters dienende Material^ so 
wie die verschiedenen Ansichten der Gelehrten über einzelne Stellen 
für den juniren l.r«?er ndvr iütt rn . anderweit beschäftigten, Gelehrten 
so vollstfiiitliiT als iiiogiich Eusamitu n/Jistellen , dps «rtifen nicht «elfen 
allzuviel iicduin. So ist es gekommen, dass nohcii den anerkaiiiiti'ii 
Vor/.iiiriMi dieser Aiisiralic auch die Miinsrcl diTsclhcii sich uns in der 
lUMisIcii IJearbeitiiiii; iiiiiiicr (IciidicliL-i' Äur Wahrnelimung" f^nfdränfren. 
|{s ist (lies, wie voll uns bercils hei der Anzeige des ersten luiudi^i» 
dieser dritten Aiissrahe ausg-esprorluii xNonlen ist , vorzugsvv eiae das 
schwankende und uuiicljcre m der knlik üuwic hei der exegetischen 
Behandlung sowohl ganzer Gedichte als auch einzelner schwierigerer 
Stellen, wobei wir öfters auch noch die gehörige Praecision des äus- 
sern AnsdtttdCiTennissett, sodann die bei dem allmfiblicken-ADwach- 
M des Materials mehr und mehr hervortretende Breite und Weit- 
fdiweillgkeii der in dem erklfirenden Comraentare niedergelegten Be- 
marknngen^ die sich, nicht selten mit gänzlicher Uebergehnng dessen, 
wozu hie und da wenigstens Winke gegeben werden konnten, über 
Dtnge, welche sich entweder von selbst verstehn oder wenigstens gar 
nicH zur Sache, d« h. zum eigentlichen Verständnis des Dichters ge- 
hören, mit einer Ansfdhrlichkeit aussprechen, die es uns nickt 
selten vergessen IHsst, dass wir einen Commentnr . der die LesUng 
einer fremden Bcbrifit zn unterstfitzen bestimmt ist, keine selbständige 
Schrift vor Augen haben. Muss man dabei auch fortwahrend im Auge 
behalten, dass der exegetische Theil dieser Ausgabe nicht für Männer 
von Fach, sondern für solche bestimmt ist, denen die LectOre 
Horaz im ■wcifesten Sifine de« W'nrfs am Herzen lieirt, so slIiii wir 
dorh nn L^ar iiiaiu her Stelle, öueh hoi hrherzigendei' Eiwugunir dii\s(»s 
Vci-haldi isses . die iinerlsisslirlu" PIlichf elnps strenireren MaaSäluiliciis 
von dem Ileraiisaeber vcilel/.l. I'^s wurde üUÄieuilicli sein, «sowohl 
ducm so hocUvcrdientea Gelehrten, als w elcher Job. Caspar Ureili von 
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uns jeder Zeit betrachtet worden, als auch einem so eiusicliU vollen 
und hochbegablen Heraiis«»-chor , wie Joh, Geors: Bailcr ist, iresrenäber 
diese doppelle Ausslellimii: nn der vorliejErtiuleii Horaz-Ausgabe zu 
machen, ohne uns zu beniuhn einen ausfuhi licIhTn Beweis für dieses 
unser Urtlieil zu führen. Wir wollen un^ aber dabei keineswegs auf 
einen andcin SUudpunkt stellen, als* welchen die ilerausgebcr selbst 
vor Augen gehabt haben, und das Bedürfnis und Interesse der 
Miiuier, für welche jene ihren Conunentar beaiuunt haben, selbal 
nneh fortwilireiid im Auge behalten. Damit et aber Hiebt aeheine, al» 
habe Ree, lange nach Belegen sa diesem aeinem Urtheil sn aoehen ge- 
habt, nnd am sagleieh dem Yorwnrfe eiaea gehiaaigea HeraufgreifeM 
elnaelner Stellen an begegnen, will aieh dmelbe gleich an die Be- 
arbeitung der eraten Satire halten, an weleher elneramta dem Erklä- 
rer reiche Mittel vojrlagen, andnraeita aneh der finaobe Hiith noeh 
nicht fehlen konnte. , 

Zu dieser Satire bemerkt der Herauageher, nachdem er den In- 
halt derselben als eine Zurecbtireiaang derer , welche unbegründeter- 
weise mit ibrcm Lebensloose unzufrieden seien, richtig dargelegt hat, 
in Bezug auf die Anrede des Maecenas im Anfang des Gedichte p. 1 
folgendes: ^Maecenati autem hanc satiram inscriben» t>el hoc ipso de- 
monstrat potentem' amicum lonje remotum esse a vitio ^ qnod tarn 
acriter insectatur. Haud inconsulto satiram ad Maecenatem scrtpfam 
ceteris praemisit; vi epodum 1, Carmen 1 libri 1 et epistolam i H- 
bri l eidetH (aulori inscvipsit.^ Den ersfen The il dieser Beinerkuni? 
anlangend, so wird dazu aui der folgenden Seite zu dem aus dem 
ersten Verse genommenen Lemma nemo bemerkt: ^ 8ecurus amici^ ne^ 
que hunc nec semet ipsum ex innurncrahiUbus his fitfitl^tfiol^tg ex- 
cipit; uterque enim hoc vitio prorsus immunis erat. Ai i/.oig igiiHr 
de mortalium eolgo loquiiur ; td quod^ eUi per sc facile tuieUiffilury 
propler nonnuUorum inlerpretum aryutias iwtandum videbatur.^ Man 
überzeugt sich hierdurch leicht, dass der Herausgeber, statt seine 
frühere nicht mit der gehörigen SdUtrÜB inngeatellle Bemerknng sn 
verbcaanm, aich immer weiter verwickelt nnd aogir endlich einen 
Interpretationafehier machen muaa, nm aieh nar cinigeriMaaen conae- 
qaent an bleiben. Denn dem Anadirack acaid in den Worten: Qui /i/, 
itatcena»^ tU nmno^ fmm $$bi toriem tmt iMo Mmrit hu fon o6- 
igeeritf iüa eantmiM pimti ete^ die Bedautnng nnterlegen, data ea 
von dem gemeinen Haufen der aterbliehen (tfa mtHriMm tolgo)^ nicht 
von allen Mensahen su veratehn aei, tat doch hier, wo ea ohne alle 
Beachrinknng hingestellt wird, gana gewia ein Inlerpretationafehler. 
Denn wollte man auch den Sata nicht gans ao allgemein fiisaen, wie 
ihn der Dichter hingestellt hat, ao dOrHe man höchateia aagen, der 
Dichter habe hyperboUach geaprochen, er habe daa, was in der 
Regel geschieht, als immer and ohne Ausnahrae eintretend hin- 
gestellt. Allein was hindert uns, die Worte, ganz so wie sie der 
Dichter hinstellt, allgemein 7ai fassen? Denn einen jeden wandelt nicht 
aeUen, iat er einmal in achwicriger Lage, der Gedanke an, ea aei viel^ 
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leicht besser g^cwesnn, rr hn\w einen andern Beruf ergriffen, einen 
andern Lebensweg" eingeschlagen, und Horaz, den wir fibernll rein 
meuschlith fühlen, niemals sich als ein eximiertcs Individuinn Im traoh 
ten sehn, brauchte weder sich noch seinen Maecenas, weder nusdrücli- 
Hrh lujcli III dedaal^ca, aU <lriii üHafHiciii in> i!>cli!i(lK'ii Gel'uIiUkreise 
iiubttahaii>\veise entrückt anzusehu , wciui < r sdmii ^\cder sich sclbj>l 
noch auch Maecenas als vorzugsweise jeiu iii Fehler der sterblichen 
vci'rall(Mi zu lietraciilcii iiatte. Es laochte alsu hier mit der Behaup- 
luug. ^ ulerque enim hoc vüio prorsua immtmis erat^^ die alier innern 
Wahrheit entbehrt, sehr mislich steha. Wie steht es nun aber mit 
der oben gemachten Bemerkung: ^MaecmkUi Mem kane 9aHram Ht- 
aeft5eiif 99I h»c ipso demomtrüt potetUem amicum km^ remohtm 
eti«0 0d>o, quod tarn acrUer inseeuaur'f NatHrlich eben so mis« 
lieh. Denn sie entbehrt der innern Wahrheit eben sowie die letstere. 
Denn wenn schon der Dichter llaeceaas dadurch, dass er Jene Fluge 
an ihn richtet^ auf einen hithern Standpunkt als die Mehrzahl der 
sluitriiehen gestellt wissen will, so liegt doch das, was der verewiglo 
Ordli in jener Anrede an finden glaubte, keineswegs darin. Ree; 
glaubt bei seiner Erklärung dieser Satire den richtigen Weg einge- 
schlagen zu haben, wenn er in Bezug auf jene Anrede vor seinen ZH^ 
k6rCrn etwa folgendes sprach: Eo, quod appellcU iia Maecenatem 
p&0ta^ ul ex €0 quaerat^ cur id sil^ cuius rei causam ipse deinceps 
enarrat^ signißcnf Maectnfitem rerum cogiritifme parem sihr esse aut 
etiam superiorem. Id adeo infrn qtwque f>s. l*2i) sq. devlarat poeta^ 
quam (l'Cif: ^fam snt/s csf. IS'c inv Crispifff scrfnia fipjf/ comptffrsFe 
putes , verhüll! noit amplius addaii)^. daß^egen äu dtni folutMidcn itcuio 
sich absiclillicli jeder Bemerkuiiü: eiithieM. Denn fussf UKin lüc 
Worte dort i'hcn so allffemcin , wie sii^ der Dickler sprithl, so ist 
jede BeiaeiUunir innin!/, und \ r>llig übei flussig. Wir glauben somit den 
Beweis geführt z,a haben, daü^ die ersCerc ßcmerkung bei Orclli nicht 
so wie sie sein sollte gefasst, die andere eine ganz überflüssige war. 
Wa^ nun aber die zweite Hälfte der von uns oben als minder gelungen 
bezeichneten Bemerkung des Herausgebers anlangt, die mit den Wor- 
ten: ^kmidineon»vUo — eidem fmtiori mser^si^ angefügt wird, so 
enihilt diese zwar nichts falsches, allein wollte der Heransgeber hier 
auf das eigentliche Verhältnis hinweisen, welches mit Jener Anrede dei 
Mneoenas in der ersten Bpode, in dem ersten lyrischen Gedichte, in 
dieser Satire und in dem eAten Briefe des ersten Buchs aagezeigtwer- 
dM soll, warum bemerkte er nicht einfach, dass damit weiter nichts 
ate>%ine Dedication der sämtlichen Gedichtsammlungen an Maecenas 
iwanserm Sinne ausgedrückt werden soll? Denn jene Anrede beim 
Beginn einer Schrift oder eines grössern Abschnittes derselben ver- 
tritt'ja auch hei prosaischen Publicationen die Dedication. Hier ist 
der Ausdruck: hand inconsulto — ifiscrtpsit für jüngere Leser doch 
zu unbestimmt. Die p. 3 stehende Bemerkung zu den Worten r/raris 
anrifs des vierfen Verses woHrn wir in \hrvr hrfiten Aiistidirlit hkeit 
uBsern Leseru hier nicht wörtlich vorführen , soadorn dieselben an die 
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Quelle selbst verweisend an dieser Stelle nur bemerken, wie ihr alle 
Praccision mangelt und wie sie ganz geeignet ist, statt aufzuklären, 
zu verwirren. Nachdem zunächst die Richtigkeit des Ausdrucks gra^ 
rt'^ (rrifu's durch eiiiiiie l' ricc lüsche und Infeiiiisclie IJcIeirslellcn , die 
öicii leicht vermehrcMi liesscji — zu den lalciüischen kann ihu:1i Uin- 
zugefügrt werden i.iviiis lilh V c. 12 II, Hb. IX e. 3 5. Ovid He- 
rold. VIII YS. 31 — ' dargctlian worden ist, wurden sudann die au sttli 
leicht verständlichen und im Grunde selbst für jüngere Lcaci kciue 
weitere Umschreibung erforderodeii Tezteswortc : graeis «ums m$iei 
ttit'^nmlio iam fracius mem^a labor§^ aof folgendo Weise gcM^ 
mOiMt: ^ inteUige mauem^ dm 9el raüo pei fon koc 9Uma gam» 
mMtiI. (Warom dieaaa Spielen mit den Worten dee Textet Jder^ wfli 
iM» VeranlaBSvag dam fehlt?) h ti^jtmdimwm tmüio frawda Pik 
exlagrit asfignandis dtPiOas se pmruiurum äUgnamdo aperor*!; dl 
pa«r «ompJura güpeädia^ cum iam aesate propeetior needum dice» 
facms esilf propür id iptum , fuod pnsimae eku pirm eontinmü Ukt 
MMBus^ qvibui paeare debebant miliiei Romanik aliquanto imwiir- 
wMife sunt^ omni maioriMfiMWtm tpei renuntiandum e$§e pideti, idPO-> 
fite inmdet mereiUoriy q«i eodem vel minore etiam tenfpnre tocuples 
etiasit.^ Wir halten diese Bemerkung in nllcr ihrer Anslidirruhkeit 
für nniiülz, jedoch dn ?in nichM fnlsrhfs cnllialt. wollen \>ir sie nicht 
weifer ni^f^n. >Vcrtn ;du'r d:i/.ii (dine nlleii \veiterii L'ebergang be- > 
merkt wird: ' Jh'rff luJtinua: Sitjitfjicut poeta n<>n emnos ttitae^ 
std an u () s VI il i t i a . und dann ohne weiteres die r(inje( ttir ///v<- 
r?s armts verwüilen wiid, so muss eine Rüge hier auch lu Hezng 
auf die Sache selbst eintreten. Unser verewigter Jahn folgte Ir liicr 
der talachen Ansiciit, dass bei gravis annis nicht einfach an Lebens- 
jahre, sondern an Dicnsljahre an denken sei^ and umschrieb die 
Wort& 'aodann mit dem 'Anadnick hnga miiiiia fimehu^ oad damit, 
ddM erhiniufügte : qmd4mn fmdti9 mäiUae an«i3 nihä dintümwm $ibi 
parare pptueHt; Dnäi dieae aeine Anaieht, welehe er früher mit aur 
^^'G^lebrteh gemein hatte , eine falsohe aei, sah der yerevigteJahn 
äftitei'BelMt ein, wie ana den in der nenaten OrelKaohen Ansfahe 
adttal angezogenen Worten ans dieste Nlahrb. Bd. XXXII 362 fgi 
eAttlUs ^Natflrlich, aagt er, ist unter den mites annis 
^t'iiiHt nieht ein altorgraner ßreia zu verstehn, sout 
d^lrit dfeWorte sind eben nur in relativer Be&iehiing 
auf den Kriegadienst zu deuten urH von cinemaolchen 
Le!)CTiSf»lter zu versteh n, wodasKriegslchenheschwer- 
lichunddic Kräfte sfiimpf zn werden nntanircn — - Ein 
alter S o ! d h t n n d r i n alter Greis sind z w t: i s e Ii r v e r s ch i e- 
dene >l e n s c Ii e u , u n d doch kann man von hei den gravis 
annis sai^en.' Warum hlicheM elso hier jene W orle stebn, die 
doch durch die spüfer anüc/.oiJi^eueu Worte Jahns, welche von dem 
Herausgeber gebilligt m w i rden scheinen, als falsch oder mindestens 
iit iinriehtiarer Fassung ersrheineii? W arum ward nicht vereinigt, was 
zusanimeiigehürL inid nut irehöriger Praecision vorgetragen.? Der 
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übrige Tbeil der Anmerkung, welcher sich mit Beseilipng der Con- 
jeetur gravis armis beschäftigt, konnte entweder ganz 'wegbleiben 

oder auf die Remerküng beschränkt werden, dass, wo die Textes- 
worte, wie sie in allen Büchern stehn, einen so guten Sinn geben 
>\ hilf //raris rrnms^ ji-^tlc ('oiijcrtLir , selbst die üüsi ln'iiiUi li U'icli- 
toslc nud i;elallig:ste, kciiiui" ant]erv\ r i( lu cn Znrürkweisjunir liodurt'e. 
ücüü öclb>f dem. \^elclier eine Beziehung aul das momentaiii<< \ t r- 
hüllnis . in wch lic iii sich der Sol<lal gerade befinde , wünscht, Ihim 
Texlesw t»r(<' (icitimi'. du durch miles ^ gerade wii; rluixh uiii>oru xkui»- 
druck Ki iugcr eben aul' den im Felde liegenden oder wenigstens 
nnler Waffen stehenden Soldaten hingezoigt wird. Die Widerlegung 
bei Oreili ist offenbar so sehleppcud und enthält tbeilweise ganz das- 
selbe wieder, wat schon oben in der von uns fflr Oberflüssig erklirloi 
Umschreibung der Textesworte enthalten war. 

Wenden wir uns mit p. 4 nn einer, wenn auch an sich geringr- 
fttgigen, icritischen Bemerkung des Herausgebers, so heisst es so 
Vers 6: *ft«eem bSc ei Benü,, ui eonaianier esi apud Cicertittem: 
»aetm Bdp^ LCtPM,* Dass mit solclien Bemerkungen dem philologi- 
schen Publicum, für welches diese kritischen Notizen bestimmt sind, 
nichts gedient sein könne, leuchtet ein. Mag immerhin die Prosa 9U 
Ciceros Zeit die Form narem vorfrczogen haben; dies ist nicht maass- 
gebend für unsern Dichter. M ollte llr. Orelli eine Bemerkung über 
diese l'Orni niatiicn. so mnsstc er auf rein wij^^ensrlioH liebem Wege 
die Form aul tmais die ti: s{n iiiii;lu-here aiu'rlvcmicii , ^so/ii das nlfcr- 
thümliche Adverbium parüm i'iilm'g-en dem spatem }>iiylcni den bcsleti 
Beleg i:i!)f. und uiitci- VerirleicUuiig dfr fibrig-en SUilleii Jloraz. in 
welchen (lie>e imIlt ilir ühiiliche ällcits Fin'iiu;» in den Butilieiii sich 
liiideit, zu bcsliiMim 11 suchen, ob sich unser Dichter fiir die eine o(i( r die 
«udere allein crilbohieden, oder ob er nachUmstäiidcii die eine oder die 
andere gewählt habe. Die letztere Ansicht scheint die uiiscrci Jieiuu^s- 
gebers sn sein, da -er bei gleichem Schwanken der Bücher sich Epist. 
lih. I ep. 11 vs. 16. wieder fülr fioeem entscheidet , dagegen Epist. üb* II 
ep. 1 YS. 116 der Form fkietm den Vorzug gibt. fiec. möchte, da bei 
Horas sich aberall neben der späterhin üblichem Form noMm die Ya- 
riante noetsi in den Bachem zeigt, fttr unsera Dichter die ältere Form 
na»im vorsogsweise in Ansprach nehmen, und dieselbe wenigstens 
in so geschlossenen Formeln wie naein» tactore, naeim agmrß in un- 
serer Gedichtsammlung festhalten, und hätte auch von dem Heraus- 
geber, wenn er einmal sich aber dieselbe auslassen wollte^ eine be- 
Stliamtero Entscheidung erwartet. 

In Bezug auf die folgenden Verse, woselbst sich die Jlenipsimoi- 
rie des voti den Südoststürmen bedrängten Kauffahrers in folgenden 
Worfci) [ iil t itiaehf: Mi! itia est potior. Quid enim? Concurrilur : Im- 
rae motnento et tu mors rcuif an! rictnrin laeta ^ hcj;?spn wir es zwar 
gilt. da«!S Orpüi nielil Mcinyke gei'oigl ist, welelier (Ins ni neuerer Zeit 
mit iieclit \e^^^<^^f(■llu unt vor cita wieder zuruoklühreu 'k^oUle. und 
aut nur einmal behalten hat , können aber unsere Verw underuflg nicht 



Dlgitized by Google I 



Orelli : Q. Homtias Plaom. Vol. II. 128 

ber^n Aber die Art und Weise, wie die Formel quid enim? in der 
exegetischen Anmerkung behandelt wird. Sie wird wörtlich also be- 
sprochen: ^ Qu id enim?\ quasi seqitcrdnr ^^cnnfrn dices, ohh'cics?^'' 
/:.s7 (\r scriNOfH' qffoit'diaTio ^ ut rl ycto; TToyg -ya^ ov; Apuä Cicero /Witt 
Semper ^cijiiitiir altera inlerrotjat/n . De Finn. 2. 22, 72; Quid Prn'tn ? 
forfei/uff jto^suijifis d/ccre enndam Ülum Tot quaium? ibid. c. 2ö, 9B: 
{Juid eaini? ftnmi/ius dolor plures dies manere non polest? Sic h. /. 
dicere Iicvbut: Qmd emm? (qmdni?) Nonne concurritur cet.? Cfr. 
Hand Titrs. II p. 386 {Was ai's denn?).' Wer muchlc la Abrede 
slellen, das» hier die grösste Begritfsverwirrung herschc? Was zu- 
nächst die reia grammatische AnfTaiBUBg der Formel anlangt, so sobeinl 
der Herausgeber anfänglich quid als Accusatiy zu fassen , wenn er er- 
kliread binzngenommen wissen will contra dices oder ohiieies. Dage- 
gen wird später das deutsche was ist^s denn? hingestellt, so dass 
fuid auch wieder als Nominati? gefasst zu werden scheint. Niehl ge- 
nüg mit dieser Zweideutigkeit; es wird auch zur Erklfimng der For- 
mel einmal die Negation, wie sich^s gehört, fortgelassen, das anderemal> 
dazu genommen. Denn erst wird das griechische %i yotQ'-, verglichen, 
womit auch das deutsche was ist's denn? was am Ende angefügt 
wird, öbereinkommt , sodann wird aber auch das griechische ttco^ 
JW^ Ow; zur Erklärung hinzugeiionunen nnd das Infcinisrhe qnid ui? 
herangezogen. Unter solchen Umständen erliilucn \\\v ysaXer.^ ol) quid 
als Nominativ »der nls Acctisnliv zu fassen, noch üb drr Satz ad- 
firmaliv oder iie^'^iiliv y.w nelinuii Ks bedart" wolii nicht der Be- 

merkung, dnss eiii solciieä Sch\\;nikL-n uiiler kciiiorlei Umstanden zn- 
lässiir i^l'. Iii^'i" liiii so A>eni£rer. da der iSiiui hti der einfachsten Auf- 
fas^un<r der Koi iiicl sich üui'oil klar herausstellt. Zmüi- ist die Ellipse 
eine SjuiK hlonii , welche den Gedanken des hörenden oder lesenden 
in den lüciölca l allen einen freiem Spielraum gewährt, als wenn die 
llcdc vollständig ausgeführt wäre; allein man kann zur Vervollstindi- 
guug einer solchen Ellipse zunächst nur das hinzunehmen, was sich 
nach Sinn und Zusammenhang einer Stelle dem Gedanken des lesenden 
Oder hdrenden von seihst und gewissermassen unwillkürlich darbietet. 
Bier nun, wo es heisst: MüiUa est potior. Quid enim? Concurrir 
^U'r horae momento etc. liegt die Ergänzung contra dices, obiieiei 
oder gar eine solche wie sie Heindorf wollte: quid est emm quod 
eoiUra diei queat? doch allzu fem und ist in der übrigen Hede kei- 
DOffwegs auf dieselbe hingewiesen. Kaum bedarf es dagegen der Be- 
merkung, dass ebenso wenig wie zu dem griechischen n ycio; ein 
]iiyets oder gar «vrUiyf^?, zu dem lateinischen quid enan? ein dices 
oder contra dices., sondern vielmehr imi der eintaehe Begriff iozC 
oder est. wenn nneb nach verschiedenen ModiiicKlioaen hin, in Ge- 
denken iiiiizii/.iitiehiiien ist. In solcher Beziehnni? bot nun aber die 
griechisclie l-'ui inel il ychj: und <lie lateiii. <jii/d emui ? ;uieh fiar nichts 
mit der fVeuiilmu srIialVeii. Dciiti wie Uoiuilu man lu irgend einer 
Sprache lu »ulülitm hülle ein( Neeotion iti (iedanken ergänzen, wenn 
sie nicht in den Worten selbst Uegt • Rein adlirmativ also besagen 
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die Worte li yciQ\ oder quid entm? nichts anderes als: was denn? 
d. h., wenn wir den tiedaukeu etwas vervoUälän(li>i;en vvolieii, was 
t s I (1 r h II .' was ist e .s d e n n «m «* n 1 1 i o Ii \\ a s i s l e s d e ii ii 
i lu Ui'immIc? nilcr tiat aiidcni Woitiu: was steckt denn im 
Ii I u !i lU (t :i Ii i Ii t e r? w »8 ist denn die Suche g^c na ii genom- 
niüii.' Iii ditiaeiu Sinne hat m iicucici Zeit Wüslemann gcg^cn Hein- 
dorf zu Sat. lib. II sat. 3 vs. 11^2 ganz richtig über unsere Formel ge- 
sprochen und auoh unser Herausgeber h&Ue seine Sliinine bOren sollen. 
Ss würde dann sein» Erklärung nuf jeden Fall sich entwirrt haben und 
sicherer und bestiinnter geworden sein. So möchten jüngere Leaer 
YCr solcher Erklämngiweiae nur so warnen sein. Auch aber die, wie 
geaagl, mit Recht an erster Stelle in den folgenden Worten verwor-- 
feae Partikel aui finden wir die exegetische Bemerkung in OrelMa 
Ausgabe au ausführlich und die eigentliche Pointe nicht gehdrig her- 
vorgehoben. Den Nagel hat bereits Reisig, dessen Worte wörtUcb 
angeführt werden, auf den Kopf getrolTen, wenn er bemerkte, dasa 
dem bedrängten SchilTsherrn der rasche Soldatentod selbst vorzüg- 
licher erscheine, als sein fortgesetztes Schweben in der Todesgefahr 
beim Sturme aut offener Stc; und dies sollle aucli der Sfhwer- und 
\us!rnn£rsininkt fiir die Bemerkunjr bleihpn Do( h wir wollen 

liicr nicht weii( r im i i[i/,( lnen makein, sondern itIiii /.ii iler Erk!ä-- 
ruiig der Worte des '20 ii. fif. Ver*«es iiher: Quid cmtsac est, mcrtfo 
quin iliiü iuppiivr aml/as ti uius hui-i:as mjUl nequv [ort ponlkac 
fam facilem dicat elc. Ueber dieselbe hat Orelli riciitigcr gesprochen 
als kucUiicr und mit vollem Hechte, wie dies Ree. bereits iu dem 
Archiv für Philol. und Paedag. Bd. II S. 66 gethan halte , auf welche 
Stelle auch Wflstemann sich bezieht, iUis nicht mit iraim , sondern 
mit hmceat tnfiet in Verbindung gesetst. Doch hlitte er aosaer Plaut. 
Casin. III, 3, 19 auch aus Cicero pro P. Sestio c. 8 §. 18 die Worte: 
pUHaU ei feneratorum (jreyibus infiaius berbeiaiühn aollen, über 
deren wahr« Peutung gegenwärtig wohl kein Zweifel mehr obwalten 
wird. Er würde dann auch bei Halm noch eine Stelle aus Uvins lib. 
XXIV c. 32 §. 3 quamquam inßaii wino nunUo erant gefunden haben, 
welche ebenfalls die Beziehung des Dativs sicher slellL Vielleicht 
h&tte wohl aucli bei Abfassung der Anmerkung darauf Bezug gcnoounen 
werden küun( n. iias$ hncra^ mßare, se infiarc^ iti flatus alicui zwar ala 
aus Zorn geschehend erscheinen könne, jedoch nirgends gleiclibe 
(lentpnd mif ira$ri ct{\i'v irnfns 7.\x nehmen sei, wie dies auch in den 
beigebracliieii griechischen Stellen nicht in Bezu? f^'if niy^f. ndrr fer« 
(pv^itv en sich der Fall ist, soadcra nur erst aas dem Zusammeuüaagc 
sich LTuil)!. 

üaa, wat. der liiclitt r bis hieher über seine Merapsimoirie dar- 
gelegt wnd 7A\WX7.l durch ciiu n deus ex machiun hat bekräftigen las- 
sen, will er aber uuu i"cnicr\\ oit , und zwar von der ernstem und der 
WirkUciikeit näher liegenden Seile bcUuchten. Er liiul dies mit den 
folgenden Worten: IVuei^ea, «e Stc clc. Hier ist im Gegensatze au 
der ersten Ausgabe in der nensten OrelUschen Ausgaba folgende 
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höchst auffällige Inlerpunclionsweise frcwählt worden, die nns fiUer die 
Ausiclil des Heratisgebers über Aunassung: der Slcile ganz ungewis 
macht. Es iät die folgende: Praeterea . . . Ae sic^ ut qui iocularia^ 
rident Percurram; — quamquam rtdemism dicere^erum Quid ff etat f 
ut puert» — teUtU ut düetre prima; — Sed Urnen mnoto puurmm» 
«MhArM». Hier wird die fiede^ Welche in gaiisMi nlag vor^irte 
geht, när deae rie in einer mit quamquam eingefAlirten Arl fmm^ 
mW«, eise >rcrwthreiide Emreiteraif enikilt, die den spreehdiiftatt 
•Mras linger von seinem eigenttiehen Thems fern hiUv io diw er -e«' 
Mr^mend erachtet, mil einem sed fame» den ahgeriie^nen ft rft n 
dfe^r^Aede wieder anfsunehmen, ohne alle Noth doppelt ahgehroehnn' 
mdl dadurch offenbar das wahre Verständnii der Stelle erschwert» Het 
Miler wollte obngefihr folgenden Uebergang machen: Ptm^terea 
fMßifraeem duro Urram qui vertii aratro^ perfidme kic eampo — 
iammeit/ß laboremwese ferre, senes ut in ocia tuta recedmi, miuni 
etc., womit < r augenscheinlich die Mcnipsimoirie von einer andern 
Seite betrachtet. Ht i Aiifnahmr dieses Gedankens und nnrh ehr er ihn 
eintrrftiltrf haf , ilt er nun, gleichsam seinen deus ea- machnn/ ho- 
seiliijend, die Bemerkung vornnssrhirkcn , dass er dicsni ;nuiern 
(iüiiü- der Hf»de wähle, um d;i> hui-U sKe zu meiden, uud scliidif. \^ ie 
dies iiii7.;ilili!:emal in der ^'rusa derselbe Fall i?!t . mit dt m |>n>hil>iU- 
ven in' den Satz ein: ne sie uf qui njcularia lidau percurram. Es 
ist deniiitich die iruhere Inkrpunction : Praelerea ^ ne sie ut qui iocu^ 
laria ridens percurram^ die ganz natürliche, wozu wir noch bemer- 
ken , diiss wir auch die Worte ut qui iocularia nicht mit Orelli in 
Kommata eioschliessen dl(^hlen, da sie doch im Gnmde ihre Ergun- 
inng mit ans dem Zeitworte pereuirram gewinnen, aas welchem Worte^ 
ein pereurrii oder ein allgemeiner ihnlieber Begriff, wie e^ponii, in 
Ciedattlwn sn dem Zwischensatse ut qui iocularia so erginsen ist; 
Ndehd^m min aber der Dichter es ausgesprochen, dass er nicht in dem* 
selben Tone weiter sprechen wollen fftllt ihm bei, doch noch eine 
Art Verwiahrnng einsnlegen, als halte er eine solche Art der Darstel- 
Im^r Aberiraapt für unpassend oder gar far itnwfirdigeioesLehrTortrags, 
nn'd sagt sich selbst einwerfend : quamquam ridentem dieereuerum quüt* 
eefttiP iif j)neris — primrr. Nachdem er aber so mit diesem langem. 
BiaEWIirie den Faden der Hede abgerissen hatte, hält es der Dichter: 
für passend ihn ausdrücklich wieder aufzunehmen, bricht also nril den 
Worten: Sed tarnen elc vnn dem ^irh selbst gemachten Ijnwm re ab 
und gibt zugleich wieder /ii erkennen, dass er doch die Sache von 
einer andern Seite heimeilten \N(ille. l''s wird mm aber <iieser 
meiner Diu lugung von seli)st einlcui-hteii. dass ahu'L'sehn \ ^^\\ dein ersten 
UehfTirnnüe auch die mit <inaiu(itt<nn einueliilirten V\ orle Iiis prima 
keine [LVWl lur sic li >en>r-! stehende rai-eiilltese bilden, deshalb auch 
niicUt mit Pöieiilht'sen/.eielien \(>ti (Ut ührigen Rede zu trennen, son-^ 
dem wohl nur, wie dies in der hei \\ eidnianns im Jahre 1851 er- 
8chi€a4jüca Aiisü:ahe gcschchu i^t , durch Kola von der übrigen Bede 
XU scheiden siud. Wonach wir folgende Interpunction gewinneii: Fta€' 
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terea^ ne sie ut qui iocularia ridens percurram : quarnquam, ri- 
dentem dicere ventm quid vetat? ut pueris olitn äant crustula 
hlandi äoctures, eltmeata velint ut discere prima: sed tarnen amoto 
quaeramus seria ludo^ wie solcher Satzbau «ttch oft in Prosa zm fin- 
den ist. 

Wir wollen niehl darftber mit Hm. Orelli reehten^ daes er sq 
Ys. 39 die veraohiedenen Conjeeliiren, womit das gewia festotehende 
PttfidüM kio CMiio beseitigt werden sollte, nsi der Curiosim wille* 
angefilhrt hat, ohne natlirlioh ein Wort ieu ihrer Widerlegnng xit sagen, 
»Ikin selbst dieVersohreibang in einigen Bachem: perfidiM kie eampQ 
Itötle nach des Reo. Ansicht keiner eigentlichen Widerlegung' bedorft 
Sie ist eben nur eine blosse Yerschreibung und an sich ganz sinalba. 

Dass nnd wamni wir ferner Ys. 38 die auch von Orelti gewihUe 
\j^9iri sapiens ^KsXi patiens nicht gut heissen können, haben wir in 
diesen NJahrb. Bd.LXIV S.206 fg. vor kurzer Zeit ausgesprochen-» und 
verweisen in Bcziifr otif die Bcdeufiiiia* von paticns. (\i\< den Aus- 
druck von HesigiiaUuii und irriiuKliiiclu iii Wesen in sich scliiiesst, hier 
ttttr noch nnf Epist. üb. II t j) 17 vs. \^ si pranderef ohis pntiettfPT. 

Dass ürelli Vs. 55 mit tieiüeii Buchcru muilvi// stall imtlnn aiiri2:c- 
uommcü hat, wollen wir nicht gerade ladein, aber die Arl und >N t ise, 
wie in seiner exegiiüsclien Anmerkunir beide Lesarten besprochea \v(*r- 
den, ist keineswegs gul lu. heissen, da dui t icilsches und wahres Uiiiil. 
durcheinander steht und ein jugendlicher oder auch nur iluchtigcr Le- 
ser durch jene Anmerkung eher verwirrt als aufgeklärt w erden wird. 
Sie lantet wörtlich also: maHem\ $icmeiCodd.^ et probavH Heim- 
rMtwf apyd Hiaehkiim ad TOuU. p. &99, ficm Hand ad Wophens 
p* W9: **n4m faham ut quod damnai Ueindorfku$ mallem. Nam 
diiea$ €i mallem nom eokaereni eonsirucNone^ et mallem eigni- 
ßeat: ßeri poiest seit ponef* (jpto eerle ntm afflrmatar^ id ßerp 
nen poiis), ^^aptarem poHus** eei, (Comra malim praefenmi 
Reisig Lat. Sprachw. pi 513 et DuenlMcr; hie quidem falsa raHitme 
dMusf *Mer, der hier diesen Waasch inssert, geht gleich 
dranf an den Aufidus"; id quod minimc inest in poiiae perHs^ 
^ui e. 57 per similitudinem de quibusvis homimbus^ noa de eo soh^ 
quem htc increpat^ loquitur. In mallem iyilur hoc mest: si optio 
daretnr magnurnque flumen prope e.^.<cl, ex Vlo haurirem potius quam 
ex hoc joiidcnlo rjd pc/Ics Jitcos t rur/tpcrffp'^) Vi^ns bedurffp hier 
der lliiiu i'iäiin<j; auf IK lnricli. Iliiscldu" und Hand? was iiaiucidludi 
des Ud/.ti'.ni 1?< luerkiiiiLi; ^ dass (hcas und maffem iiirftf in i;ltM(di(.'iri 
YcM'haUitiJi stehn, aii? wcnu iri^cnd jemand, der die Stidlc aucli nur 
obt rHachlich ffolesen . dic^ aiitu lHmiii konnte? W as war im Grunde 
auch diu ubcrciUc IJenitirlumir Dimty.ers: der. der hier diesen 
Wunsch äussert, gehl glcicli duraul aa duu Auiidub, ah 
widerlegen, da ihr darch die folgenden Dichterworte selbst vielmehr 
eine ansdrieUibhe Widerlegung als der geringste Yorschab xa Theil 
wird? Es war nnr einfach sn- bemerken, dass, wenn msiü saattem 
liest, der, weleher diese Worte spricht, die Mdgüchkeit der Erfftl- 
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Ing: fciM» WmMfe» nUhl vor Anseft-Iitl, BOideniy «iiA daniaf weUH 
awiidti Aoe im folgenden Verse hin, lieh genAUüft elelil ans den 
TOrheniilenen kleinern, doch sogleich netien Qnell (alles dies Uegl in 
den Worten ew hoc fonUcuki) nach Bedflrfnis xn schöpfen. jOnss bei 
solcybiem Streben sich niohl mit dem v^orhandenen und leicht sicl^ dar- 
bielendcn zu begnügen, sondern fernliegendem nachzngehn nich^ sel- 
ten Gefahr verbunden sei, lehrt erst später die Bemerkung über die^ 
welche der Aufidus mit fortreissl. (in diesem Sinne scheint der letzle 
Tb^ der Anmerkung abgefasst zu sein, mit welchem wir uns eher 
einvcrslanden erklaren können.) Liest man dajrccrcn maUm^ sü wirtf 
die Unntisfiihrbarkeit des \N uiisches minder her^ lu-uehoben , sondern 
cinfHih der Wunsch iin>U(.'-|)i (M;hen. Und dies isf der eii;e!itliehe Grutid, 
>v8riini uns 7,\\ dieser Siliiiihi)ti i/ta/Zn/i besötii ikin inaUni vai passen 
.^rfuint. Diti» uüd vveii^r nichts sollte zu der Stelle bemerkt sein. 
Alles andere ist vom Uebel. 

Vs.88 nnu lde ich jel/[ lieber mit 31. Hai[|d An .s/ aufirenommen und 
iiaoU [rCHis diu ^ra^^^c geschlossen sehu. Jeducli w uilcu wir über 
eigentlich kritische Fragen jetzt weniger mit den Herausgebern rech-, 
tcu , sondern uns lieber an den exegetischen Tbeil der Arbeit halten. 
Deslmlb bemerken wir hier nur noch, dass uns auch Ys. 101 fg. die 
Exegetenpflicht wenig gewahrt erscheint, wenn also interpungiert 
wird: Quid mi igiiur suadesf Ut eieo» Ma9niU9f aui sie ui Namen- 
lanifs? und dasu die Bemerkung folgt: ^Maenius] **fil vitii Mae- 
niiu,** Sie Epod. 1, 34 : Discinctus aui perdam (ui) nepos* Denn 
sicher hätte Horas weder hier Uivioam Maeniust ^eschriehcn ^ wenn 
nicht folgte: aut stc ut Nomenianusf noch in der angeführten Stelle 
a«s den Epoden: J)i$cimeiu$ ui perdam iiepos, wenn nicht vorher 
gienge: quod aut apants ut Chremes terra premam. Es riss also der 
Herausgeber olTenbar zusammengehöriges durch seine Interpunclion 
auseinander und trog ander»» und im Grunde auch sieh splh?f. \>enn 
er niis den Fpndcn mir die Sticliwnrtc fh'sciuctus nt/f pvrdatn. ncjms 
antiiiirte. \a' luittü also hier ^el^rell)eIl .><)llen" Uf rir</ut Maemus auf 
sr'r nf ISonicutaJuts? w mit iteelil in der VV citiaiaiinschen Anssrabe 
stellt, imd aua den EiJodt'n die L-^anze Stelle: haud paravero, qaod 
<!H( ararus ut Chremes terra prvmnm^ Discinctif^ an/ perdam nepos 
uatuUrcn sollen, mit der ausdriicklicheii Benierkiuig , da^ss die an sich 
harte Conslruction dort durch das vorhergehende , hier durch das fol- 
gende Satzglied, bei engerer Verbindung der einzelnen Satzglieder 
untereinander, genugsam gemildert werde. 

Indem ich nun noch schliesslich bemerke, dass ich auch jetzt noch 
diie Ys. lOB von OreUi gewählte Lesart: lUuCj unde a6it, redeo, ne- 
mö üi a^arut ss pro6ef etc. nicht gut heisse, wohin ich mich in die- 
sen Hlnbrb. Bd.LXlY S. 207' bereits ausgesprochen, breche ich meine 
Be m ei'k n ngen, welche ich aus dem anfangs aasgesprochenen Grunde 
gtnv riislditlich nur su einer Satire gemacht habe, hiermit ab, mit 
dem Wunsche, dass bei einer neuen Bearbeitung, welche dem irefT- 
IMen^ innerlich wie äusserlich vorattglich ausgestatteten Werke sicher 
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hM wieto wird so Tlwii werte UHmeo, MineMUdi den eiegeti^ 
sehen Tkeil besonderer Fleisf sogewendet, dabei aber weniger dae 
Material vergröaterl, als vielmehr dae echwankeade nnd nasichere 
entfeml weiden, »öf e. 

Schon aus einigen Andentiingen , die wir oben gegeben haben, 
mOehte es herrorgehn, nnd -wir wollen dies hier anch noch ansdrack- 
li«^ bemerken, dass neben der Orellisehen Bea^beitnng der Horani- 
sehen Gedichte die Heindopfsehe Einzelausgabe der Satiren, wet> 
che in neuerer Zeit durch den feinen Kenner des Horaz, B. F. Wll> 
stemann, eine neue Bearbeitung [Leipzig bei F. L. Herbig 1843. 8| 
gefunden hat und fiberdies mit einer Abhandlung von C. G. Zumpt: 
iber das Leben des Horas und die Zeitfolge seiner Ge- 
dichte^ namentlich der Satiren ausgestattet worden ist, dem 
jungern Leser noch gute Dienste leisten werde. Da der Verleger, um 
dieselbe fOr jüngere Gelehrte käuflicher za machen , in neuster Zeit 
den Preis um ein Drittbeil ermässigt hat [2 Thlr. stall 3 Thlr.], s. den 
littcr. Anzeig-cr zu diesen NJahrb. Nr. V S. 5, so haben wir uns er- 
laubt bei dieser Veranlassung nochmals auf dieselbe aufmerksam zu 
machen. ' • — * 

.11 • . . . . 

Leipzig. . R. Kiais^ 



Aualecla Horaliana scripsit loannes Horkel, Phil. D. Prof. R. Col- 
legii Fridericiani Regiment. Director cet. Berolini typis et in- 
pensis Georgü Heimeii, A. MDCCCLU. i52 & 8. 

Der scUla^endsie Beweis für den Gedankenreichlham und die voll- 
endete Form der Hoia/.isdien Dichtungen ist unstreitig der, dass nacli 
allem was iür Kritik und Exegese des Dichters scitJahrhunderten ge- 
schebn , denkende Männer immer von neuem an Stellen Anstoss neh- 
men, aber welche der Leser gewönlicben Schlags sohneil hiusvcgeilt, 
die aber jenen gerechte Bedenken einflössen, ob die hergebrachte Les- 
art der hohen Vorstellung, welche wir von des Dichters Klarheit, Prae- 
Gision dee Ausdrucks und logischer Oedankenstreugc haben müssen, 
hinlfinglich entspreche. Zu diesen denkenden Minnern mOssen wir 
anch den Verf. vorliegender Schrift rechnen, und wenn wir gleich 
ofTenheraig gestehe, dass von den mehr als vierrig Verbesaerungen, 
welche er vorschligt, nach nnserm Ermessen wenige einst In den Text 
aiifgenomiMn werden möchten, so gewahrt die Schrift doch amnefaer. 
lei Anregung zu weiterm Nachdenken und erfaiH,- was der Verf. am 
Schluss selbst also ausspricht: Quod» iudieaeerint periti hartm re- 
rum extstimalores , nonnuüa me rede emendaese^ in atUe errasse^ 
dt via lameu et raUtme errasse^ deiiraete ttuinumquamauiperraro: 
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mtuio. 

Indem derselbe von dem Grundsätze auso^eht: eam pimiam in- 
dico pafi'entinm ^ si quis quicquam ab Horatio scnhi pohiissc s/ht per- 
suadeat . quod cum recta ratiorie pirgnet (p. '6) ^ reagiert er mit Ernst, 
Gründlichkeit und Praecision der logischen und grammetisclien De- 
duction gegen die dem grossen iiaufen immer angenehme Laxilut der 
Orellisehen l»tci'i>ixt;itioii. \\ ,\s die Kiiilcitiiiii^ bis p. 23 helniVl, 
beschäfliirt sich dieselbe Ulli Ilypotlit^cn ubw die Hecension des 
vürliiis. das huhu AUct' des 4ten iilaaUituus u. u., v\a& der Verf. selbst 
j). 16 iiichoata alque rudia nennt, zugleich gestehend, erst nach ge-- 
Hausier ' Yergleichung der Vaaderbourgsobeo Codd.fi «nd £ kltad 
tftim dB kae iaia eotna dupniari^ yns wir dakiiigefteUI'f^iii Jwm 
nvlleii, nur bemerkend, dass vieUeickt eneli naoh den lieh mtht^mim 
gMdltclMii Foraeliiiiigen Aber die iltern TeztesreoeBriOBen der ialeL^ 
melwD Dichter aieh dnroh ComliiitatioB ein nnd das andere fttr flopM^ 
gewimeii lassen dttrfle. Von |;röSBerer praktischer Erheblichkeit iel 
es^dass, indem der Verf. p. SS anaspricht: MmMriümmm UcräUmm 
99ri ei germaui HaraHi mm admoäum distimiUm ^tsie, er a«f faw 
anderm Wege SU demselben Resultate gelangt, welches der '«ntei^* 
Mtchnete in seiner Schrift de imitatione Horalii mehrmals md na^' 
menilich p. 9 ausspricht, dass in den Schriften des Tacitus u. a. nicht 
die gerinirstc S|)ur sich zeigt, d;)??«? dir damnli^rr Textesreccnsion eae 
wesf Tillifli voll der des MavfMliiis verschiedene gewesrn süt. 

Im loli^t-ridcii scliciiif ( s /zweckmässig dir vdjm \{ v\. krilisch lu - 
hondellL'ii SUdlrn nach den verschicdenou W ri kt'n. dcniMi sie ange- 
huron , EU Scheidt n. Aus (b ii Carmina lial er y. Mb besprochen 1,37,6 
>vo er eerho r/rorum will. Matt. Wie moi bo^ die Lesart der 
Uandschr. . zu Nci .^tchn sei, ist gezeigt de imitat. Hör. p. 26 sq. Laim- 
cliLUÜiuia und raedcrastie schliessen sich nicht aus, wie schon das 
.luvenaliscbc zeigt: Sunt quas eunuchi imbeUes ac molUa Semper 0^ 
cuU dBiecUnt* ^ 

?. 75 will er I, 38^ 6: simpliei mjfrio nikU adlmhores \ iedmhtB 
cur? o neque te miHüirum^ was schwerlich vielen gerellen wird,iu^ 
nentlioh scheint uns wenigstens o erstaunlich matt Was er gegen 
HMpls treffliohe Coastitaierang der Stelle: simpliei rnfftto mkU adiu- 
Mre» l sediiA», curo: einwendet, ist nicht stichhaltig. Denn wiehieik 
IBA seMvs sam ei^tern Verse gesogen wird, so ist es nach dem 
ibereiastimmenden Urtheile aller Interpreten mit plerumque der Fall 
Carhi. I, 14,7 und seduius adlabores ist auch keine oneratio oraUoms^ 
denn sedulns als £igeBSchaft bedeutet hier: da ich dich als einen soU 
chen kenne, der seduhis überhaupt ist. P. 36 wird Carm. II, 8 init. : 
dente si nigro fieres rcf nv f> ] Tnrpior unguc — ti » c o geschrieben, 
was wdhl etwas r.n s(;irk sein <ltirnü n!s CcETfnsatz zu nocuissel um- 
li'tiini. Denn \c\\ cikenne eiitc SU'i^ei ntii; in (b-n Worten- Dcfife ni- 
tjfif rssr wiir in ;inrfi riviüsit rlcn /riten nirh(s Sellin s , iibcr der Dich- 
ter Höchte sich mit dem unhedeuteudsleu ALakei, mit dem Flecken eines 
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Nagels bos:niic:cn. P. 31 wird die vielbesprochene Stelle 111,8 inil. Al- 
tricis extrii limvn Apiiiine (^(oedissime comiphnn locum nennt ihn 
Lachmann zu Lucrezj, mit Verwerfung- meiner Emendation limina Dau- 
«»üe ÄU riiifiuiieron versneltt. (irLrcii du' ui-iiiiiifilr Rmctidal ioii wird 
Bentleys rW-iiuTkniii,' uclliJud gciaacht, durle nach dem vtu'ltcriTfhen- 
den S'olhirv nt Aptifit eine weitere Ortsbestimmung nicht ciNvaitül 
wt'i-dcMi. .leiiuch kann imniuriiia dagcgfu eingev'» cuiiut >n erden, 

duiä durch die doppelte Erwähnung Apulieus die lange Strecke 'div^c 
deutet werden soll, welche der Knabe durchwanderle. Er verirrte 
8M}h von dem ibm bekAonleu (^Apulo) Theile des Yollur in ferne und 
unhektnnte SeUndilen (aUrieU extra Umina Dauniaey Bentley. l»e-. 
ktaptet, oftrup könne tieh nnr auf eine Frau, die den jungen Hoim 
gepflegt hebe, beiiehn und wer mag leugnen, das« dieeer Gedanke^ 
nnlie liegt? Er eobligt deshalb Hmina sedulae vor, eine </onjeetur, 
weleker der nnterzeiohnete gern den Vorzug vor oeineni Dmmiae mit 
der Beschrlnkung einräumt, dass jeder leicht einsieht, wie A^niU&ß 
als Glosse von Dauriiae in den Text gekommen, schwer aber zu be^ 
gteifen ist, wie sedukte anders als dass es ginzlich ausgefallen und 
dniM iunina in Urnen corrumpiert worden, einem Apuiiae habe Plate 
machen können. Warum aber, wie Hr. H. sagt: nerjue facile quic- 
quam infeUcius excoriilari potnissie (/nnm lienlleianum ilbid * aJfn- 
cis exlra liminff serhrlae^ irpstehi; ic:li nicht ivohl heirreifcM au kön- 
nen. Oenn du der Diehlcr ein h";u tiiiu aus seiner Kindheit und tsrur, 
wie icii frlaiihe, nicht ein Ungierles als ein wunderbares darjilelluu 
Will. .<«> isl ts klar, dass die Knfw t k hnnor von einer sorgsamen Pfle 
ß-erin mehr aunalliües hat, als da^ vuii einer, welclic das Gegen(h(;U 
da\unist. Mehr aulialliges sage icii, ohne nul Hrn. II. insifjuciu — 
mulieris neyligentinm ac socordiam in dem au öchn, was auch heul 
zu Tage der zärtlichsten Mutter begegnen kann. Ur. U. w ill mit einem 
Worte das Gegentheil von Betitleys Intention;. er will eine laderlichn 
Netse anstelle der ehrbaren Pflegerin und so unwahrscheintteh aus apft- 
ter anxufQhrendem Grunde dies ist, so passt es in diplomatischer Rück- 
aiebt^vortrefflich. Denn, sagt er, erant Hii versus ita oHm uno •» libro 

icripU: me fabuhsae YoUture m Apulo afiricis exira /ime» APVL 

Laeunam eorrecior perperam expknü^ qumn ex iUo Apuio tupra po^ 
MÜo Apuiiae assumerei: debebai tla scrwbere: aliricis exlra Urnen 
ADVLTERAE^ quo ipso 90cabulo {udulteriy aduUero^ aduUeros^ adul^ 
türii) multi apud Horaüum versus clauduntttr. Abgesebn vom letzten 
etwas stark nach Silbenstecherei schmeckenden Grunde, was in aller Welt 
berechtigt uns, dem Dichter, dessen Ruf vor bornierter Prüderie zu retten 
seit Lessing Mühe genug gekostet, noch eine adullera nutrix znsrhirhen 
zu wollen'.^ Von sniner Mutler wissen wir £rnr niehf«!. f}1*?o muh iiiciil 
die Zeit ihi es Todes. Unter Benlleys ailrix sedula kann sie wenig- 
stens mit Ehren vorstanden werden. Aber nnsrenommen, sie sei zu 
jenfT Zeif schon tocü Seewesen, wodurch hat denn der sorgsamste, 
gewiSöeüiialtLjtte . auroj>ternd«le Vater, wie ihn der kindliche Sohn 
schildert, verschuldet, dass nmit ilun nachsage, er habe seinem Soboe 
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eine adtUtera nmtrix beigegeben? Dass aneh dn solcher Valer sieh 
in der Wahl Irren konnte, ist möglich, aber eine Unwahrseheuilieh- 

keit , welche man sich hOten muss durch reine Conjectar in den Text 
zu bringen. Und wer weiter wird dem Kinde diese Ursache erKähll 
haben? Doch wir wollen die einzelnen Wahr- und Unwahrscheinlieli;^ 
ksiten nicht weiter verfolgen, anch nicht warum die fragliche Person ge^ 
rade adultera sein sollte, da man eher mere/rtVr erwartete; indessen ist 
sowohl srt'^en Benüey als Hrn. II. zu bemerken, dass nach ihrer An- 
sicht Horaz iiiclit im Hause des Vnlers war, was wieder nach den vor- 
licgendeu Zeugnissen unwahrscheinlich ist. Wunderhehr erscheint es 
uns übrigens, dass Hr. H. die bekannle VerwÜnschunir des Baumes 
(Carni.II, fB) liier zur Argumentation also benutzt, dass er meint, wer 
gegen einen unschuldigen Baum so erbittert sein könne, müsse es nocli 
mehr gegen ein zurechnungsfähiges Individuum sein. Wir hatten bis- 
her in jener Üdc eine etwas scherzhafte Uebertroibung zu erblicken ge- 
glaubt oder wenigstens den Mann verkannt, der sich irasci celerem 
tarnen ut placcibilis essem selbst nennt. Der letztere Zusatz wurde 
fn&fig stimmen zu der atirim adultera* 

.' .' " Zahlreicher sind die nns den Satiren nnd Episteln behnndellnü 
Stellen, ans welchen wir sanichst hervorheben Sat. I, 4, SS: 

ciifli nt00 nemo 
$eripta kgat wUgo reeüare HmmHi ob kane rem 
fuod simf, qmo$ gemui hoe minime iueatt u^ate ptnre» 
eulpari dignos. 
Die granunatischen Schwierigkeiten dieser Stelle hebt der Verf. sehr 
gut hervor und schiigt Tor ii<|Nils , inres, cv^Mirt dignos. Möchte 
nicht vielleicht plura angemessener nnd auch wahrscheinlicher in 
diplomatischer Hinsicht sein, da Anfang und Ende der Verse am häu- 
tigsten corrumpiert sind? Von erslerm gibt der Bentleysche Commen- 
tar namentlich zum ersten Buch der carmina, von lelzterm der Verf. 
selbst hinlängliche Beispiele. Scharfsinnig ist p. 57 sq die ]5('N\ eis 
führung, wonach Hör. Sat. I, 5, 61 für al Uli focda vicatrix j üetosam 
laevi frontem lurpaverat Otis geschrieben habe: Setosam levi fron- 
tem turpanerat orhe. Ich möchte jedoch glauben, der Vers sei Paro- 
die eines uns unbekannten epischen Verses. Einer besondern Auf- 
merksamkeit hat sich die trcfiliche drillte Satire des zweiten Buchs zu 
erfreun, von welcher der Verf. von p. 9-1 an handelt. Hier bespricht 
er auerst Ys. 208 ff. : , 

ipeeiei alias verii MCBleriigue tumtdiu 
permixku capiet, eommoim habehiimry atque, 
sMiHaneerrei^nikiHim diitoHtjOn^ira. 
Die vorstehenden Verse beantworten die Entsehnldigung des Agamem- 
no, er habe seine Tochter non fwrionn geopfert, wihrend Ajax tn- 
sofMis el fmriOMus die Herde geschlachtet. Schwierig erscheint hier 
allerdings Bceleris tmmUtu$^ wofdr Hr. H. will eerebrign e hmnOimi 
eine sehr geflllige Aendemng, der jedoch folgende Bedenken entge- 
genstebn. Agamemno hat prudent^ non furiotm die Tochter geopfert, 
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AjftXMMOfHit gehandelt. Beidea ist nach der stoischen Lehre gleich; 
bei jenem ist sluHitia der Grund, bei diesem ira. Auf letztern gehn 
offenbar die species aliae veris^ auf Affamemno scelcrts (umufhis. Rei 
der Conjectur des Veri wäre der ^^anze Vers nur aui den Ajax zu bo 
zielin, was wegen V's. 210 unzulässig ist. Dass tumulhis =~. pertar 
batto ist. unterliegt keinem Zweifel und so wird sceleris tumultus ein 
sceleratus tumultus sa'xn ^ d. h. eine solche Aufregung, die ein Ver- 
brechen zur Folge hat. Nach (iersclben Anschauungsweise der Stoiker 
wird später Vö. 275 cruor stultdiac mit ähnlichem Gebrauch des Ge- 
netivs gesagt und gleich darauf wie hier commota mens, d. h. species 
aliae veris entgegeugesetsi dem icelus. Wetterhin p. 109 vermathel' 
der Verf. eboidts. Ys. 153: ' ' ^ 

D^tdent tnopem emute te , ni e^ns aique ■ " 
4nge»$ aeeeäUBiomaeko fiiimra ruetM 
id genuM ilLr mgemt^ wo mm uohl reoht eintieiit, wie daMtt^.wie- 
derselbe will, sarbiUoneSy plUanae^ im u. t. besekbaet werdee mW 
len. Betttief weUle bekaontlich prueaeiu^ fllfte eber hittEu: oder eiv 
ihnlicbes Wort. Ich glaube dies in 4n$on$ gefmdett zu habe«. Opi< 
mius war bis dahim gewobnt gewesen polare — vappam — profesUs 
und soll nm gonlessen pftMnorAMi orysoe, also sicher insons fulhtra 
gegen den sauern Wein. Ebenso wenig kann Kef. Vs. 57: clamti 
amica^ Mater^ honesta soror cum cognatts , pater , uxor die vom 
Verf. durch Cnnjecttir in den Text g^ebrachte Syncope anicla mal er 
billigen. Dass jemand nicht in einen Graben falle, dazu bedarf es nicht 
der Vorstellungen einer greisen Mutter; der Acceut Hegt onf der 
Menge warnender Personen. Die honesta soror scheint auch einen ge- 
wissen Gegensatz zur amica bilden zu sollen, der bei anicla wegfal- 
len würde. Dass man übrigens nu ht, wie unter andern Forcellini und 
Orelli thun, amica mater verhiiidcii dürfe, ist klar. In dem Falle ü:l;iuhc 
ich, hätte der Dichter dulcis mater gesagt. — Ganz verfehlt scheint 
uns die Argumenlation (p. 127 f.) über Sat. II, 7, 61 S. 

ettne marif9 
matnmae peeeanüt «n omAo imia poieOatf 
in eorrmpiarem os/ nMior, UXa kamen se 
IHM» hahilu nttUatoe loeo^ peeeaiee tupeme^ 
fumm te formOet muHef megue eredat Monl^ 
die also laulel: cur di/ßdat et gM poiUtimum mehuttj fmtm gmte- 
rimue^ resptmeio , itisi fallor^ parata e$L Ser^Üem enim mdnUßH ha- 
bHnm quum viderii, duhüt kaereij utrum penonatum itrtmm videal a» 
eervm ^tM oecasione arrepta domma firui peiii^ fuod quidem eo 
magis timere polerat (P), guomam peccati minisirMm ameißam habe- 
bat (v. 60). Est autem suae dignitatis ita sibi conscia , ut servilis 
concubitus summum ipst ac turpissinium ßagilium mdeatfir. ffaque 
donec ipsnm adultet / propius acrcdenfis factem cofn^pict'l atque atjno~ 
scit^ eo, nisi me faUit conieclnra, vuUu suspcctum homtjwm iniue- 
tur^ quo nohites intuert soient homnnciones longe mfra se posilos — 
— . ipsa eius eerba hmd scio an haee fuerini: non habüu mutatte 
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ioco, 9p$ctetq«e superne. Mir scheint nichts klarer als diese 
Worte zu sein, welche sich auf Vs. 50 beziehn: chmihfis aut agitatiit 
equum lasciva supinnm. Zum 'kbIijcL^uv (s. Forberg zw Ant. Pnnörm. 
Hermaphrod. p. 220 — 222) gibt sich die matrvna nicht her, wohl aber, 
um JiiU Juvciutt zu [-rdcii, tjnae rcnUiso (. (hkJ lu Ui s/ih a</<^ere iexif.Ve- 
befli;mj)t al)L'r sclicml Jir. II. niclil ifiiiiicr die liezirliimüon der einzel- 
nen N'ci'se eiacü (jcciichis ziieinundeir gehörig erwo^^i n Ma haben. W l iin 
derselbe z, R. p. 122 meretrice nepos imatn/s (unica I (Sal. 
I, 4, 49) iu {^ucfua!) audcrt, ohne Grund, du der Zu^aU iusuuus ^^chon 
zeigt, welches Wort nepos hier zu verstehn sei, so bedachte er nicht, 
da^ unmittelbar darauf die parenthetisehen Worte magmum quod 
ieeu9 folgen , welche bei einem vorausgcgaugeDen nefa» eelir laatl 
Uingea dflrfteii. Bei der; ebenso sinnreicheu ab mmötfugen Cobjoo» 
tvrjfipiat. 1,12,1: h'ruct^mM Ärgippae Siemlts t^Agrippaß nmd 4iß 
Bkwendyngen gegea die gewöhaiicbe Leaarl aienlich geanebl oiid 
ibm^ehn , dM8 die beiden Verae: 
iv> . -■ cmß im inter $eM€m tmtam et eonSagia (mari 

nü partum MOpias et adhuc sublimia eures . 
lawobt eine Hinweianng auf die Stellung des Iccius bei Agrippa alt 
aiiP 4tBerkettnttng seiner Ehrenhaftigkeit zu enthalten scheinen. Gc- 
flllig ist die Verniuthung Epist. I, 18, 89 potores veluti media de 
noctc Ft/ferni für hihvh\ eine discre})anfiir srripfurae ^ yy'w sie in der 
bekannten desperaten Stelle der Vorrede dos rimiti« sich in den T.es- 
arleu VinucuU und Hth'tndt zei?!. i>ie (jiunde aber, welche uiier- 
tiau]il g-etren die EclilJu jt dt s «^iiii/tn Versp??, namentlich von Orelli, 
jart lletid izt'iJiaeht sind. Mal \h\ iL nicht widerlciii ~— Obv^ohl Hr. H. 
über Xaagci an Biu lu rii klairt. so ist er mit U^a bedeutendsten kriti- 
sckcu Bestrebungen vvüIjI brkatuil und wir haben darin wenig nach- 
zutragen. Bei Carni. IV, 4, 15 inlenla fu'tac malris ab ubere \ »am 
lacte depulsum leonem coujiciert der Verf. tacta ffir lacie^ iras er 
anch sprachlich su wenig rechtfertigt, and veraiehrl ao die Reihe un- 
gMlcklifiber Veranohe^ unter denen Knalera tum iitmque iauaer 
loch am- meialen gefälU, wenngleich nach dea Verfaaaera Anaichl 
(p» lao) aie nnr könne iemUr iUam siropham wH^iet^nH pUteer», 
län aomehr hätte Peerlkampa Inlerpunction erwähnl werden mflaaen, 
diircb welche jedesfiiils ein erlrägUeher Sinn gewonnen wird : imtmia 
ftti^foe ma^is ab ubere ^ iam /acte depulsum leonem. Deaaelben Con- 
j<QC^r ist unerwähnt geblieben bei Behandlung dea bekannten Verses 
der Ai,^. 32 p- 60: AemiUttm circa ludum faber unus ete. Indem Hr. 
n hier gerechte Bedenken gegen die Benlleysche Erklärung = solm 
erhebt, erklärt er sich auch gegen die zweite Interpretation, welche 
tiwffs für nllquis nimrnf. niid führt hirr dir bekannten Stellen des (\tlull 
und Cicej o uik im » el(dieu www."? f.w beileiiU-ii .scheint, dass jemand wei- 
ter nichts sei als das w.'is" dns foliicnde Siit).s(aiii 1 v von ihm aussage, 
i^u den ani;(!gebenen Heis[)uden dieser aiicli \ un llatxl I.( hr!»uch des 
l^Luu. hUia S. 313 gübiliigteu Erklärung muss uu n uoi li luuz.uiugen 
UXfuX^m« 22 ; iramfugam mhü aliud quam a n u m viU atque. 
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infnjtie corpus esse und vielleicht auch X\V, 18 parta vna res, wO 
es aber zweifelhaft sein kann^ ob vfxf Verstärkung von parva ist wie 
oft bei Livius 7iemo tiuus uiitl uulla una bei Cicero Brut, «^J. 216 ii. ö. 
uilcr = parta et una res. In allen genannten Steilen steht unus aber 
voran, während io der Horaziscben Stelle es nachsteht und es dem 
ganzen tenor nach mehr mit dem folgenden aln mit dem vorhergehen- 
den verbanden werden su maasen scheint Hr. H. sehlagt inriiUM fftr 
tHHis ei scharfsinnig vor; Erwfthnnng bitte aneh Feerlkamps fahri mo- 
fms verdient. — Sehr selten ist es dem Verf. begegnet, ein ihm entge- 
genstehendes iKoment grammatischer Art sn fibersehn, wie es p. dSsf. 
der Fall ist, wo er Carm. III, 8, 25 sq« : ne^^e^efis ne quapopuhi$ 
iaborei findet, es sei ein unertrigliclier Tadel für Maeceaas, noglegetw 
genannt zu werden. Gewis, wenn der Dichter gesagt hätte ncijl.eijen$ 
fUtt popuhim faborare, aber weit anders ist die Sache bei folgendem 
ne. Da für den Augenblick alles in befriedigendem Zustande ist, so 
genicss auch du die Gegenwart und sorg nicht für die Zukunft. Dank- 
bnrcr iils für die Conjcctur riifn cgrvs für nerifcgcns . mit der der Verf. 
uns hoschenkl, sind \\\v Tiir dir cIxmi diiscibst i:t'<;cl)c'nc Berichtigung 
übri' die von Mwecoiins lndJcidt Icii conüdenlielleü Stellen. V.v war 
nrhis rusiadus prai'posilns zum letztenmal, bis OcfRvian noch dem 
Sii-i;«' bei Atfiiiin licimkehrle. Den Titel praefeclus urbi liihrte er 
niemals. S. auch IJorirhesi zu Tac. Ann. VI, 11. Vellejus, den Hr. 
H. zum Sündenbock tür bisherige Misverständnisse muchuii uiii, sagt 
nicht * ylc/«acö hello finilo Maecenatem urhis custodiis praepositum 
fuisse \ sondern II, 88, er sei dies gewesen ^lunc* nemtich * ilfim ulti- 
mum hello AcUaco Alestmdr^que Caetar impmU imMHMi.' 

Doeh wir eilen sum Schlnss. Hr. H. fürchtet p. 1, das» mm dee- 
runt qtii — UM *en Bentleii scmt«' tn me iaeümi, wovon we- 
nigstens der Ref. entfernt ist. Bergen mag er aber'nielit, dass er 
allerdings eine Aehnlichkeit mit Bentley wahrzunehmen geglanbt hat, 
welche jedoch bei diesem mehr in seinen Conjectnren zn Ciceros Tns- 
cnlanen als zum Horaz hervortritt. Diese besteht darin, dass beide 
oft in ihrer Kritik einen Ansdrucfc verlangen, welcher allerdings naeh 
der streng logischen Conseqnenz erwartet werden müsste, aber «ni- 
pUeite in dem wirklich folgenden Worte schon enthalten ist; sie vcr~ 
kennen mithin eine gewisse Pracguanz des Denkens. Wenn z. B. Bent- 
ley hri Cir. Tiisc. IV 59 adhiheatnr curatio verlnnirf fflr nrafin ^ sn 
vei'liirigl er den eigentlichen Aiisdnulv tind hedenkl nicht, dass in ora- 
tio vhvn die rnratio liege. (Aehnlich ist 1 7, wo <[ie \'iili2;ila cA>- 
qne}>iii()ii i^i uau deiiatlben Gedanken, aber noch mehr ausdruckt als was 
Beulley Will.) In gleicher Weise will Hr. H. bei Hör. Sat. 1. 4, 15: 
Crispinus numcro me procovaf fi'ir mr'nimo ^ dessen lü klurung ich 
jetzt dahingestellt sein lasse, das aber jcdcsfalls mehr al» uumero aus- 
drückt, welches letztere schon im folgenden lieg^l: Dtdeamus uler plus 
ßcribere possiL Ib. I, 3, 63 : simplicior quis et est , qualem me saepe 
Ubenier | obiulerim tibi, Maecetuu^ urgiert Hr. H. etwas spitzfindig 
die Bedeutung von Ubeuter^ was aber die Individuelle Neigung ans« 
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drftekend weit mehr sagt als das von ihm vcrmnthete Ucenier, Eben- 
so wird man Sat. II, 3, 1 17 nn den blossen stramentis genug haben 

nnd für das malerisrhf» u n d c - o c to ginta annos unirern slramen" 
tts u d i s n c t og in ta annos jiaius eintausclien wollen. Ebenso liegt 
in t[)ist. I, 18. 45: fraternis cessisse pulatur \ moribm Amphion das 
- von ihm verlangle probalur schon in putahtr. Weil man eben glaubt, 
Amphion habe dem Zcthus nachgegeben, so stellt man dies Beispiel 
als iNachiolge auf. Ungleich seltner sind überhaupt die Stellen, in 
welche der Verf. durch Conjeclur eine vci sLecktere Anspielung hinetn- 
zulegen bemüht gewesen ist, wie p. 80 Sat. U, 8, 90 so verändert 
werden : d^ßjßätm ei moromim offendel garrvhn: ultra 

MS Benlieh die Miattan der Unterwelt. Die Valgata bat Haapt rieb- 
lif ao bergeatellt: üflLeÜtm al morotmm ofemin §arrmiu§: miiro 
I nom eOam 9äm», 

Die Latinität iat oorraat und rein bia aaf Aaadrtteke wie elarik- 
Hmmiut (p.-^O) ana Aainiianua Mareellinus , peMm ire p. 72, prta»- 
k§imm p^ 81 in der uachciccronischen Be<kntaBg, fiH Um fär 
pücto p. 87, vgl. Mad¥ig Gr. % 86 Ann. 3. 

Greilmaid. Paidaimui. 



Uisloire de la lutte enlre les Patriciens et les riehcieus ä Rome^ 
clepuis raboiitioii de Iii royaut^, jusqu a la iiümiiiatioii du pre- 
mier Cunsui Piebeien. Ouvrage posthume Arthur Ilcnncbert, 
el^Te de ranlTersit^ de Gand , public par J. B* M^ulez, pro- 
feaaear i la mtaie nniTerail^ Ciand 184&» 196 S« 8» 

Diaaaa Werk, darob den rObailiebat bekanaten Prof. Roales in 
die Ultarariaehe Welt eiogefiibrt, gibt ebensowohl ein bündiges Zeug- 
ais von dem Geist, in welcbeai die bistorischen Studien auf der Uni- 
versität Gent betrieben werden, als es ein ehrenvolles Denkmal für 
den der Wiaaenaebaft aa frah ealrissenen jungen Gelehrten ist. Der 
Verf. zeigt nicht minder gefiiades Urtheil aU Gelehrsamkeit und eine 
Vertrautheit mit der deutschen Litteratur seines Fncbes , welche ihm 
schon allein einen Anspruch auf Anerkcnniinn: vnn Seiten Deutschlunds 
gibt. Was den Gegenstand selbst betriftt, so bedarf seine Wahl keiner 
Rechtfertigung: sie ist nicht nur durch Niebuhrs Forschungen begrün- 
det, sondern ebensowohl durch die Zeitvei hültnisse , welche einer 
liefern AulfassuDg alterthümlicher Staatsverhaltnisse förderlich ist. Mag 
man immerhin der Gegenwart den praktischen Beruf zur Gesetzgebung 
streitig machen , das ist keinem Zweifel unterworfen, dass ein um- 
fassenderes Verständnis der Staatsformen des Allerthuma ihr unbe- 
streitbarer Ruhm ist, und wir dürfen der Hoffnung nna hingeben. 
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dass aus der rein srhichtlirlinn Auffassunp: der V(T2:angeiiliei! auch 
die Einsicht in die Bedurinissc der Gegenwart immer weiter sich ver- 
breiten und endlich zur Geltang kommen werde. Und wenn \\ \v von 
den »Iten auch nur lernen würden, das» Itcre Theorien und Abstrac- 
lioDeü immer nur das Gegentheil von dem iierl)eiführen, was sie be- 
zwecken, 80 M äre dies schon eio entschiedener Gewinn, der in Deatsck- 
land viele Irthüiuor beseitigen konnte. 

Der Veriasäer, nach einem kurzen Rückblick auf dke Gründung' 
der Stadt, wobei er mit sicherm Tacte das wesentliche und im allge- 
meinen «ach anerkannte heraushebt, gibl fiber die wspr anglichen Yer- 
hftllaiiee der Petrioier und Plebejer die dnreh Niebihr gewomenen 
Resultate. Doeh wQrde man ihm sn nahe treten, wenn man nar eine 
blofte Wiederholnng der von nndem erWieeeneu Brgehnisee Tonne- 
setsen wollte. Er hegleitet dn» richtig enfgefesete mit eignem Ur* 
Cbeil und spricht es mit der Klarheit und Bestimmtheit tue, welehe 
nur die eigne UeberEcngung gewlhrt Dasi dabei einselne Fragen, 
wie das Verhältnis des röm. Elements zn dem etruikischen , sowie den 
Pntriciats snr Clientel nicht umfassender erörtert werden, können wir 
dem Verfasser nicht zum Vorwurf machen, wiewohl er vielleicht rich- 
tiger in dem Patriciat ein allgemein italisches Institut als ein durch 
den Einfluss der etruskischen Lucumonen begründetes erkannt hätte. 
Es ist überhaupt für die Freunde tiefgehender etniskischer Einwir- 
kung* eine höchst bedenkliche Erscheinung, dass gerade in dem ersten 
Jahrhundert so wenig von etruskischem Kinfluss sich nachweisen lasst, 
wie im Gegentheil die Kriege mit dem benachbarten Veji fast mit dem 
Ursprünge der Stadt beginnen, und weit eher auf eine in dem Wesen 
des Staats liegende Feindschaft als auf gemeinschaftliche insütutio- 
nen iiiuzudeuten scheinen. Wie die vier ersten Herscher den Latinern 
und Sabinern angehören, so hat auch die ganze Ueberlieferung einen 
durchaus heimischen Charalfter. Ja wenn die Etruskerherschaft sich 
weit in Latium ausgebreitet hatte, so ist die Gründung Roms selbst 
As Resultat einer einiretonden Retetlon, welche die Fremdlinge in 
die alten Grenzen Jenseit des Tiberstroms znrBckdringte nnd wohl 
eine manigfaltige BerQhmng, aber keine Aberwisgende Einwirknng* 
auf die Form der Verfassong vorausSetat. Im Gegentheil, Roms Grdn« ' 
dnng mit seinem kriegerischen Adel nnd dem aus UntarUmnen' gebil- 
deten Pussvolk war eine Herausfordernng, welche die in stabilen 
Formen schon festgewtirselten Etrasker nicht unbeachtet lassen konn- 
ten. Daher auch nach Vertreibnog der Tari|ninier die Brkebong des 
gesamten Etruriens unter Porsena , welche ganz den Charakter eines 
Principienkampfes an sich trigt. Doch die weitere Entwicklung die- 
ser Sätze ist nicht dieses Orts, und indem wir sn dem Verf. zurück- 
kehren, müssen Mir j^ehobrend anerkennen, dass er sehr richtig die 
Stellung der Könige ireiiüher den Plebejern beqrrifrcn hat , ittdem 
diese ofTenbar seit ihrer EntsU iuint^ als eine Art Kronbauern ein na- 
türliches Ge^rens^ewicht eregeu den lahmenden Einfluss des Adels bilden 
roussten. Wie im Mittelalter die Städte die Stütze der kaiserlichen 
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Macht bildeten, so bat nwgefcthrt ig den ersten Jahrhunderten Horns die 
Landschaft einen Damm gegen das Uebergreifen der städtischaD Ari- 
stokratie gebildi^t, indem die Plebejer, wenngleich nur Unterthanen nnd 
ohne Antheil an der Staatsverwaltung, dennoch durch ihre Zahl, durch 
deu liieus»! im Mccit.'. ciMllicli (liirch dif* Al)*jal)en, die ?ic zahlten, in 
einem krieiirri.sciicu SI;i:jU; notliweadi}; oiiic Ltowissf (iollmii^- erluillen 
liiiisskii, vvt'iiii iiuch \N t'i (cr^*ehefid(' Aii>j>ruciie äu iR-scitiiien iu)rh 
aul lange Zeit *1( n ra'ricit ra gciuag. I)as.st;lbe VerliäUnii» ktilirt 
ler wieder in dca ßcz,u'hiinffen der niiii(ks2"enossen zu der (jlc^amt- 
bürgerschafl, und noch siatcr in den Aaspiüchcn der Prü\ nicialen 
geg^enüber dem roinanisiei Ich ilalien ; überall die ylciuhen Ur&uchen, 
welche die gleichen Wirkungen zur Folge haben. Diese richtige 
Gruodanschauuiig der Verhältnisse bewahrt dea Verf. vor einer gu- 
daBkenl^aen Adoption der falschen Aiiai^ Niebiihra, welcher die 
GlaiBeBeinllieilnng des Servius nur auf die Plebejer bezog und dvß^it 
gerade das wesentliche der Servianischen Verfassung nnr im trflb^ii 
Lichte sah, yergl. p. 10» 

■ So wie wir in dem bisherigen dem Verfasser beisiiaunen müssen, 
soikdnnen wir auch seiner Auseinandersetsnog der politischen Stel> 
long der beiden Stande durchaus unsern Bei füll geben. Er bezeichnet 
als den ersten Abschnitt des beginnenden Kninpn s dio Zeit von (U r 
Vertreibung der Könige bis zur Gründung des Tribunats, während 
welicher er eine unumschränkte Gewalt des Palriciats annimmt» ^nd in 
dem ersten Capilel ^ Position poiitiqne des deux ordres au commeti- 
ccment de la republique' entwickelt er sehr 0( schickt die Lage der 
Diiiiic tind flen Sfaüd der Pfirffirn. Auf den ralriciem Iiaüe der Dnirk 
der '1 ur(iiii!ii('r iiiii .sciiwerslcti gelastet; i.n (iuiistcn der l'alri( ici" ard du^ 
Kt'ri-icriiiii!s\ craiKltTtJug ausyritiulct. Du- l'lrt)L'jt.M' \\ iir(lcri durch \\ ii' • 
ilerUcrstelliitiL: dci" StTvinnisrlteii \ ridas>iiiiii- \ r.stdin I , al)cr uul der 
Entfernung etacs kbt ii^langUcliea Uberhuupls war die ijcüranke pa- 
tricischer Anmassung lüaweggcräumt. 

Wie die Pl< licjcr eine Stutze der königlichen Macht gebildet, so 
wai der Könii; der natürliche Schirmherr der Plebs gewesen* Mit 
dem Sturz der Künigsmacht war das Gleichgewicht aufffehoben , und 
in dem Kampfe wilder Leidenschaften ist die Constitution ein schwa- 
ehar Damm. Ohnedem bildete die Servianische Verfassung nur die 
Grundlage einer freiem Entwicklung, die sich nicht von selber macht, 
sondern Kinner fordert, welche der Form eine Seele geben und sie 
mr Wahrheit Buchen. Es war ein Glück zu nennen , dass die Patri* 
eiur sidi nicht mit der errungenen Macht begnügten, sondern inner- 
halb der Schranken der Verfassung die Plebs oekononiisch zu Grunde 
lU richten suchten. Dadurch ward ein unfruchtbarer Principienstreit 
vermieden, und die Plebejer wurden durch die Noth zur klaren Ein- 
sicht ihrer Lage hingedrängt. Niehl den durch Sitte, Herkommen und 
die Macht des Glaubens wunderbar gefügten Organismus des Staats 
wollten sie vernichten, sondern sie begehrten Hilfe iti der Noth. D( !• 
vIMügen Verarmung der freien Landleute, ihrer Hilflos ii^Iceil, gegen- 

/V. JUM. f. m. ». Paed. Bd, tXVI. H/t, 2. 10 
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über eiaem sohonangslosen Adel , kurz der Selbslvernichtnng der Bür- 
gerachafl miissle ein Ziel gesetzt werden. Den Mulh zum Widerstand 
gab nicht altein das Uebergewicht der Zahl, sondern einzelne Yer^ 

güustigpnngen der Patricier, wolche durch dRs Gefühl der NolhweDdig- 
keit geleitet nicht nur eine Anzahl Plebejer in den Senat aufnahmen, 
Bondet II iiiifli u«'iiiMiuhcr dm ücriclillichtii Sentenzen der Consuin de« 
Plt^hejern das lirrht dvr Urnirmiii auf die ('t'nhiricn<rpni< iii<l<' ticwil- 
Am eulsi huMloMsli [i NNirklc immer Nolh, (kis holend und 
klare Einsicht, ihis^ unter .solchen VcrhiUluüjÄeu das Volk zu 
(ii iiiiiip- ffehti muöse. Daiuiit ffenügte nichl dcv augenblickliche Nach- 
lii.ss (Ici Schulden, sondern nur eine sichere Bürgüchaft sreffen die 
W iederkehr eines solchcu hilflosen Zustuiides konnte die liLtV Kr- 
billci uiii> der Gemüther beschwichtigen. Diese Bürgschaft ward ge- 
wonnen, indem man den schOD früher beslandeueu Vorstehern der 
Tribas das Recht des Widerstands gegen die willtKAriielieii Eatschei- 
dangen der Consnln gestattete^ indem man sie in dieser EigeoseliBfl 
fttr anverletalich erklärte und so für die Plebejer ein RecbliveriMUt> 
als sanctioaierte, das sie als Staatsangehörige bisher entbehrt baltea. 
Wenn aach die erste GrCndong dieses Schirmrechts nnr die Aafredit^ 
baituag der Yalerisehea Gesetze beswecken moehte, so war es gleioh- 
wohl ein Zngestindnis von nngeheorem Umfang, das aar das CSefihI 
der Nothwendigkeit den Patrieiern ealrelssen oder Selbstteaaehuig 
bedeutungslos erscheinen lassea konnte. Die Eatwieklang dieser Yer^ 
hiiUnisse, >vie sie der Verf. gegeben hat bis p. 41, ist klar, lichtvoll 
und mit richtiger Hervorhebung der Hauptmomente abgefasst, und die 
ursprüngliche Bedeutung des Tribunats ist in dem ersten Gapitel der 
«weiten Periode , welche der Verf. als ^ prenuers deeehppemens de 
fa' putssance p/eheienne^ charakterisiert, mit scharfen und bestimmten 
/ifo-cji ürrritlinct. Nur hättr ich irewünscht, dor Verf. wäre noch 
laiiiicr hei den Ursachen Ui-i- l'^i^rmidiiTiir dieser i^Iaassreiicl verweilt. 
Denn (tlVeiil>fir petzt ein solches Begehren eine weit «rnisM-re Knt- 
wickluiiü: der hüigciUolieu /ii^tiinde vornns . als \\ \r iiiis gewuliidich 
gestchn wollen. Weil das \ olk als »olelies iii der (iesehirhle so we- 
nig' hervortritt, bu werden seine Zustande mvhl genu«» lieMehtel. Er- 
sl<;n.s ist es durchaus uiinthlig, sich die stanze Mj»s«c der l'lebejer als 
anu zu denken, was der Verfasser uucli e!niu;d bemerkt hat. Dann 
aher war namentlich auf die Entwicklung der Üeineindeverfassung hin- 
zaweiseu, welche durch die Scrvianische Verfassung begründet, ganz 
wohl neben der höchsten Gewalt der Patricier bestebn konnte. Die 
Analogie der Zustande des Hittelalters leitet hier liünfig irre. Die 
Verhältnisse der eignen Leute, die wir hier zu Grande legen, waren 
in dem Clientelverbande ausg;esprochen; aber iu den Plebejern haben 
wir freie Bauern, welche, wenn auch im Uaterthanenverhiltnisse 
und ohne erheblichen Antheil an der höchsten Gewalt, doch darch 
die Servianische Verfassung das Staatshargerrecht uad in dea Tribns 
eine Organisation erhalten hatten, welche als die Grundlage einer 
vollkommenen Gemeindeverfassung tn betrachten ist. Sie standen da- 
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her in einem niiAl minder (rQMtigeii VerhllliiisBe ab wo anter der 
Heraehnfl welUieher oder ^etsttieher Herrn sieh aelbeUindige Barger- 
sebaflen bildeten, nnr da» dnreh ihre xeratreuten Wohnsatse und 
tbs Leben auf dem Lande ihnen die Krall der Coneentration abgieng, 
velche die Vereinigung innerhalb fealer Ringmanem und die ZnnfV- 
Terfassong städtischer Bürgerscharien gab. Gerade dieier Mangel 
warde durch die Aofsteltung der Volkstribnnen beseitigt* Diese, gleieh 
einem Standeausschuss der neuem Zeit, wachten fiber die Erhaltung 
der Rechte ihrer Committenten , und an keine Instructionen gebunden 
sowie dürch ihre Unverlelzlichkeit geschützt, mit den Machthabem 
in dem Siti der Regierung wohnend, standen sie gleich heiligen Grenz- 
häiern den UebergrifFen der He<rit run^^siri'walt cntc^ejren, beständig 
mahnend an eine Macht, welche auf ihre ^^'eisu^g• drohend sich erhob. 
Der bestiuidige Wechsel der Personen, wie er eignem l eberfnuthc 
wehrte, brachte immer neue Kräfte auf den Schauplatz und erhielt 
jene Regsamkeil und Frische, welche in rnhigen Zustünden nur zu oft 
der Liebe /.tiiu Frieden weicht. Dies hat auch der Verfasser richtig 
anerkannt und p. 47 — 53 auf eine fassHehe und schlagende Weise 
durchgeführt. 

6ie schwierige Frage fiber die Wahl der ersten Tribunen hat 
ttf Verf. in dem Sinne entschieden, dass er (Keseibe, entgegen deh 
«nsdrAekliolien Angaben des Dionysias, d^n Centnrlaleomitieii fiber- 
Irftgt. Denn es schien widersinnig^ eine das Volk vertretende Beilörde 
In einer Versammlnng so wählen, wo die Patricier entweder ans- 
%diliessende Beisitser waren oder ein entschiedenes Uebergewicht 
hatten. Aber erstens wird fergeisen, dass damals die Centvriatco- 
mitien nicht minder in der Gewalt der Piitricier waren als die Corien- 
gemeinde; zweitens dass die leges $acraiae ^ wodurch die Unverleti^ 
lichkeit der Tribunen ausgesprochen ward , weit mehr auf die Curien- 
gemeinde hinzuweisen scheinen. Denn da heisst es: ^niemand soll einen 
Yolkstribun wider seinen Willen zu etwas zwingen, noch ihn gcisseln 
dürfen, noch einem andern dies zu thiin befehlen, niemand ihn (ödten 
oder zu tödten gebieten. Wenn ober einer dieses Verbot überschreiten 
sollte, so soll er verflucht sein und sein Gut der Ceres «reweiht. Und 
wer einen , der dies txelhan hat, tödtct, der soll frei von Blutschuld 
sein.' Und damit auch für die Zukunft dieses Gesetz nicht aufgehoben 
würde, sondern für ewige Zeiten unverändert bliebe , so mussten alle 
Römer durch einen Schwur bei den Göttern sich und ihre Nachkom- 
men zur Aufrecbthultung dieses Gesetzes verptiichten (üion. VI, 89). 
Noch weniger wird luau daran zweifeln können, wenn in neuster 
^eit unwiderlegbar bewiesen ist, dass auch die Plebejer den Curiat- 
gemeinden sogetheilt waren (Römische Geschichte Tb. I Abth. 9 S. 
198 flg.), weim anch ursprünglich, wie die CÜenten, mit sehr beschrink- 
terii Stimmrecht; denn wenn doch in den Cvrien die Stimme der gen- 
entschied und die Plebejer diesen sngetheilt waren, so konnten 
sie nur in Verbindung und unter dem Einfluss der Geschlechter. ihre 
Stimme abgeben, nnd waren daher auf Jeden Fall in der Ausfibung 

10* 
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beschrankt, daher aueh die lex Publüia entstand, welche die Wahlen 
von der Curiengemeinde auf die der Tribus üherlrug. Wie denn Dio- 
nysius nicht nur au dit->'ci' Stelle, sondern auch 41 l\g. mii einer 
Entschiedenheit un<l Beilimmthrit . ^\ clelic jeden Zweifel von vom 
herein besoitiirf . rüe AN ahl der Ti ibunen drr (^inriigenieinde zu- 
schrcüil. wahrend I.ivius duich sein llrlheii iiln i dicsos Gesetz II, 
56: ^ (j uac i'nfrf't'i/s iiiiun'iii pulcsta/cr// per rlifiihitm sajj'rdgia creaffdi 
quos welitnl tni/Uiioü aujiiii:l^ un» liiuili iiis im uukicucn lässl . \\ ic 
er sich die Wahl eredachl habe. Nur das »»l klar, dass er sie nirlil in 
den CL-itdit i:iU uiiiUicn gewühlt glaubte, sonst hüttf' er nicht die Ciien- 
len erwaliut, weil in der Onluriengemeinde der Liuüuss der reichen 
und vornehmen, abei luciit iler der Clienlen enischied. Daraus lauj*- 
sen wir denn allerdings schliesscn, dass auch er stillschweigend die 
Curiengeincinde aU Wahlkörper gedacht hat, wo auf jeden Fall dufdi 
die Attctoritas dea Senats und die Anspicien dem Palriciat ein grosser 
Eanflusä ge^^iehert war, wenn wir auch sonst Gleichheit des SliaiBif> 
rechts unter den einzelnen Gliedern der Curien annehmen, wollen« 
Also die vermeinte Wahl der Volkstribunen durch die CenturiengtB- 
meinde ist als ein entschiedener Irtham in Zukunft aus den Hapfl- 
hfiehern sn entfernen. Wenn der Verf. in dieser Hinsicht im unklaren 
war 9 so hat er dagegen die Wichtigkeit dieser Errungenschaft in das 
gehörige Ucht gesetzt Nicht aar wurde dadurch die Plebs als cfin 
selbständiger Staatskörper anerkannt, der dem Patricia! als ein gros- 
ses Ganze gegenüber trat, sondern namenllich m nrde ein neuer Grundr 
satz in Beziehung auf die Staatsverwaltung aufgestellt, nach welchem 
unabhängig von der Zustimmung der Gölter über das Wohl des Staats 
zu beralhen gcsfntti t war. Daher die Wahl der Aedilen in der Tri 
busgemeinde und das lUchl über alles, was das gemeine Wesen bc- 
Iriirt, in derselben Versammhititr srinc Stimme abzugeben (iial navzcc 
TU «AAa, Oda iv toj öiquio 7tQcctvt<ix}(d n xcd iTtixvQOVöd-ai r^ft/cTf/, 
i'Tn Tf.l?' rrrArrroM STtL'tprfipi^eöd'a v.caa ravxo. Dion. IX. 4.^ liii.} nur 
J im iM)tliN\ r ndiüe Folge und eine \\i ilrre Kutwicklung des erstem. 
Zügcstutiiliiisses war. Dass der Sennt nnl «ins Patriciat zfiffieser For- 
derung seilte Zustimmuno ü^t^ben iiinl dtiun u li für .lalir!iii;i<ii rlc deu 
Staat vut zügelloser Dtinoki aiiu i)e\\alireu konulc, scheint eiua der 
ehrenvollsten Zeugnisse fur «lieseu Stand, welchen zu schmälin und zu 
verunglimpfen ein rieblingsthema unserer sogenaiuilt n Lnliachcu For- 
scher ist, welche lange eh sie ihre demokratischen Gelüste der Ge- 
genwart aufdringen konnten, das AUerlhum wenigstens in diesem Sinne 
darzustellen suchten. — • Eben so gesunden Sinn zeigt der Verfiisser 
in der Beurtheilung der bekannten Niebuhrschen Hypothese (Römische 
Geschichte II S. 202 flg.), nach welcher die Wahl der Consnin an die 
Curiengemeinde sei übertragen und im Jahr 273 das Abkommen sei 
getroffen worden, dass die Centuriengemeinde den einen Consul, den 
andern die Curiengemeinde gewühlt hatte. Von einem solchen Gesetz 
ist nemlich bei den Schriftstellern auch nicht die geringste Spur,, son- 
dern nur durch falsche Interpretation mehrerer Stellen bat Niebnhr 
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dieser HypoHiese bei einigen BHifing t« verechaffSe« gewnMl, wel- 
che gern In den Sehriflsfellern ausser dem , was alle verntnlligen da^ 

rin finden, noch einen geheimen Sinn entdecken, dessen Dentnng sie 
sich allein vorbehalten. Dion. IX, 46, wo er von den Streitreden ersiblt^ 
H^eloiie Appiaä ge^en die Piibtitisohen Rogationen hielt, and welche Lae- 
tdriiis mit grosser IlefH<rkeil erwiederte, \äs»i diesen, um die Ansprü- 
che des Volks zu rechtferligen , zwei Gesetze anführen : das eine, das»* 
die Plebejer jeden belit hisj^en Pulricier vor ihr Gericht, d. h. dir Tri 
hn5!iTcmrindn . stellen durftm: das nndrrp. "welrhps nicht niclir der 
CeuluriLiiucmcimitv sondern den Curieri die Bestütigiing über die Ab- 
stinumiiiü" : y.icl ro?» vTTfo trjQ i}fi]fpfj(pomag , chg ovx in rf;i' koy/nv 
iTffJ.iint'ai' , uk'/Ai T)/r y.ovotiiTL}' irrouL imv il'/iffm» ??t'of'iYr. >\ ;l^ titiii 
aut^li der 8iiiii dieses Irtsi'l/.cs sriti niaff. wir keimen ein sdlclitcai Ge- 
sHt. nicht. Diis nlu r ist aus deia Zu£>4iriinieiiiiange klar, dass es Lae-^ 
loiiuj> oder i)iuTi\siiis ;t!s ein ZU Gunsten der Volksfreiheit gegebenes 
Gesct£ aug^c&ehu lutf. denn er sagt c. 47: öie^eX^oyv de tov vtceq tov 
ärjfiov koyov. Das ualtirtichsle wäre nun gewesen, eben die Wahl der 
VoikstribuDcn in der Tribusgemeinde anzurühren. Dünn niüsste aber 
dir T^t des Dionysius geändert nod gelesen werden: ov» in t^v 
m^t^fv ikka ft^v fpvXiiix^v, Aber zn solcher Verwegenheit febU 
«ffir' der Math ond ich möchte lieber eiiien Misverstand des Dionysins 
«Ii "eine solche gewaltsame Aendemrig des Textes for mdglieb hatten^.* 
Hatten wir also die Lesart für echt, so masste vielmehr Torans^ 
gesetzt werden , dass die Patricier gteiehseittg mit der WaM der 
Tribunen auch darin nachgegeben hitten, dass siedie Klag«nanf psr^ 
Aie//t0, fiber welche die Centuriengemelndo entschied, vor der 6n<* 
riehgenheinde hüten entscheiden lassen, welche, weil dort die Einzel- 
stiMmen galten , ein mehr demokratisches Ansehn Iiatte, wiewohl dio 
senafns aucloriias und die Auspicien und die Abstimmung nach geults 
dem Patriciat ein entschiedenes Uebergewichl gaben. AI)er mit Hecht 
entgegnet man , wenn das Volk die Wahl der Tribunen durch die Tri- 
bus und die Heseitigung der Curien als einen cnlscbiedrnrn Sirtr ^^f*- 
trachteff . wie kann dnrh die Erhchiinir derselben Cnrieu iiii du Melle 
der renliirien nl? ein iindd minder t!T<»s?(*r Sipir f(Ttc:rscliii w erden ? 
Also hier i^l ein iiiKMiUosharer Widerspruch und d;iriiui' eine Hypo- 
these zw Ik'ü runden . ^^ <'lrhc» die unahhansfifTP Wphi des einen CiMisnls 
ganz, iu die iiuiidc rnlnriat«? «ribl un<l die \\u\\\ des andern der 
Centurienffemeinde ulierlüssl. \vo die» roii heu wiederum das l'ebei-ge- 
Withl heliiinpten, ist noch N iid a])ent<Mierlichci' und kann die Verwir- 
rung nnr Ntrniehren. Al&o eiihveder müssen wir, dio Integrität des 
Textes bei Diuaysius vorausgeselil , bei diesem selbist einen li üaim 
annehmen oder unsere eigne Unwissenheit geslehn. Denn die übrigen 



'»1 > , . 

♦> Herr Vr<S. Ritsrhl in Homi hat mir anf meine Anfi"?r< bereit 

uilti^st die idiiüige Variante de« Urbinas 2U dieser Stelle nnlgclheilt : 

0ri<po(pOQ£as ^ og «vx fl^f tijv Xoxixtt i^ovvfttv alXot %, t, Ä., wcdulrch 

lnr<9er IIa«|itfache nichts geändert wird. 
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Stelleji, welche maa herbeizieht, können hier gar keinen Aufschiiu« 
geben. Weae Zoaanw Mgt, dass die Plebejer es einmal durcbgeaelst, 

dua sie auch einen ihnen befreundeten Consul aus den Pnfriciem wSh- 
iett durften (VII, 17) und Dionysius über diese Begebeiilieit sagt IX, 1: 
Zcog cwiTTELGav ((X}.i]X(WQ arp ^%ctßrf]g nrniöog vnaxov aiQe&ijvcn , so 
wird doch wolil iiuiiuiiul in dicsiTi \\'t»rkt» citi (»eset?; erkennen wol- 
len. soihU'I'M höchslt-ris eui ita Sficil der r;irk-i(.Mi mir {\v\\ Augeublirk 
berechnetes Aujjku»il:*iiiitt«*L welches nur ciiif du- X'orsohläirc des 
Senats fiir die Consuiwahl baios: . ober iiber die W idihirl *.'^ar nichts 
cnlhieU oder praejudicierte. Die Slelh ii des Livius» i iidlicli, in di iu^ti 
man eine Bestätiiriins- der Niehiihrschen Ilyprdliese hat tiiidea wullew, 
sind so ganz. uln\cu;hcud, da^Ä maa w irklich in E^^Uuuen geräth^ wie 
eine vorgefasslc Meinung geistreiche Männer auf Irwege führea kann. 
S. liiätorisehe Stadien (Hamburg und Gotha lö4l) S. 371. Der Verf., 
ohne sich aaf eine eigenllii^e Widerlegung dieser nerkwflrdigcn Co»- 
jeolur eiDsaiassen, begnügt sich seine Zweifel aussasprechen. 

Uebrigens gestatten die durch die rogatio FMtlia emmgene» 
Resultate eine swiefache Ansicht. Gegenaber einem hersohsaehtigeri 
Adel, welcher jede Entwicklung des Volks als eine Sehmilening sei- 
ner wohlbegrandeten Rechte betrachtet, mag man sie als einen Sieg 
der sagenannten Menschenrechte darstellen ; nach welchen eine rolU 
konunene Gleichheit das letste Ziel aller Bestrebungen sein noli. F4r 
die römische Yerfassnng mag die augenblickliche Beschränkung def 
patricisohen Anmassang ebenfalls in der Beziehung wohiUifttig gewe- 
sen sein, als sie eine gesteigerte Thatkraft hervorrief; sonst aber 
mnss zugestanden werden, dass dadurch das Princip der Qrsprfing- 
liehen Vrt Passung erschüttert wurde, dass die Initiative in der Ge- 
sctzcebniiir m die Hunde rinos unruhigen Volks irt'legt, tind ilass 
eitK' lic^f iindiiTo AEritnfioti djuiurrh unlerli;itfon ANiirdc. Stullen wir 
als huch.slcn (irniids;(l/. iTiif. dass die m lirdii^stf n licrscliu« sollen, 
80 hand(dl t s sirli tiur um die Frage, ub die IMcbejcr der damaligen 
Zeil dieaca PraediciU fur stell in Anspriu li nehmen kuiinleii , fiiid 
schwerlirh wird <lics jemuad in Abrede atellen Uujuien. Allerdings 
wuchs in der Gciacuido eine frische Kraft empor , Avelche eine eigent- 
liche Verjüngung des römischen Freislnnts hcrhi i-^i führt hat. Aber 
eine ganz andere Frage ist, ob die W cgraumuug aller Schranken als 
ein Fortschritt sa betrachten ist. Niemals hätte die Plebs jene sitt- 
liche Kraft errungen ohne den hartnftckigea Widerstand der Patricier; 
niemals hätte jener Wettstreil der Vaterlandsliebe sich in Rom ge- 
bildet ohne die Beharrlichkeit der Gemeine. Daher wenn wir das 
gnte auf der einen Seite anerkennen, massen wir nicht leidenschaft- 
lich die Gegenpartei verurtheilen, welche ein ursprltngliehes^ Recht ver- 
focht und selbst bei dem Bewusstsein der Noihwendigkeit einer wei- 
tem Entwicklung um so weniger auf den Widerstand rersichten durfte, 
als gerade dieses Bntgegenstrcben den Bemfihungcn der Gemeine 
eine edlere Richtung gab und jene Langsamkeit in der Entwicklung 
. herbeiführte, welche für jede dauernde Einrichtung durchnas erfor- 
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(lerlich ist. l>ies€ wolillliütige Wirkung des \\ iderslreiles sich gc- 
geaseitig bekämpfender KrüTte wird von den Politikern des Tage8 nur 
zu h^ulig verkannt, sie in der unbedingten üeUuiig kUwv sillisl- 
geschalTenen Theorien <1< n Sieg der gulen Sache sehen. K;iMi|)r der 
Principien isl ein notliv\ cadiges Lebenselement far jeden Slaul, wcim 
aur nicht Parteileidenschaft und persönliche Hücksichten die Stelle 
Grundsätze vertreten, in der Thal beginnt mit den rogaiioHß^ 
FMHiae eine ganz neue Stufe der Entwicklung, welche weniger in 
den formellen Tbeil des .errungenen als in dem Sinne der Männer 
das Volks begrandet war, welche das errungene als einen Anhalts- 
IWRkt SU weiterm Fortschreiten benntstea. Die unabhängige Wahl der 
Tribunen sicherte allerdings der Gemeine die Hdglicbkeit selbständi- 
ger Volksvertreter, so wie das Becht einer Berathung über die ge- 
meinsamen Staatsangelegenheiten einen entsehiedeneu Ein0nss auf die 
Leitung der dfTentUcben Angelegenheiten begründete, aber es be- 
durfit- der ganzen Manneskraft einer mnthvollen Bürgerschaft, um diese 
Beiognisse auch im Leben geltend Su ninchen und sie gegenüber 
einem furtduuernden Widerstände zu behaupten. Die höchste Ent- 
scheidung über die Entwicklung der Verfassung stand nach wie vor 
bei der Cenluriengemeindc : der Senat allein liafle da? Krrhl Geselzes- 
vfirsrhliiirn niil seinem (iiitiu lili.n begleitet vor die Oenieinc zm brin- 
gen; eiidlu li mnsste jeder (jiest't/.esvorschln^" der Restritiirnnir der Cu- 
rienGfcmeiiKic urih'iU'ut werden, inii tiL'.srl/^rskriift /.u cihidlrii; sfarke 
f{i)ll\N ('rki' LTfiicii jede ulicreille \ Ol izicliiiiiij (Jcs \ (>ll\.s\\ illciis ; aber 
deiinoeii liegt in dctu reütionsrechl eines TIkmIs der fJiirL'^orschafl nicht 
nur eine Anerkennung der Befähigung, suadera <iu( ]i ( ute geheime 
Macht, welche nur geleitel, niemals auf die Dauer imL Glück bekämpft 
werden kann. Die Plebs hatte eben durdi dieses Zugeständnis die 
kutiative iu der Gesetzgebung erhatten, welche in jedem Staate von 
inernesslicber Bedeutung ist, weil sie eben die Aeussernng des Volks- 
«itleiis ist, welcher um so mSchtiger wirkt, je weniger er durch die 
Bprmeii der Verfassung in seinen Aeusserungen geförderl wird. Denn 
die Schwierigkeiten, um zur vollen Geltnng su kommen, legen ihm die 
PAieht der Besonnenheit und der Ueberlegung auf. Dadurch unter- 
scheidet sich wesentlich der Gang in der römischen und der atheni- 
schen Slaatsentwicklung, weil dort jeder Schritt erkämpft werden 
musste, die Athener ihre Machterweiternng im Sturme errangen, und 
dadurch eine solche rasche Bewegung in die Staatsmaschine kam, 
Welche \yc'\^ mehr aufreibend als entwickelnd wirken musste. Hatte 
so die Plebejergemeinde den Grund zu einer Muchl gelegt, die im 
Fortgang der Zeit immer mehr sich befestigen und erweitern musste, 
so wirkte nicht weniger ent^rhei<!<MKi der neu eingefiilirlr (Innulsnlz 
der sj^leirhrn SfimmhertM liti:^ iiiiij: lür arm und reich. Dndiuch wui de 
ein neues Princip in i\vv \ 1 1 tiissiing einfireführt . welches der arislo- 
kr«*isrh('t» (I<'staUniii; dtjr l'enturiengemeinde so wie der religiösrn 
VVeiiio (It t ( ui u iigenieinde feiudselisr srefeniibertrat, und wenn a»icb drfu 
ejr«teu Anblick nach unverträglich, dennoch neben jenen sich beiiuup 
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lete und hiermit auf das schlagendste das Wesen römischer Zustände 
offenbarte, »elcho alles neue in sich aufnalimen, ohne das erproble 
alte aufzugeben, bis es von selbst lanfirj^iim absterbend erlosch. Es 
war also dadurch die l'eljerzeug^nnsj; uusgesi>ioclien , tlass die Macht 
deä (ilaiihens, die Macht des iieichüiuiiis und die Achtung* vor don 
Vorrcclkien der Geburt neben gleicher Berechtigung aller freien in ge- 
wissen Beziehungen sich gegenseitig bedingen, besehriokeB und ili 
ihren Wirkangen modificiereB solltett, und eine Forderang, weiche 
Yernnnft nnd Erfahrung in gleichem Grade reehtferligten, war dadareh 
als nothwendig nnd giltig anerfcanst. Und diese Ergebnisse waren 
niohl das Werk einer Theorie« sondern das Kreengnis eines gesnnden 
Volkslebens nnd dadurch von Daner und Bestand. 

Der Verfasser, schon setnem Alter nach und naeh der RiehCnng 
des Zeitgeistes mehr der Saebe des Volks sngethan, wenn aneh nicht 
Niebnhr dnrch seine nnbedingte nnd einseitige Bewunderniig der 
Plebs irre führen mftsste, ist in seinen Entwicklungen ond Betraeh- 
tnngen nicht selten ungerecht gegen die Patricier , welche er als ge- 
schworne Feinde des gemeinen Wohls betrachtet. Indessen verseiht 
man solche Uebertreibungen gern, -wenn man einen redlichen For- 
schungseifer damit verbunden sieht, zumal nicht sowohl die Person als 
die Zeit die Schuld solcher Extravaganzen träg^t. Er scheint nicht zu 
1)oo|ToifpTi , dass ein edler Patririer mit der vollsten Ueberzeiiiirnnsr und 
un iLillichstcn Kiter für das öffentliche Wohl dem stürmischen An- 
drängen der Muiiiier des Volks sich widersetzen konnte, wenn anch 
nicht mit der gewissen Holfnung des Siegs, doch mit dem Bewnsst- 
sein seinem Valerlande selbst durch den Widersland zu nützen. Ehen 
8u scliief sind die Ansichten des Verf. über die angeblichen Zwistig- 
keiten des Adels selbst. Dass auch in einem adlig-en Geschlechterre- 
giment sich diu Anibrdening^en der Zeit werden hörbar machen, ist 
doch Wühl weil weniger auffallend, als dass wir derselben Richtnnj^ 
zu allen Zeiten innerhalb der katholischen Kirche begegnen; es beruht 
dies eben auf der Individualität, welche sich in einer Aristokratie 
viel sch&rfer ausprägt als in einer sftgellosen Demokratie, welche alle 
Individnalitllt vernichtet. Umgekehrt hat er von der Uehemetigongs« 
trene der Plebs eine viel sn hohe Vorstellmg, wie es eben vielen 
Leuten geht, welche die Deaiokraüe nnr ans Theorien nnd in Be- 
griffen anflassen , aber sie niemals in der Wirklichkeit so erfohren 
Gelegenheit hatten. Solehe Leute mttssen denn freilieh anch den Pia- 
ton nnd Xenophon vernrlheileft, wenn sie nicht in die nnbedingte Be- 
wunderung der athenischen Demokratie nnd des Periktetschen Zeit- 
alters einstimmen , sondern mit Sehnsucht nach den aristokratischen 
Elementen der lakedaemonischen Verfassung !i in überblicken. Daher 
mfissen wir Ausdrucke wie We dupotisme de farisioeratie BommiM' 
p. 91 dem jugendlichen Verfasser zu gute halten. 

Auch die Erzählung- der Thatsachen (recit de In luHe) von p. 93 
nn trugt nicht immer den Charakter der Unparteilichkeil, wie sich bei 
der Geschichte von der Colonie nach Antium offenbajrt, wo er die ab- 
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fesehMMkto f bme tm Hiohelel gdiHradit: ee ilret^tf^Mtl d&eari 4m 
UM de e0Umi$, DieieD Sdnrfitaer flbtr rMfelw fioteliielile, de« 
mun in de« henllgeii Stile geielivieh Meml, welirMkeislich weil mmm 
flonst nichti toii ihm se rühmen weiss , machte ich am we«f stea aie 
Autoritfil engttfiUiri lelio. Leate die das in einer Coionie angebotene 
Land nicht ana^lnien wollten, zeigten offenbar mehr Parteigeist als 
Vaterlandsliebe, und gegen solche Menschen scheint ein fester Wider- 
stand durshans am PIttse. Der Verfiraser nennt das p« 97 ^mme 
eeption* 

In Beziehung auf den Geselzesvorschla? des C. Terentiilus 
Arsa (der Verf schreibt nach Niebuhr leren tili us) ist derselbe 
nicht ganz mit sich selbst einig. Hier hat ihn der überwiefifende Ein- 
fln^s Niebuhrs misgeleitet, welcher durchaus eine totale Staatsveran- 
derung dann Hnden wollte; wafirerid jrerade nichts naturgemässcr 
und nichts mehr in der Sache begründet ist, als dass ein Gesetzes- 
vorschlag in der Enfwicklung einen weitern Umtang gewinnt. Also 
ist durchaus kein Grund zu zweifeln, dass der erste Antrag nicht 
weiter gieng, als den Üiutang der CotisulargewaUgesetzlichzu bestimjiien 
*ti/ quinque t>iri crearentur legifms de imperio consulari acnöeudis.* 
Der Verf., gaas in den nodemen Theorien eines lihnienden Consti- 
intionnlism» befangen , ist ennihig die grosse Slnntsweifiieil in dem 
Gbamkter der töniiselien Magislratar nn bngreilen, weleiie der Thn^ 
kfnft witoend der ABtsfsnrnlt nidglichsl ffrosseii Spielrann gewifaiie 
nnd nngleleli dnreli die Venintwnniielilieit demMisbraoeh wehrte. 
OffsniNir war es aneh nielit der Zweck dinses Prtneip der Mngistmtnr 
in vernieliton, sondM die Reehtsnngleiehlieilin den riehlerliehen Eni« 
si^idongvn auAinhebnn. Das Rnisonnenient des Hm. Verf. ist daher 
viel zu oberflächlich, wenn er sagt: ^LH46e de loi tat imipwrmkU dB 
cBÜe de PSg^i, Em akardant la queition de la legi^aHon an Moii 
dene eigouretaememi ümemi ä akotitder eelle de VigaUU foUUque del 
demm ordrea* 

Die Idee, dass verschiedene Lebensverhftltnisse anch einen ver- 
schiedenen Gerichtsstand bedingen, ist nnserm egalisierenden und 

generalisierenden Zeitalter ebenso fremd, als sie dem in praktischer 
Feststellung der Freiheit so verständigen Mitfelnlter natürlich war. 
Weinirstens sollte man sich das geschichtlu he ße\vi]sstsein solcher Zu- 
stande erhalten, um nicht in der Anffnssnng der Geschicltte ungerecht 
zu werden. An die Stelle der altertiiumiichen Anschtnuim^sHeise ha- 
ben die Advocaten ihre psychologischen Entwickluni^eu gesetzt, wo- 
durch subjective Raisonnemenls als Schlüssel des allgemein-mensch- 
lichen Bewnsslseins sich geltend machen wollen. Der VV iderstand der 
Palricier sregen den Gesetzesvorschlag wird nun nntürlich als eine 
Acusseruug der Selbstsucht dargestellt, ohne alle Rücksicht auf an- 
dere Grunde, welche dabei leiten mochten, und dass tiucb bisher be- 
stehendem Reeht die Patricier allein znr Gesetzgebung befähigt waren, 
weil sie nllein die An^ieien bntten. Daher ihre Behauptung ancb gans 
oonseqnent war : dm^krwm ieges nemimem niei est paMkif , worin ianch 
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(iie YolkstrÜMBen endlich nachgaben. Es ist daher aack durchaus nicht 
««ffaUend, sondeni in den beiderseitigen Verhältnissen der Sttede 
iMgrttüdet, dass nur der Kampf aber die Annahme des Gesetzes Vor- 
schlags zehn ganzer Jahre dauerte, und dass endlich der Auftrag für 

die Geselzgcbunirsf ommissioTi sich so erweiterfe, dass dns Hesultat die 
Zwölftafüli^'üsct/.c . die (Juellc des ölTfiitlu'lK'n luid biir>^tM' liehen 
lU;clils wurde, ^ fotm omuts publfn vt jnwati turu.' Dii; Art, wie 
die juuffern Palricier und an ihrt» r SpUxe Caeso Quinctius dio Tribus- 
ifemeindc und die Vurliage der Tribunen störten nnii (Iure 1» Gewalt- 
ihaligkeiten aller Art erfolglos zu muelu-ii siichlcii, geben den Beweis, 
welche gegenseilig-e Erbitterung zwischen den beiden Ständen herschle, 
und wie es du: lioeli^le Zeil war, durch ciuc Vermittlung die KUilt. 
aiiszufiülüu, welche wenn iiueli mehr vergrössert, den Untergang des 
Staats herbeiführen musste. Diese Ueberzeuguug , so wie die Yerur- 
theiluug des Caeso Qttinetiw soheint denn auch endlioh dea Widar- 
gtMid ,der Patricier wie die Hartnickigpketl der Tribiioen sni^eiMii 
Vergleich geneigt gemacht sn haben ^ welcher den Wfinsehen der nehf 
im wMeDtticben entapraoh. Einen höchst merkwürdigen ZwiteheiM 
imullen dieser Kftmpfe bildet die rilhselhafle Ueherrumpelitiig de»0t- 
pilols durch den Uerdonios. Niebahr sieht naturlieh darin eine Tfieh» 
der Patrieier und der Verf. ist sehr geneigt ihm darin heisnetinMieB^ 
Diohysins und Livius sind parteiisch y und wiewohl sich gar kein v«- 
ttiufdgw Grund für die Patrieier zu einem so gewagten Schritt deu^ 
ken lisst, so müssen sie ihn doch in blinder ParteileidenschafI gethjM 
ittben. Der Gedanke, dass ein kuhner Abenteurer, welcher von den 
Farteikämpfen in Rom wusste, diese Gelegenheit benutsen wollte, um 
mit Hilfe der einen Partei sich bed^tifende Vortheile zu sichern, lag 
zu nahe, um von den Historikern adoptiert zu werden, welche über- 
all aristokrntisrhe flelüsle wtftern. Onss bei der p^eirenseitigcn Er- 
bitfenuej: die Tribunen solchen Ari;\\obii beui'ii mochten, wird nie- » 
mandeui auüulleiid i i selieinen ; dagegen iiallen aber doch die Anstren 
gungen der Patricier den Keind mötrlielist bald zu verni( bleu, wohl 
auch anf einii»"e BerücksiebliLnina recbneii dürfen. Aber diese Thal- 
suche erklarl »b'r Verf. (hidureb. diiss er :uuiimmt, die Palricier hat- 
leu die Thurheit ibres Uegiiiaeii:» eiiigesebn und durch ihre Tliatigkeit 
jeden Verdacht der Milwissenschalt hciciügcu wuUca. Die Weige- 
rung der Plebejer, diese drohende Gefahr benutzen zu wollen, um 
die Bestätigung der Us TerenÜUa zu erzwingen, scheint dagegen nn- 
serm Verf. nicht der Rede werth.. Auf diese Weise wird dem uuii 
fveilieh die Geschichtserzihluag pikanter « aber schwerlich der Wahr- 
heU niher gebracht. So behandelt er auch die Erklärung des Consols 
Claudius t dass vor der Behandlung der Gesetze das Capitolinm gerei- 
nigt, die Abwendung der Gefahr gefeiert, endlich au die Stelle des 
gefollenen Consuls ein underer gewählt werden müsse, als leere Aus- 
flachte, wahrend doch alles dies Dinge waren, die sich von selbst 
verstanden. Ein viel schlagenderer Beweis von der Gewaltlhiligkeit der 
Pfttricier lige in derllaassregel, deren Livius gedenkt, der Senat habe 
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fceseliloBMn das Heer an dem See Regillaa le Tersammela , dort eiae 
Stelle durch die Aagrurn einweihn la laatea, daaiit daselbst Centuriat-. 
comitien gehalten werden köaalea, aai aasserbalb des Bereiebs der 
Iribanicischen Maehl das Heer zu allea «N^^lielieB Naassregeln zu yer- 
püebieB und namentlich zur Aufhebung* aller misliebigen tribunici- 
sehen Gesetze, hatte nicht Livius durch seine trcfHichc Darstellung 
sehr richtiiT nnircflcutet, dos? flie? eher eine Ilrnhimo" war. um (Ho Tri- 
bunen zur iSachgiebi£rktMt zu bewegen, ai» dass dergU-irluMi ernstlich 
bpabsTchfityt gewesen witre. Wie verderhlirh fibritrcns dio l'artriwnth 
bi'i l)t;i(U;ii Sfändtj[i vvü'kie, mag man djiraus cnhu-hinen . düss Caeso 
(}utiictiUi» aut (.Iiis falsche Zeugnis ein* s Altlrihiiiicii >var vcnirtfieilt 
worden , und dusi^ (iu; Tr ihiiMcn sich der Vef urlheiluiig- des Caium- 
iiiuritPü mit allen Ki ulu ii w ider&etxlen. Man sieht f^nuz klar, wie 
inillcti in den Kämpfen aliuiahUch eine Parlei sich iicrnuslii Idct, w cl- 
cht: uulei dem Deckmantel die Volksfreiheit m schirmen eigne Plane 
verfolgt, was aar darum für patriotischer gehalten wird, weil sie 
das Volk sa überreden irasste, als wftren ihre beiderseitigen later- 
esse» aali engste aiteinander rerkallpft Wer das Farleigelriebe der 
sefeaaaalea Yolksfreonde an beobachten Gelegenheit fand, der witd 
aebr baldiane werden, dass ihr erstes Auftreten gewfthnlieb gegeri 
eliM» Hisbraach gerichtet ist, dass aber ia dem forlgesetsten Kaai|ilb 
baldgans aadere Motive ia den Vordergrund treten, nnd daas da4 
findresnltat ist, viel ärgere Nisbriache einsuffibrea als sie an 
Itimpfen sieb bernfen gefühlt hatten. Wir wolieu die damaligen Tri- 
bunen nicht ganz in dieselbe Kategorie slt-Ilen. aber dennoch beweist 
gerade die Gcsetsgebung der zwölf Tafeln und die Erneuerung des 
Sehaldreohls, dass weit mehr der Khrgeiz und die Hrii Itt des h5- 
bern ßürgerstandes als der Wunsch die Noth des armen Volks zu lin- 
dern, der eigfntlirhe newcirirrnnd aller trihnnicisrhrn Aüitntinnen war. 
Auch kann es eigentlich rucht iinders öciii . für jeden Ans|.r(u-h wird 
riiic gewisse Uerechti;:inig gel'urdert. l^hi^t ii vor Gott alle .Mensehfn 
gleich sein, vor der Welt sind sie es nicht. l)it» untersleii ^^>lks- 
clai»äeii können hix^istens l.induruiig der gruasleii iNoUt, »Schul/. Lrcgen 
Mangel. Heiabwürdigung und Unrecht bconspruclicn , die Ehnurechte 
sind iur die. welche sich deren \\ mdi^^ beweisen. Su viel von 
aUg-emeinei Gleichheit geredet worden ist, so ist damit noch nie et\Mis 
andere* erreicht worden , als dass gewisse Vorrechte und Vortheile 
auf einen etwas weitem Kreis der GesellscbaA «usgedehat worden siad 
äb^Voaber, während die Blasse des Volks sa ihrer Noth noch Unaa- 
IHeMheit aiit ihrem Schicksal als Frucht der Bemahnngen ihrer Be- 
Mer erntet. Diese Seite der volksfreundliche» Bemühungen entgeht 
■alUlieh dem Verfasser gan«; er sieht nnr eine aristokratische Kaste, 
filr ireiehe der Egoismus das höchste Gesels ist, uad sur Bestätigung 
seiner Ansioht aiebt er selbst die höchst riitbselhafle Stelle aus den 
BtagsMaten des Cassias Dio herbei, weiche Niebnhr schon vorher in 
dieaem fiinne gedentet hatte, p. J08. 

. ' >n: [Indessen rastete die Thfttigkeit der Tribunen nicht. Sie setaten 




146 ' Rdnis^ CMIliclite. 

M durah, dm die Zahl der Tribanen anf sehn vermehrt wurde, eine 
Biaeaeregel, die deniele als eine Errangenschaft betraefatd wurde, aber 

jedesfalls von höchst zweideutigem Werthe war, weil bei grösserer 
Zahl auch leichler eine Getheiltheik der Grundsätze aiQflich war. 
Merkwürdiger ist dabei die Benebaeg auf die (Ünt Classen , weil da* 

duirch die Tribunen allmählich aus einer Behörde der Plebs die Vär« 
Iretcr des gesamten Volks wurden, die Patricier mit ihren Vorrechten 
an> d(:r SIcllinii»-, rlie sie früher einnahmen, in der ölTentlicheri Mei- 
nuiiLT licrausiitMlraiiirl und zu einer bevorrechteten CInsso wurden. Dies 
Gel'ulil uioeiile den Widerstand des Senilis er/.eui^en. der nur im Be- 
Wiisslsein der unabänderlichen Nollnv endii>i\eit . üe^eri w elciie er die 
Augen nullt a erselilicssen konnte, endlieh iiachiial). Als eine weitere 
Veniieliniüg der }lncht des Volks wurde die AssiüiKilion des Aven- 
tiiiuä an die Plebs, der bisher Gemeindeland irewesen war, belrachtet. 
An sich konnte der Werlh dca ubi^( lrel(;nen Landstrichs nicht in He- 
Irachl kommen, aber i'ur die Plebs war der Ik-iitz nicht unwichtig in 
doppelter Beziehung, einmal weil er ihnen Antheil am ai/er publicns 
Teriiehyradanii 'Weilar ihnea die MögUchkeil sicherte, inneiMb^ dar 
Stadl aleh ««r einem Puakte au - eoaeeutriereD, der^ atleb ilit«r - 
UnfmebaiiuigeB einen Halt gab; Daher aaoh diese ErrunlfeMehaft 
d^^'PIfliis iMMMrals eine der koslbarslen angesehn worden iat.« Ifeeb 
bedeutender wnrde dieser Sieg dadurch, da^s bei dieser VeraidaiM|f 
leiliua^ der Völkitribun es erawang, dass die Consuln den Seiurt vefi^ 
sanilneliraiusstoii and dass er selbst seinen ClesetxeaTorsehfaig Y^ llie 
Vevsauunlnng^ braebte, was aber mehr als eine Folge der dMtu^ 
llguu auaeerordenttichen Umstände denn als ein Kugesianpflelie»ileiA4''8U 
bell'arhten ist. So wird es dem Wortlaut des Dionysius gemäss auch 
von dem Verfasser dargestellt, Während andere wie Niebuhr, Gött- 
littg^ Peter, Wachsmutb daraus ein Recht herleiten, den Senat zusam-^ 
inenzurufen, um darin Geselxesvorschiage zu machen. Es war höch- 
stens ein Praccedens, welches bei gegebener Gelegenheil konnte gel- 
tend 2remarlit werden lnimer!»in 7.pi<rtcn solche und ähnliche Vorf^-finire 
das arlislliiini der pUdiejist lien Maelit. und da sclh^f i^'-e wal 1 1 lial ii^^er 
Widersland, w enn auc li für den Aui^eidd iek crfulgreieh , deiuKu li (Vir 
die J'alricier uaciiUieilii^e Wirkungen halle, indem bald ü:an/.e Ge- 
seblei Iiier, wie die ( Im liei . Postitmicr und Sempronier. bald die 
Coiiäuln selbst zu betritcbüichen GeldbuiS<'ii vcriirtheili wurden^ da 
ferner die Patricier sich genöthigt sahn , um die Auliiicrksamkeit des 
Volks voll der IlaupÜragu ub/.ulenken , neue Concessionen machen, 
worunter auch das Gesetz über die gerichtlichen Bussen zu zählen ist 
(welches auf der einen Seite diese Befugnis fiber alle Magiimte' eua^ 
dehalev auf d«p andern daa Maximum aufH Rinder md' ao Sdorfe be» 
sehrMle), so entschloss sich endlieh der Senat uuT die Ydnlehlflge 
der Tribmien-ein%ugelin und eine GesetsgebungiebiMii^on' buB der 
Mitte der Patricier au bestellen , aber vorher elM '=€leaaBdl8chaft nach 
Griechenlandau schicken, welche sich mit den dbrf beislebendenElttrich- 
tuftgM und naiieatlieb' Alt der Solonischen Geaet^g^uug behinmt ma- 
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chen soIHe, Darüber vergicugen wieder drei Jahre, iiiitl endlich 
wurden die Decemvirn ernannt mit dem Auftrag, das Staats-, Criniir- 
nal- und Privat rertif fe.^l/.iislellen und /.iit: Icitli \\iilir('iul ümtt» Julircs 
(iic liurlislc Ik'i: leruiigisgevv all 7.n b< klculeü. Dies Iclzk-re noch dem 
sclir wciiicii (iiiiiHisalÄe der alten, Uass ein (jie:5etzgubur mit utihe- 
dingter Vollmaclit ausgerüstet sein müsse, wenn sein Werk geluigeu 
solle. Nuluilich legten nicht nur die Consuhi ihr Amt »acder, son- 
dern auch Quaestoren, Aedilen, Yolkstrihnnta wurden in ihren Ver- 
richtungen still gestellt. Dies letztere, welches Dionysius X, 56 be- 
stimmt behauptet, wie es auch in der Natnr der Sache liegt, wird 
von dem Verf. nach dem Vorgang einiger andern 9 namenttieb Kie- 
hthrs^ in Abrede gestellt f . wiewohl auch Lirius sagl: *et ne quü eo 
anno ahus magistratus essei* und Cicero de re p. II, 36: *ut ei com^ 
tuUs ßt iribuni pUbis magüiraiu se abdicareni.* Aber weil livins 
binBuffigt, nur unter der Bedingun^f : ^ne lex Icilia de Aventino aliae^ 
qne e^cratae leges abrogarentwr* wollte man daraus auf die Fortdauer 
des Tribunals schliessen; als wenn nicht die Beibehaltung eines Ge- 
seires stipuliert und doch vorübergehend die Ausfährung des Ge- 
selses verschoben werden könnte. Die Menge allgemeiner Gründe, 
welche der Hr. Verf. anführt p. 114, aeigen aufs deutlichste, wie viel 
für sogenannte Kritiker plausibles gesagt werden kann, was mit der 
Wahrheit der Thatsachen im schrolfsten Widerspruch steht, und können 
nur aufs neue die Wahrhoit des Satzes bestätigen, den man in der 
Geschichte nie ausser Aciit lassen darf: dass vieles, >vas wahrschetn- 
lich ist, nicht gescliieht , während iimirekehrt oft «rerade das uner- 
wartete $reffen aili; iiifiischl ic ho Berechiiuuir « inlriU. Dies darum, weil 
von (li'ii laiiM.inl l'a(U'ii, w i-Iehe die mensrhliehen GesrhiLke leiten, 
oU nur (iic IvUmdsIc /.ahl dem mciischlit hun Auge sichtbar wird, 
während diu Haupttriebfedcru in ein undurchdringliches (leheimuitj 
gehüllt sind. 

£i» folgt nun die Darlegung der piujcclierten Decemviralverfas- 
suug, welche der Verf. su nnserni Bedanern gans nach Mebnhrs, 
GöttUngs, Wallers Vorstellungen entwirft, ohne auch nur im ge- 
ringsten an die widersprechenden Zeugnisse der alten zu denken , ge- 
schweige denn sie zu würdigen. Zuerst also wird die falsche Grund- 
tnsicht aufgestellt, als wenn eine ganz neue Verfassung, namentlich 
hiisielitlich des Staatsrechts , von den Decemvirn aufgestellt worden 
sei. Dies, wie es scheint, auf die ganz allgemeine Aeusserung des 
livins bin: Anno trecetUesimo altero^ quam condita Roma erat^AU- 
nmi npiilolvr forma deitatis, ah consulibus ad deeemieiroe^ quemad- 
fHodum ab regibus ante ad coniule$ venerai^ translaio imperio; vii- 
nns imignis quia nun diuturna mutaiio fuii* Laeta enim principia 
magisirattis cn/s nimis luxuriacere: eo cifiue lapta res estrepetihwi- 
(fne, duobus uli mandareiur consulnni nomen imperiumquv. III, 33. . 
Wenn bei dem ersten Anblick diese Worte w irklich die Aufstellung 
einer neuen Magistratur durch die Verfassung nn-'.tideiiten srheinrü, 
SO wird der tieferblickende Kenner der Liviauischou Darätellung la 



Digili^uG Uy Google 



160 * RMiche Getoliidite. 

diesen Worlm nichts als eine palhelieehe BiileltiiBf zu der Entwick- 
lung der neoen Zustünde erblicken, iiai so mtikr als die Zeugnisse 
der übrigen Schriftsteller, ja wir möchten sagen die ganze Entwick- 
koig der römischeB Verfassung der Niebohrsehen BetracbtangsireiMi 
«■techieden entgegensteht. Ja Livitts selbst widerlegt die aus seioeti 
Worten irriger Weise nhuf leitete FolircnTnfj', wptin er sajrt c. 34: 
ea ej'spcctf/(io — ffesidertimt tferpii/rfri's itvmvi crenndi fccit. Vn- 
bektiiuiiuTt um iilles dies rnt>\ir{'t (li;r \ vr\'. ein Bild der DL-ceniviral- 
verl'assiiiiir . \NeU'lics dt ii lu-iu-rii Theorien so vollkoimnen (entspricht 
wie irgeimi eine d(;r nn/,iililiücii t'onstiliitioiien . nvi leite die (iegenwnrl 
geboren um! begraben hal. Da soll also der Sfoiidesiinferschied /.wi- 
schen F'iilrieiern t?nd Plebejern in so weit itui"gtlHd)eii wordcii sein, 
das? die riebs ilire Tribunen aulgid) . ii\ oliir sie dann die Hälfte der 
Dect'uiviruUtcllcii erhielt. Aber nur drei Plebejer können irenanut 
werden. Das ist ein Werk der patricischen Tücke. Aber die Aul- 
reebterhaltinig der ieget iacfatae^ also die Wiederherstellung des 
Xribanats war aosdracktieh stipuliert. Gleieliviel, es isl soMIMt 
aiaaial die Slella III, 34: *iam pieh$ — «e tribumieimm quiäem'^* 
wUiim csdttMm «a «icsm oppeliaH&ni decemtiris puiereba^ Wird 
barfleksiehtigt. Aber die Carien bleiben, sie ertbeilda das isyerftiiii 
Back wie ? or^ sie verfagea aber die prieslerliehea Wardea^ düi toi- 
mMmi treaat die Stiade fllr ioiaier — wo isl da die 61etebliefl?'Dlifs 
ist ebea die ArgUsl der Palrieier, welebe der Plebs die Tribaitaii 
escanetierea weiss und ihr dafür nur eia Sobelareehf gewibtt, 
welekes nicht einmal bei der ersten Wahl zum Deoemrirat sar' Gel^ 
tmig kdauat. Das ist die Macht der Theorie. Je weniger wir voa tfen 
Gesetsaa wissen, desto mehr lüsst sich darOber redea^ yermuthen, con- 
jeclurieren. Und dies ist denn airrh im vollen Maasse geschehn, und 
so aus dem bürirerliclu n fles( !7l)ii( h ein Stantsgrundgesets geschnITen 
M'ordrn . das an Kiihnheit der Ideen selbst die hoc!inie<]renden Pfnne 
irgend einer neuem Ständeversamnduiti^ uhertrolFen ludfe. Dorh wir 
wolIcTi znr Ehre unsers Zeitalters liolTen. dass solelie Trärunereien 
dahin werden gewiesen werden, wohin sie gehören, in das iiebiet 
der grossen Leere, worin die Atome sich beweeeu. v • ' ' 

^^ ^ihrend mnn nun iinl' der einen Seite ein trat»/, neiK'S Grundge- 
setz, in den /.Wölf Tai'clii üuden wollte, hat man uu\' <fer imdern richtig 
anerkannt, dass in Beziehung aut Ci\il^csetzgeliun^^ nur das Gewöhn- 
heitsrecht gesetzlich festgestellt, erweitert und auf allgemeine Hechts- 
groadsilize saröckgefahrt worden sei. Dies geht vorsflglicb aas dem 
Mttld^ aad Ekerecht kerror, welcbes ia sdnar gaasan''Hirtfir fort^ 
bastaad. Das Hu Papirümum aad die lege$ regiae waren kier iaaass- 
gebaad aad es kaai aar daraaf aa, eine gewisse Ansgleiehe^g in Be> 
siekang.aaf Staadesrecbte einsnfabren, wenn doek iäovofUet aad An^- 
/o^flt das Ziel war (Dionysius X, l), wiewokl aäek kier aoek sekr 
aweifelkall ist« ob eiae nabediagte Gleichslellaag ieiagetreten sei. — 
Ebenso zweifelkaft ist es , ob darcb die neae Gesetagebong den ?a- 
irtaieni die TribaBgeateiade augäaglieh geworden sei. lek glaabe 
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es lim so weaiger, weil nach meiner festen Ueberzeugung die Patri- 
cicr nie ausgeschlossen waren, uusser bei rein plebejischen Berathun- 
geo, wie Wiiltl dv.r N'olk.slribiiru'ii , der Aedilen und Ahfassiiiiij von 
Plebisciten. Ja der Au;s(iruuk comäialus maximus^ der la den Zwölf- 
[■AdgiiaülLüu lür die Centuriengemcindc vorkommt, könnte eher für 
das GegeoUieil zeugen, weil dies ¥^euiger umfassende Vereinigungen 
vmasssselseB seheiai, wiewakl miunmui mehr mui die Wfirdigkeit 
ito:attr den Umlang sich be&iehn nag. Ebenso unhatlbar isl die B»> 
hauptung, daas durch die neoe Geselzgebang der Clientelverli«iid mf«- 
gekohen und. alle Clienlen der Plebs gletehgestelU worden wife». 
flfiler fabU der Vert selbst, dass seine angenommene Versehmelsnng 
der beiden Sünde .nicht durchgeführt worden sei, weil die Religion 
einilAvptbin^ermA gebildet habe, nnd nimmt nnn ungeführ ebenso viel 
xnraok als er frfiber zugegeben hatte, so dass die ganze Annahme 
von einer Auflösung der beiden getfennten Staafskorper in 6in grosses 
Ganze in niclits zurückfällt. Wie nun der Verf. aus den Quellen 
Dioo. X, 58. Liv. III, 34 eine Bestätigung seiner Ansicht finden kann, 
dass vertassungsgemass die Dccemvirn für immer an die Stelle der 
Consuln und Vülksfrihunen treten sollten, ist sclilcelithin unbegreif- 
•lich, da der Worlhuil nuL'^eluhr izerude das üegentlieil sagt. Aber das 
ist der Unsegcu, der an den l'i t hei teil soirennnnter Kritiker haftet. 
Wübrend iiirc eignen Urlheile aul' i-iner kecken Vpnrprfiinjr aller An- 
loiitiü beruhn, izelleii feie den .lungern in ihrer Verweirenhcil selbst 
Wieder als Autorität und der Aiite^rilätsglaube ist derselbe, nur bat er 
die Objecto gewechselt. So sdiwer ist es die Masse der Menschen 
zum selbslüudi^cu L'rUieileu m veranlassen, oder anders ausgedrückt, 
das liedürfnis des Glaubens ist so tief den Menschen ins Herz gepra^4, 
dass sie entweder an Gott glauben oder an einen Götzen. Wie un- 
.ivürdig dies der Wissenschaft sei , wie verderblich es im Gebiet der 
Fflitik und der Sittlichkeit in den letaten Jahrzehnten gewirkt bat, 
.liegt aller Welt klar vor Augen; aber das jangere GescUeehl wird 
dtmm nicht verstSndiger; es trauert nm die nrngestOrsten Götsen, 
iOhne durch bittere Erfahrung sur tiefern Erkenntnis der Wahrbeil sn- 
•rlekgefuhrt au werden. — Nach der Darlegung jener paradoxen An> • 
sieklen folgt eine einfache und lichtvolle Darstellung des Thatbestandes, 
welcher den Umsturz des Decenivirats berbeifflhrte , wobei nichts auft- 
fallender ist, als dass der Verf. aus dem Umstand, dass der Client 
das Appius selbst vor Gericht tritt, die völlige Auflösung des alten 
CUent«iverbandes schon für diese Zeit folgert. Gleich als ( ' ioht 
Livius diesen Ausdruck im Sinne der spätem Zeit hätte gebrauchen 
können; weder der Ausdruck cli'en^ noch mkart^g nöthigen uns die 
ganze Strenire des jnristischon I?e«i:riirs auf dies<^ Wörter nnzuwcnden, 
und auf keinen Fall kann daraus eine iMdsrernnt; l'ur den liechtszustand 
gezogen ^^ erden, \\enn wir auch nicht leinenen wollen, dass die alte 
Strenire des ehemaligen Clientei Verbandes schon bedeutend gemil- 
dert war. 

j ^ Der vierte Abschnitt, vom Ver(. ^ptriodß de fusion' betitelt, 
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anClB«! den Zeitranm von 306 — 369 oder die Zeil dtn Kampfes um 
dat Contiital, welchen iler Verf. seinen Hanptaigm nach darstolU. 
Aber auch hier begegnen wir dersetben Erscheinung wie früher, dass 
der Verf. abhängig in seiner BeurtheilungsWeise von demokratischen 

Neigungen und daher auch fttr Nicbuhrs jiownirfe Behauptnnii'cn sehr 
empfänii lull i?f. Trleich nn i^iingang iiuU er tost an dem Satzr, 
dass die üan/.c sjuttcr«? Entwicklnnc der VerfassunL'" nns der Peceiii- 
viralres'iiM'uiii:- hcrv uriieho . wofinrch dü«? <?a[i/,o. iii rin Miaetes Licht 
gestellt \\iril. Denn wtim wir aiK'li äugcbeii ^^olllell, dass die Oa- 
ceinvirii die Gcs« lialu^ auf pIth' W eise unter sich vertheilt hätten, wel- 
che der spiiteni Zalil der iribiiiu militares. censores. f/nat^stores ffleieb 
kam, SM ist dennoch die Enlslehuni^ der verschiuduiicu Aemlcr und 
\\ urduii so ganz unabhängig von jener praedestinierten Zehnzahl, dass 
nur ein l'Veund ganz origiueller Heinnugen solche Vermuthuagea Uttd 
Zahlenspielef eteii iU hbtorisohe Sälse snnehmeii kana. Der V«rf., 
olne sich geradeza fflr Niebuhrs Hypothesen zu erklireo, LIssl doch 
seme gaitse Dürst^llaDg durch die Voraussetsung derselben' belMr- 
sahen, daher ihm g«rade das natarlicbe höchst wunderbar ersebaial» 
däat aian nemlich auf die alte Constilation zaraokkam, welche ^iiie 
aiifgehoben worden war. Hätte auch nur ein Sehein einer weitem'Be- 
Mehtfgnng bestanden, so worden die Volkstribunen in einem sasginu 
atigen Moment nicht versäumt haben daraaf zurückzukommen ; dass 
sie es nicht Ihaten, ist der entschiedenste Beweis, dass nichts der- 
gleichen vorhanden war. Der Verf. aber nimmt als einen Nachlast der 
Decemvirn an di^ Vereinigung der beiden Stände in den Tribns, wo^ 
rüber wir schon gesprorhc n haben ; dass die Annahme falsch ist, lehrt 
aufs deutlichste Dionysius \L 45 Vergl. Häckerman: de legislatione 
deccmvirnli p. 70 sqq. und schon vorher Sehrminnn in den I.ccfions- 
CfttahiL^rn dci' l'iiivpr^itsit Greifswolde JHHI n \H.V2. Die Palrieior waren 
alsi» ur^pi iiiiii lieh in den Tribus eingeschrieben und nahmen nur Kevi- 
nen Tlieil an den rein plelieji^rhen Angelcffcnbr i len , wie irihnui'n- und 
Aedilenw ahl , soiiai aber sUiid ihrer Tlieilnabiuti yn der Tribnsüeinein- 
de iiii lits entgegen. Dass nun dt i N t rI. ijU ichzeitig die Tribunen m 
NötiiMialre[u'aesentantcü lauclif , i>t /.w ai" i^aji/, consequent, aber vbcn 
so irriy. Dic^» geschah weit spuler und zwar nicht durch ein Gesetz, 
sondern auf factischem Wege, wie das meiste bei den Römern und in 
jedem vernflnftigen Staate, wonieht das Gesetzemachen zur wahren 
Leidensehalt wird, wie in der neuern Zeit der Beispiele vielerlei sind. 
Wihrend so die Verfindernngen in dem Staatsrecht durch die Deoem- 
frim auf sehr wenige Punkte zu beschrünken sind, so geaehah ein viel 
■wichtigerer Fortschritt durch die Consuln Valerius und Horatiua, weU 
ehe die Beschlüsse der Trihnsgemeinde als verbindlieh Atr das ge- 
äamte Volk, ako auch für die Patricier erklärten. Dsimttiat nun f^ei- 
lieh wbder das Objeet der Berathungen noch auch hör die Form ver- 
ändert. Also die Tribosgcmeinde konnte damit weder in die Befug- 
nisse der Centurien- noch der Curiengemeinde Übergreifen, ebenso 
W«nig war die Form verändert oder die Genehmigung und Bestätigung 
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des Senats aufuehoben, aber dennoch war die Rechtskräftigkeit der 
Bes( lilrisse gesichert, und wenn die Tribus auch nur die Gegenstände 
benelhen, welche die Centuriengemeiiitie nicht gesetzlich in Ansprach 
nahm, so blieb noch ein weiter Wirkungskreis und ein grosser Spiel- 
raum für den Ehi j^ciz der Tribunen und die Ansprache des Volks. Die 
Verblendung des Senats mussle selbst dazu beitragen, wie durch die Ver- 
weigerung des Triumphs aa die CoobuIii Valerias und Hortensius, wel- 
chen die Tribusgemeinde sofort beschloss (Liv. III, 62). Das ist also 
der Sinn dieser lex tioratia, dsss die von der Tribasgemeiode in> 
nerhalb ihrer Befugnis gefassten und von dem Senat genehmigten Be- 
scblftsse Oberhaupt rechltiche Geltung hatten, di. h; nicht bloss ßr die 
Plebejer, sondern auch für die Patricier giltig waren ^ wenn sie dnrch 
die Cnrien bestätigt waren , eine Maassregel , welche offenbar für die 
engere Verbindung beider Stfinde eine weit tiefer gehende Wirkung 
haben mussle als die ganze Gesetzgebung der Decemvirn, weil sie 
die Patricier nölhigte in den Tribnsgemeinden das Wohlwollen des 
Volks KU gewinnen und sich dasselbe geneigt tu machen. Daher es 
einer der grösslen Irlhümer des Verf. ist, dieses Gesetz als einen Be- 
standlheil der Decemviralgesetzo tu betrachten, welche trotz der 
Aufhebung eines besondrrn t^erhtsstiin'lrs f ir die Pntricier {aequata^ 
hges) die Klnlt zwischen beiden Ständen dm ( Ii das Verbot des ro- 
nubf'viii beresliq't hatfen. Ebenso wer u\\c\\ die Gesetzgcbimü hin- 
sichtlich der ('oiisiih\ aUl (de vtJiisaiiOus cKV/nd/s cum provucalione)^ 
sowie die W ahl der VulUaU iLuaen in eiitsciiiedenein Widerspruch 
mit der Decemvirakesetzgebung, wie sie von dem Verf. verslanden 
"wird. Ueberhaupl uiacUt sich derselbe ebenso viel Illusionen über 
die plötzliche Verschmelzung der Stünde, als er früher über ilir( Ge- 
trenntheit übertriebene Vorstellungen gehabt hatte. Die Tatncicr 
blieben nach wie vor der herscheode Stand, aber die Plebejer w aren 
weniger verachtet und rechtlos und sahn die Möglichkeit einer w eitern 
Entwicklung in der Ferne. Daher sind Ansspraehe über die Plebs wie 
p. 139: * EUe a gagnie reeüement Pexereiee suprime de la puiesanee 
Ugi^tiüe* ganz ungereimt. So schwatzt ein Zeitungspolitiker. Eben- 
so ganz in dem Stile heutiger Kammerdebatten ist das folgende: 
^UHit de Velat a äijä remplaci Pidce d'une soeiiU Moeraliqut et 
hoMie Sur le principe de texlraction.^ Mit solchen Phrasen wird kein 
geschichtliches Factum aufgehellt. In der geschichtlichen Erzfihlnng 
des Kampfes betleissigt sich der Verf. im ganzen einer löblichen Kürze. 
Nur lässt er sich durch seine schiefe Ansicht von der fusion anch 
hfer zn ganz ungehörigen Bemerkungen verleiten wie p. 144: ^Duilins 
ne r^pvgiiait nullement ä fn prnsee de permettre effectivemeni a des 
patriciens la partiefpnfion du tribntiat.' Aus welcher Qu^'l^c bat 
wohl der Verf. diesen (ieihinl^en ceschöpff etwa daraus, weil einmal 
allen Gehranch. SiUe und lierkommen auch zwei Consnlaien 
uad Falricicr zu Tril)iin( n erwählt wurden? Das«? dies eine ünfonn- 
lirhkeit war . /.eigl docli w olil tiiis [üliiciidi^ Gc^cl/ «it's TrehMiiiiis. der 
l»ci der Erff in/ung der luiv ullständigen Zalil der iiiljnucn von seinen 

Jahrö. f,. Püü. i». Paed, Hü. LX VI, Hß. '2. 11 
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CoHc^en verrallicu und betrogen zu sein behuuptcle. Aber so, mJeiii 
man Adänalinicn von der Hegel, welche immer vurkoitHuen, eiklaicri 
^111, läuft man Gefahr, sich in WidersprucU mil den Zeuguissen der 
allen selbst su setsen, welche man glaubl ohne weiteres schulmeistern 
tn kennen. Dass der Charakter des Tribunals sich ändern musste auch 
ohne ein organisches Gesetz, lag eben in dem noihwendigen Gang 
der Entwicklung, weil, je mehr der Gegensats zwischen Palriclat und 
Plebejern sich milderte, desto mehr das Tribunal gegen die lieber- 
griffe der Staatsbeamten als gegen die Anmassungen der Patricier sieh 
richten mnsste. Die lex Canuleia de conubio war ein nicht minder 
klarer Beweis der fortschreitenden IjiFnn ickluiio; der Plebs, deren 
Ehrgefühl sich geilen ein Gesetz sträubte, das einen bisher bestellen- 
den Gebraucii äanctioniertc. Denn des wird nieuinndr m hi den Sinn kom- 
men zu glauben , djiss die Deecmvirn das Verbot der Klieii z^ri?;^llell 
Palriciern und Plebejern im Widerspruch mit der Sitte und der Ge- 
w(i!inh('tt eingefiilirt Iiiitten. Aber dennoch sträubte sicii das Ehrgc- 
l'uhi der Plebejer gegen einr ?i)!r!ie Gering»chäl7Jintr und sie wussten 
Irolz des durch die palricisclie Gi uudlage gcrechtl'erligten ^^ iderslandes 
dif Anfltf iMJHf?- des Gesetzes diirch7M'<«'l/.eri. D<t Verf., der die Be- 
th iiliiiiL; lU-- Geset/.cs i^ut ms Lichl »Iclit, lüssl sich wieder durch 
Sellien Uiilischen Eiier forlreissen zu der Aeusserung: esf er/defft 
que Tue Lire exayi're la rvsistauce qne sou/eva la jirnposäivu de 
Canu/cjus^ und weiter unten: ^ les patr/cicns fctfjnnLüt de ne le con- 
fenner qn^ä reyret.^ So wenig kauu er den Stolz eines übcrmudiiL'-en 
Adels begreifen, der im Glauben einer auf religiöse Weihen gegrün- 
deten Vorzüglichkeit lieber sich selbst schaden als ein Vorrecht der 
Geburt aufgeben will. Hatten indessen die Patricier in diesem Streile 
der Macht der Verhältnisse welchen müssen, so zeigten sie nicht die 
gleiche Nachgiebigkeit hinsichtlich des Consulats, dessen Behauptung 
sie auf alle Weise durchzusetzen suchten. Die Folgen der lex Canu- 
leia konnten durch starren Kastengeist beseitigt werden; nut dem 
plebejischen Gousulatward der Aristokratie das Schwert entwunden 
und die Auspicien verloren ihre Kraft. Um daher auf der einen Seite 
<1 IS strenge Recht zu wahren, auf der andern dem Andriingeu der 
PU hs- (Mn Zugeständnis zu machen, wurde die Con^ulargewalt Magi- 
straten niedrigem Hanges übertragen, den trihunis mililam consulari 
polesffffe. nirfit oline einen n> esenllifltcn Tlieil der Würde davon zu 
Irenjicti. luinlieh di«» censorisrho dtwaH ^iihuiir, der die Ent- 
wicldiiiiu- (lfi- riiiiiiM lii'ii Verfassung iiiciit auf (arl i-f*!itnn ^\'cirp, son- 
dern dutcli ( iMi,-[i(uli\c Acte will vollzogen haben, nimmt im i wie 
bei den Dectun n ii eine neue Verlassung an, die er nach -i i:ien 
Ideen weiter entuickcll. leider hat der Verl" ffcirlaubl ihm hu im bei- 
sliiiiiiu II /AI müssen, ohne irgend eiutu iRUi.a Kcw eisgrund iieibi ingeu 
zu können. Nach Niebuhr wurde das Decemvirat in seine drei Aemter 
aufgelöst, die nun völlig vereinzelt standen. 'Von diesen blieben Cen- 
sur uud Quaestur dem Palricial vorbehalten; jcuo ward durch Senat 
und Curien, diese durch die Centurien verliehn/ Das Militärtribunal 
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M'ard von sechs auf drei herabgesetzt, anstatt gleicher Theilung Wfthl- 
barkeit ohne Unterschied eingeführt u. s. w, Dass nun die Cenaoren 
unter der Zahl der tribuni militum constUari potesiate^ wo acht 

waren, an«,'efiilirt werden, ist uuieugbar; aber dieser Umstand allein 
berechtigt noch iiiclit zu der Annahme einer neuen Umgestaltung der 
Verfn««tiiiL^ . sondern indem Hie Patricier hinsichllich des Oberbefehls 
im Krn i:o nacligaben, behielten sie die Ausübung der Gerirhtsver- 
fassung uMil das Scliat/amt als ein Vorrecht ihres Standes für ^\ch. 
Der Ver>iii h, <lie verschiedenen Znhlauiraben von 3, 4, 6, H triimm 
JHil. C(ms. pot. zu rechtfertigen, ihul: liarfsinnig erscheinen, histo- 
rischen Werth hat er nicht. >\'i<' <lcm ünch sei, eine Conces«iini war 
iüuuci- iiulliu endig gewesen, und üiuticr uälier wurde der (icdanke ge- 
bracht, (lass die höchste Gewalt gethcilt werden miisse. Als eine 
Aeusserung dieses (iefuhls ist es zu betrachten, wenn der Dictator 
Aemilias Mamercns selbst die Verkürzung der Amtsdauer fflr die Cen- 
soren beantragte, während dessen horte Bestrafung zugleich den Be-^ 
veis von Spaltungen liefert, welche in der Mitte der Patricier selbst 
entstanden den endlichen Sieg der Plebs herbeiführen mussten. Die^ 
selbe Erscheinung zeigt sich in dem Ungehorsam der Consuln des 
Jshrs 324 gegen die Befehle des Senats. Die Anrufung des Beistandes 
der Tribunen, um die Consuln zum Gehorsam zu /v Ingen, verleiht 
der obigen Behauptung no(;h mehr Gewicht, wahrend sie zugleich die 
veränderte Stellung des Tribunats erkennen lässt, welches aus einer 
Repraesentation der Plebs zu einer Aufsichtsbehörde über die Handha* 
bung der Verfassung erwachsen war. Dieser Schritt des Senats mag 
als niipolifisch geladelt werden, er zeigt auf jetlcti Füll, dass die 
Macht der Verhältnisse grösser war als die Con'iequenz <ler Grund- 
sätze. Und d(Mh konnten aur]i ^!>lrhe Mittel nicht vor neuen Sriinid n 
bewitliicii, \*elchcn Mühlen um \()lksiiunst zum (Jrunde lair l>ic üou- 
«n!ii 1.. Papirius Crassu^ mi 1 I.. Julius halten kaum vernouuHen, dass 
üie Tribunen ein dem V(dku angenehmes Gesetz üi)er die Bussen in 
Antrag brinuen ^\ülli*Jii, uls sie selbst denselhen zuvorkamen und das 
Gesetz dmcii das Volk aiittuhmcii liessen. liiu weilerer Fortschritt 
?regenul)cr der AlliiiMcht des Senats war eß , dass die Tribunen es 
durchzusetzen wussten, dass die Frage über die Kriegserklärung vor 
die Ccnturiengemeinde gebracht werden musste, wie es allerdings 
durch die Servianische Verfassung geboten, aber seit langer Zeit 
süsser Uebung g( kommen war. Dieser Erfolg bahnte den Weg zu 
einem neuen Zugeständnis, indem bei der vermehrten Zahl der Quae- 
storen auch die Plebejer ffir wahlfähig erklärt wurden, lauter Vorgänge, 
welche immer mehr den Glauben verbreiten mussten , dass die Plebe- 
jer nicht minder zu hohem Staatsämtern befähigt wären als die Pa- 
tricier. 

So sehr war den Tribunen durch diese w iederholten Siege der 
Mulh gewachsen, dass endlich die Erneuerung des Cassischcn Acker- 
c:eseties gewagt, und ^^enn auch ohne Erfolg, doch inir dm th dnn 
Widerstand der Volkstribanen selbst beseitigt werden kouuU». Das 
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war Yt)n böser Vorbedeutung. Und nun konnte auch nicht länger der 
llaupiaugriir autgehalten werden. Nachdem noch ein Consul, Postu- 
inius, als Opfer der Volkswulh gefallen war, nachdem die Plebejer 
die \\ ahl zur Quaestur ei Avvuiiiriii halten, nachdem 15 Jahre hinter- 
einander Krieffslribuncn statt der Cuusuln erwählt und noch einmal 
dtc ililtc der Volkstribunen iui die Wahl eines üictators in Anspruch 
genommen worden war, nachdem endlich gleichzeitig mit der Ein- 
führung des Soldes die MaM der einzelnen Tribunen so hoch gestie- 
gen war, dass einet eiBziffenEinsprueh jedendirentUchen Act verhindern 
konnte» nachdem der Senat sich aar Vertheiluog der rejentiseben 
Landnark hatte entschliessen mfissen und Rom die Schmach der gal- 
lischen Niederlage erlebt hatte; ja trotzdem dass der muthvolle Yer- 
theidiger der Plebs, Hanlius Capitolinus, den Härtyrerlod gestorben 
war, endlich nach allen diesen Vorgängen fand die Bargerschafk in 
der Durchfahrang der Licinisehen Rogationen die ndlhigen Garantien 
der Freiheit, indem durch die Schuldentilgung, durch die Theilnabme 
am Gemeindeland, durch die Erringung der Consulargewalt das Volk 
ebenso in seinen leiblichen Bedürfnissen sich erleichtert sah, als die 
Forderungen der Ehre befriedigt waren, wodurch alle Glieder des 
unterdrückten Standes in die Hechte eintraten , die ihnen nicht länger 
vorenthalten werden konnten. Der Abzug der Zinsen von dem gelie- 
henen Capital, sowie die lerminweise Zahlung des Restes mag als 
eine Ungerechtigkeit angesehn werden, aber hier hiess es in derThat; 
^Nolh kennt kein Gebot': und gerechlferligt war die Maassreirel zum 
Tlieil durch die hohen Zinsen au und fiir sich, ^'icbt miridfT zweck- 
mässig muss die ßesclirnDkiini^ des Anlheils au dem Gemeindelande 
auf 500 Jucharten erscheinen, welche wenigstens nicht in dem Simie 
gedeutet werden kann, als hätten alle grossen Besitzungen sollen un- 
möglich gemacht werden, wcaI weder dem Privatbesitz eine Schranke 
gesetzt wai , noch auch jene Ausdehnung an und für sich al» sehr be- 
schränkend angesehn werden kann. Natürlich war damit zugleich 
auch die Befugnis des Volks ausgesprochen, selbst an der Benutzung 
des Gemeindelandes Antheii nehmen zn können, ^welches indessen nur 
den wohlhabenderen su gute kam. Daher wurde für die ärmeren 
durch eine Theilung der Ländereien gesorgt, welche nach der Be- 
schränkung der Fatricier auf 500 Jucharten an den Staat surflckfielen. 
Damit war verbunden eine Beschränkung der Zahl grdssem und klei- 
nem Viehs, welchen, anf den Gemeindeweiden genährt werden durfte. 
Wenn so auch für den irmem nur fQr den Augenblick gesorgt wurde, 
so ist die von den Gracchen beigefägte Bestimmung, dass ein Drittel 
der Arbeiter freie Leute sein sollten , gewis für diese frühe Zeit gann 
unstatthaft, einmal weil damals überhaupt die Zahl der Sklaven noch 
nicht so übermässig sein konnte, sodann weil für diese Zeit mir eine 
solche Beschränkung ganz undenkbar und in Widerspruch mit andern 
bestehenden Verhältnissen zu sein scheint. Immerhin war auch in die- 
Bern Gesetz der Grundsatz nus^resprochen , die Zahl der freien Grund- 
besitzer möglichst zu vermehren , und indem die Schranken zwischen 
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beiden Ständen fielen, wurde eine Entwicklung vorbereitet, welche Bdm 
«nf den böchsten Gipfel der Macht führte. £s ist das Verdienst ansner- 
kennen, welches der Verf. sich durch die klare Entwicklung des gros- 
seil Kampfes erworben hat, wenn auch in der Darstellung des einzel- 
nen parteiische Vorliebe für die Plebs und nnrichti;nre Auffassung des 
Ntriciats sein Ürtheil irre greleilet hnt. Die Aufhebung alkr Gliede- 
rung in der Gesellschaft führt /.ur Pubellierschafl und dadurch zur 
Despotie. Daher werden vf rstiiiuligt! BeuiiliLiltr von Staatseinrich- 
lungen immer die Weisheit des rönuscheu Senats bewundern, welcher 
jenen Zu^^tand möglichst fem von dem Volk halten wollte. Eine in 
lauter individuen aufprelöste Masse verliert alle sittliche Kraft, ja ent- 
behrt sogar der Möglichkeit je wieder aus jenem Chaos zu einem 
durchgreifenden Gesetz der Bildung zu gelangen. 

Bäsch J^or. Gerlach* 

■ <•■.■, 



Lehrhuch det engU9chm Sprache Ton Dr. J. F9l»ingy weiland Prof. 
am franz. Gymnasium an Berlin. Enter Tbeil. Aneb nnter dem 
Titel: Lehrbnch lür den elementaren Unterriebt in der eng- 
Uschen Sprache mit Tielen Leseatacken and Uebnngen sum Ueber- 
aetaen' ana dem Dentachen ins Englische. Ffinfte Auflage. Bertin, 
Tb. Eaalin. IV n. 106 8. gr. 8. 

In Bd. LXIV S. 262 ff. dieser Jahrbücher habe ich den zweiten 
Theil der Fölsingschen Grammatik, das Lehrbuch für den wissen- 
schaftlichen Unterricht in der englischen Sprache auslulirlK h be- 
sprochen, wobei ich mir vorbehalten, noch besonders auf den crsteti, 
elementaren Theil zurürkzidiommcn , der bestimmt ist, '<leii Ik durf- 
nissen särnUiclier Anfanuer zu genügen, sovvolil derjenigen, welche 
eine i^ritndliclu' ^i tniiinnlische Bildung besitzen, als auch derjeuigea, 
welche nur mit di u ersten Elementen der Grammatik ihrer Mutler- 
sprache bekannt siiid.' - lür die, welche sich nicht den Grad der 
philologischen Bildung angeeignet haben, der in deji obcrti Gymna- 
siaklassen vorausgesetzt Nvird , soll der elementare Theil die Gram> 
matik abschliessen, weil t ir diese 'das weitere Studium der Gram- 
matik weniger nützlich sein möchte, als fortgesekaie Lehr-, Sprech- 
und Seüreibübungen.' — Ohne den Nutzen dieaer Üebangen an ver- 
kennen, die wir vielmehr ftir alle Schaler ohne Ansnahme als 
unumgänglich nothvendig ansehn, mQaaen wir doch das Maasa der in 
dem ersten Theile von F. mitgetbeillea oder * angedeuteten' gramma- 
liachen Regeln als nicht gana ausreichend selbst ftr den elementaren 
Unterricht bcseiebnen. Unbedingt mnssten dem elementaren Theile, 
wenn mit demselben irgendwie abgeschlossen werden sollte, noch 
manche Regeln ans dem aweiien Theile einverleibt werden , wenn so 
auch B0<^ einige V^iederholnngcn mehr als jetst nicht vermieden wer* 
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«len koiiiilen. — A\ ( im z, B Cap. XII. C ntif die Verdopplung des 
einfachen KtMlrofi^^onanUii iu-i Verlängcruiii; tuiaiibi^er Wörter mii 
cinfaclieru CuiiÄOiiaulcu (um eine Silbe) liiDnowieseu i^t . so hätte 
>vohl der von uns in der Klammer beiirclügtc Zusatz ernKulit werden 
können (vergl. Iie supped und he sups); jedesfalb ;tl)Li hätten hier 
auch gleich noch die ähnlichen zweisilbigen W uiiur uai / und die 
iU),rig,ea,mif (leiii Tqn auf der Endsilbe erwähnt werden müssen; denn 
, 4er. AAfinger muss wusen , wie §ta»ell$ng , trav eil er , p erm lUc d 
1^. 8^ |if . ztt ^ohreU»eo sind;, vielleicht hätte hier auch gleich noch das 
iiqigeltiehrte y^rfaliren bei den Wörtern auf U in Zosammen^etsuDgen 
eewyluit werdehköni^ji: /i»liie«a, beautiful^ aXways^ witkaX^ welcome, 
mtül (dagegen tllneaf, fareweW). Keine«fal]s aber durfte^ das. so 
>iviohtige englische Pronoiiien OM und die a. g. Pronont indefinitt wie 
miicA, Plur. many^som$, any, boih, eaeh, etery u. s. w. gane mil 
Stillachweigen übergangen werden; namentlich mussten Fälle wie fi^ 
liiile ones; a bad great one ü a great bad one; A hos ihree long 
sounds and Iwo shorl ones erwähnt werden. Ebenso wenig durfte bei 
Cap. XI von der Comparalion the . . . Me, dem deutschen 'Je . . . 
desto' entsprechend, wcgb!( ihen. noch in Cap. XYU, wo von der 
Bildung der Adverbia die Hede ist, das von uns in Klammern beige* 
iuglc Wort: * hvi den (mehrsilbigen) Adjeclivrn nni' y mit vor-, 
hergehendem ( (uiM uaiUeu Nvird y in ily verwandelt' (s. z. ß. dryly). 
— So liessen >i( 1» noch manclic mit in den elementaren Thcil hinein- 
gehörige lici^i lii Itezoif hnen , die sieh an der gehörigen blrllr oft o-anz 
kurz • — V. tiui auch mciil. immer mit einem Orte, wie in deui /.iiUt/.t 
anfretubrten Falle — hätten einreihen lusscn. — Obgleich wu nun 
aber lü dem Büchkiu, zuuial < -> I i uianche Schüler die Grammatik 
ganz abschliessen soll, manches uuth wendige vermissen, so verken- 
nen wir damit doch nicht die praktiselie l>iiuiclilj;ii koit demselben, 
Mjamentlich sind die den tesestücken beigeluglen Uebuai^Ln zuju IJcber- 
■eteen aas dem Deutschen ins Englische durchaus passend und gut ge- 
wälüt, sowohl zur Einübung der erlernten Regeln, wie auch zur Con- 
trole far das gründliche Auswendiglernen der englischen Leseslücke. 
micht so glacklich gewählt sind freilich die sum Auswendiglernen bei- 
gefügten Gedichte, wenigstens sind die beiden letzten fOr Kinder 
durchaus unpassend: Despondency mit seinem Lebensttberdruss und - 
Fallen Majesfy, das neben genauerer Kenntnis der rOmiscben Ge- 
schichte, in seiner knappen , gedrungenen Form, ein tiefere» Verständ- 
nis verlangt. 

Nun aber komme icf^ /u dem Hauptmangel der Fdlsingschen 

Grammatik: — dem Fehlen aller Kegeln über die Aussprache in bei- 
den Theilen. \\ eil davon (nl turnt es ZU tadeln, dass F. gleich prak^ 
tisch, ohne ein langes Detail von Kegeln mil dem Lesen, beginnt , bin 
ich vielmehr uberzenirf , dass Lescregeln bei dem Schüler erst haften 
können, wenn er eine grössere 3Ienire von Wörtern kennt und richtig 
ausspricht. Aber das wird schwerlich jemand billigen können, dass 
io, der FöUingschen Uraiumalik überhaupt alle iieseregein fehlen; 
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(leiiii die * gemachten' Andeulung-en über die Aussprache (S. 4) in 
Cap. 1 wird man doch iiirlit dnfür irf'Ucn lassen können. Damit kann 
der Schüler gar niciits beginnen, oder wie soll er z. ß. in einem ihm 
uiii)ekaiiiiKMi \N orlö a anssprcclien , wruii er S. 2 g"elernf tinf- ^ (t lud 
jjewtiljtiln Ii (Miit n <lpr Teitte ä. iL A. (/c. 1\ und w«miu er noch da/j» 
in»f S. 4 ci luhr! . ihiss dieau Aiideuliuigcj« ^mancherlt i IJc^clii'unkiuiirfti 
untei w Ol fen sind, welche man leichter durch den brauch als ilitrci» 
Ueffeln erlernen wird * — Die eni^lischo Aussprat he lässt sich aller- 
diiiüs tiiclit auf eini<^uu Seilen erschöpfen; aber weil sie schwierig' ist, 
^ic gar nicht behandeln und den Schüler rathlos lassen, das g^eht nicht 
und uuniügUch fcaiiii die Lehre von der Atraspraohe daniit abgethan 
seiD, dass die Aussprache der im eraten Theile des F. yarkonmeii^ 
deh Wörter annihemd beseichnel ial^ oach «inenv System (?), das 'Wtr^ 
darchttus ntchl fflr so einfach erklären können, wie F. es iUeint/ Viel, 
einfacher und empfehlenswerlher ist die Beseichnnngsweise^ wie 8te< 
Dr, Bernh. Schmies in seiner ^englischen Ansspracfae. Berlin 1849'' 
gewählt hat; denn jedes falls sind ^dte englischen Buchstaben, ntög-^ 
lielwl' den allgemeinen Gesetien der englischen Orthographie gemäss 
g^raacht und miteinander verbunden, die besten Mittel iinr Bezc idi 
Qltng der Aussprache.' — Diese Bezeichnungsweise erweckt auch ia>. 
dem Schüler das Uewusstseiu, das» in der englischen Aussprache es 
etwas feststehendes, ^csetzmässiges ^ eine Reüfel üfibt, wahrend die 
FöUin^sche und jede nicht aus der enirli^rhen Orth()g:raphie selbst 
hergenommene I)r7.r'ic!iiiiiiiijs^^'(M's'('' iti <icni Srltiilrr f\ns (rcffifil erregen 
miiss, als hersciie m der cü.' li^rhcit Aii<>|>r;ulu' nur die n'ii('ll()>'i'sfe 
Willkür Aber niirli die hi sm i ( ürzeichnuniisw eise kann ohne Hegeiii 
nicbl füi.si i K In II und /.>\;n' 'I ii llr i > nach der treniichon Vorarbeit von 
Schmilz., tlic wir als Su[»|)lriuciit ulier englischen (ir;Mnmatilv('ii ;m[' 
d;\> (insfelegcntlichste emplelden, nicht mehr zu schwielig ai iii, <iu' 
UuupLregeln der Aussprache fdr den ersten iiicU des F. auszuwuhlen, 
während die übrigen allerdings vieUeicht passender im zweiten Theil 
ihre Stelle fänden. Aber wenn wir auch von den bezeichneten Man- 
geln absehn und Uns die Fölsingsche Beaeichnungsweise gefallen las- 
SM: wollen, so ist doch in Besag auf die Aussprache noch gar man^ 
Ohes SU bemerken. Die Anzahl der Druckfehler ist, wenn man die 
Schwierigkeit für den Setzer in Anschlag bringt, gering; zuweilen 
ldile& Accente, z. B. (wir cilieren hier fiberall nach der fünften Auf- 
lage, die nach der Vorrede ein unveränderter Abdruck der dritten ist) 
S. 61 Z. 1 perhaps; S. 67 Z. 2 v. u. revenge ; S. 69 Z. 12 v. u. en- 
dwe; ferner steht S. 68 Z. 4 ^'-mnnr statt ^'-ni'mi ; S, 73 Cap. XUI 
2.4 ik0tt'-^r(/r mit dem Accent auf der ersten statt auf der z%veiten 
Silbe und mit r statt r ; S. 64 Z. 3 drin -hing statt dr/nk'-ttiff ; S. 65 
Z. 2 V. u. Whe statt nfien; S, 67 Z. 4 v. u. bolk=^ IwS mit kur/rm 
statt mit langem Zi; S. 70 Cap. X Z. 7 attxwus ~ acnff -sfiUs mit 
lig statt lu/k |Smart bezeichnet dir Aussprache sehr genau atfffh s/i'ils, 
wo der Apostroph ein kaum vern* Imiliehrs / ( /) ausdrücken soHj: ib. 
Aliu. 2,. drittletzte Zeiic meianclwl^ mit dem ilauptaccent auf der vur- 
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leisten etttt anf der ersten Silbe; S« 70 Z. 9 a. intereiis=ztn'i*rUi; 
S. 87 Alin. 3, Z. 2 = tn -trist , während das Wort dreisilbig Mn-4Mu 
lauten mnss. Wir können freilich nicht bestimmeD, was hier Druck- 
fehler, was Irlhum des Verf. ist: so z. B. lautet S. 31 d^is Impctrf. toq 
shine richtig mit kurzem a, dagegen S. 68 Cap. XI ü finde des ersten 
Alineas mit langem o; S. '20 ist der Plural ihese richtig: mit lang-em i 
bezeichnet, dnirfircn auf S. 63 zweimal (Z. 6 v. o., Z. 3 v. u.) mit 
kurzem t; 25. 6J / 4 v. u. !sf po!^se$sif)Ti ----- pnsr -sh (hi , in der zwei- 
ti'ü Silbe mit srliariem s und latim-iii e statt mit weirlu tu z und kur- 
zem <■ aulLielVilirt ; dureli die ganze GrammpHk zielil sicli die falsche 
Aiigai)e n-crc luil l;nii:i iii c stall mit kurzem, z. Ii. S. 10: S. 65, Z. 7 
V. 11.; u. üll (s. NN alKfjr Tiiuo. 94). — Zuweilen veniiisseu wir die 
nüthige Coiiscqucjiz lu der Bezeiüliiiung:, z. B. vurd ralker S. 69 
Cap. IX erstes Alin. drittletzte Zeile ujid S. 87 Z. 4 v. u. mit langem 
a ~ ra-ZUr; S. 60, 5 daffcf^eii iiul kuiv.ciii « — rU'-ZUr bezeichnet; 
AValkei hat (neben rit-TIJltr) rdTIi' ur^ Smart dag-egen, wegen des 
verlängernden /A, rXther w ie ßther; S. 67 Z. 2 wird bosom -= h(/- 
zUm aogogcbeu statt des gewöhnlicheren biY-zUm (nach Smart, 
aneh Sebmits S. 86, 11 ; Walker hat btt'%{Jm). — Das a in der er- 
• sten Silbe von bargain (6ä, Z. 6), von mar Hai (65, 2 t. n.), von par-^ 
Heukop (67, 3 v. u.) ist Cllschtich mit ae (d Walker) statt mit langem 
a (1 Walker) bezeichnet. Dass das Walkersche Zeichen 2 manohe 
Btt sondernde Laute zusammenwirft, istnamentllcb von Smart beryor- 
geboben ; Schmitz hat fQr den Zwischenlaut zwiseben ä und a (in 
bdtte und h<itte) das Zeichen is, für den etwas gedehnteren Laut ror 
weichen dehnbaren Consonanten z. B. in bad^ flum, hand; enAicb 
vor 1», s, f mit naohfulgcndem harten oder scharfen Consonanten, wie 
in plante asli^ -> ^"^'^ der Laut im hr dem deutschen a in *Sand* 
ähnlich wird, das Zeichen Ith. Im Folsing herscht hier grosse WilU 
kür; wir begreifen die Bezeichnung kömänd^ (S. 72), da *in der Silbe 
maud der Laut äh starke Hinneigung zu ah hat' (Schmitz §. 8); aber 
warum z. B. S. 12 asic mit loir/fMn ö, tas/c (S. 67 Cap. VII Z. 7) mit 
«re, clasp (S. 63 Z. ? v. u.) mit langem ä bezeichnet ist, ist uns ein 
Hnthsel. Dass masft r mit lungern d bezeichnet wird, wollen wir gel- 
ten hissen, weil Wallvcr es mit a hrz.'irlmet . obgleich Smart es nis 
ri'u:elmiissiu- heliaudtdl , obeiisu Srlumlz. tlcr ^vie in plaslcr , nailvf^ 
last das a (lürih iSh bezeichnet; aber (iio Bezeichnung päät (70, f)), 
r7p~i$t i)6o, 6), p7is^ vnij 9 v. u.), "ii' $Ur (71, 4), aeäcänst 
(63, 6 v. u ) und ähnliche mehr ist jedesfalls nicht ganz genau. 

Bei dem Zeichen j bemerkt F. S. 2, dass der Laut harter als der 
damit im Französischen bezeichnete ibt und fast dj laute. Wenn w ir 
nun danach auch joy =z icu (65, 8), manafiinif ^~ mae-n7]in(f edinc 
d gelten lassen wollen (59 Cap. I Z. 2) u. u. m., so ist nicht abzu- 
sehn, warum eoftage=s: kb'-icdj (61, 7 v. u.; 66, 1) oder pilgrimage 
und raged ^ pit-grimTd] und i^df «1 wieder mit dj bez^eiohnet sind ; 
namentlich aber durfte dann / nicht als Zeichen fttr den weichen von 
>V«lker tt. a. mit »h bezeichneten Laut gebraucht werden, z. B. ist 
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S. 73 Z. 11 und Id eonfusion und join aii%efll1irl32s Aofr^'-jf/n und 
jetui» wo duselbe Zeichen doch oipeiibar f&r zwei ganz verschiedene 
Laute dient ; so i. B. raeb S. 103 aMmFe=t-^jür (wilvend Walker 
k'-Mare kat). 

Bekanntliob lauten e und t {y) in einer betonten Silbe mit aus- 
lautendem r wie ? (Ä bei W.) mit starker Hinnei^runir zu U (u bei W., 
V bei Fölsing); doch im Munde der jrebi Ickten mthr wie <'^, im Muride 
der ungebildeten mehr wie n (s. Schmilz 7 ; Wolker Priiiciples 108). 
Unbegreiflicherweisti hat nun Fölsing überall die Aussprache dtr un- 
gebildeteren gewählt; so bezeichnet er z. B. die erste Silbe von pur- 
pose und von person (S. 73 Cap, Xili Z. 6) i^an/. gleich mit pUr; 
ebenso figuriert das U statt ^ in der Bezcichnuiig von kerbs (70, 2le8 
Alin. Z. 5) serve (6S, letzte Zeile), Aearrf (65, 7; 69, 2 v. u.), ocer- 
Aeard (68, 9 v. u.), searcActf (70, 2), eam (66, 4) und so sehr oft. 
Wenn wir hier noch besonders perfecta pUr-pkl hervorheben, so 
geschieht das, um die Inconsequenz zu rQgen, mit der in der zweiten 
Silbe hier i steht, während S. 66, 7 v. u. pUr-f&t^ mit > stdit} dies 
kurze i statt e steht überhaupt im F. ftlsckUcb in vielen Baidaiigeii b. B. 
species = 8pi'9kei (59, 4), wäbread W. spi'-skU und Smart noek 
genauer sp^-ik^u» aogibt; UiMiMsta Aeiaif-iite statt ihr^M'-nS« 
(S. 60, 2) ; ^mmeu s= fürwHÄi statt phrm-nH (69, 2); wreiehtd =s 
riff-shtd statt rl>/-tAeii, als ob es mohtein Elgeasebaflswort, sottdera 
«ia Farticip wire (s. Bebmlts %. 16 and 90). — Weniger Gewiokt 
wollen wir darauf legen , ob der Voeal in der Endsilbe von Wdrtera 
wie sensn'fy mit langem oder karsem t bezeieknet wird, aber wir 
sehn keinen drand, weshalb ImmüUy mit drei kurzen r aufgeführt ist 
(7$, 11 T. n.), wenn humaniiy (60, l) u. a. die vorletzte Silbe ein 
laages • hat. Die Bezeichnungsweise im F. schwankt überhaupt ma- 
nigfach, namentlich zwisohen sollemner und coMoquialer Aussprache; 
s. B. ist aaoh das tonlose my (S. 63, 5 v. u. , S. 64, 8) geijen S. 8 
Anm. 1 immer mei bezeichnet; blve hin (93, 11), dagegen resolu- 
tions = rHvl'i^'^hVnz (69. H) autgeführt, während Smart genauer 
für den Mittellaut zwischen dem langen u und oo nach l die Bezeich- 
nung 'oo hat (s. Schmitz §. 12); S. 61 , 2 v. u. steht misforlune 
mTsfnr -f^^rkiin.. während Smart die letzte Silbe = fAffC bezeichnet 
und als colloquial c/i'oon beifügt. — Für hundred hat F. das collo- 
quiale hUn-dUrd (S. 88. 69> 6 v. u.), dagegen für chUdren (S. 60 u.) 
das sollemne tschi(-drin. 

Schliesslich müssen wir nooi» tudeliid hervorheben, dass to und 
tke ohne Unterschied vor Vocalen und Consonanten gleich bezeichnet 
sind tu und Z?, /. Ii. S. 59 to treacherff (Z. 5) und 10 exerUtm (Z. 8), 
wo es im zweiten Fall Iftnger tont, ebenso S. 65 Z. S nnd 3 ffts moü 
und the utmost und the happinti$y ike nnd Ms ardour (Z. 4^ 

8) , wahrend vor Voealen die Bezeichnung ZI sein mOsste* 
Es kannniekt «nsre Absieht sein, alle Ungenanigkeiten in der 
Beseiehnang hier anzugeben ; jedesfalls wird das gesagte hiarelcken, sn 
beweisen, dass fftr kflnlUge Aaflagon, selbst wen» die ^ nngenO- 
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^eiide — Bezeichniingsweise beibehalten werden soll, die AiisspracliiB 
viel melir nioss beachtet werden. Wir achliessen mit dem Wunsche, 
dasa diese Benerkung^en dazu dienen nögeq, das sonst praktisch ao 
brauchbare Buehlein immer mehr von seinen Mängeln zu h»rreien. 
SIreliti. Dr. D<m. Sanders. 



W. Geseidus hebräische Grammalik. Neu liearbeitet und heraus - 
ge{i;eb(»n von /v. iiodigcr. Sechzehnte Auflage. Mit einer Schrift- 
tulcl. Leipzig 105] Reuger. XV[ u. 316 S. 8. 

Der nnermadliche Forschungsgeist unsers Zeitalters , der eich 
auch vorsOglich dem morgenlindischen Spraehstndiam .anwendet, hat 
rar das Studinm der hebräischen Sprache eine feste Basis begrfindet 
Die hebräische Grammatik wird vielfach behandeil und dem kfinfligea 
Theologen wird bereits auf den gelehrten, far die Hochschulen vor- 
bereitenden Anstalten die Bahn er&lfhet, auf welcher er in der Folge, 
und mit grösserer Sicherheit weiter schreiten und tiefer in da« iSebiet 
des sprachlichen Wissens eindringen kann. Indessen haben die mehr- 
fachen, bisher erschienenen hebr. Sprachlehren immer noch nicht die 
des verdienstvollen Gesenius entbehrlich gemacht; und auch die neuen 
Bearbeitungen derselben tri in dieses Loos. So sncht auch die neue- 
ste, abermals vom Hrn. Prof. Rüdiger herausgegebene sechzehnte 
Auflage durch populäre Darstellung und Erörterung des allernöthig- 
sten sich dieses Verdienst bleibend zu sichern. Die Hauptverbesse- 
rung^en, welche die Vorrede S. X. XI erwälmt, Rüden sich besonders 
in den 1. 1. H. 35. 43. 88. 112. 122; ubgesehn von andern einzel- 
nen Verbesseriiiii^en und Zusätzen, aufweiche Uef. im Veriolg des 
besprochenen zunickkominen wird. 

Bereits die Kinleiluug entUüU einige Zusatse. So ist z. B. die 
Anzahl der Lehnwörter (S. 4b) vermehrt und bei Hinzufügung der 
SV urter "1^' '^^•'"ip • Sa5 und '(''-1? '"'l^ Recht bemerkt worden, dass 
solche Ueberguiigc durch den phoeni^isclien lliindcl vciiuiiU U worden 
isciu mugcii. Wenn es aber in der Uebersicht der (ieseliichle der 
hebr. Sprache auch in unserer Ausgabe heisst, dass der iName ^He- 
bräer' bei den Griechen und Bömern der allein gebrauchliche sei, 
B. B. bei Pausanias, Tacitus n. s. w., so kann dieses, namentlich bei 
Tacitus, nicht angestanden werden, denn derselbe kennt nur /«Awi 
(Hist. V, 9 sq.)- Letsterer Name findet sich bei den Profanscribenten, 
mit Sicherheit angenommen, erst seit etwa 100 v. Chr. Geb. lieber- 
dies sind dem erwähnten %. einzelne neue litterarische Citate beige- 
fügt worden. Den poetischen Wortbedeutungen wäre noch das Citat 
f. 104 S. 904 beiaufttgen gewesen. Der a, grammatische Bearbei- 
Ming der hebr. Sprache, geht auch in dieser Ausgabe nur bis anf Nie. 
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W. Schröder (t 1798). Vielleicht hätten aber doch soloke Erseliei. 
uungcn iinsres Jahrhunderts in grammatischer Hinsicht genannt werden 
müssen^ diu durch originelle Darstellnns" die Bahn für die philosophi- 
sche Behandlung der hehr. Sprache gebrochen haben. — Auch ^. 5 
ist durch hinzugefügte neuere iitterarische Werke vermehrt. Zu §. 6, 4 
kuniUe noch beizusetzen sein: ']'q nasales finales (also dass diese Buch- 
siabeu dctu üiguiie iiai Ii zwei Classcu uild ciinef Ciasse lu Hi^iiakt 
der Eigenschaft angchuieu). 

In ^. 7 ist die Tonleiter der fünf Vocale genauer erlitii(( iM. Die 
Vcrgleichung erstreckt sicii aul die iiunzösische Sprache, aui die 
gcrmanische und die heutige arabisciie der Beduinen. Der §. ts lial- 
hilt sa 2 iHlter.** eine iDteressaDte Bemerkung über cjuu entdeckte, 
ven der iiosrigen versokiedene Vocelbeseiohuuug, die sich in einigen 
inj Odessa befindUoken Handschrifteu selgl. In. Hinsicbt des Schwa 
ootttpos.. wire $. 10, 2 beitnfagenr .dass mter den Nioktgnlt«nilett,be-> 
scnide» die Ziscklaute ein Ckaiupk-Svn kaben« $.15 ven.'ide«^^AftK 
oenten. Wfinsekensnirertti ersckeint- es (besonders fttr die Oistineürl)^ 
dieselben mit kebraisehen. Biickslaben als p>bo. n^r^ e(c. stt.beieick^ 
neti. Dagegen ist für S. 42. II« b * es dufffen niokt swei (acee«lM) 
t i miu n€lim auf einander folgen', in den Yei^esserangan bemfirkltiHlV«« 
den, dass diese Hegel hier und S. 43 Zt 37 xn streicken sefi. Betdte 
16 — ^35 keine bemerkli* IiLii AeederiMgen enthalten, so hebt lief« 
nur einiges in dieser Hinsicht hervor. — I>ic Note * zu ^. 20 *int 
Punischen inalch zusammengezogen in mdcli^ führt m» Vergleich 
mit dem Fr^nzn^Tsr hen , z. B. aube entstanden aus albm, mi aus ii le 
rtr, i>ie unver in Ii i In hen Vorale bezeichnet 25 durch * feste und 
iuiv<:rdr;in«rhffre \ (h ;iU'.' /ti ^. 29 fi<'^3 n-'üJt^a lies für brescliis^ 
breisch'S tind L\m\ S( lildsse; Miiehrcre durch die P;iii«fi bewirkte Ver-* 
äiideruiigca^ u. s. n\ ören bosoii<U i s die Citatc 44, ö und 47. 6 
lu izufüffen. Uibcrgeitiiiid aul" dcu /.vveiluii llaupMhoil fn«-en wir "J^- iiU, 
2 Ii) dcHi ^ur Vergleichung bei -^3 ( der ivialler) uad zu f) bei 
TO'ü TQi%(0 (vergl. das veraltete * Trecken'). — In ^. 35 ist der Ar- 
tikel genauer bestimmt; doch ist bei Anm. 1 f hinzuzusetzen: D'tÄnabH 
(o-iaTiis») das ebenso wie •n'iliJV» den arabischen Artikel enlhuüi 
♦ a Paraiip, II, 7, vergl. Gesen. thcg. p. 92. • ^ > 

'ut Michsk dem referierten ist in §. 46 der Inftnitlr gettaaer bekairt 
dek und der Untersckied swiscken dem Infinitiv oonstruet und dem - 
aksolntns sckärfer auseinander gesetzt. 47 erwaknt die praeforma* 
tivt Mari Cß^), denen fögliek (wie dem Imperativ) die alfornu^ 
tin-/n^ keisufügen wären. — Im Verfolg der aufgefükrten Conjuga- 
ütekn^isl (wie in den frttkern Anagaben) in $. 64 Anm. ^tvim^ ffir 
^HNIf^ als Praeterltom des Piei von n«^^ erklärt; dann mässte aber die 
Ferm 'I*©') oder ^Pn*?** lanten. Die Annahme, dass es für '»r»-«'^'^ ge- 
set'zt sei, ist längst beseitigt. Ks ist daher besser diese Stelle (Hioh 
ä7) 3) SO 80 erklären, das.> (l( r Stamm nniö (loslassen) sei, also die ' 
Form — der Form ^nhi"^ (Schwarz, Philippsohn). - Bei §. 52 ig^ 
ia der Anmerkung su Uiphil für die bei der ilipbilform iviriC|ri ange^ 
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nownene Ellipse §. 135, ä Anm. 2 zu ^oilieren. — Anbelangend die 
Nomina hebt Kef. §. 83 hervor. Auch iu der neuen Ausgabe ist wie- 
der 6) V^p_ *mit festen Vocalen' angeg^eben. Hier ist auf y^i und auf 
na^ die beide im Construclus des — in — schärfen, hinzuweisen. In 
88 sind ^ d\v. \\c>lc iilkr Casus' umstaudlichor entwickeit : vielleirlit 
konnte aber nwch hiw hweil« der nlfe f^ciiitiv S^r eine f'n\ ciluiuiii^ 
linden. — Kur (iic. S\iil:i\ \s\ /.ii liciiu. rkcii , dass ^. IIJ ^^ escnllich 
vcrbessrrf it:>cIicuiL. iiief tciini u\nh der lii.-^her nii'lil Iicruhrte Fall: 
^eineui Noincn regens niclit niuhrcrr diiroli und vcrbundiie Goiiefivi 
folgen zu lu>scfi' seine Stelle. ALso li(;isst es ^nax' D'^'!:rri 

nnbjt (und lacUl "f'^i^n^ — ). So ist auch iu der Syntax der riüuoiinn.t 
das Pronomen reöexivum bestimmter behandelt und durch passende 
Beispiele erläalert und TergUohen mit dem lateinischen Pronomen poss. 
mmB etc. Was die Syntax de« Verbi im S. Capitel be^ifft, so sind 
einige sweckmässigc Beispiele hinzugefügt worden; so wie die dem 
Snbjanetir vorhergehenden Partikeln genauer fibersetzt worden sind 
(ti B. %. 126). Desgleichen sind die Beispiele bei der Constrnetion 
des Participiam 133) vermehrt. Zu $. 134 Anm. 3 * der Uebergang 
TMi^einer Person cor andern in demselben Satze', z. B. Jes. 1^ 29be- 
BterktRef., dass hier der Sinn eigentlich aufzufassen sei: man wird 
siok (in der Folge) der Haine schämen, die (jetzt) eure Lnst sind 
a; S. — lieber den Gebranch der Partikel entnehmen wir §. 151 
Vcopulaliv. Bei der Wortverhindung als %v dia dvoiv ist das lU-i 
spiel 1 Mos. ö, 16 von neuern durchaus anders aufgefasst worden. So 
übersetzt auch Heiligstedt im verbesserten Lesebuche von Gesenius 
(Ausgabe von IRjf): ^ viel will ich machen deine Beschwerden und 
deine SrliwaiiLiLTSciuifl' , d. i. di(> Re?ch^> erden , die mit deiner 
Schwaut!"ci>chal't verLmiuk-ii sind. W ie (Iciiii ahiT. wenn "liaSS die 
Beschwerden überhati[if bczeichneU; , (k iicn sich die Frau überhaupt 
aii'*r,n«?etr.en hätte, \\o/ii auch noch din Schw <iiii;crschaft käme? Auch 
diüöcs gebe eine« verständlichen Sinn. — Der Abdnuk der Para- 
digmen ist bis auf kleine, Iciclil zu verbessernde Üruokiehler in Hin- 
sicht tsinxelner Lese^eieiien sehr deutlich. Eine schätzbare, oben be- 
reits erwähnteZugabe enthält die Schrifttafel : 'ältere semitische Schrift- 
arten,' Die hebr. Quadratschrift ist verglichen mit dem Alphabet 
phoenlsiseher Hunzen .nnd Inschriften, althebräischer Münzen und 
|>emmen; aramaeisch-acgyptiscben Inschriften und Papyrus, so wie 
mit palmyrenischen Inschriften. Bei einer spatern AuQage der Gram* 
naük durfte auch noch (wie früher im Lehrgebfiode von Cfesenins) 
das Samaritanisehe einverleibt werden. Desgleichen bleibt • es wfin^ 
svbenswerth sum^ bequemern Einstudieren des hebriiscben Alphabets, 
die griechischen und (wo sie nicht ausreichen) die lateinischen Buch* 
Stäben als -Vergleich beizufügen. 

MOhlhansen. 1^,MUhlberg, 



« 
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Hei>räisehs$ Lesebuch wm W, Gesewms, Achte Anllaee. Heniit»- 
gegeben Ten Dr, Jfugwt HeUigHeii, Leipzig 1851 Aenger. 8. 

Auch das hebräische Lesebuch des belobten Orientalen Gesenius 
theilt das Loos der vom dahingeschiedenen herausgegebenen Sprach- 
lehre. Trotz der vielen seit seiner Krscheiniinjx herausgekommenen 
ähnlichen lilirbüclicr Imt es sich, besonders in der preussischen Mo- 
narchie, an dv.n meisten gelehrten Anstalten einer t urtwährend gün- 
stij^en AufnahiiK! erfreut. Der gegenwärtige Herausi^eber hat zwar 
noch nicht nueh der neusten 16. AuUage, der vom Professor Rüdiger 
bearbeiteten Gräinmatik von Gesenius dieses Lesebuch besorgt, Jedoch 
im allgemeinen die Anlage der vorhergegangenen fünfzehnten Auflage 
beachtet. Der Verfasser bemciki in der Vorrede, dass der Text 
zwar keine Zusätze erhalten habe, dass über die Anmerkungen den 
Fortschritten der hebräischen Wissenschaften gemäss umgestaltet und 
erweitert worden seien. Daher sind anoh die Citate auf Ewalds neuste 
ForschiiDgen bezogen; sowie tnoh die Yerdiensttichen Leistungen tob 
Carl Sohwars (hebr. Lesebach) und die geschätiCen Commentare von 
Ewald, Hltsig, Tuch und Berthean au Rathe gezogen worden sind. 
Mnr wird von nnserm Verfasser derjenige nicht erwihnt, dessen Co»- 
mentare er selbst tortgesetil und beendigt bat (Manrer). Uebrigenssei 
es hier nur vergönnt das hauptsäohlichsle wbl erwihnen , wodurch sich 
die Arbeit des Hrn. Dr. Heiligstedt vor der seines Vorgtingers (do 
Wette) charakterisiert. Bereits S.3 (Schöpfung der Welt) erscheinen 
die Anmerkungen genauer und erschöpfender, so weit es bei einem 
solchen Compendium überhaupt gestattet ist. Vcrgl. besonders xa 
Ys. 14 Thaoü^ Die Hendiadys verschwindet hier nach der Erklärung: 
zu Zeichen sowohl für die Zeiten,. als auch für die Tage und Jahre. 
Uebrigens hat schon der jüdische Commenfator Mendelssohn hier auf 
ähnliche Weise diese Figur beseitigt. Wegen Vs. 21 verweist Re- 
ferent auf die berichtigenden Zusätze am Ende des Lesebuchs. 
(Die Ansicht über 'J'^sn habe ich früher auf ähnliche V eise in diesen 
iNJalirb. Bd. LIII S. 434 mitgetheilt). Im zweiten Stück: Schöpfung 
und Sünden fall, sind die Anmerkungen zu Vs. 15 und 16 hervorzu- 
heben. Auch Vs. 16 wird das 6icc övoiv mit Befugnis entbehrlich 
gemacht (vergL.des Ref. Bemerkung in der diesmaligen Beurtheilung 
der Geseniusschen Grammatik, oben S. 16i zu §. 152). Beim dritten 
Stück: die Noachische Flulh, führen die Cilate aus Ewalds grosser 
Giammalik zu einem bessern Verständnis einiger schwierigen Stellen, 
z. B. Vs. 21. — Im vierten Stack: Yersttchnag Abrahaiis, wäre auch 
noch die aufgestellte Erklärung hinsususetaen gewesen: * nachher.' 
Bin Widder , der sich nachher (hinterher) verwickeile u. s. w. So 
ist Araber von mehrem der Sinn aufgefiisst worden. Zum fanflen Stick: 
Geschichte Josephs, sind die Anmerkungen vortheilhaft vermehrt wor- 
den. Sechstes Stack: Unterdrackung der Israeliten in Aegypten. Sie^ 
bentes Stack: Geschichte des Simson. In beiden ist das wesentliche 
KU bemerkende verblieben, Jedoch sind Cap. 15 Vs. 8 aber die Con- 
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straotioii ^H!»*-" ^? — P^'> zweckmässige Citale anffcfrcbcn. Achted 
Stück: nns dem Leben Davids, entnehmen wir die Bemerkung über 
I Sam. 17, 12 wodurch die Lesart C^^a für citf:x3 wiederum heibe- 
halten worden ist. Die Vulj^ata übersetzt nach der öhniichen Les- 
art ; (jiandaemis tnter viros^ als Greis unter MäniKTti (verg-L Phi- 
iippsohns Bibelwerk a. a. 0.). Uebrigeus sind einzelne Bemerknntren 
voi! nenem hinzugekommen. iNeuntes Stück: Salomo. Auch hier (vgl. 
Vs. IH) .Sind die ßenierkuugen erweitert worden. Dasselbe gilt vom 
zehnten Stück: sch6adliche GevvaUthat der Isabel. 1 Kön. XXI, bes, 
Vs. 19. 

l^ebergehend aut die zweite Abiheilung, enlhallend poetische 
Stucke , beU achten wir den 8. Psalm. Der neue Herausgeber hat bei 
der Erklärung des schwierigen r^tn auf Mtarers Vmohlag, die Form 
fttr ^nf^ Sil halten , Dicht Racksicht genonmen. Nach Philippsoha und 
Hengstenherg drackl in eiaer solcher Weise das relative Ver- 
hftltais ans; wodurch sich der Sinn ei'gibt: du hast dem Himmel deine 
Herliehkeit fibergehen. Zü Ps. 39, 10 bemerkt Ref., dass der Sinn , 
31^ sei: Jehovah sass (sss verblieb, nngeachlet alles nnter« 
gieng) bei der Sttndflnth (==: Wasserflotb). Bei Ps* 63 Vs. 13 ist in 
der Anmerkung zn ergftnsen dag Oitat §. 121 , 3, 2. — Dem 130. Ps. 
ist zu Vs. 8 die Anmerk. belgefigt, dass mit Ewald zu lesen sei i^'^'^^^'lljl? 
oder hni'ron du Verwüsterin! Philippson in seinem ßibelwerk Psalmen 
S. 333 ist der Meinung, dass der Psalm erst nach der Eroberung Ba- 
bels darch Cyrus verfasst worden sei. War die Stadt damals noeh 
nicht ganz zerstört, so hatte sie doch durch die Niederreissung ihrer 
Hauern bedeutend gelitten, und so war die Benennung ?Ti'jfiT2?n die ver- 
wüstete nicht unpassend. Noch hebt Ref., 11. Stück, Hiob 39, 30 die 
erklarte Form ^5^5^ hervor (ver<ri. die Anmerk. unter dem Text und 
im Wörterbuch). Der Verf. halt sie tnr eine verktirzte fPilpel) Form, 
entstnmitii aus b'^hs, Aeltere (jüdische) {jraiuniatiker t i kliiren sie für 
corrumpiert aus nssiV, weil sie überhaupt keine verba primae et ter- 
tiae gutiuralis (') nmi ahmen. Auch in der Ausi^ahc des Lesebuchs von 
de Wette ist die Formation 3r^b nicht eben verwurien. Demnächst über- 
setzt auch (a. a. ü.) Philippson ^schlürfen Blut.' Luther drückt die 
Intension schärfer aus (saufen Blat). In den gewählten Stücken aus 
Jesaias (besonders 16) sind die Bemerknngen von de Wette verblie** 
ben. Anch gilt diesen von dem in den frfthern Ausgaben bereits hin- 
linglich eommentierten Stack aas Joel: die Henschreokenven^astnng. 
— Das erklirende Wortregister ist revidiert und berichtigt: anter an- 
dern in den Artikeln nSrn* noy vcm* -nh; vergl, besonders 
das aiher (togieefa) entwickelte Genauer bestimmt ist ti^y eben 
so 9p nach seiner nflaneierten Bedentang. Die Druckfehler und be» 
richtigeiiden Zusätze sind (besonders für S. 19. SS) vor dem Gebrau- 
che des Lesebuchs au beachten. 

Hflhlhansen. hr. MMberg. 
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Die Lynk der Deutschen in ihren vollendetsten Schöpfungen wnii- 
rcnd der letzten Kundert Jahre, vf>rnrhniHrh von Goethe bis 
auf dir Oepenwart. Tn funt büchern herausgegeben von //ein- 
rieh Fiicdrich H'ühclnii, Unfrnth und Professor. Zweite rervoll- 
fitandigte und erweiterte Aiisnade, Frankfurt a. M. Druck und 
Verlag von Heinrich Ludwig Üxöuuer. 10^2. XIV imd 527 Ö. in 
breitem Leadcon-Octav. 

Wie CS eine gewisse GesdiickHohkeit erfordert, einen schönen 
aud gefälligen Blomeiistfauss ftn winden , weil ee darattftnkonimt, die 
Scliitse des &irteu ia sweckmissiger Weite la einen tesen aoejuK- 
beulen, welches dnreii Geetall^ Farbe, Glans nnd DafI der Kinder den 
FrahlingB ansiekt: bo gehört aueh keine gani unbedenlende FflUe von 
Kenntnis nnd Gesohmaek dtin, um eine sogenannte Blnmealese ans 
den geistigen Gewißhsen ansnferttgen, die in dem Garten der Dieh- 
tnng sprossen. Alljährlich erscheinen indessen anf dem litlerarisehaa 
Markte eine Menge Gedichtsunuilnngen, Tersehieden nnter sieh nach 
Format, Umfang nnd Zweck, von welchen man sagen möchte, dasn 
die aussondernde Scheere oder das abschneidende Messer die Hanp^ 
rolle gespielt hat. Denn wir sehn bald eine gedankenlose Zusaoimen- 
W&rfelnng, bald ein willkürliches Aufgreifen des ersten besten, hier 
ein wirres und kaum mit einem leichten Faden verknüpftes Bündel, 
dort ein sehr üüchHfres und niif eine eirr/iire Blumengatlung beschränk- 
tes Kränzlein, das nicht einmal in seiner Einseitigkeit eine «-ewisso 
VolUlandiglicit nnfzeierl. Unter die letztere Classe fallen jene Samm- 
lungen von Lit l)t slicflern, KnegsUedern, politischen Liedern, ge- 
schichtlichen UM(1 niidern Liedern , entwedci Prodiu te eines mit dem 
Vorrath nicht genugsam bekannten Slransshindcrs tidt r auch person- 
licher Liebhaberei. Ueber dergleichen durcli 1 M!jril\liiiiHle ssiisammen- 
gestohlene Machwerke ragt die vorliegende Auöwaiil tler Lyrik hoch 
empor. Sie ist nicht bloss nach einem bestimmten Zweck und Plan ver- 
anstaltet, sondern anterscheidet sich auch von allen andern, die dem 
Bef. seither bekannt geworden, durch die Bigenihilmlichkimt ihrer An- 
lage und Binrlchtnng. Wir wollen den im Gebiet der litteratar wohl- 
bewanderten Urheber, Hrn. Hofrath Wilhelmi, hierOber selbst hören. 
Seine Angabe nemlich war eine dreifache. Er gedachte ersUidi in 
einer wohlbemessenen Znsammenstellang des vollendetsten, wns un- 
sere liochdentsche Lyrik wihrend ihrer neuen Blate im ianfe der 
Buletat verflossenen hundert Jahre gesohafliDn hat, diese selbst nach 
allen ihren Riehtungen, Zweigen und Formen zur vollen Anschaonng 
zu bringen. Letzteres sollte sich so weit erstrecken, dass ein Jeder 
Zweig und eine jede Form in dem grossen geistigen System eine 
passende Stelle erhalte, um im rechten Lichte hervorzutreten nnd die 
gehörige Beachtung au finden; davon sollte namentlich auch die nnoh 
ihrem Werthe so wenig gewürdigte Spruchweisheit und die in reim- 
losen antiken Versmaassen verfasste Dichtung nicht ansgeschlossen 
bleiben. Zweiten« hat sich ür. Wilhelou vorgesetiit, in dem plan- 
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iiiässig: jT^eoi (liu'ten Werke Lehrern sowohl als Sehülern die reichhal- 
tigste Muülersaitimlung darzureichen , einen Liederschatz , wel- 
cher nur vorzügliches and mögliobst nur das auserlesenste in jedem 
Zweige und in jeder Form neuhochdeutscher Lyrik umfasse. Dabei 
aber sollte das Buch so beschuUen äeiu, dass durch dasselbe allen in> 
nigern Freunden der Poesie gleichsam ein weltliches Evangcliuia 
zu anmuthiger Erheiterung and erweeklicher Anregung auf den Bahnen 
des Daseins entgegengeboton werde« Driiteos endlich war es die Ab- 
siohl Am Antors, den fremden gegonOber dem deutschen Dichtergeiste 
ein Denkma 1 zn erriehten, woran alle, die nicht unserer Zonge sind, 
erkennen möchten, welch ein lebendiges Regen dichterischen Sehnf- 
feas dnrch unser Volk waltet, wie gross die Ansah! unserer Dichter 
ist, und wie der deutsche Dichter in der Mundart seines Volks den 
edelsten Stoff besitzt, der ihm die Ausprägang auch der schwierig- 
sten Yersmaasse und der kunstreichsten Reimgebäudo möglich macht. 
Also verrolgte Wilhelm! keine vorzugsweise litlcrarhistorischen 
'Zwecke, wie es sonst gerade die gründlichsten und umfangreichsten 
Sammlungen dieser Gattung zu thun pÜegen, welche die Enlwickhing 
deutscher Dichtkunst in ihrem Fortgänge an charakteristischen Bei^ 
spielen aus den Dichtern selbst zu veranschntilichen trachten, und dio 
mehr dem SfnfÜiira der Wissenschaft als der Ii* [iMrhfnn^r und dem Ge- 
rn!=;fe de«? ?( Iioikmi «?(^lb?;t Q-pvvif!mpt sind. Auch moclilc vv sein M^'erk 
niclil niisst-lilic^-licli tur den Unterriclit nnd die Bildinii:- drr .lugend 
besi i niiiu'ii. N'iclnhdii' hfif soine Sammltiüg haii[)lsäclili< li dir Frenndo 
der Poesie vor Anteil, also daa eigentliche grosse PubUoum , des- 
sen Nutzen und i'roiiitiien die Leier des .\|iollo angesfimml wird und 
dessen AuIrncrksaiiikcU ein jeder Dichter ui fesseln vvuiiichen mtiss. 
Sie i>uclil, wie er aiiderwürts darüber sagt, rem ihren Zweck nur iii 
sich selbst. Er gieng, wenn wir die oben aufgezahlten drei Theilo 
seiner Aufgabe in einen Satz zusammi^nfassen , darauf, ans: * unsere 
neuere deutsohe Lyrik nach allen ihren Zweigen und dem ganzen 
Beichthum ihrer Blüten in einer Auswahl ihrer vollendetsten Schöpfen^ 
gen fdr Deutsche und fremde zur Anschauung zu bringen und eben- 
damit den Freunden des schönen in dem Genüsse so ausserordentlicher 
Sehitze die Befriedigung eines tiefern Geistes- und Lebensbedarfnisses 
zu gewihren/ 

Was also ein einzelner Dichter nicht ausreichend ffir alle ver- 
mag, das suchte Hr. WüIk Iml durch Znsammenreihung der schönsten 

Frohen aus der gesamten Dichtermasse zu bewirken; denn allerdings 
kann uns ein bedeutender Poet fär lange Zeil als unser Liebling die 
Seele ausfüllen, aber nicht für immer, auch nicht die Seele eines jeg- 
lichen. Hier sollte zugleich ein jeder etwas seinem Gaumen zusagen- 
des vorfinden, wie in einrm prnhenrcichrii Kachbuche, wenn der Ap- 
petit durch die Umstüncie wechselt. Wie nltn- Heng er e*^ nii um dieses 
lübenswerthe Ziel zu troffen, und wur das ihm vor?r[i\> ebunde Ziel 
«»ich in lualerieller HiiiMcht wirklicii tiin erreii-hbarcs ? Aller- 
dings, muääen wir auf die zweile Frage uiitwurUiu; die lyrische 
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Pocsio keiner iSation ist so reick ils die deutsche, so tief, so maaig- 
fuUig uod vielseitig. An B«iitteiiieii nMQgelt« es ihm sonach kciocs- 
wegs, weBft «r ein Miinde wirtalireii -wollte, worin die Terschieden- 
steil Leier in den versoUedeneten Geaielieni gleielisani eieh htmlie^ 
UMderUeeen kdnalen, den Blick gen Saden richtend^ wenn ,der.Wtn4 
an» Norden biüst, und nach Norden oder Weiten oder Oiten^weu 
ihnen die Anssicht in eine andere Weltgegend, bei einer andern 'Stink> 
•umg den Gematha» besser gefallen aoUte. Daaa Wilhelmi mit Croelhn 
aalleng, müssen wir ledesfalU gut htissen ; denn, sagt er gans .riehtig^ 
Hli^ Goethe beginnt unsere neuere Lyrik und kann nidit mehr abwei^ 
dien von dem Gepräge, welehea dieser Diebter ibr niifgedrllDirt bnl. 
Wäre indessen Kiopötuck j^anz und gar überganiren worden, so liilte 
(lies niclil allein eine Lücke in dem behandelten Zeilabschnitlo gege- 
ben, sondern es würc auch gesundiul worden gegen den Schüpfergeisl, 
wc!cliem <He nenhochdeulsclie Lyrik vftrr.nir^^vrisr ihren AuTsehwung 
m dvv Höhe verdankt, wo Goethe im blande \\ui\ in Morgen(!nff und 
^oimciiklnrljeit zu wuuuüln. Daher fifulrri wir auch aus den Odiii 
Klo|)stiK-l\s , \^ eiche ihn als eiiu ii cIjchm» li ruisen Meister wip Gociho 
bis in die s[).itestefi Zeiten beurUuiiiiLii werden, ollirlu- ausgehoben. 
Eiacii Icöteu fciclilus^lcHi andererseits aber setzte W iUicliui mchl. son- 
dern er gieng im /ai den jüngsten Dichtern unserer Tage heruulcr ; 
er beklagt zwar den Uebelstand, dass gerade viele der neusten Ly- 
riker einer ganz scbmucklosen Formbildung sieb zugewendet liätten, 
aber gleichwohl fönden sich bei manchen . derselben tiefgeföhlte nad 
mächtig anregende Erzeiignisse, die des besten iobee werfh ieien. 
Durch den Umfang dieses Planes sah er iich denn in den Stand ge- 
setzt, ans einer Anzahl von nicht weniger als Lyrikern seine Ans^ 
wähl z« treffen; freilich war er genöthigt, nm eine solche Snmmo 
wirklicher Poeten zusammenzubringen, auch die guten Gaben solcher 
Geber nicht :i II. ^zuschliessen., deren Namen in den Büchern der Litte« 
raturgeschichte theils noch nicht eingeschrieben sind, Iheils vielleicht 
nie darin zu lesen sein werden. Er wollte nemlich wo möglich alles 
schöne aufgreifen, was unsere neuere Lyrik hervorgebracht hat, und 
damit zugleicli das Verdienst sich ij;c\\ unten , so manche sorglich ge- 
ptlegten Hliiten edler Geister d( m ( liK iidm \ndenken zu erhalten, 
die sonst mdrr der Ma«s«* \ ui lunideittiü nidiciirfitef verschwinden 
wfirden. in den Ic liciisv allen kiuui <ler übrigen eiiiiii llttclitcn . holl'le 
(.r j^ic vor dem VeiNMdkcti zu schiitzen; eine edle Af)sn lit. du; w ir nur 
biUii^fti Utiimlen, wenn uirhi grleichzeitig auch Diclilcr wie Adolf Pe- 
Ici'ö uud Adulf ludtgcr übcrgaageii waren. Nebenbei sollte zni^lcich 
der Gegenbeweis geführt werden, * dass in unserer Zeit di r liorn ly- 
rischi;!' Dichlkiuist keineswegs in dem Grade versiegt &ci , als es ein- 
zelnen Lesern bedanken wolle, deren Bück fiber Goethe, Schiller oder 
malen, freilich grosse Namen, kaum hinansreiche/ 
. f ;r Wie aber hat unser Antholog nun die von Jenen 240 Singefn anf-^ 
gerächten Spenden benatzt, in welcher Ordnung die Prachtfedem 
ihrjar.Flagel, m welchen Fächern den gewonnenen lyrischen Scdiain» 

iV. Jahrb. f N. AiMf. Bd. LXVI. BfL %, 12 
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den Schmuck und Stolz unserer Nation, für die lieschauer aulgeslelU? 
Wie schon der Titel besagt, in iiiut Büchern. Das erste derselben 
enlhält eine Sauunlung derjenigen lyrischen Sschen, welehe am be- 
quemsten unter Begleitung eise» musikaligclieii inslninieiits gesa«- 
gen werden kdnnen^^lso die eigentlichen Lied«r, wie.tie im 
gern Sinne getaoft worden sind, die geffihUreidien Tonstflcke^ die 
einseln bftld. diese, Iwld jene Saite anschlagen und isasanuneiig^iMi-. 
man die manigfiiUigslen Stimmangen der Seele gleichsam naeh der 
Windrose aasetraUenv Wilhelmi hat diesen Krans der Lieder in sol- 
cher Art sosannnengeschichtet , dass sie gruppenweise die Zustiiiulo 
des innem Lebens darlegen, indem der Heihe narli folgt: NatorgefiiU, 
Wanderlust, Heimweh, Liebe, Vaterlanduliebe, Zeiterinnerungen, Le- 
bensheiterkeit, gefalliges, anmulhiges, gesammelte Stimmung, be- 
schauliches, er^veckliches, Sehnsucht. Ahnung, iNacht des D;T>ein5:, 
Trost, Versöhnung und christlichen (Glaubens Macht. Dns /.>\( ilc liuuli 
umfasst didnkti^^rhcs . n-nomisrhe« , fpiirrammatischeö , Mfiiibüdliclies, 
Fabel, Farabel und Iv^cwAr .. uder lUil ciaem Worte die gesaiiilo di - 
d n l\ t i s c h e Lyrik 1>;js dritte, stärker als die beiden ersten, las&t 
uns einen Hln U m (bis wfile Keich der epischen Lynk tliuii. indem 
der Sammier Ursiiiideic iUcksichl aui die Hallade und Koiuaiiac 
genommen, eine üalluiig, die von unzähligen Versemachern augebaut 
Würden. Kr charakterisiert sie als die Lyrik des Begebnisses, 
welche mit vorwaltendefli (subjectiven) Gefühle annaehtt an das im 
ersten Boche aafgestapeite Lied sich ankehne , allmählich di^m eigent- 
liehen Epos sieh nfihere und anletst mit demselben versehmelseV wo 
die Natnr des behandelten Gegenstandes (die Objectivitat) es mit sich 
bringe. So-iinden wir hier in abgesonderten Massen : Bild, Idylle and 
verwandtes, poetische Er/^ählung, Sage und beiden sich amififaerndes, 
sodann aber eine dreifache Schicht der Balladen nnd Romanzen, wo- 
von die eine mit der dunkeln Tiefe der Nntur und der Menschenseele^ 
dem Geister- und Zauberwesen sieh beschäftigt, die zweite das lio- 
derarlige, die dritte das eposartige dieser Galtung vorlegt. Das vierte 
nnd fünfte Buch endlich bilden zuf^ammt n eine /weite Hanptabtbeilung 
des JTfJnTien Snmmnlwerks, und der Leser dieser Zeilen diirlle sieh 
wohl zu der Fraise versurlit t'iilileru was nach dem obengenannteii 
darin noch absonderliches enthälten sein könnte, dass ein sulcher 
Doppelabseiiaitl nöthig geworden? Hr. >^ illu Itni hat hier aUerdings 
die formelle Seite der Lyrik vüi'vvaUcu lusseii, indem er in diese 
beiden Schlussbücher dio Gesangesweisen geworfen hat, diu nach dum 
Musler fremder Völker von den Deutschen ausgeprägt worden sind. 
Das vierte nemlieh bietet die Lyrik in romantischer Porm^ wor- 
unter die von den romanischen Vdlkem Sadeuropas angeeigneten For« 
men verstanden sind, die in Assonanzen geschriebenen StropheUt fer- 
ner Rilomell« Triolett nnd Rondeau, Glosse oder Decime nnd Tenson^ 
Siciliane, Ctncion und Madrigal, Canaone, Sonett, Sestihe, Octave 
(Stanse) und Terxine; wozu als Anhang die persische Gasöle, der 
allfennanische Stabreim , sowie Dichtungen in mvlayiscber Form nnd 
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künstliche Minneweißen, wenigstens in etlichen Proben, zu gemessen 
gegeben werden. Das tunite dagegen !)rnial die Lyrik in uitclasai- 
scher'Form, d. h. die von den tiiiedicn und liuinern entlehnten 
Formen, die reimlosen Weisen, die mit dem eiiiiaclicn iieAimiLiur be- 
ginnen, Kor elegischen Strophe übergehn und zu den woiiigemesse- 
ncn , schichtenreichen und manigfaltigen Gebäuden der Ode fortschrei- 
ten. Unser Anlholog hegt die Anstellt) daM dIe'Dielitungen der büiUco 
letzten Ablheilungen sieh Dioht bloss in der Form , sondern «ach in 
ihrem innern Charakter wesenllieb von den Gaben der drei ersten 
Btteher antersehelden ; ja. dass der gleiehe Unterschied anch die bei- 
deft 8ehlus8btteber selbst treffe, und dass es deshalb nnthunUeh gewe» 
sensei^'sie in eine einsiire vierte Sohieht u verbiaden. Alle fttnf 
Abtheihtngen indessen, fidirt er fort, mQssten wiederum wie fttnf 
SIrdme erseheinen, die aus einem Borne sieh ergossen, oder wie fünf 
grosse Aeste, in welchen ein einsiger Stamm seine blAtenreiche Krone 
ausbreitet. 

Im allgemeinen lasst sich toieht viel gegen diese Anordhung des 
stofllicheo einwenden; nur in 6inem Punkte scheint Wilhelmi einen 
falschen Unterschied genniclit zu haben, darin , duss er die drei ersten 
Bucher mit der Bezeichnung betitelt, sie unifa.^stt ii die Lyrik in freier 
Form. Also müssten die beiden letzten Abllieilungen der romanti- 
schen und antiken Gesangesweißen, wenn wir den Unterschied scharf 
nehmen, die Lyrik in einer unfreien oder doch halb und halb 
unfreien l onn iiufweisen. Das >väre denn freilich kein liiosses Mis- 
verstaiidnis, sujulern ein grosser Irthum. Denn der Dichter, wenn er - 
anders ein solcher ist, bewegt sich in jeglicher Fonii mit ffleichnuis- 
siger voller Freiheit; der Klang des reimreichen Sonetts wie der reim- 
losen Ode tönt, um ein unwiderlegliches Beispiel anzuführen, seinem 
Ohre ebenso vertraut, wie die einfadiste Strophe eines Liedes, das in 
den ersten drei Bachern steht. Wäre dies nicht der Fall, so wflrde 
ihm sein Gedieht mislingen, oder vielmehr, es würde in einer von 
den fremden Nationen hergeholten Form nichts gutes gemaehl werden 
können; eine Folgerung, welche die Erfhhrung hinlfinglieh widc^lagl 
inreh die Menge Sonette und Oden, die wir bereits besitun und die 
ebenso einfach, natHrlieh und vortrefflich sind als irgend eines Jener 
Ueder, die iMin in Mnsik zu setzen gewohnt ist. Dazu kommt, daai 
die Form der antiken Ode eine solche auf Manigfaltigkeit beruhende 
Freiheit hat, dass der Dichter, je nachdem seine Stimmung ist, fort 
und fort gleichsam ans freier Hand ein neues Silbenmaass zu schaffen 
und sein Gefühl , wie es ihm heller oder dunkler vorschwebt, darin 
abgewogen niederzulegen vermag Denn mit Recht sagt Goethe: der 
Takt kommt ans der poetischen Stimmunof wie bewusstlos. .Tust im 
Gegenthei! lieiselit im Felde der rhythmischen Poesie erst recht die 
rechte Freiheit für Gefühl sowohl als für Gedankenjruss. Endlich sehn 
wir das unwahre eines solchen Unterschieds aueli daraus, dass unser 
Anthoiog mancherlei Liedformen in den ersten Büchern äutgefübrt hat, 

X2* 
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die eigcntlirh seinem Plane nach in das fünfte Buch geliürl häUea, 
weil sie liot/. ihres Keinicb antiken Urspruitgs sind. 

Unser UrUkcil Uber das vorliegende Sammelwerk gebt dahin, da^s 
die Leser hieraus einen Ueberblick Ober den ungeheuren Reicbthum ge- 
M innen , weloben die Mose der lyrisehen Dichtkuost im enten Jaiirlwii- 
dert ihrer Wiedergebnrl «nfgeediatlet bat; sie werden erfohren, wem 
eieee noob niebt wimn sollten, dess keine Nation in der Falle und 
Tiefe der Lyrik mit der nnsrigen sich messen kann. Die Leistungen 
der einielnen Dichter sind, wie Platen sagt, nur serstrente BUimen 
eines grossen Nationalkranzes ; einen solchen auf dem lyrisohen Felde. 
M winden, war die Aufgabe Wilhelmis, und !u f. wüsstc keinen er- 
beblicben Tadel Aber das, was er ansgeNv^ Irli Uni. Gehören auch 
die iSununcrn, welche in der zweiten Ausgabe H if 1 13i2 gestiegen 
sind, nicht durch wcg^ 7ai den schönsten, so liat der fleissi^c An- 
Iholo^ wcni^-stcns überall das Bestreben fice/.eifi^t , nur schönes auszu- 
lesen. Gcliitirl es ihm nnch und nach, den Kranz flnrrh srltfirfpre 
Kritik zu sit lil<'ii uml m m iikt Masse gleichwohl zu vcidniipclii ((Irrm 
t'!? fehlt dazu di-r SlotV uichi) . >a wer«l«'n wir (Mnsf chh« m ilirrr \i f:. 
voilkomniene Aul Imldiiie Insil/cn. Doch dies kann nur durch diu 
Tbeilnahme des i^ubiicunis selbst gei»chehn. > . 

Leip2^ig. Johanma Mmvkwiiz* 



Kürzere Anzeigen* 



Die Mythen det PtaiO, Ein Vortrag, gehalten am 2. Februar 1852 
Ton Dr. Outtao SthwanUz, Prof. am Gymnasium an Bisenach. 
Leipzig, Friedrich Fleischer. 1852. 43 S. 8. ' 

Unter die Eigenthurolichkeiten der phiIo8opy«chea Darstellung 
Piatos, die so verschieden ist Ton seinen Vorgangern wie ron den 
Philosophen der spätem priecliischen Zeit, pehört auch der Gebrauch 
der Bilder, die sich in Plat(».s .Schriften so zahlroH;h fiiultii und welche 
oft die wichtigiiten Probleme bald deutlicher bald dunitler in »ich 
schiiessen. Die meisten Erklärer Piatos haben über diesen Gebrauch 
der Bilder oder Mythen gesprochen, einige Gelehrte, wie Albert Jahn, 
hahen einzelne M3rthen zum Gegenstaude einer besondern Uateräuchimg 
gemacht, andere » wie der BpUmreer Kelotea« eu der häufigen An- 
Wendung deraelben dem groMen Philosophen einen Yoiwnif gemachty 
und «nch in der Nenieit haben Philosophen, wieHifelf vielleicht aneh 
Wieinnd, in dieier Besiehmig Tadel für Plate gehabt. 

Dieeen Gegensland behandelt auch Hr* Schwanite, welcher aich 
■ehon dnidi einige gediegene Abhandlnngen über Plato rahmlich be- 
iMuuit gemacht liat» in ^erliegender geechmackvellen und Ten einer 
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f rindliolMB Kenntiils Pletos leagenden Rede , welch« ders Ibe an dem 

Geburtstage de« Grossherzogs von SacliMii- Weimar gehalten hat. Dor«h 
den beschränkten einer Rede angewiesenen Raum der Zeit ist es be- 
dingt, dass die Schrift keinen Anspruch darauf machen darf, ihres 

Gegenstand erschöpfend dargestellt tu tiaben. Auch ist das Publicum, 
das sich bei solchen C<»legenheiteu eiiizuiinden pAp^^t und fnr das ein 
suicher Vortra«r hertM liupt .«ein miis«!, ein ^«mh Ix-Ii ( r.«?. D.tlicr fiiidft, 
sirh virl.v- in licr klriih ii Sclii if i, u ;i,s di'in Piiiiol()i:< ii s< lu)ii l>ck;inML 
ist, iihri «Inn ti.bt:rli<iii|it i:<- Ii i Idct r n I ni er«'ssf» «rewäiirt, '^Uiiiaf tia »Ii« 
DarsujUuii!i-\\ « I se sich tiuixli Klarlicit and Zwi ckmässigkeit ciuplieiWt; 
auUeres wii tl uucli deru Philolofjen werthvoll seiu^ wie eine kuiae Uc- 
bersicht des Inhalts xelgen mag. 

Nack Leakes Dustelleog schildert Hr. 8* soertt die Akademie^ 
den- Plets, auf dem der PMlosoph sn waadelo und mit seinen Miillenk 
n epipechen pflegte, and kommt hierauf se der KintlieilBag der plai^ 
toaischeii Mythen, indem er die poetischen , theologiselmn nnd politi»' 
ichen behandelt. Die Frage Aber das sichtbare nnd denkbare fQkrt 
ihn in dem ersten Mythns im 7. Buche des Staats, nemlieh' Ton d<iii 
in unterirdischer Höhle ^^efessellcn iVlenschen« Daran reiht er die Fa- 
bel Yon Prometheus und Pandora im Protn^oras, welche die Wahrheit 
veiüinnlichen soü, dass, wenn atich die Erkenntnis der Menschen eine 
Terecbiedene sei, ^ins Gott in aller CTrrnntfu r e5npepr?Tj^( hnt, an wrf 
chem alle Theil nehmen: die sittlirli» .Srlwu und den hiiiii litr (.rf ( ( !i 
tiiikfit. Nn» hiiem auch dieser M^'tliiis kmz erzählt ht , IcUct <Jor so 
oft wietlei kehrende (Jof];inke Plates, d^hn der Alens* h <l;i- ^^oilliclie ir- 
gendwie geschaut lial>« u imisse, wenn es In ihm 7\uv vollm liewiisst 
sein koiiiiuen solle, auf das berühmte ßiU! im l'hucdrujs vuii dem ge- 
flügelten Gespann mit einem Wagenlenker. Wenn der Verf. sich 
heiitnügen mnsste, nur einen Theil der piatonischen Darstellung wie« 
derzugcben, SO hat er wenigstens das Bild so weit geführt, dass nos 
die plntoaische Idee klar vor die Seele treten kann, soweit sie durch 
die nenem Erklarer , namentlich durch Stallbanm, nnf den sich anch 
dte y«rf. mebrfach besieht, erläutert worden ist. Eine weitefe Ans" 
fülimtig erhalt demnächst Piatos Ansicht Ton der Fortdauer der Seele 
aaeh^^env Tode* Piatos Ueberzengung, dass mit diesem Leben nicht 
•Uhs in Nacht und Dunkel ^^!:^-aben wird, dass die Seele als etwas 
aSttitlltbarcs sirh nach drrri I nd.; anleinen andern reinen und unsichti* 
baren Ort begibt, der Glaube, dass nach einer sittlichen Weltordnung 
das ^Beschick der Menschen ein verschiedenes sein muss, anders hcA 
deiicn, welche bösen Leidenschaften huldifr»^^" . anders bei «rttHrh rei- 
nen Menschen, gibt dem Verf. Vf r?inlas<im , die schönen hierher ge- 
linrttjni Stellen in seine Unin siiclmii;; /ii zirliii und daran den Mythus 
am Kiidr il< 10. I{iu;hs vom Üiü<ile zu kuiiptea. In diesem Mythns 
ist bekaniiilii Ii davon die Rede, dass jeder Seele bei der Wahldifc 
neu zu beginnenden Lebens ein Schutzgeist, ein schirmender 'ÖeaiWi 
heige«;eben werde, der den Menschen zu begleiten und «U behüten die 
Pflicht hat. Zugleich erklart Hr. S. ein anderes platonisches 'Bild: 
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Ton den Ddemuiien uder Genien^ und kommt bei dieser Crelegenhe&t «ich 
aaf andere Völker, die demselben Glauben huldigten, auf Zoroastefa 

Lehre und die Ansicht der Romer über Genien ; für diese benutzte er 
hauptsächlich «Srhömanns treüliche Abhandlungen. Indem er in meinem 
VortrajTP die S|mr *lrr I.chrr von den Daemonen bis at?f Homer \ c rf<> I ;j,t 
und mit Nitzsch bei Daeitioii das dunkle, w [nid. f Itair Walten höherer 
Maohi mehr auffn^nt al«^ Hf>i d«»m Worte (.i it, \m nUeL er isich darauf 
wieder zu IM iiu zu*ück. Li nwalaiL die 8telle de« Pliaedon, \M)nji 
es heisst , Ua.s4$ nach dem Tt)de jeden gestorbenen sein JDuemoii, der 
iluu im Leben zu Theil wurde, an den Ort zu führen suche, von wo 
er Tereint mit andern, nachdem aie gerichtet sind, mit dem Führer 
in die Unterwelt gehe. Br erwähnt femer die Mehrsahi der ibrlgeii 
plittonischen Stellen , worin Fiato über Genien spricht ^ wie die Stelle 
des Gastmahls, an der Diotima sagt, dass der Daonon das Aait eines 
Dolmetschers Terwalte, weil die Gottheit nicht unmittelbar mit den 
Menschen Terkehre, sondern durch die Daemonen allen Verkehr zwi^ 
<rhen Menschen und Göttern stattfinden lasse* Aüsfohrlicher wird 
Theages besprochen, der Hrn. S. für die I.^ hre Von dem sokratischcn 
Genius nicht ohne Bedeutung scheint, obgleic h er dorn berühmten Er- 
klärer des Plato gern zugibt, dass an der Kchtheit dieses Dialogs mit 
fff^wichtifff n (»riinden gezweifr't worden ist und dass gerade das Bild 
^ oii <lem Daeraon eine lange und ruhn>redige i*>orlerung der göttlichen 
ixikhv enthält, deren Anerkenntnis sonst der reine Ausdruck der sokra- 
Uscheii üeschcidenheit ist. 

Den Schiuss der üntersuchnnp über den platonischen Genius bil- 
den die Worte der Apologie, durch welche Sukrates den Richtern 
destlich zu machon sucht, warum er es nicht unternehme, öifentlich 
aufiintreten und der Stadt zu rathen. Es wohne ihm, meint er in der 
eft genannten Stelle, eine göttliche Stimme bei, die auch Sieletus in 
seiner Klagsohrift spottend vorgebracht habe, eine Stimme » welche 
ihn ton Kindheit auf begleitet, der er immer gehorcht habe^ niemals 
antreibend , oft abmahnend , stets die Ursache ^ warum er sich fern da- 
von gehalten, Staatsgeschafte au treiben; wäre er ihr nicht gefolgt, 
so hätte er weder seinen Mitbürgern noch sich selbst Nutzen gebracht« 

*iMit diesen Worten der Apologie', dies sind die letsten Worte 
des Verf,, *ül)( r des Sokrates Genius schliesse ich den Vortrag, für 
dpn ich, Y. A., ihre Aufmerksamkeit zu erbitten hatte. Würdig reiht 
sich da« Bild von f\vm CpnitK , der den Menschen durch djis Leben 
und über (I is L(>!)(ii liin.tus tüJiri, an die frühem Tülder an, von de- 
nen ich zu iliiien gesproi h, n habe, leitet mich auch auf den Gi*~ 
genstand , über den ich litiuie i£u ntdttH veranlasst bin. Wir begehn 
heute in den Kauiuen unserer Schule die Feier des Gebnrtsta<;s un- 
«ereti gnadigsten Lundesfürsten , und inniger Dank steigt aus uaserer 
BntSt m dem Höchsten, der da« theure Leben unsers edlen Fürsten 
gesoldrmt und behütet hat. So möge denn der gute Genius, der his- 
her aum Heile des Landes aber nnsem Grosshenog, wachte, auch fer- 
ner ihn in seine weise Obhut nehmen und noch oft der ersehnte Tag 
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wiedarkeliren , an dem von Tausenden Gott angefleht wird um Sagen 
für unsern Durchl. Grossherzog Carl Friedrich. ' Wer den edlen und 
gätigan Fürsten Imint^ • wird dieae Worte gewia aas dem Uersen ge- 
fprochen finden. 

Dem Ganzen sind 9 Seiten Anmerkungen heigegeben, mit weitem 
Nachweisnnf^en über deu beh;t iideiten StolV und mit Noii/.eii nus Kr- 
klärern des IMaU», die zum Theil wenig bekannt &iad. Die äussere 
Ausstattung ist vortrefTlich. Als Druckfehler siud zu erwähnen S. 33 
einmal für niemals, S. 38 white für while. —Ii* 



Das Privatstudinm in seiner paedagogischen Bedeutung. Eine 
8ki2ze als Beitrag zur Kritik unserer heutigen G^^nuiasieu. Von 
Dr. Af. Schert, Brandenburg löä2. 62 8. 8. ' 

Keiae L«uitnng l»nn auf dem Gebiete der Paedagogik willkomme- 
ner sein, als eine solche, welche Uebel ond Schäden aufdeckt« 
gleich aber auch Mittel und Vorschlage in deren Heilung, und zwar 
nicht theoretisch -idealistisch, sondern auf langjährij^e Erfahrung be- 
gründet, gibt, wie es in der vorlir^xenden Schrift ge.-^rhioht. Der Mr. 
Verf., langst durch eine Reihe ireillicher Leistungen als Phiiolog und t 
Lehrer rfibmltrhst bekannt, schüttet in derselben sein voiies Herz über 
die gegenwärtif^en Zustande der Gymnasien aus und weist mit leben- 
diger Begeisterung auf die Wiedererweckung einer an vielen Orten 
ganz in Vergessenheit gekommenen Einrichtung, als eines nicht allein 
zweckdienlichen, sondern sogar notbwendigen Mittels anr Heilang und 
Kräftigung hin. Das« er, indem er seinen specielien Zweck im Ange 
hat, von diesem an der Na.hweisnng des eigentlichen Gnmdäbels in 
seinen Bncheinungen sich leiten laast, and nicht den umgekehrten 
Weg einschlagt, auch anf manches wenigear tief nnd auafSbrlich ein- 
geht, wird man ilun nicht tum Vorwurf machen, sondern sich der Crabe 
in Abs Gestalt, in welcher sie gebeten wird, erfreuen. Wenn er ein 
pregresdres Rfickwartsgehn der Gymnasien tjrota der besten Lehrpläne 
and der tüchtigsten Lehrkräfte beklagt, so wird er awar von der ei- 
nen S^ta deshalb heftig angefochten und verklagt werden, indes auch 
bm nicht wenigen (wir verweisen auf das, was wr Bd. LXV 8. 66 
—94 erwähnt und besprochen haben) volle Uebereinstiiniiiung finden. 
Ks ist schwierig eine solche Anklage durch einzelne bestiunnte Krschei- 
nnnp;en zu erweisen, noch öchwierip;er die IJrsa» hen dazu bis zu ihrem 
Endantange zu verfolgen; wer indes für die Zustände und Begeben- 
heiten der Zeit ttad für die Vorgänge auf dem Gebiete des Gymna- 
siaiwesens insbesondere einen offenen hellen Blick hat, der wird bei 
aller Anerkennung des Lebens, welches «ich in so Tielen Wissensehaf- 
ten 80 herrlich aeigt, die allgemeine Zunahme Ton OberHichlichfceit 
und Charakterlosigk^t nnd die Abnahme Ton reger Begeistening fir 
geistige Giter, knra den Verlust in allem dem, waa Vibaar in seinen 
Sehnlreden iiber Fragen der Zeit S. III als wesentliche Merkmale der 
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CüUur aufisählt, nicht leugnen, der wird über dem Umfang und der 
llliiiigfaltigkeit dos Wissens bei den gegenwärtigen Abiturienten deu 
Bfangel an KernbafUgfceit und iimerefr Tfiehtigkeit nicht vberselm} dar. 
wird in den Refomforderungen und Bestrebungen anf dem Gymnasial* 
giUata nach Ahing altes dessen, was anf gans andere Zwecke, ala 
blesse» £khiilwesen hinsielte, trota ihrer Yerschiedeaartigkeit dennoch 
ala Ursacbe ein allgemeines GefQhl der Unbehaglichkeit erkennen, wal* 
alles anf das mehr oder weniger klare Bewnsstsein -der UnmdgUchkeii 
den eign< II und fremden Anforderungen zu genügen hinweist«'' Wla' aa 
anmassender Dünkel wäre, wenn die Schulen sich als Bildnerinnen dea 
Zeitgeistes betrachten wollten, so wäre es auf der andern Seite ganz- 
licher ManpeT an Sr Tfjxterkenntnis , wenn sie sich von jeder Mitschuld 
■w#»!»s zu ^^ ;^'-( h^ll strebten. Ttulenisie, weit ent frrtu einen energischen 
Krimpt lortziis« t/.cii . d«'m /riti^ciste allmählich und unvermerkt zti sich 
Zuiritt gestatteten und sich von demselben mehr und mehr tortrelsxMi 
Hessen, haben sie «ich an der Krzeugung und Verl>teiiuag jener jet^L 
erst wahrgenommenen und zu läge getretenen »Schäden und Mängel 
betheiligt. Ks ist wahr, dass die Neigung zur Zerstreutheit, Genus»- 
sncbt, Üeberhebung nicht erst in den Schalen in die Seelen unserer 
Jagend gepflanit worden ist, eben so auch, dass die Scholen aia al« 
lein nicht sa bannen vermögen, aber auch anlengbar, dass sie nidit 
genug snr Bekämpfung derselben gethan haben. Als die Grundbedtn* 
gnng dain erkennen wir freilich die religiöse Bildung und sind in 
fern mit dem Hrn. Verf. nicht einverstanden, wenn er S. 10 sagtt 
es dafür [die schädlichen Einflüsse des Zeitgeistes} ein UniTersabnittal 
gibt, wage ich nicht zu behaupten, wenigi;ten.s das oft dafür ausge« 
gebene und jetzt besonders stark pointierte der iUdigion ist keinBli^ 
tel , sondern höchster Selbstzweck und im Grunde eins mit dem, was 
wir suchen! tti dpin lahnrn steckt das nrr?.' Jedes, was fnr sich 
Selbstzweck iöt , \\inl zn^lrii fi r.nni Miti'-I tur anderes, und je höht-r 
e< selbst steht, für um .»jo uiiiia.s.seadei e.»s. l>ie Religion, sie den 

ganzrii Menschen erfasst und unnvandelt , hrdini'l f»!le T.tIm iis^ prhfilt- 
nisse und Er.scheinungen. Wie der \ lall de» (jiiüabtaa <lit; iihdn 
Zustände der Gegenwart hervorgerufen hat, so ist die FoI|_'- divon, 
die Vernachlässigung des Christenthams in deu Schulen, die Erzeuge- 
rin der hier sich zeigenden Uebel. Weil die Religion dem Menschen 
SU allem, was er thut, die Segen rerburgende Stiauanug , gegen altes^ 
was er in aich an bekämpfen und an fliehen hat, siegreiche Kraft und 
Waffen Terlelht, ist' sie das erste und letxte, worauf jede Bnibnn der 
Schule gebaut werden muss. £s gibt einen Fleisa, der ohne alle rt^ 
llgiöse Weihe ist, und unsere Zeit gerade gibt Beispiele genug Yen 
ilair Bnergie, deren die lebhafte Verfolgung fleischlicher und itdi- 
scher Zwecke fähig ist. Das ora steckt nicht in dem labora, son- 
dern es muss demselben vorangehn und es heiligend durchdringen. 
Meint aber der Hr. Vrrf. mit jenen Worten, dass, wenn man auch das 
eHr!?stlichc Element zur vollen Geltung und Anwendung bringt, ohne 
eugieich die iindcr» der wahren geiütigeu Bildung nachtheiligen Be- 
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dingangen hinwegvoriaiaen , man iiielit genug anarichten wird, so mnas 
man sidi mit Ihm um so melir einrentaiiden erkÜMB, ab Zentrent- 

heity Aufblähung, Halbheit und Oberflächlichkeit ja dem Glanhena^ 
leben and dem Gianben eelbst hinderlich sind. Um nun Ten den Gym« 

nasieti in spöcie tn r«den, so ist einerseits ansnerkennen^ ' daaa aie sich 
am meisten unter allen Schulanstalten in Opposition gej^en den Zeit- 
gtnst rrhnlten — schon die Rt ilx haltnn^^ der aitclas^ischen Studien ist 
eiiio solr-li(> — , ;ui(li"('c«pitf ril>rr auch oiiizui'rst.ehim . dn«?«? .«Te v?f»{f»si von 
ihfeai eigentlichen VVeseii ilnu })rt'i<f:c^('lK'n niul ihre ^^ irkMunkeit selbst 
geschwächt haben. Es ihL ^unz ualir, der Hr. \ Ci f. (8. 35 f.) 

sa^t : * (1 1 e \\ i c d e r h e r 8 1 e i 1 11 1 1 i: des o c n a n i > <: iiu n Z u s a m m e n - 
huu^ä der Lehrobjecte, und .suüaiui die ii at u r ^e m ass e An- 
wendung derselben zu dem allgemeinen Zweck derPae- 
dagogik, die Kraft'des Geistes durch die Kunst des Ler- 
ärena xn oben, ist das wesentlichste Brfordemia der Reform'; allein 
mal» kommt mit allgemeinen Hinweisangen nnd Klagen nicht ans« Sine 
innere Umgestaltung wird nicht darchgefShrt weiden kSnnen, wenn 
aielit die anasem Bedingungen daan geschaffen werden. So lange die 
Tielikeit der Lehrgegenatinde und die H5he der in den einaetnen g»i 
MeUten Forderangen blmben, wird man sich vergeblich beninhein, den 
ethnischen Znsammenhang , wenn man itin theoretisch noch so klar 
erkannt hätte, auch praktisch durchzuführen nnd die wahre geist- 
biidende Methode anzuwenden. So lange die Summe der Lehrfächer 
bleibt, wird auch Zersplitterung der Schülerkräfte nicht ausbleiben, 
und wrnn nmn auch in jedem nicht ein bestimmtes Pensum, sondern 
nur <li(' l rf)iiri^" der ftp^t^tfskr'nftp vor Antuen hat. »rerade die Intensi- 
vität tlirsrr wird jeix' iinr um ^ichtba rcr iiuu Iiimi. MJsslich ist 
ferner iiunier, ein Lelulach uhne ein bestiiiiiiili-s . v^w jaif-m '/.n <Ttui- 
chendcs Ziel im < \ nmajsium zu hülteii. Wir iiiacittii detu lini. V < rf . 
keinen Vorwurf dütaus, dass er auf die Frage: welche Ltdu läcliei* 
können aus dem Gymnasium entfernt werden nnd wie weit sind die 
Ptlrdernngen in den einielnen au ermassigen? nicht eingegangen ist, 
aber' aeine Schrift drängt nothwendig an derselben hin. Man wird die 
Z^ekmassigkelt seiner Vorschlage anerkennen, aber an ihrer Dnrdi- 
fiihrnni; keinen Raum nnd keine Zeit finden. Man wird für jede Lehr- 
sfimde fort nnd fort PriTatfleiss in Anspruch nehmen, «hd wird dieser 
tktlt anf ein Minimum bescliränkt, die Viertel- und Halbestnnden wer- 
den immer eine ganz stattliche Summe bilden. Kef. sieht aUerdiage 
nicht, welches Lehrfach man hinansweisen soll, aber er scheut sich 
aldht es offen auszusprechen, dass das quantitative Maass in den Rea- 
Ren eine bedeutende Ermässigung erleidrn kann, ohne die intensiv 
bildende Kraft derselben zu brechen, ja crKM^lcn muss, um diese zu 
entf[^ft*»»i ; er scheut sich nu ht mit <!< r Kordmini; fu^rvorziitreten , das« 
in denselben die Lehr.^tuiuit; /.ur Kiiiprägung und Aiu iniump; des Stoffs 
genügen müsse und mir von Zeit zu Zeit zur DcIm iMit kua^ und Samm- 
lung einiger FrivatÜciss gefordert werden düiic, damit der eiirentlicho 
Kein und Mittelpunkt der Gymuusiulbildung seine volle lieiluttigung 
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und BfttwicUoiig finden könne. Einen Weg zn grosserer Concentrie- 
rang bezeichnet dvr Hm Verf. bestimmt^ die Wiedervereinignng der 
dem deutschen zugewiesenen Uebungen mit dem altclassischen Un- 
terricht. Ref. ist stets der Ansicht gewesen, dass die grammatische 

JBiitiiMi;; au ij('iii(!fn iimi i iisbp«:nnf!pre an clf»n rla.sKischen .^pr?irhpn des 
A IttTl Ii um i;r\\ iiiiiuMi \^(')■(ll•n miisse, MMfl \\cmii pt aiirh in drni Maa.s,';« 
()(■> »Jüiu cieiitsc;lieii L iit <M-riciite verbir'ilieinlcn \ ifjiriclit nocli ^^ cttei'rt 
(. nfi7t»n steckt als der Hr. Verf., so fje.sJtla ci Uuiüi aut dnü bereit- 
wilil^^Le zu, dds.s hier eine beiden Unterrichtszweigen forderliche grös- 
sere Cunceutratiuu etiitretea kann und luu^s, als sie bisher praktisch 
beetudeii hat.. Wenn wir nun daran festhalten, das« die alten Spra- 
chen den Mittelponkt des Organi«ini» der Gymnasien btidea mfiasen» 
so ist das' ente Erfordernis, daaa man sich über die Art nnd- W«i«^ 
wie . dieselben ihre ifoHe Wirksamkeit entwickeln können ond. worin 
diese bestehe, klar und gewis sei, and der Hr. Verf. verdient den 
«ollsten Beifall, weil er mit Nachdruck und Einsieht diesen Ciej^n' 
stuid behandelt* Kr tadelt zunächst , dass man den Schüler sot J^eo* 
tfife und zum Verständnis der gesamten HanptTiwri^.^ der antiken Lit- 
teratur befähigen gewollt, diese Kenntnis als das Ziel des Gymnasial-' 
Unterrichts in den alten «Sprachen hingestellt und demnach das Viellesen 
f ttioreführt hjihe, also d:i<> man das materielle Princfp ang;enommcn, 
^^.ill^pnd <I<k !i (S. 19) 'eiii/i;: ntu^ nlfpin das formale es sei, welches 
der Pili luldi;!»' als Mittel tjrr ( ■ ^ 11 m .1 ? H I b i 1 (1 uu üifcn r\T?fjrn durch 
nichts zu '-rs,.i7pn<len Ut-i ili \ -tIimIi.' iinr? f^f^seM'»' /iiiilrirli /iiui uni- 
versalen Bildlui^Miiillel juat lif. ' Kei. äiiu.'«.& iVeilidi ücllcu*i marli«TK 
da«s das formale nicht das einzige ist, was die aliea -Spraciien Mim 
nniversaleu Bilduugsraittel macht, dass der Inhalt des alten Geistes 
sein. Recht dabei mit l>ebauptet — dies um so mehPi als ja eben die- 
aer es ist, am deswillen man die neuem Sprachen den alten Torziehn 
will » ferner dass gerade, wenn man mit dem Hrn. Verf. den fdt- 
classiseben Unterrichte die von dem deotscben binweggenommenen Ue- 
bungen wieder zuweist, man eine Ausdehnung der Lectilre ilber die 
wichtigsten Zweige der Litteratur nothwendig fordern Jliuss$. aber der 
Hr. Verf. spricht eine Wahrheit ans, deren Verkennong- den grössten 
Nachtheii übt und die man nicht laut und lebhaft genug predigen kann. 
Es ist nhmöj;lich den Geist der alten zu erfassen, wenn nicht in sei- 
ner AiTvprn'irttn:: in der b'orm, und diese kann immerhin als das wich- 
tifT^te an;:rM !in werden, weil gerade in ihr das charakteristische be- 
>t( !it. I)i( f(i. , n sind d« m Alterthum nicht anssrhiiessliches Eigcn- 
ihum , al-er (lie Korni i>t <>??. Ks ist djilicr ii ii^.- rct lut von .Anffa««nng 
des Gf i>ies der alten 'jlu reden und tiic Form dafK-t ?:nn"if k/ustelN-n. 
In der Arbeit die gegenseitige Durchd i in nunir vvi\ Vuvm und liili ilt 7At 
erkennen, sich durch die Form des lahalis zu Leiutichti^irii uud iu der 
-dadurch erzeugten Uebuog und Kräftigung des Geistes besteht der we- 
sentliche. Niltsen des Studiums der alten Sprachen, den deshalb nichts 
anderes zu ersetzen yermag, weil nichts in seinem Wesen so Toilkom«- 
inen ausgebildet ist and nichts der Anschaonng , mit d^r wir aiifwach-* 
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MB, mi^leidi so fem steht. Wenn wir demnach gegen jene BrUi- 
nngsweis«, nach welcher die alten nnr sn gvanntischen, aesthetisehen 
and antiquarischen Bemerkungen Gelegenheit bietend betrachtet wer- 
den ^ eben so entschieden ans aus.sprechen m Sinsen, wie ge^n-Ldie^ 

welche alle Seiten de» antiken Geistes zu tiefster AnCTassimg, deren 
nicht einmal jeder Mann fähig ist, bringen will, wenn wir die weise 
Beschränkung auf das, was zn der Auffassung der einzelnen Stelle 
und des Schriftwerkes, wie sie dem Schüler mö^^üch ist, nuthwendig, 
nh r rsten GnmHsatz bei der Krk!äriing aufstellen . so halfm wir für 
mindestens eben fo a ci ch-rbücli jenes nchnelie 1>ui i hh» ( /cn , welches 
dem iSt linier zur Erarbeitung ebt ii su wenig wie zum i iilil;[;t;n Gcinis^e 
Zeit iää£>t. Nicht dass die Schüiei gelesen, sondeiti das*« »\e s'uh 
hineingearbeitet haben, bildet den wahren und bleibenden Weilh lür 
die Geistesbildung. Wie weit man davon abgekommen ist, beweisen 
die zahlreichen Ausgaben, welche den Scbfilern nicht etwa nur Anlei- 
tung geben, sondern die Uebersetanng jedes nur halbweg schwierigen 
Ansdnicks gleich fertig bieten , beweist jene ganz abnorme . Rrschei- 
nang, dass den Schülern die Uebersetznng dem Texte gegennber ge- 
drackt in die Hände gegeben wird. Ott spricht sich iq dem Verhal- 
ten der Schüler das Urtheil über die Methode des Lehrers am besten 
ans und der so vielfach beklagte Gebrnnch der Uebersetzungen gib^ 
deutlich zu erkennen, dass die Lehrer auf die Form und die Arbeit der 
Schüler für dertm Auffassung nicht den gehcirigeu Werth legen. Wenn 
wir es auch nicht als die allelni<rp Ursarhe ansehn können, wenn wir 
auch nicht dem Lehrer jedesmal die Schuld aufbürden dürfen, wenn 
»eine Schüler diirrh eine Uebersetziing sich es brq?i machen, so 
müssen wir doch mit dem Hrn. Verf. das unjirtiiKÜi. Ii. Vfi firson als 
htndränrrend ansehn. Und man frage: %\aiiij wiid in dm ^Srliü- 
lern lebt- ndi^iiM Lirbe zur 6ache und grossere 15' lVi( diguii^r t t ^^cngt, 
wenn man cuisori.sch liest oder wenn man griiiuIlitU erklärt V Also 
gründliches Lesen und Erklären ist eine Hauptbedingiing dazu, dass 
das Studium der alten seine Wirkung ausübe« Weg mit den vielen 
Schriftstellern nebeneinander, aber man wähne noch lange nicht, dass 
man genug gethan habe, wenn man stets in jeder Sprache nar ^inen 
Schriftsteller liest, ohne den eiteln Ruhm grossen Umfangs der Lee- 
türe der Gründlichkeit sum Opfer au bringen. Als eine sweite Ver- 
k<^heit in der Behandlung der philologischen Studien rügt der Hr. 
Verf^ die separaten Stilubongen und das Aufgeben der lateinischen Yer^ 
sificätion. Wir beklagen swar den Verlust <ler Fertigkeit im Latein- 
schreiben und Lateinsprechen mehr als der Hr. Verf. — und awar aas 
den Oriinden , welche wir von Roth in seiner Erinnerung an drei ver- 
diente Gymnasiallehrer («. Bd. L\V S. 81 f.) am besten bezeichnet 
finden ~; auch setzen wir eine gewisse ^'ertigkeit darin nicht wegen 
des praktischen Nutzens, sondern als Bedingiin*i; und Bewei'ä des Ver- 
standnissr?« der Sprache zum Ziel|niiikt des Unterrichts: ah( i \^i^ ha- 
ben uns stets gegm alle jene S(ilüi»ungen erklärt, nrlc ln lit mit 
d^ Leclüre iiU Zuäiuumcuhange stehu, stets das Maass der freien Ar- 
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beileii auf den Kre» der Heprodaction beichriiikt und den Ueber^ 
aettnngen aOB deutachen GlasBikem neben jenen einen bedeutenden 
Weitb Tindiciert nnd aie «la nothwendig bia nnm AbeeUuaa dea Un- 
terricbta fortnnaetaen betrachtet. Weniger atinunt Ref. mit dem Hrn* 
Verf* ttb^ die lateinischen Verafibnngcn überein. Als einem Können 
Ir^t er denselben im Gynnaaialnnterriclkt ein viel bedenteiidere.s Ge- 
ivicht bei, als es von Vf<^lcn jjeschifljt; zur Riufäkruiig in die Froao- 
dik, Metrik und Technik der alten Dichter scheinen sie ihm nnerlass- 
lieh, aber er hält anrh hier das Maass der Reproduction fest, und. 
lässt in ihnen «irr lüdividualitfit f»in rrrn«icf>f,.s Rrrht , als in dfii pro- 
saischen 8tilüt>ung^eii. Ihre /m il( kv» i/im;^ han^t übrif^ens eng ün>itm~ 
«if*n mit (}fm Tfrkelirten w ci^vsfi friHiiii Urtheil, dns mnn fsirh tilxT 
lateinisciie Di« htcr zu faUt-n ^i v%oiiiit liat. Uehci ill uKi.-.seii wir mit 
dem Hrn. Verf. es beklaj^evi , \^( ^^^ ans dem firipi Ii ivrh» n Unterrithie 
die schjilUichen Uebun<^en \( t[Mnnt wcidcii. \N ird ilu i die Bestim- 
mung des prenssischen Ahiuu it ulciii t^lcinents, wuiiucli die Gesamnit- 
bildung des Schillers vorzuglich am deutschen Aufsatze gemessen wer- 
den soll, richtig verstanden und geübt, so halten wir sie nicht für so 
naelitheilig, wie der Hr. Verf. Schlieaalich muas sich ja doch diedardi 
das Stndinm der alten Sprachen gewonnene Bildung ancii im dentacben 
zeigen und einen AbUnrienten, der sieh nicht mit einiger Gewandclieit 
deutsch ansdriicken kann, wird man doch nicht fir befihigt halten* 
DaB Resultat Ton allem dem ist nnn folgendes: Sollen die alten Spra- 
chen ihre wahre Wirksamkeit im Gymnasial anterrtcht ansnbeny'so mn»> 
aen die Schiner sich in das Verständnis der Form hineinarbeiten. Dann 
haben 'sie aber, wie jetzt mei^tentheils der Unterricht betrieben wird, 
weder Z^t noch Tnteresse, und das letztere hauptsächlich aucli den*- 
halb nirht , weil sie zu sehr mit officiell geforderten Arbeiten belastet 
sind. Ks hat dies nicht bios wissenschaftiichen , sondern auch sitt- 
lichen Nachtheil, weil sie nicht lernen, ihre Kräfte ganz und anhal- 
tend auf einen Punkt zu satnmeln und selbst Kntsclilüsse zu fas>. lu 
iNIan hat <1( r Indivitluaiitiit jedes Hecht und jfM' *ti freien Spielraum 
verkiiniHiert hihI dadurch Mattheit, T'n!i?«t. Ililllui*^ er^eni't. Mnn 
hat alle Kin.Hciü^keit zu verbannen ^e-^i i t l>t , d.jbei a')* ] illnii 
Ch?ir:?ktertücht!{rkeit entfernt. Als das beste Mittel dage|4th eiktjuacii 
v\ii iuit dein lliii. Verf. das Privntstudlum an. Als Lehrer an einer 
der sächsischen Fürstenschulen, bei denen dasselbe fort und fort ge- 
übt worden ist, und als Ordinarius einer Secunda glaubt Hef. um so 
mehr ein Wort mitsprechen zu müssen , als sich der Hr. Verf. Tlelfach 
anf die Praxis unserer Schulen beruft, zugleich aber der Saebe am 
besten dadurch einen Dienst zu leisten , wenn er die an seiner Schule 
bestehenden Binrichtungen darlegt. In der Begriffsbestimmung kom- 
men wir mit dem Hrn. Verf. ganz uberein. Das Priyatstudium wird 
bei uns officiell gefordert, d. h. jeder Schuler ist zu demselben Ter- 
pflichtet, und wir bezeichnen ein INIaass aU das Minimum, welches 
von jedem erwartet wird [z. U. in Secunda die ganze Ilias, einige 
üeden des Cicero oder 3alust, drei Bücher aus Virgils Aeneia oder 
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dem entsprechende andere A}>srhnittc] , der Individualität der Schüler 
wird aber dabei freier Spielraum geIa.sK«Mi, indem er einmal eia mehr 
sich vorstecken kann (die« i.st die He^ei, .seilen liinUu jiicli ein ntimjs 
und ^^it<i, wpnn e*« ^^nts« huMhar ist, {^ern verziehn) und in der 
der St liri 1 1 ^Lrilcr iim! <!cii ii ivt ihcalolf^e Freiheit hat. Dass er Ucii 
Katli <1< s Lehrers eiazuholen vcrpUichtet ist, hütet mehr vor Verkehrt- 
liLiicu und Verirrungen, als es der Individiulitat beengende Fes«Bl;i 
anlegt , da die Darlegung der Grunde eigne Ueberseugung bewirkt. 8^ 
selten hat Ref. gefunden, dass die Schüler mit ungeeigneten Dingen aich 
beschäftigen wollten, in neunondzwansig Fallen unter dxeiasigen konnte 
er die Wahl nur gutheiuen. AU swei Hanpthebel dabd erkennt er 
daa Beispiel der Mitschüler — die Mittheilungen derselben machen xn 
dem jgleichen Lust — und die Wahrnehmung von Schwachen. Wer 
auf Mangel an lateinischer Färbung, in der Satzbtidung. an C< wnii(!t- 
heit im Ausdrnrk ruiriiierksam gemacht wurde, erschien bald mit der 
Frage: ob er wohl nicht einen lateinitichen Prosaiker lesen könne and 
welche Schrift wobi am zweckmassigsten , nm in den 8tiluhungen 
bessere Lei«tnnn;en zn erzielen. Mit der Hozeirhnunp: firs erwarteten 
Maasscs wird eine Aufforflprun«? 7Jir p' -^A i ssm'i öftesten IJ* niiizung der 
7.i )t gege^f^n. Als zum Privaistudiuiu /.u vct v\ciidt*nde Zeit wird jede 
ai\i;r«ehn, \\f lrl»p nicht dircct von einer Aufgabe in Ansprucli ^enom- 
Divn ist oder üui Vorbereitung für eine Lection gebraucht wird; e» 
tit ii n nber theils längere Icctionsfreic Zeitabschnitte ein, theils wer- 
den isuidicrtage angesetzt, welche nur zum Privatstudioni verwendet 
>v erden dürfen. Gar nicht selten geben uns die Schüler den Wunsch 
nach Ansetzung solcher su erkennen, und die gewissenhalte Benutsung 
denelben gab uns stets die Ueberseugung , dass die Mehnahl densel- 
ben aus wirklichem Interesse an der Arbeit gethan. Da die Forde- 
rung des PriTatstudiums officiell ist, so kann natürlich Controle von 
Seiten des Lehrers nicht wegfallen. Geschieht diese stets vor und mit 
der ganzen Classe, so kann sie nur unvollkommen sein nnd fordert SQ 
sehr den Ehrgeiz. Wir haben deshalb eine Hinrichtung vorgenommen, 
welche uns allerdings Opfer kostet, die wir j( f^orli nm des Krfo!fre-c 
willen gern bringen. Wir verwenden dazu ausserurdi ittliche Munden 
(wöchentlich im Dnrt h^chnitt 7wri , manc!i< U Orho vier Miuiiilcn ; j. der 
Schüler kommt in jedem Halbjdhr mirideMcii- /xAriiuai, in der Kegel 
aber öfter dran), in doien wir cni^^t'ler einen ibchiiler allein oder 
mehrere, welc;lie «lasselbe gelesen haben, zusammen vornehmen. Wir 
suchen uns dabei Uiaxl» Uchersetzung längerer und mehrerer Abschnitte 
von der Art, \^ ie gelesen und verstanden worden ist, an uberzeugen, 
mehr aber noch durch Besprechungen über den Inhalt, Vorlegung von 
Fragen aber das ganze und einzelne wichtige Punkte , wodurch wir 
namentlich inne werden, ob der Schüler wirklich mit Lust und Beach- 
tung aller wesentlichen Dinge die Leetüre Torgenommen hat. Dabei 
beseicbnen wir den Schülern Aufgaben, an deren Loung sie sich frei- 
willig machen können, und lassen uns die von ihnen nicht verstandnen 
Stelle» zur Erklärung Torlegen. Ref. hat stets gefunden, dass die 
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8chäler die»e Stunden gern gebabt. Das Privatstudiiim bewirkt so 
einen enpprn und nahern Verkehr mit dem Lehrer. Schriftliche Auf- 
zeichnunfien fordern wir immer, nicht allein um der Controle, son- 
dern aucli lim des .Sc Ii li I r r«; "wiflm . \v*>lrhf^r d.ir.ni riiifn foltern Hult 
und das Hi \n ii^^tAtün heenUeief Arbeit {;euiimL. Lni imn die vmi ilnti 
Hrn. Verl. is. +^ — 62 ge{;ebene An!»*itnni; 7Aim Privatstudimu in doi 
Kreis der Besjaechung zu ziehn, so eiktiuieu vvlr diese als seht zweck- 
mässig an und empfehlen sie dringend der ücachtnng. lie'i uns be- 
steht das Privatstudium hauptsächlich in Lectiire von »Schriftstellern. 
Ucber««t2ungeu in das deutliche werden bcUr häufig gefertigt, metri- 
sch« find mvt noch nicht ▼orgekomnen. Freiwillige Uebcrsetzangen 
In da« lateinische nnd griechische (B — B) werden Ton solchen nnter* 
nonunen, welche sich schwach ntid der Uebung bedürftig fühlen; hei 
der Hehnahl erftetst die Correctur wöchentlicher schriftlicher Aiif- 
gaben, die von den obern ihren nntem gegeben werden , das, waa 
an andern Schalen zweckmässig besonders empfohlen werden kann. Frei- 
wQlig gelieferte lateinische Verse oder freie Aofsatae Sind in den an* 
tern Classen häufig, in den obern \V( r (]en sie wohl auch gefertigt, 
aber selten dem Lehrer vorgelegt. Auf Inhaltsangaben, Auszuge und 
Dispositionen legen wir natürlich einen grossen Werth , aber nicht auf 
die <?rhriftliche Aufzeichnung, weil dabei zu Tide Hilfsmittel dein 
b<lnil*M 7.U Gf hiUc ^trhn; %vir fordern, dass er sie im Kopfe habe. 
Indem die Üchülcr an;:t'lialti;'n wrrdon, wa« sie hoi dem Lpsen bemer- 
ken und zum V er.st äiulni» beiiiiiieu, aufzuzriclnieii , liefern dieselben 
Wold eine Art Cuimut;ntar , aber die Aiisarlx it iiii;^ soN lu r, wie sie der 
Hr. Verf. vorschlägt, wird von uns niLhi ^n ! nl« rt , und um so we- 
niger, als die Stunden, in welchen die obera (Piiiaanei und iieriiii- 
daner) mit den nntem ihres Tisches Schriftsteller lesen, denseüun» 
die ?»Jöthigung auflegen, nicht allein sich selbst in das VersiÜiulais 
hineinznarheiten, sondern anch andere dazu an fahren. Aus der Er- 
fahrang, die Ref. als Schnier gemacht — wie der Hr. Verf. Spitz- 
ners und Nitzschs, so muss er seiner Lehrer in Zeitz, Kiess- 
lings, M. Schmidts, DShnes nnd Kahnts als solcher gedenken, 
welche das 'Privatstudium stets anregten nnd forderten kann er ver- 
sichern, dass die Sache sehr grossen Nutzen bringt. Uebrjgens mns-* 
«ion wir bemerken, dass wir auch schon in Quarta und Tertia Privat- 
studium haben; es werden aber hier alle Schüler zu dem gleichen an- 
gehalten (das Quantum ist nacli dem Maasse der Jü-äfte natürlich ver- 
schieden; der eine liest 6 Bücher dtr Odyssee, wo der andere 12) 
und fast das ganze mit dm Srhülern oursorisch repetiert. Als eine 
unerlässliche Bedingung, um von dem Prn atstiidium erfreuliche Früchte 
zu ernten, erkennt Ref. gründlich*' eil, iiiii»;iie Lertfire. Aus der Art, 
wie hier erklärt wird, nimmt der üthuler die MeilK.de seines Privat- 
studiums. Kine Vernachlässigung jener nniss daher lih dies die jrröss- 
ten Nachtbdle herbeifahren. Dafür, das« der Schüler nicht zu wenig an 
Umfang lese, ist hier mehr gesorgt als anderwärts. Schwierig ist es, 
von den Fruchten dieses Privatstudiums zn reden, weil leicht der Ver- 
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dacht i'itler Lo1>re<liierei ui\(\ 8e Ibst riihnis entstehn kann, aber die ge- 
genwärtigen Lehrer der Fürsten-schulen können ja nur die Weisheit 
der Vorlahren, sich selbst höchstens der ErhalLimo: einer von jenen 
uherkominenen Einrichtang rühmen, und es ist PUicht, das, woTOti 
iiiiu lieilauiue Folgen gesehn, dnrch rücksichtlose Darstellung dieser 
zu empfehlen. Uef. freut sich, ganz in die begeisterte Sprache de» 
Hru. Verf. einstimmen tu können« Er hßt von dem RriTaUtadinni in 
Min^ Lehrerprajdi nnr solche Fruchte wahrgenonunen , dos» er Im 
deeien Verkürzung nnd Verkommerung durch nichifl gut %a machen- 
den Schaden sehn mosste. Wenn die Forstensohälen den Ruhm he- 
heopten, daes auf ihnen die dassische Bildung noch blühe — auf daa 
Zeugnis yon Universitätslehrern dürfen und können wir uns berufen — , 
so'Terdankea sie es dem PriTatstndinm wesentlich mit« Um Jedoch 
nicht Ton Leistungen zu reden, was stets etwas invidioses hat — die 
Freude, seine Schüler mlf T>ii>t und Liehe ar^ritcn zn sehn, bat Ref» 
oft empfunden. Möge sie allen Lehrern in Tbeil werden ! Uebrigens 
ist- es Pflicht hier auszusprechen, dass auf den fireien G^umasien Sach- 
sens die Einrichtung nicht so in Abnahme gekommen, wie es nach de« 
Uru. Verf. Darsf clliinf^ in Preussen der Fall zu sein scheint. Wpnn 
wir dem Hrn. ^ vi-\. S. 41 drtrin beipflichten, tliT;?! da?5 Tiitf-riiui nicht, 
eine iiothwrml ij:r lir<li ummg »ei, su niüssen wir i\<n:\\ um (K-r ^^ aUrheit 
willen bemerk« n , wie «l.i>>elbe drei wesentii« lif N unheile I>iötet, ein- 
mal einen traditiouelleii Sc hütergeist, der sich hier leichter bildet uud 
erhält, die grössere Feruhaltuag äusserer Zerstreuung uud daü stete 
unmittelbare Zusammensein mit Lekrern. Ref. bat selbst freie Gym- 
nasien kennen gelernt und an einem solchen gearbeitet lind mit ehe- 
maligen Zubilligen fon Fnrstenschnienf welche jetit an andern Anstal« 
ten als Lehrer arbeiten, Tielfach ausgetauacht. Alle Erfahrungen 
wiesen den Yortheil nach, den Alumneen dafür bieten. 

Dem Hrn. Verf. sprechen wir am Scbiosee unsem aufrichtigsten 

und herzlichsten Dank aus, in unserm Namen — denn er hat uns viel- 
fache Belehrung, Anregung und Bestärkung geboten, und im Namen 
der Gymnasien, denen er ein Spiegelbild zur Selbsthet i u lnuii^ nnd 
Sidhsterweckuii^ vorfrehalten. Möfrr svinp Schrift in den \veii<'>ttii 
Kreisen Beachtung ündeii uud das Werk, d£tö wir treiben, bessern 
helfen! 

Grimma« DUUck. 
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Programmenschau. 

"V 

[Fortsetiang.] 

Die f o Tiella«h sehon behuulelto und doch nock la keinem allge« 
mein anerkannten Abschlasa gdbtachte Lehre von den ModU der grie- 
chischen Sprache hat im Programm des GymnauuM IQ Gfiatrow 1850 
Hr. Aken {^Crrundzüge der Lehre vom Tempu» und Modu» im Chrie- 

chisckcn. Ii. Modi. 35 S. 4) in sehr geistreiche! und , >vie v\ir tr^ts 
vielfach abweichender Ansichten gern anerkennen , fördernder Weise 
behandelt. Als bcsonf^rr^ wifhfip hefion wir die Zasaininenstelliinij 
des latf inisrhon !iinl ilcuisrlwii mit dem riiM ln>rh(*n hervor, da hier- 
durch uiilu nur iii.iiuhcr < i eh i;i li ilt in <]cn ri ii/i-fiKMi .*S|Frarhen klfirff 
erkannt v^ii d, ^(nulrni aiu;li rii< ks'u;lu licli (irr Aiisl>il-j[jiiM (\t>i- Modus- 
formen sich eine \ cruiliidei uu^ iu iuj Lacia eiieiitier iSiulealuige zeigt. 
Da der Hr. Verf. mit Recht fordert, dass man seine Lehre als System 
im ganzen betrachte and bekäiupfe, so gibt es nur zwei Wege, auf 
daaen man sich Ton dar Richtigkeit oder Unrichtigkeit desselben übar^t 
lengan kann, indem man entweder die Principlen de« Systems mit. jdflki 
eitaselnea Fallen des Gebrauchs rergleickt oder ' die Folgerangen ans 
den Prlncipien r&cksicktlich ihrer logischen Nothwendigkeit prfilL 
UeUer die Gmndbedeatnngen der Modi stellt der Hr. Verf. felgendea 
anf (S. 4)f *l>er Indicativ stellt die ThaUgkeit als wirklieh bin; 
diesem gegennber steht der OptattT , w clcher jene Thatigkeit als ans 
dem Reiche des Gedankens angeborig, ab nur ideell vorhanden 
ausspricht. Zwischen beiden steht der ConjanctiY, indem dieser die 
Thatigkeit frleichsam auf f!rtn Wege Ton dem rein gedachten zur Wirk-j 
lifhkcit hin au^>|)i i( li> , n. mliili als erwartet. Speciellere ßestim- 
niuntit a sind nicht wohl durchführbar.' Von Jiäumlein weicht er also 
nur [»eim Conjunctiv ab, da dieser jenon Modii»* nls fl-is Strebfn nach 
^ t:i VNiikIicliun{r, das Umgehu mii iltM \V rv>ii klithuug einet- Handlung fasst. 
Der erste Gr und, auf den er sich dabei stützt, scheint der geschirht- 
Uche Fortgang in der Bildung der Sprache zu sein. Allein wenn auch 
namentlich nach den Anseinandersetzungen von Curtius (Sprachver- 
gleichende Beiträge I) als feststehend angesehn werden muss, dass ur- 
sprünglich nur IndlcatiT und Optativ Torhanden waren, der Con- 
junctiv erst spater gebildet ward, so folgt daraus noch keinasfallt 
nothwendig, dass der neue Modus nur cur Vermittlung swischeui den 
beiden vorhandenen gebildet worden sei; vielmehr ist es denkbar, 
dass man Ilm lul-lt fr , entweder um einzelne besondere Falle im weiten 
Gebiete <1es Modus, oder die grossere Bntfeniung von der Wirklich- 
keit auszudrücken. Wenn nan aber zweitens feststeht, dass au« dem 
ConjunctiT sirh eine neue Form, das Futurum, herausbildete, und wenn 
dies im 8[)ra< librwn««tsein der Griechen als Indicativ einer Zeitform 
betrachtet \Mir<io, so ergibt sich d?>raus zweierlei als sicher, einmal 

dass der Coujunrtiv nach Ausschciduufr drs Futurums erst von da 

kann bei der Aufstellung der Grundbedeutung ausgegangen werden 
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was dietet bettimmt oder wiildich, alt üBbeitimint , ntdit gewu 
wirklich, bedeuten mnas, und swelteni dass er znia Optativ niTr dea- 
halb hinzugebildet sein kann, um dessen KedeaUuig nit baatimmter 
Beziehung auf die Zukunft zu übernehmen. Mehr kann man aus der Ent- 
wicklung der Sprache nicht folgern. Dass c]rr Conjunctiv nicht immer 
erwarfrtr-« ausdrückt, ergibt .«;Ich ans seiiuMD Ocljranrh in <Ici\ Be- 
(ii!ifiuii^r'^?-üt«eu. Mn«5«! doch hiVr der Hr. \ ori. 53, um die von ihm 
aufgestellte Grundbetieutuiig fesithalicn zu können, dazu seine Zuflucht 
nehmen , <lass die Erwartung nicht inauer eiae positive sein müsse, 
ijuadeiu durch den Conjunctiv nur eine Annahme mit Erwartung auf 
Entscheidung ausgesprochen werde, was doch nichts andres heisst, als 
nicht erwartetes, sondern nur in der Zukunft als möglich gesetzt««. 
IM'tfie nnteracliaidet sich dies Ton 6l mit dam OptatiT anders,, alt 
daBi-dieser dasseiba nur ohne bestimmte Beieicliniing «aJcSnftiger Zait 
aia^dritcktt 8ieht man den Optativ als das rein snbjectiTe bexaicb- 
nlind an, ao erseheint es allerdings nnbegreiflich, wamm man ihn nicht 
andi da anwandte^ wo das Gegentheil Ton der WirUicbkeit antwedes 
ga#nnaelit oder angenommen wird, da dies doch das freieste Walten 
dfer Subjectivitat ist. Wenn ferne t die ältere Sprache den OptatiT 
mit äv von dem gehrauchte, was in der Vergangenheit als wahrscballl^ 
lieh erschien (efi]tf««' d ' «v OvtO* JT^^TfS). so ist damit doch gewis 
ein*' X.iherung des suhjectiven an die Wirklichkeit i^f iipben. Man wird 
freilich dies der Partikel «j '/ns( hreiben wc!l< n, ;il)ri t iHsrhei{!rn<^ ist, 
dÄss der Optativ sen».«!t olinp äv im freien .Satze nicht ♦ inea iii«s^>en 
Wnnsr!i, sondern die iiereit\N illi^j,l\<"'it <'(\Nas zu eripidrn odei; für etwas 
m fielt« n ausdrückt, n!so da ^telil , v>o man da^ Fiiiuium ebensogut 
■^et/en kann (s. Beiirpiele 1>*m' <}^m Hrn. Verf. selbst S. 8). Und das» 
ütr C>[)tativ mit av im freien ^ itzt , iiuchdem der Gebranch der Modi 
fiTiort war, nur gegenwärtiges iiacl zukünftiges bezeichnet, ffluss dar- 
uul iän weisen, dass eben nicht jedes rein dem Reiche des Gedankens 
angehörende seiner Gmndbedentung entsprach. Dass man endlicli bei 
FesthaHung jener Grandbedentun g in Widerspruche gerath, beweist 
dar fir- Verf. selbst, indem er S. 6 sagt, der Conjunctiv bedeute wait 
mahr snbJectiTes, als der Optatir, weil in jenem der Ansdruck der 
Colilldenx liege, and 8. 8 In der Stelle Od. XVI, 372 prj Ö' riuag 
«Sfa^vyöt den Optativ ffir objecti^er erklart: 'das werden sicher die 
Gotter nicht cnlassen, dass er ans entkomme \ während er im Con- 
lanativ (fwj — ««entpvy??) nur das snbjective Streben des redenden zn 
arkana«! Texmag. Wie das nur ideell vorhandene dcnnnrh ii!>jectiver 
sein soll als das erwartete, d. h. doch das unter ddi ^r>^Au^uc^n Um- 
standen als anders erfolgend kaum vorauszusehende, dies begreifen 
Wi* wenigstens nicht ri-cht. T>a«s jener -Satz in der Od- mit Bezug 
auf der Götter Zrj!n««un;i ;ni,-^es|)r(H lien \^<•l■de, dies .luzunehnu a fin- 
den wir iti der ^;aiizen Stelle keinen Grund. Denn da 009 voraua- 
freht : röv aoa rtcog ^Iv dn.i]yuyi: oi'yMÖi ÖaL(i,(tiv ^ iai eher an alne 
Knlgegensetüung zwischen Göttern und Freiern zu denken. Nach 
allem diesem scheint es dem Rel. uotiiwendig, die Grandbedailtongen 
^. JWir*. f,PkU.u. Paed. Bä. LXVl. tift. 2. 13 
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dar beiden Modi anders zu fassen , nnd nach dem geschichtlichen Hef' 
gange wird man sie nicht anders fasMen können, al.s dass der Con- 
junctiv dasselbe, was der Optativ, nur mit ausscliliesislicher Beziehung 
auf die Zitkimli ^M'^l«■llt^■(. l).ij'aiiä n Ui n -i( h . <l,i:»s mau «Ich ( Hnjimri i v 
im freien ö.iize aul die Faile besciiiuiikif . wo eine besüiumtr Hia- 
weisunp: nn( die Zukunft enthalten ist, dcii Optativ aber tiii <1< n Ao*^ 
druck de& Wunsches gebrauchte, weil hier auf die iMöglichki^it luclu 
ankonuat als auf die Zeit; noch weit mehr aber stimmt damit» dans 
»an den OptatiT in allen den Fallen aetsCe, wo die Möglichkeit yoa 
einem Tempus der Vergangenheii ahbaagig ist, und das» man ihn fnr 
solche Fälle aach Ton dem Faturnm bildete (denn der OptatiT Fntüvi 
kommt iMt immer nur in obliquer Rede, abhan^ von relatiToa Tem^« 
▼or^ a« Krager Gr. $. 36» 9, 13 8. 91). Wenden wir diel sitnaclHit 
auf die oben angelogene Stelle an, so wird sich kein anderer Ujitor« 
acbied ergeben, nis dass der Optativ den Wunsch ausdruckt: 'möge 
er uns nicht entgehn'; der Conjunctiv würde entweder bedeuten: 'er 
wird uns doch nicht pntgehn' (wo dann ^rj als ein «/) ItyB zu fassen 
ist) od#»r: Mnssi iiin ni<ht rntp;chn.' Weitere Begründung werden wir 
nn< Ii bei dem ein/* Int ii limlen, worüber wir IJpjnorktingen zu mnrhni 
halun. Dass der Gebrauch des Indir.itiv.s im V uiiler»atze , r'wwn Hr- 
diii;iiiiigssatz vertretend (.^*. 3, 1 "bsi. 4j luirh weiterer licstiinnuiii::»'!! 
Ijeüürfe, wird der Hr. Verl. aus C. F. Hi;riiuuui de ptola^i paiat .ict ica 
und Scheibe» auctarium ad quaestioncm de protasi paratactica in^ l'lii- 
lologaa V 6. 359 entnehmen» Dass der IndicatiT Futuri mit äv vor- < 
kommen könne ^ lisst sich mit der Annahme des nrsprunglicb modaleii 
Gebrauchs des Foturnms nicht rechtfertigen, vielmdir moss man^ da 
das Fnturum vom Conjunctir gebildet ward, annehmen, dus es ebep 
am die Zukunft ohne die Modalitat zu beaeichnen gebildet ward* Auch 
ist der Gebrauch gana unsicher* Denn erstens müssen die Stellen 
weggenommen werden, wo av zu einem Particip gehört (Herrn, de &v 
part. p. 31 sq.), wie Plat. Apol. p. 29 C. Sodann hat bei Fsocr. 
Paneg. 214 der Urbinas das i^icrcci av für immfr verdrängt und bei 
Plat. Rep. p. 615 D bieten wf^nigstens 4 Handschriften ij^oi. Kann 
man darnach es. nicht überall, wo -uh norh findet fwip Horodot 
ITT, 104> fiif riiif- Corruptel anseiiitV \\<'nn S. <lri llr. \ nf. >tigt, 
der ii«>j«re Gebranch der altern Sprache liah* nli<i;ili die >lüdi an- 
gewandt, wo sie ihrer G j uutll»edeiiiung nacii ?^t( Im koniucii, die spa- 
tere Zeil bei dem Verlangen nach Deutlichkeit umi i"ixi<;i ung den Ge- 
brauch beschrankt und lieber einzelne Nüuucicrungen aufgegeben , su 
scheinen uns dagegen feinere Nüanciernngen dann erst möglich, wenn 
die Festigkeit an die Stelle der Unbestimmtheit im Gebrauche getre- 
teUi und die Beobachtung bestätigt dies. Erst nachdem Optativ und 
OonjimctiT fest geschieden , waren in den fiedingungssataen bestimmte 
Nnancierangen möglich, ebenso in den Absichtssatien und andern, und 
wenn man aufhorte den Conjunctiv im freien Satze von der Zukunft 
an ^-'bf iTTchen , so geschah dies mit dem feinen T.ikto, dass jede Zu- 
knnft Ungewisheit in sich schliesse. .8. 6 wird über die Stelle Horn, 
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II. XXTi, 123: ftjf ^iP ift^ plp SknfMi loh, 6 9i f»' ovk iXeijcn be- 
nerkt, die Atttker hatten dies durch einen Nebensatz ov diog htl (iff 
ansdrncken müssen. Allein wie ist jene vrrsrhicden Ton Xen» Cyrop* 

I, 5, 11: (xXV Tj^LfCs |tt^ nd^mpisp taüxa't Soll übrigens ein anderer 
Ausdruck dafür gesucht werden, so kann dies nur: Ssivov uv itr] U 
tlouai sein. Gegen (Up Rt trarhtttn^swn'sp . wonach beim Conjunctivu« 
delilxM'at Wii« eirif» ü ni:-* t zuii^r (],.< Begeh ru !i;;ssntzp<? in die Frage st«tt- 
findeu t-oil , sprechen erstens die Stellen , wo ^ovÄa , i&slstg dabei 
steht (Wunder: die schwieritrsten Lehren der griech. Syntax |5. 27 S. 
17 t.j , also die eigne EntsclieiUung von tiem Willen, detii ilej^elireti 
eines andern abhängig gemacht wird, sodann diejenigen, in welchen 
die iweite Person vorkommt, wie Eurip. Uerc. für. 1417(21) und Ar»- 
stofik. At, 164, weil, wie der Hr. Veff* selir rielitig erkannt hat, hier 
kdn Begehrungs-, sondern nur ein Urtheilssats als Antwort sick den- 
ken lasst« Leicht erldart sich der Gebrauch, wenn man ijn Conjonctiv 
nur den Ausdruck der nnbestimmten Zukunft sieht. Dass auch beim 
Conjnnctivns metutivus nicht die Vorstellung Ton av diog hü fiif zii 
Grunde Kege (die Annahme einer wirklichen Ellipse hat der Hr. Yerf. 
mit Bäumlein S. 117 zurückgewiesen), sondern er einfach aus dem 
Begriffe der nnbestimmten Zukunft zu erklären sei, dafür zeugt einmal 
schon der Umstand, dass das Futurum ebenso vorkommt, clnnn aber 
die hier pnrr/ fibcrgangenen Fälle mit ufj und u}) f VVuiuler a. a. 
O. äU 20 t.). An-^tatt das ov bei ov ^i] dun li ciiic Umsetzung zu 
erklären, wird man ea einfach für 'nein' nehmen, ov ae (ir) n(io8(o 
(Soph. Oed. Col. ()49): 'nein, irli werde dich doch wohl nicht ver- 
lassen.' S. 8 wiiU aus \enopli. Anab. IIJ, 2, 37 angeführt: ^ysAl^oi — 
im[iMa{^riv, dort steht aber lmfteln'04^M9. Zur Erklimng von 
cum optat. in dem einen der angenommenen F8Ue sagt der Hr. Verf. 
8. 9 'es wird eben nur so Tie! positiv behauptet , die realen Verbüt- 
libse im allgemeinen seien von der Art, dass, so viel auf sie ankomme, 
^ Thatigkeit als wirklich anzusehn sei , und nur ob das Snbject die 
Handlung ▼oHziebn wolle, bleibt ungesagt.* Darunter finden wir zu- 
erst tpuiTj tts «V angefahrt. Aber wer so spricht , setzt doch gewi» 
voraus, da.ss jemand wohl wollen werde, und Herodot V, 9: yhoitu 
^* av nciv iv fMXX(>Gi> ;teo»w lässt an ein wollendes SiiKject gar 
nicht denken. Hätte der Hr. Verf. die orati" o^fiqna m liai l geschie- 
den von der dirccta, so würde er nicht Steil, n, wi« IltTod. VIII, 19 
hrnntrt haben, nm daraus, f!ns< nach einem Bediagungssatze auch der 
Opi.iti^ oliii.^ (<P stehe, zu bevveifteii, dass beim Optativ mit cci nicht 
nothwf'iuii;^ t in Bedinjiuufrssat7 ergänzt werden müsse. Da für die 
Modn^lphi« I fii iilv< lu äi^ und xfV von so grosser Wichtigkeit sind, 
so haittii \\h- ( inr a u^lührlichere Darstellung ihrer Bedeutung crwai^ 
tet. Nach dem gegebenen scheint der Hr. Verf. mit der von Topfer 
(s. NJahrb. LU S. 232) aufgestellten Ansicht öber den Ursprung Ttin 
Sp einTerstanden zu seih, den Begriff selbst aber fasst er wcdter: < ta- 
erst local da, dann temporal, dann logisch und iwar um hinzeweisen 
auf das jedesfalls in den Verhaltnissen des realen schon gegebene oder 

18* 
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auf eine Bedingung/ Aliein wann man ervragt, dass man doch eigeni* 
lieh nichts aU Bnöglich Mtsen kann, wenn man nicht im realen VerhältnimM 
iMBat; deren Zosaininentreffen «ias Eintreten xur Folge haben aiisa 
(rä ul^zia) , so wird dabei nicht erklärt, warum av beim Wonadie^ 
den man dorh aiK h «o atisspi-fchen kann, dass man alle Bedingongea 
TAI SPHKM' Krtiilhni^ ^ar"^lall(!o^ wei^J^ . nipmal«? i^tpHt , ebf>rt«:nweTiif^ wa- 
rum e>< III (.Uiiliü (fMiijiiri stets Ichlt. Aiicli k;tii[i in;ui <ianii nicht 
he^fcitrii , \> .:inini es im Heiiiikguü|^sjjalü<' nur zinii ( 'diij uiK t i a , nie /.uir> 
Optuliv tritt. ^^ nlil \siid eine genügende Kiklitruug nicht gefuiideti 
werden, bevor nicht die Ableitung de.s av bestimmt i.st ^au das latei^ 
iiische an, das, eh es Fragpartikel wurde, wohl eine andere Bedeu- 
tung hatte, getraut sich Ref. nicht au denken), so riel aber scheint 
klar, daa« wir den Grand seiner Setzung nicht in einer Besiehong der 
Behauptung auf etwas anderes gegebenes, sondern nur in d<m Willen 
des redenden suchen dürfen« Indem &», wie unser deiitscbe# wo Hl 
odtt" etwa, aosdrSckt» dass der redende so denkt» briD^ es a«m In- 
dieatiy der Praeterita die Bedeutung der Nichtwirklichkeit oder der 
Unbestimmtheit, Terwandelt beim Optativ den Wunsch in «ine Ter-, 
muthang, tritt im Bedingungssätze nur sum Coi^unctiY, weil bier 
etwas zukünftig gedacht , nicht bloss angenommen wird , muss eild*i 
lieh iii der oratio obliqua fehlen, weil hier der sprechende nicbi 
seine ei^;ncn , sondern die Aeusscrungen eines andern wiedergibt. — 
8. ! f wird in der Anmerkung zu 5 die Stelle Xen. Hell. IV, 4, 2 ci- 
tiert, aber hier i.st schon von Schneider nnrh handschriftlicher Auc- 
torität FV^KVTO av hergesleiit word^^n . wolur au* Ii P.u a!lr!stelle 
Xen. Anab. VII, 7, 27 zeugt. — ^V. nii 8- 13 §. ö Auin. Ijth.iup- 
tung aufgestellt wird, dass im Lutriiij>clien der CoajtiFKiiv <ies Im- 
perfects und des Pluscjuampcrfects Uti lateinische (griecliii.chf»?> Op- 
tativ, der des Praesens und des Perfects der lateinische Cdujuih tiy 
sei, weil sich die doppelte Bedeutung jener 1) NichtwirUicUkciL in 
der Gegenwart, 2) Vergangenheit, sonst nicht erklären lasse, so stimmt 
dies weder mit dem Gebrauch in beiden Sprachen — od«r ist nicht 
etwa sim als Wunsch = sfi}»? ^ noch mit der Plexionsbildimg, da, wie 
ja der Hr, Verf. selbst S. 4 sagt, der latein. Conjuiictiv Praesentis 
dieselbe Form hat» wie der griech. Optatiy {amem == omiavm = si?^; 
sim =s sj>|v). S, J5 ist unter den Beispielen, welche zeigen sollen, 
dass von Xenophon und den Rcdiii I II ai\ der ludicatlv praateriti mit 
&v als Vergangenheit des Optativs mit av gebraucht worden sei, falsch 
eingemischt Xen. Hell. I, 7, 7: rorf yuQ oipl r]v aal zag x^^Q^S odx 
Sr y.ccd-royQOiv, da doch hier ganz offenbar der Sinn ist: ^weun sie hät^ 
ten abstimmen lassm, so würrfon sie die Hände nicht haben sehn (also 
dir Stimmen nl( lit /Hhlen) können', während in den übrigen Stelleu 
k«Mne Beziehung aul riwn'? f?r*halh unterbliehenp« staf tfint^rt. — Nicht 
klur fipnug ist S. 17 dir Menieikung zu der Stelle Hciodut VIT, 9, 2: 

Massen nicht durch et nzi. bedingt ist.' Die Bedingung oder richtiger 
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die Voraassetiung (die Verwerfung des vorher gegebenen Raths) ge- 
bort nicht zu XQ^v , sondern zu i^svQi'axav , wie denn xQrjv ganz hätte 
wegbleiben können. Die Stellen, in denen X9n^ vorkommt, lassen 
sich leichter nach Wunder §. IIb erklären. — 8. 19 f. musste der 
zwischen iSvvdfirjv av und dvvai'(ir}v av stattfindende fest bestimmte 
Unterschied hervorgehoben werden. Xen. Mem. III, 13, 6 ist die Be- 
dingung st TO ixsi'vov cpoqxLOv idsi jttf cpBQBiv aus dem vorhergehenden 
dazu zu nehmen, und Thuc. V, 19 behauptet durch ovh iövvdfiriv av, 
das« er, wenn es gefordert wurde, die Zahl nicht berichten könnte, 
wahrend ov dvvaifirjv av heissen wurde: *ich werde es wohl nicht 
können.* Uebrigens sprechen wir gern aus, dass gerade der Abschnitt, 
aof welchen die letzten Bemerkungen sich beziehn, sehr "viel gutes 
enthält. — Die in 8 gegebene Eintheilung der Sätze ist scharf- 
sinnig und logisch richtig und erklärt allerdings manche Erscheinung 
im Gebrauche der Modi, ohne jedoch eine wesentliche Umgestaltung 
in der Lehre zu bewirken. S. 25 hätte die einfache Bemerkung genügt, 
dass die Griechen Sätze, welche nur in äusserliche Abhängigkeit zu 
einem andern treten, gar nicht als abhängige betrachten und deshalb 
on geradezu als directe Rede anfügend erscheint. Xen. Hellen. VII, 
4, 39 steht nicht o>s dsi ano^avfiv im Texte, sondern tug Stiv. Jenes 
röhrt von Castalio her. Mehrere der in Anm. 3 S. 27 angeführten 
Stellen bedurften einer sorgfältigem Prüfung. Dann würde der Hr. 
Verf. sich überzeugt haben, dass z. B. Herodot VII, 3 und Thuc. 17, 72 
der Satzartikel nicht fehlt, sondern sich seine Wirkung über die mit 
7«9 und ovxcov angeschlossenen Sätze mit erstreckt. Desgleichen soll-«^ 
len auch über ^avfid^m tt grundlichere Untersuchungen angestellt sein,r 
wozu Bornemann ad Xen. Conv. p. 100 sq., Fritzsche Quaest. Lucian. 
p. 185, Schäfer Appar. ad Dem. I p. 340 sq. reiches Material bieten. 
So ist bei Xen. Cyrop. III, 3, 37 av nach den besten Handschriften 
mit Recht gestrichen worden, weil hier sl einen wirklichen Bedin- 
gungssatz einführt, während man es eben so richtig §. 55 beibehalten 
hat, da es hier die Stelle von ort vertritt. — S. 29 hätte die Stelle 
Xen. Cyrop. I, 2, 10 nicht angeführt sein sollen, da sowohl die Hand- 
schriften, wie der Sinn: *er trifft Veranstaltungen (ergreift Maass- 
regeln), damit alle sich in der Jagd üben' die Herstellung von onag 
av d-qgaaiv erfordern. — Trotzdem dass wir in so vielen Punkten 
dem Hrn. Verf. widersprochen haben, versichern wir ihn doch unsrcr 
aufrichtigen Hochachtung und wünschen, dass er keine andere Absicht 
als die, auch unsererseits zur Aufklärung eines der wichtigsten Punkte 
der griechischen Syntax beizutragen, in dem Widerspruche sehn möge. 
— Wir fugen hier sogleich eine Schrift an, welche zwar nicht in 
einem Programm erschienen, aber doch zunächst nur für den Kreis 
der Schule bestimmt ist: Uebcrsichtliche Zusammenstellung^ der He- 
ßdn über den Gebrauch der Tempora, Modi und Negationen im 
Griechischen von W. Bau ml ein (Heilbronn und Leipzig. 34 S. 4). 
Nachdem der Hr. Verf. dieselbe zuerst als Manuscript in seinem Se- 
minar gebraucht hatte, Hess er sich durch vieler Bitten und durch 
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die Rückfieht, &mb im Droclce itlclit «o leicht Irth&mer lich einschlei- 
eben kSnnten wie bei fortwibreBdem Abaebraiben, bestimmen ^ sie 
dnrdi'den Droick stt Tereffentlicben. Dass ein Aiusng mü dem grSe* 
eeren Werke de« Hrn. Verf. bier Torliege , wird jedermann im Törewi 
▼emiitlien. Auf die abweichenden Anaicbten, welche wir aber die 
Gmndbedeiituiig der Müdi hegen, brauchen >vir nm so v\eniger eiuza- 
gebn , all wir dieaelben so ehen ausführlicher entwickelt haben. Ab- 
gesehn ron dem, was wir darnach geändert zu sehn wnnschen mÜMes^ 
erkennen wir unverholen die praeciwe Klarheit der einzelnen Bestim- 
mung* n tmd die Ueher>iclitlichkeit des ganzen als musterhaft nn. 

' \on lexikoloptKrhcM und etymologischen Arbeiten hafM ii wir liier 
zu beriifk^irliiigea Dodorlpin: index vorahulorum qiioru näam icu- 
tonicDi u ut cum grnecis I (tiln i.squ <■ < nnf^rucntluin (Prograinni zum Pro- 
rectoiatäwechsel, Eilaa^eu Iboi. 2Ü S. 4). Da der geehi Lü Hr. Verf. 
*Hronibus non pcrttisy et curiosig potius quam studiosis^ geschrieben 
bat) ee wird' er , obgleich ihm eine Beurtheilnng Ton etiieiB Kenner 
vielleicht lieber »ein wurde, wohl einem solchen^ welcher der For* 
schung auf dem Gebiete der SprachTergleichung bisher fern gestanden, 
nicht übel nehmen , wenn er seine Schrift anseigt nnd ihm fSf die An- 
regnng nnd Belehrung , welche er daraus gewcnnen, dankt. Nachdem 
derselbe sich in der Einleitung über die Taaschnng Terbreitet, in 
welche man verfatlt« wenn man bei Vergleichnng der Worte verschie- 
deoer Sprachen nur Auge und Ohr folgt, und die aus dem Lateini- 
schen Und Griechischen ios Deutsche berübergenommeneu Worte von 
den nfpriinfilich in diesen) vorliandenen gleicher Wurzel geschiedca 
hat, gibt * I , <;r'>tnt7f ;mf die von Grimm JAu-^r^t riit<?rrkten Gesetze 
der Lantvcrsoliiflmii^ ein VprTieirlini.^ \on (h^utsclu-ik \N orten , welche 
mit lat« iiiisciH'ii iiihl ^l ict^liiaciien (i>ei vielen wird nur ia eiiif-r der 
beiden Spra« fi(H « in sokiies gefunden; der Hr. Verf. hat sich ühii^. n.s 
nicht aui das Neuhochdeutsche beschränkt, sondern auch aus deu Dia- 
lekten Worte zugezogen, ein Uujstand, »elcher für die Ktymologie 
der beiden alten j:$prachen wichtig und förderlich iat) so übereinstim- 
men, dass sie nur als Terschiedene Dialektformen einer nnd dmrselben, 
Sprache angesehn werden kennen« Die Stellung, welche er den uitii* 
gen auf dem gletphen Gebiete thatigen Gelehrten gegenüber einnimmt, 
beieichnet der Hr. Verf. so^ dasa er vom Griechischen nnd LatMniscben 
ausgehe und die' etymologischen Vorgange in diesen Sprachen mit Hille 
des näher verwandten Deutschen zu erklären strebe» wSbrend ^ele 
vom Sauskrit aus an jene beiden Sprachen giengen, ohne sie genau 
untersucht und kennen gelernt zu haben. Dass deshalb des Hrn. Verf. 
Forschungen immer Beachtung verdienen und einen gewissen bleiben- 
den Worth behnifpn wordon, -^^trd jeder unbefangene zugestehn. In 
diMii gegenwärtig; \ m i iri^f iultn orstrn Thrifr ((]or 7:wf>?tf» ^oll noch in 
dirsfiii Jahre ersi^licitteu ) Vierden <li.' dmi li \ n-^cliN-lmnt; drr nmi.ip 
labialti.s und gutturales in ihrer Vei \^ anrlt M tiaft zu <'rkri\neiMlei> Worte 
aufgeführt. Dürfen wir nur einiges uü>s( rn, i,o en oni udm r Üe- 
denken, wenn Bock lein (althd. pochiiij mit tpayilos zusammeuge- 
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8t«Ut wird (p, 8 und 14> Da wir nmUcli B«ckl«U «Ii ein DMiinii- 
iiv Ton Bock betraeht«n , so mochteii wir den Stemm Mfimehen » Ton 

welchem das g riech* ipayUofi hergeleitet wird, um gewis zu sehn, ob 
iVie Uebereinsthnmung viellouttt nur <'ine zufällige ist. Wena wir 
Hüfte (goth. hup8)mit cubitus, Hachse (Uäkee , Aoopo) mit coxSy 
Stirn mit OTfQVOP zu?<ammengestellt finden, so wird uns die Ueber- 
tragung auf ganz verschiedene Kör|H'rtheile dttrrh die Aehnlichkrit dioKcr 
letztern erklärt, aber ppniigeu uns datür nicht »^idi lie gemcinj»chafl- 
iiche Kigenschal i« n , die ßcxibilitaa tind welche doch 

iuu h vielen andiMii («liedet n znkoinmen. lii«"i:t. dt iii dcutfschen S(irn 
uad dem ^ri*»rlii>( lien aifoiov die geiiici n>aiin> liod^u luii^ Wolhiing 
(KnocheuwuHiUii;: ) /ii (jiruiide, so werden wiv die Ucbeitraguiig des- 
selben Worts auf Uiust und Stirn begreiflicher finden. Bei Brust, 
frons, q)Qi]V (qppdj/(ß und das vom Hra. Verf. Torausgesetzte qppow- 
CTo's) finden wir eine aoiche Vermittlnng der Bedeatungen darin ^ daee 
man. den 8its der Gedanken bald in das Haupt, bald in die Bmet Ter« 
legte* Basa ubei mit dem griechiechen AptÜMv («eil. diniip) dajielbe 
Wart tein eoll, will uns deehalb nicht recht in den Sinn,' weil wir 
dai Wort übel als ein ursprüngliches, d9)eiX«i«^ erst als ein durch die 
^twicUong des Rechtsbewusstseios au seiner Bedeutung gelangtes 
ansehn. Bei £ifer (althd. eiuerij auateritas) und Invs (pondut) ist 
uns der Zusammenhang in der Bedeutung nicht klar. Doch was be- 
weist dies Wühl? Dass wir Laien Äind, und die Nüsse, die un-< der 
geehrte Hr. Verf. gibt, nicht recht zu knacken vcrstehn. Ais neue 
Ableitungen heben wir hervor: Goth. paidn , alts. jicdd, ;il(!id. pfdit 
zn.^anHuengestellt mit ßocirrj (die Verw ;indl(i iip; von t uiui d rt ( lilt<M ti^t 
der Hr. Verf. diirrh Vater, goth. Jadfn ]: h'iihs, angels. Jnt, aithd. 
fnz mit peHini ^ compcs und nid)j (<luich das Fass w«»rde flü.vsiges, 
\%iv. Totes dunh eine Kessel gebunden; Fessel, aillid. fuzzaia sei 
niuh in der Üt <U iitung gleich 7r«5/j) ; finden, goth. ^wfÄan, althd. 
,'ntäan lüiL pcnttrayc und netupvvp,!. (mit Versetanng des v, wie in 
^tan^ere nrjywiii , ^icindere enfdävvvnL; auch ptntere entspreche dem 
griech. nsiävwni; nam quiequid reperitur^ quicquid pinsitur, quic- 
quid penetraturf tdem pauditur et cxplicatur^ nittivwtai)^ Hamen 
mit cam»« und %iiii6g (gegen Graff Sprachsch. IV S* 946, der an 
kmmu» denkt; der Maulkorb sei *quaai rcte qu9ddam*)i fuchteln 
mt'ittmtttXilSßiV (der «vhcijs gebrauche die Hand, das Instrument ver- 
ti«ie die Stelle der Hand); Leber, angels. lyfeTf althd. Ufur mit 
lass«^«, i|«a9; Kamm mit yoiupog (der Kamm diene auch sum Bin- 
den und Klammem); quäken mit im^ire und «x«*» (wie quer und 
tfani«, erquicken, goth. f/uius (rirus)^ erwecken, goth. quistjan); 
ganz mit xavdog (Horn. Od. \XI, 294 bedeute x"^^^^ f^'^ov 
nicht aotde, sondern miracum putarc); gebm. ^rfhan m\\ liuhcrc 
(geben sei das causativ von habere : (\:\^ deiitx lir Ii ;» !> e ik ^^tlt. ha- 
ban sei entweder ein aus dem Lateini^elit ii rni nnmiiiciics KkmikIw m l f?] 
oder iiiit heben, capere, aurückaufiihreu) ; das goth. Itngutt (ya^ttt-j 
mit aXoiog> 
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minerbuih der ffrhehhd^eR äfira»he.' 'Von Prof. Dr. C. E. ^inckti 
(j^^mm, HeillMröilti 1861. 17 8. 4). 'Der Hr. V«rf; giM,'d*{lnü 
ä^tf Anttnig da« Programm abzufassen überraschend kam, Bemerkungen, 
fH« 'er «le sich gelegentlich in da.s auf dem TU«1 genannte Handwör- 
terbuch eingetragen. Da dieselben alle ans umfangreicher Lecture ge- 
schöpft und mit sorgfältiger Prüfung der ein/plnen Stellen in (^pn 
Srhnft"5t pflf'rn j^emacht sind, so bildrn sie. wcmi^-clion man iii;m- 
i hru (leti Zw eifel hegen kriim, oh sie i^cj ailf in ein f-m Handwörterbuch 
nuLliweniiig ihre Stolle luideu luüsaeii, iin<i m.uK huö, wie der Hr. Verf. 
selbst nicht in Abredo stellt y sich in aiidei u Lexicis bereits findet, 
nicht alleiü (in- die Besitzer des BucIls, sondern auch för alle, wel- 
che sich mit der griechiachen Sprache beschäftigen , eine recht dan- 
kenswerthe Gabe. Wir machen beaendera anfineriuaoi aaf die Artikel 
tftf^cdjfg (^Iv T^} daqfOXtFhtA Thnc. I, 137), pifi^, ^9qv9^o$, &lf^<»9 

dpipfirveNr, iuepaX$inm, noXig (daa Bretspiel), nqie», anätiöf ^ ^^^X^, 
«^lUfMff (waa der Hr. Verf. bei Diogenian. Proverb. 7,^41her|^eMellt' 
^M^enrwiU; ov fpvXXhas 6 dycSv), t^fivsiwui (bei (pvaom findet aicb 
pinnrntstellender Druckfehler). AVenn man bedenkt, welche ungeheure 
Arbeit die Fertigung elnea Lexikon i«t, wird man sich ein bleibende- 
res Verdienst erwerben , wenn man die iiiiinrn Bemerkungen zur Ver- 
vollständig:""? T'nd BerirlitTfrtin^^ ntltthrilt, als wenn man aus "fh^r- 
gangenem uud ungenauem den Vcria:jseru sofort Vorwürfe achmiedet. 

Die Hciüc dei- aul lateinische Sprache und Fjitteratui Lezü^lithtu 
Prograaiiue eröffue: lieber die Satire des Ennius von Dr. Pet er- 
mann (Hirachberg Ir ThI. 1^1. 23 S. 4, 2r Tbl. 1852. 20 S. 4), mit 
Fleiaa wcA Gründlichkeit geachriebene Ünteraachuigen, weldn fon 
keinem y der aich mit der Geachichte der rSmlachen Dlchtkunat be> 
achfiltigt, unbeachtet in laaaen aind. Mit Recht nnteraehetdet der Hr. 
Yerf. in der Binleftnng swei Gattungen der romlachen P«»ene, die* alt • 
elnheimiache, auf dem Grunde dea italiachen nnd rffmisehen Volka* 
lebena erwachsene, und die in Felge der Anregung durch griechische 
Mnater and deren Nachahmung entstandene, bemerkt aber BBgleieh» 
daaa gerade deshalb die Nachweianng des Zusammenhangs, dw swi* 
sehen den einzelnen Dichtungsarten bestanden, nnd des Gangea, den 
ihre Entwicklung genommen, fast unmöglich sei. Nachdem er gründ- 
lich iiber das Wc^en der l<\'scenninen (iu der Ableitung; des Namens 
«chiiesst er sich Cois^^en Orig. poes. rem. p. 127 unr! Klotz Handbuch 
der latein. Litteraturgesch. I S, 292 an) und in gleicher Weise über die 
alte Satura sich ausgesprochen, schildert er den Einfluss, welchen En- 
nius auf die römische Litteratur geübt, und rechtfertigt denselben gegen 
den ihm Ton Niebuhr röm. Geschichte I S. 289 und Klussmann Cn. 
NaeT^ Tit. et reliq. p. 1 gemachten- Vorwarf, daaa er die Bomiache 
Poeaie Temichtet faabii. In der Darlegung, daaa die Satire dea Bn-> 
niua aich an die alte Satnra angeachloaaen habe, findet er aedann 
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^inea StOtspmikt fSr die tmi ihm sciMn ftfiher (4e s&tinie Romaiiae 
anctore «issqii« iaTeDtore» Hlndiberg 1916^ NJahrb, XL1X 8. 3(10) 
Temichte WiderlefpiRg der bekannten Ansiolit K. Fr. Hermann« ober 
Hont. Set. T, 10, 64, fär die er hier unter sorgfaltiger Bernchdchti^ 
gong der seit jener Zeit eiseUenenen Schriften die Grande noch ein^ 
mal in gedrängter Kärse cnsammeiistellt. RGcksichtlich der Form der 
Satiren des Ennias entscheidet er sich für die Ansicht, dass die Me^ 
tra nach den einrelnen Ahtheilungen , nirbt innerhalb derselben ge- 
wechselt, und steiit dann ^schliesslich die allerdings drirftip:fn Frag- 
mente zusammen. Dabei emendiert er das Fragment aus Bach II bei 
Non. s. V. übstriügillare p. 100 ed. Gerlachr - 4 ' 

Restitant, occürrunt, obsttmty 6hstrigilant, ohgdnniunt * 
und das aus Buch IV bei Macrob. Sat. Vf, 5 s ' " 

nejue friste qtiairiiai - ' 
Sffitfpl ef cepe moeetiim* .t^.. . 

]>ei& Müaw bllilet die daraiii geiogne Bemetkttng» daif iwar die Sa- 
tire des liQcilias tos der dea BnnAis» namentlieh In der stresferea 
Beorthelkiiig der Sitten, won dieser weniger Verasiassung and als 
erst eingebürgerter weniger Beruf gehabt babe^ Tencbieden gewesen 
•ei 9 dass aber nichts su der Annahme berechtige ^ beide hatten gar 
nicht SU einer und derselben .Gattung gehört. Im zweiten- Theile 
wendei sich die Untersuchung denjenigen Schriften des Ennins sa,. 
welche unter eignem Titel aufgeführt, dennoch Ton roehrern Gelehr- 
te (C. Fr. Herrn, de sat. Rom. auct. p. 27, Gerlach C. Lurifiiis und 
die röm. Sat. S. 11 und Lucilii reliq. p. C, Oehler Varr. sat. Menipp. 
reliff. p. 24) ffir Theifp i\^r Satiren gehalten werden , und 2war zu- 
nächst zum Scipio. Der Hi. Verf. sieht sich hpwogen, die beiden 
Ansichten, welche, seitdem F. A. Wolf (Vorlesungen Über rom. Litt. 
vow Gürtler S. 117) die Annahme, das Gedicht sei ein Drama ^^ewe- 
sen, siegreich zurückgewiesen, sich entgegenstehn , die Annahme eines 
epischeu Gedichts (Ritter Ztschr. f. d. Allerthum.sNvis.sensch. i8-i0 Nr. 47 
u. 48) und die, dass es ein Theil der Satiren gewesen (Lersch Rhein. 
Mos. V S. 416—421 nnd Dfintser Krit. m Brkl. d. Heras. Ged. II 
S. 8 flg.) SU Terwerfen« Gewis als aiis dem Scipio herrührend sind 
uns nur 3 Fragmente erhalten bei Macreb. Sat. VI, 3 b. 4 (dass Bornas 
einen solchen Hexameter geschrieben , davoii kann sich Kef* nicht aber-' 
seagen. Yiellttchtt ipiM'stm Jkostts hmgit cempus lomsplsndet ei Aor^ 
ret)y Gell. IV, 7| denn die übrigen, die dara gerechnet werden, Cic, 
orat. 45, de finib. II, 32, de orat. III, 42 [dass das hier erwfihnte Te- 
stes sunt eampi magni mit dem bei Non. s. t. polittonss ^n und daS' 
selbe sei, darüber kann wohl kein Zweifel sein, aber wobl, ob nicht 
Knnins dieselben Worte in zwei verschiednen Gedichten von demselben 
Gegenstande gebraucht, oder ob nicht Nonius falsch das ö. Buch der 
Satiren statt der Annalen erwähnt habe] und Trebell. Poll. vit. Chuul. 
c, 7, sind mindestens zweifelhaft, ist nun wirklich g*»wis, dass das 
Gedicht verschiedene Versniaasse hf^tte, so kann man allerdings au ein 
^isches nicht denken, eben so wenig wenn man das ganze in troohai- 



üiyuizeü by Google 



I 



1U4 ?ir«fmuMM«lui«. 

sehen Teiraawtern geschriebea ^anbt. Dam dasselbe nicht ein Tkeil 

der Satiren gewesen, dafür scheint weniger der Inhalt der drei aus 
demselben ausdrücklich angeführten Fragmente (I Thl. S. 21) — denn 
wer will i»rlitiu|itrn . «Li.v.s in (jt^m IxA Non. 5. v, rriiniiidt p. 'M9 Gerl. 
Scipio iiirlit aiii^orcdol — anzii t n Ii rni , als <i;ts> \n'[ Gell. a. a. O. 

ex libro qut Sajiio insvi ibilur ohne j>utirai um üLerlieiei t ist. Zu kiilui 
inuss jedesfalLs die Behauptung erscheinen, dass es eine Sanuulnng 
lyrischer und beschreibender Gedichte nicht auf die kriegerischen Tha- 
ten» iOBdern auf dU herrlichen Ckmiith«eigeii3ch«ften des Sciplo ge- 
wesen sei. Der Inhalt der Fragmente spricht mindestens dafür, das» 
Krlegsthaten darin erwähnt waren, wenn auch wohl in lyrische Ge- 
dichte verwebt I und der Hexameter durfte wohl geradesu das Yorhan* 
densein eines epischen Thetls beweisen. Warum sollte nicht auch En- 
ntus, noch eh er den Plan zu den Annalen entwarf, schon die Thaten 
des Scipio gefeiert haben? Wäre es doch gar nicht undenkbar, dass 
er schon früher gedichtete ihm wohlgelungene Stellen in die spätem 
Annalen mit aufgenommen. Das Gedicht Kpicharmus rechnet der 
Hr. Verf. deshalb nicht zu den Satiren, weil der Inhalt der Frag- 
mente (zu den ausdrücklich als demselben entnunimen bezeichnptpii 
Cic. Arad. ]>r. TI, IG, 5J, Pri'«r. T p. Kr., Varro de L. h. V. u. 
68 XM t(l<'ii <l i-in selben ziigetheilL Vaiiu L. L, V, t)U, whn in Neibiudung 
Lzt v\ii il mit 54. 64, Cj u. 69, welches auch bei Diumed. p. 338 P. 
uuii Prise. 1 p. 'Shk Kl. erwähnt wird, und zwar dies wegen DIogen. 
Laert. III, 12. Der Ur. Verf. entschlie6<»t »ich nicht mit Krahner 
Grundlinien sur Gesch. d. rom. Staatsrel. 8. 40 die hexametrischen 
Stellen den Annalen susuweisen) auf eine yollständigere JBntwickiung 
des pythagorebchen Systems hinseige, dergleichen dem Wesen der 
Satire fremd gewesen sei. Wenn aber Epicharmus selbst kein snsam- 
menhangendes Lehrgedicht geschrieben, was er als Exoteriker wohl 
auch nicht gekonnt hätte, und nicht zu erweisen ist, dass Bnaius an- 
dere pythagoreische Srhriften benutzt hatte, so sehn wir in der That 
keinen Grund, in den Fragmenten etwas anderes als aus des Epichar- 
mus Komoedlen übertragene Sentenzen zu sehn, und die Möglichkeit, 
dass sie in den Sf^firrn gestanden, zu K u^riu ii, lieber die übrigen Ge- 
dichte, die H e *1 y p a i Ii f a {in Acdesp/(({ij,'ltir(i h<>i Appnl. II p. b'27 cd. 
Hildebr. iim-s doch wohi etwas anderes versteckt ^ iii als llvihjpttth'u n ]y 
Sota (.so .«»chreibt der Hr. Verf. mit Müller Suppiem. ium. a«l l'( >i. 
p. 4J3), P r o ( r f> p t i c u s und l'iaecepta stellt der Hr. Neil, die- 
selbe AnsictiL uul , wie über die vorher genannten. In Betrell der Urei 
letzten thut mun wohl am besten , sich jedes bestimmten Urtheils zu 
enthalten; meikwfirdig aber bleibt Immer, wie Ennius dazu gekom- 
men, ein naturwissenschaftliches oder culinarisches Lehrgedicht den 
Romern zu bieten. Ob nicht das innumeriAUia bei AppnI. eine Ue- 
bertreibung ist? 

In dem Programm des Fiiedrich-Gymnasiums su Altenburg, Ostern 
1850, hat Hr. Prof. K, W. Loreatz die G^ang'etien des Plaut tis 
in den Versmaassen des Originals «frcrsefal (32 S. 4). Wir dürfen . 
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bei di«i«r Ueb€net»iii|( Rll«nliiigfl nickt die Berficksichitiguig der neu- 
sten Leifltnngen fSr die Kritik erwarten; da indes an eiBigeii Stel- 
len Abweichungen Ton dem Botheschen Texte sich finden, 8o wäre e» 
wünschenswerth gewesen, dass der Hr. Verf. wenigstens in einer kor« 
zen Bemerkung über sein Verhalten zu demselben Auskunft gegeben 
hätte. Im ganzen wird man der Arbeit da« Loh grossen Fieisf'e.'', 
tüchtiger Siirarhkenntuis 'ind ji[eff!lliger Gewandtheit nicht ver«n^« ii 
können , wenn schon zuweilen Haricn (wie z. Ii. ötieiö dem Accus, 
Sr!av> und \iiuicin ^chen Ausdrücken begegnet wird, an einigen Stel- 
len au (Ii der Sinn nicht ganz getroffen ist. In metrischer Hinsicht 
halicn wir den ülleru Gebrauch kurzer Silben statt langer au zuweilen 
reciit auffälligen Stellen zu bemerken und glauben nberbanpt, dass »ich 
der Ur. Verf. die Arbeit erleichtert und die Uebersetsung gefälliger 
gemacht haben wurde, wenn er snweilen Ton den Freiheiten, die sich 
die 'lateinischen Komiker in den Versfussen erlaubt, bitte Gebranch 
machen wollen, was um so leichter geschehn kann, als die deutsche 
Sprache ebenfalls accentnierend ist. Um dem Leser ein eignes Urtheil 
sn ermöglichen, theilen wir als Probe mit III, 3, 10 flg.: 

Es kommt jetzt alles an den Tag; kein Zweifel Ist, 
Dass ich kläglich ende und den Tod für meinen Herrn erduld\ 
Mdn Verderben ist Aristophontes , welcher eben kam; 
Denn der kennt mich, der ist Freund und Vetter Tom Fhilokrates. 

Und selbst die Rettungsgottinn kann, auch wenn sie will, 
Mich retten nicht, Jioch Hülfe gibt es, wenn ich keine List erfind'. 
Doch zum Henker! weiche V was da finden ? was ersinnen? — Nein, 

So macht' ich es ganz albern. — Rathlos sits* ich fest. — 

Am wenigsten können die Bakchien genügen (IV, 2): 
Je mehr ich so bei mir das Ding fiberlege, 
'Um so grosser wachst mein Verdruss in dem Herzen, 
Dass ich angeschmiert wurde heut so gewaltig. 
Und doch nicht etwas merkte. 

Nachträglich thun wir hier einer kleinen Abhandlung Erwähnung: 
F riebe de derivattone , significaHone eei. praepotHtonum ap. Flaut, et 
Terent, (Programm des Progymnasinms zu Rössel 1847. 11 8. 4). Die 
Stellen bei den beiden Dichtern, in welchen die besprochenen Praepo- 
sitionen (im 1. Thie aput, penes, ante) vorkommen, werden vollständig 
nach den Bedeutungen aufgezählt und so eine Uebersicht geliefert, die 
Nttizen gewahrt, obfileich nicht überall die gehörige Schärfe der Un- 
terscheidung sich findet. Eine Fortsetzung ist uns bis jetzt nicht 
bekannt geworden. 

Einen re«ht erfreulichen Beitrag zur Geschichte des Dramas bei 
den Römern und insbesondere der Tereatischen Komoedien hat im 
Programm des Gymnasiums sn Bfaini 1852 Herr Dr. J. A. Becker 
unter dem Titels De Romanmrwm eentura eeenUa, jMedunt vanws 
de didaeeMe TerentUmie qwutimiee partim ehronohgieae partim 
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tfUUtu (M 9. 4) g«Ii<jr«rt. Wer 4ie Mühfl nicht «cheat, dem Hrn. 
YerftT auf den Terwicketten Gange fleiner gründliche Untennchnngen 
sn folgen, wird erkennen, dass gewissenhafte Prüfung überlieferter 
Zengnifise auch über sehr dunkle Partien Licht verbreiten kann. Dasa 

eigentlich die Didaskalien zu der Untersuchung über den im Titel alfl 
Hnnpf^jache bezeichneten Gegenstand VpmTitrmsung gegeben hnben, er-' 
kennt mr^n «opflpich <!iirans, dass von iir-r l'*\(]ns\(n[ie zur Ainiria ann- 
gegangeii wird. Der Hr. Verf. streicht in d» rsclhni da»« dou 
Namen der Aedilen stehende KT als drm i>pj achgebrauch widerispre- 
chend, bezeichnet die Schteibart Atiliat* als die einzig richtige (nach 
den Münzen und Inschriften und der Ableitung von Jtius^ was un^ 
avraifelhaft nach Verg. A. V, 668 von Aty» kommt; es habe allerdings 
jf«fl(0t gegeben, eine patriciflche nnd eine plebejische (VlUri^ 

Blalbiy -Panli), aber nicht wie Schneider Lat^ Gr. II 8. 414 tngdiom- 
men, eine AtUm^ eondem neben jenen eine Jeeitty sn der Aeti%% Nch 
mm» gehört^ und nimmt nach Claudi an« Conjectnr L (ßi h. It^erftw) 
anff da weder Clond» allein einen andern als den Sohn ^nes Fatii'- 
ciers bedeaten kSnne, noch nach Anfnahme von filiu9 die von Benfey 
im Leben des Terenz statuierte Ellipse von liberti statthaft sei. Nach- 
dem hierauf die Abweichungen in den Namen, welche sich in den Co- 
dices und bei Dunat nicht allein in dieser, sondern auch in den übri- 
gen Didaskalien finden, aufgezählt sind , wendet sich die Untersuchung 
zu Erörterung der Frage, ob flif' in der T>i(lask?\!ie bpxpTrhnete Zeit, 
in welcher die Attffnhrnnjr d*^ '" Xii'Iria »tatt;^! luuden, mit der bei Snrton. 

Ter. c. 2, Hieruii, < himi. I^iiseb. uml t)i)nat praef. ;i<l Andr. <'r- 
wähnten Vorlesung des .Siii( k-, bei dem Diciitcr CaeciÜiis SLaiiiis ^f« (i 
vereinif^i 11 lasse. Da.*«."» aus dem verschriebenen Cacriu und Carrii nur 
das bei Hieronymus überlieferte CaecUU und Caecilio mit GyralJiii und 
Murct herznstellen sei, wird theils daraus geschlossen, dass für Caelio 
die Schreibung Coelio constantist» theila daran«, dass^ wenn man Aci' 
Hub lesen wolle, wosn flieh P* A* Wolf geneigt, Vielmehr CRuhrio er- 
wartet werden mfiflse. Baas darnach nur an den Dichter Caecilins 
Statinfl SU defdcen flei, nimmt der Hr. Verf. ebenflo mit Recht aU aus- 
gemacht an, wie er ans den Worten des Soeton (gegen Benfey) fol- 
gert, dasfl dieflcr die Geschichte nicht selbst erfanden, sondern einer 
Ueberliefcrung gefolgt sei [damit Ist aber freilich die Wahrhmt der 
Geschichte noch nicht bewiesen]. Die Möglichkeit der Sache wird 
weiter durch den 11. Prol. zur Hecyra v. 47 sq. bewiesen. Hier nimmt 
der Hr. Verf. harte, das auf die einzige Auctorität des Oembinus hin 
gestrit hrii . in Schutz, ohnr j**düch der vnti Goveanus vorgeschlagnen 
Umstellung Beifnll 7.\\ schenken [nir »^infl ;i I Ii t-diii;^^- !Yf»*Tif rip; . wie der 
Hr. Verf. seinem Versprechen geitiä.'-s den Kuoieu indcrw ,ii f > lösen 
wird; bedeutsam ist dies ttir dio Frage, ob für die Kritik driti Jlona 
tus ein uiibt dingter Vorrang vur allen Handschr itti ii » iii/.iiraiunen seij, 
«teilt ferner unter Vcrgleichung von Euu. Prol. ää u. Heuui. Prol. 29 sq. 
afm nm der Goncinnftat willen her nnd interpungiert Tsovas cxpcdiat 
püithacj preHo gcstntst auf Donats BrklSmng und aaf den Sinn. 
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BlMfri^^'^^^ EiklärMn;!^, welche er von den Worten ;prclio empfas 
meo (aus der Lesart der beiden venetianischen Ausgabeft Y^a 1479 und 
1408, welche er auf der Unh'er?iitnt«bif>Iiothok zu C!ie8?en verglichen 
und über die er dafc.'^ellic Üitheil, ^^ie Miiret über die von 1476, fällt, 
cvi apstimare — 07?i/.s pi>sturii üiidet der Hr. Verl", lierans: qui — 
unua putueiil) gibt, .sc liou bei seinen Vorgängern gefiiudea (^%om P, 
Nigidius Figulus Im haupiet der Hr. Verf. geffen M. Hertx, dass er 
einen vollständigen Cujiaucutar zum l'cicnz ge^ciirieben, und verspricht 
später die Gründe dafür zu geben), scheint ihm darf^us hervorzugehiiy 
dauw «r erwilmt, manche hatten periciUo gewollt ;'Spisach|ieh .wii4 mti 
diiiPCih Verweisung auf Brookhiu. au Prep« IV, 65 nad anaaefdem davcb 
dia-J^et dea Komikera nicht aelteae Sahstitaierang dea achon geaehah 
hai^a ür daa la fnrchteade gerechtfertigt, • aachlich ahar dorch daa 
Zangaiaae für die Bedentnng dea Aaihiviaa Turpio aad darch dea Wl«s 
deraproch gegea den Prolog aiirn £un., da Paiaua Meinang, die Aedin 
len hätten das Stück dein TM( hter, die Scthaoipieler (Ilmi Aedilen ah^ 
gehandelt, der Würde des Magistrats widersprechend, WeaterhoTs aber^ 
daaa die «Schauspieler auch Stücke an «ich gebracht, aus der repuhli-*! 
f-anisrhrn Z<-it kein Beispipl für s\fh ha^>f». dip aus der KaiJ^crzeh aber^ 
■wie Juvt'ii. \JI, 86 sq., in <i( i' d ur( h die ^ criinderte Sra«tf=1V)nn hei bri- 
^pfiihrtrn lJui^e>f altnn*j der \ t^rlial l inss<> Ilire Erkh'ii unn; iViudea und 
keinen Kiiek.sehlusü erlaubten. Da jedoch keiu weiires !{eispiel einea 
solchen I eberciiikommens zwischen den Aedilen und dem 8i:liauspiel- 
directt>r, dass dieser den durch seine Venniiiiuu^ bcdungnen Preis 
habe erstatten müssen, sich findet, aber >vohl anzunehmen ist, dms 
der dea Prolog agierende- dwin ein willkoiBniitea Motiv, am daa Volk 
aar günstigen Aafnabme dea Stftcha ta beviegen, hatte, demnach ein 
öfteres Vorkoouaen dea Falla nawahracheiaUch iat, da auch ohne eine 
aolohe materielle Gefahr innige Theilnahme fnr die beifällige Aufnahm» 
dea-Stficka, an daa aie Fleiaa nad Muhe gewandt, aich deakea laaat, 
da der Hr. Verf. aelbst zugestehn mu.ss, dass bei bereits bekannt ge?* 
wordnen Dichtern eine rrüfung nicht nothig war and für das Unter- 
bleiben einer «solchen auf den Prolog zum Kimuchus sich beruft, da 
endlich bei der Hecyra ein f^anz absonderlicher Fall vorlag, so scheinti 
doch die Fra^r», ob nicht l>uuaL und seine Vorf^anj^er den einzelnen 
FftU mit dem, was sonst inniKM- hei <ler Auflülirun^^ der Komocdten 
fiesclielin war, durch eine künstliche Krklaruug der Worte pretio 
emplua meo zu vereinigen (gesucht, nicht abgewiesen. Indes s%Ird da- 
mit die Möglichkeit einer von den Aedilen übertragueu ccnmu a uad 
insbesondre der dem Caecilius Statiu^ zugcwicsnen der Andria nicht 
widerlegt. Dass diese Prüfung keine politische gewesen, wie man 
thetia ao« dem Gesetze der XII Tafeln bei Gell. N. A. III, 3, theiU» 
aas Anguatia* de cit. D. II, 9 [in dem Fragment aus Cic. de Rep. 
achfalbt der Hr. Verf. «| NaeaMia] Scoppa Collect. II» 7 anter Fior 
giamag cinaa eignen Geaetaea, Perlet annot. adTer. Aadr. Didaac» un- 
teif .9fralung anf eine nirgend auftufindeade Stelle dea Plutarch ga*: 
achlM^n, aondem aar den Zweck gehabt habe, la aeheny ob daa 
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Stück der AnffÜbrnng werth sei, Bchliesst der Hr. Verf. 8benea|;eiid 
dermvSy dasSy wenn es eine Staatscensur gegeben« die Uebertretung des 
Oefl^etses in den XII Tafefn, wie sie Naevius [Aber <!ie.sen ist zu be- 
achten Zumpt ad Cic. Verr, A. I, 10, 29] nnd nach dein Auctor ad 
Heren. II, 13 andere begangen, nicht so oft hätte vorkommen kön- 
nen, f^ass alle, welche von den Maassregelti ztrr Kinschränkiift^ der ko- 
mischen Fr«'<h Ii tM't «prechen, ausser Angustin Hör. .*^nt. II, I, >^(>. l Ip. II, 
I . MvU\ (icst tzc. CJprirhfp nnd Strafen, aber nirgends eiiu- (Jen- 
>iUi-l>Hli«>r(l(' (M'\v;)li iii'ii , <iiiss in tlea bei Gass. Dii> LVl. 27 und liVJI, 
24 u. llö erwaliiiLcu Fallen gewis eine Wiederholung nnd ScUärtung, 
wenn etwas darüber vorhanden gewesen, stattgefunden haben würde,' 
dMt endlieh die Magistrate sie dann hatten selbst üben müssen » nidit 
aadeni übertragen dürfen. Um die von ihm angenommene öftere Ue- 
beftragang an andere in erweisan, erwähnt der Hr. Verf.y dass, da- 
bei' keinem bürgerlichen Magistrate eine Prüfung stattgefunden (die 
Stelle iKenys. Hai. A. R. IF, 73 besieht «»r nur auf die saer« undfih^ 
det dadurch die Ton Niebuhr Rom. Gesch. I S. 379 gegen ' Cic de 
1* ' agr. IT, !I aufgestellte Behauptung beseitigt) , bei den AedUen uuf 
aesthetisciie üildung gar nicht gesehn worden, solche aber mindestens 
bei den das Amt bekleidenden Plebejern nicht vorausgesetzt werden 
dürfe, dass in der Hauptstelle über die Aedilen Cic. Verr. H, 5, 14 
itnä auch son?*! nichts von einrr >olclien Amt.«pflirht vorkonuiH' , ]n «n 
gar \% ahr.Thcinlii h -^ef , liätloa die Auftiilii iiiij:; von DrauH-u i^ar 

nicht als Pilicht , sondern ^t•<'l^^ iiiig zur Krwci lnjii;; der ^\>lk'^^li iist 
unternommen (Osann Anal. er. p. 142). Gegen J^ nli y und zum Theil 
auch Osann u. u. O. p. 145 bemerkt ferner der Hr. Verf., dass in 
den einmal aufgeführten Stücken, mindestens so lange der Dichter ge- 
lebt, nicht Ti^e Verinderungeii vorgenonuncn und dass das Stück 
stets nur fiir ilne Aufführung vom Dichter (Donat. ad ProU I Hec. 
T. 6), ja sogar nach Sneton vit. Ter. c. 2 und Donat. Praef. in Eun. 
bei denselben Spielen inr iweiten Aufführung noch einmal für Geld über~ 
lasstfi worden sei. In Anm. 20 erklart er die Didaskalie siim Ennuchus, 
weil in ihr der Ton Donat bemerkte Preis fehle, für Terstümmelt, glaubt 
aber nicht mehr als das Zahl- und Sesterttenseichen attsgeiillen niid 
wiU dies nach ACTA II eingeschoben wissen. Auf denselben Donat 
stützt sich die Behauptung. da<s auch die Adelphi von Ambivins Tur- 
piö nnd die TL cyrn bei den Megalensien, nicht bei den römischen Spie- 
len aufgeführt worden seien. Scharfsinnig ist die iiu jkung, Wiedas 
von Donat in drr Praefatio zum Eun. und 7.n dn \]t < . hinznr i ftirrtf» 
pffiftc uiul ^a/i'. tirw ci'-fii , da«** er sich an*; kiii ischen Ctründen liir die 
Annahme der lieber iieictitnii rincr andern gegenüber ent«;rhi(Mi(Mi habe. 
Mit der Auseinandersetzung, dajsö auch die von der icctio oder tcci- 
tath verschiedene actio scenica privata keinen politischen, sondern 
nui künstlerischen Zweck gehabt habe, schliesst der Hr. Verf. seine 
Abhandlung über die scenische Censur ab und wendet sich zu der 
Frage zurück^ ton welcher er ausgegangen. Er gUubt diese unbe- 
dingt bejahen in' müssen. Ennlus sei nach Hieronymus Chton. Biiseb. ' < 
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ad O!. 15.^, 1 mninr $cptua;orenario 584 a. ii. r. gestorben und das To- 
desjahr um so weiliger 7.u bezweiMn , als damit Cic. Brut. 20 und Cat. 
mai, 5 stimmen und juaa hei maior scptuagenario nur an einen Li lUn ^rhied 
von wenigen Monaten (da nemlich Ennius nach Wetzel zu Cat. mai. 
I. c. 514 geboreil) zu deukea l>t aii( lie • nach driiist-l fieii liieron. zu Of. 
150, 2 sei Caecilius Statins ein Jahr nach Enuiu.s gestorben; nehme 
nnik auch die» nicht sq «trict, so könne man wohl den Tod in den Au- 
fing des JahneB 5869 ' mQ&g« ihn mindestens Bttde 585 annehmen , ' und 
es -femngere sich demnach der Zeitraum bis siir «rsien AaffShrang dl^ 
Aiidria anf wenige Monate über ein Jahr; denke man nun, wie Ti^ei 
Crirmide möglich seien, dass die AnffShrung der Andria troU der Em- 
pfebtnng ' des Caecilios yenchoben worden sei — wie Tiele'Didktnjr" 
seien damals vorhanden gewesen p. 28 — , so werde man an der tJe- 
berliefemng in der Dida4 ' iiii lit zu rütteln haben. [Ref, meint,' 
man hätte es schon deshalb nicht thun sollen, weil die Geschichtet 
mit dem Caecilius von Sneton gar nicht als ein gewisses Factum, son- 
dern als eine gang und gebe gewordene Er/ählung, dicfus est. hinge- 
stellt ist. Es handelt sich wohl mehr dntuni, ob die Erzalilunr! mit 
der Didaskalie vereinbar ^fp? , a!« iirii^it keh 1 1 .] Mit Recht nm IsI der 
Hr. Verf. die INIeinunjr^ i" d«-!- I)ida>k.ilie sei die '/weite AulftÜiruiiff 
erwähnt, welche Dübuei Krit. liibl. II, 2 sogar ziu Aufnahme vyii 
EDITA. II. bewogen, zurück, indem er zeigt, dass, weil die Zahlen 
bei' Donat stets auf die Reibenfolge , in wacher die 6 Komoedien dei^ 
Terenz geschrieben, gehn, nnd in B^ehnng anf eine sweite AnffGh- 
rnng prior stehn musste, das bei Soetony Donat und BBeronymos ste- 
hende prima Andria dies nnr als das ente Stuck des Dichters be- 
zeichne , und dass erfere, fattre^ iarty agere in diesem Fälle gleich- 
bedeutend seien. Ebenso bekämpft er auch die Ansicht, dass die 
Didaskalie nicht verstümmelt sei, nnd stellt die Behauptung auf, dass 
wir von doppelten Didaskalien vor l>nnrTt keine Spar haben (über den 
Unterschied zwischen titultts und diäascalia und zwischen den gric- 
«•hlschori nnd römisrh?>n Pidn^knlren gibt er nur einige .Sätze. drrpTt 
AusTii [iriiiiii auf eine spfitere Zeit sich vorbcliHlieiid). Es führt ihn 
üie^ auf die I )i(iii.vk;t I io zur Hecyra , bei der allerdings 5rhon der l'ni' 
^*taud , d;is,< die Coii.sula niclit . \\ ie seiist ]n all<»n, am lüide fttehn, 
\ ei-dacUt erregt. Er stellt sie lol j^MMideriaa^seu her, \Mdic? die — die 
zur ersten hinzugekommenen Thcile absondern: ACTA L\ DIS ME- 
GALENSIBVS SEX. IVLIO CAESARE CN. CORNELIO DOLABELLA 
ABDILIBVa CVRYLIBT8. NON EST PLACITA. NODOS FKCIT 
Fi;ACCyS CLAYDI L. TIBIIS PARIBVS. TOTA E GRABCA APOL- 
LODORV FACTA EST. ACTA PRIMO SINE PROLOGO. DATA 
8BCVNDA CN. OCTAVIO T. MANLIO COSS. — RELATA EST 
Ih ABMILIO PAVLO LYDIS FVNBBRIBVS. NON EST PLACITA — 
TSRTiO RELATA EST Q. FVLVIO L. BIARCIO AEDILTBVS CV- 
RVLTBVS. EGIT L. AMBIVIVS TVRPIO. PLACVIT. Den Schlusg 
bildet eine Auseinandersetzung, wie die verschiednen Angaben rück- 
stcbtiich der Abfassnngsreihe der Stöcke sich durch die mehrmalige 
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Aaffihrong der Heejn erkläreiii laueo. Möge der Hr. \ erf. die B«* 

nuilniiigen, welche wir so machen una erlaubten, bei der FortsetzuBg 
seiner Stadien, zu der wir ihn fireniMlHohst «iiffenleniy der Beacbtoiig 
nickt ganx luiwertli finden! 

Anf die IMckter des Aogniteiachea Zeitalters dbergehend , erwSli^ 
nen wir Bierwirth die raUone etindofo tofinae poüt« , inprimh Vir- 
gilimnae (Programm ScUenaingen 18&1* 16 4). Pie Wichtigkeit des 
Gegenatandes» nemlielk wodurch sidi die Sprache der Tomischen Dich- 
ter charakteristiacJi ^en der andrer untexicheidey waa ihr als dgen* 
thiimlich und selbständig angehortg an b^raefaten sei» wird niemand 
verkennen und werden deshalb auch die gegebenen Zusamraei^rteUungen 
dankenswerth erscheinen, obgleich man ein tieferes Eingehn gerade an 
den Punkten, auf die es am meisten ankommt , Termisst. Denn erstens 
darf man den Virgil nicht mit Homer vergleichen, sondern mit den 
Kpikern des alexandrini.«?c!ien Zeitalters , von denen er die aiirh von 
seinen Nachfolgern beobachteten Kunstgesetze Piitnoramon. Sodann 
muss beachtet werden , was Virgil in der bereits zur höcii.'sten Blüte 
entwickelten Prusa vorfand. Krwagt man, -vvie häutig in der Prosa 
ein Begrili mit meinem Attribute durch zwei gleicbgeütellte Worte au«- 
gedrückt wird, wie häufig auch hier ein zweites gleiches Wort zur 
Yeranschaalichnng nnd Brlenteruug hinsutritt, wie oft der GenetiT 
aar Verbindiing Ton Hauptbegriff nnd Attribut , dient» und berilckrichT 
tigt dabei, wie viel derartiges ans dem öffentlichen Rechts- und Staatsr 
leben angenommen war, so wird Tielcs Ton dem, was S. 11 flg. auf- 
gezahlt ist, in einem ganz andern Lichte erscheinen. Femer darf das 
prosodische Verhältnis der lateinischen Worte nicht nnbeachtet blei* 
ben, da die so häufig vorkommenden Ausdrücke, wie atrata viarum 
(S. 13) dadurch ihre £rklaning finden. Endlich muss bei der Aeneia 
die Frage aufgeworfen werden, was wohl Virgil, wenn er an dieses 
Gedicht die letzte Hand hatte legen können, geändert haben wurde. 
Zwar erscheint sie immer als ein vollendetes Kunstwerk , gleichwohl, 
las.st slvh , wenn man die Grenzen des Gebraudis , welche sich die 
ihm zuiiä< list stehenden Dichter gesteckt und die der echten Dichter- 
sprache durch die Denkgesetze gezogen sind, genau untersucht, man- 
ches auffinden, was wohl Virgil selbst als seinen dichterischn^ Gefüh- 
len <«nd den Regeln nicht entsprechend geändert haben würde. Müge 
der Hr. Verf. bei Fortsetming seiner Stadien anf diese Punkte seine 
Anfinerksamkeit richten, dann wird er bei demFleisse, den seintBTor^ 
tiegende Arbeit beweist, gewis sich ein bleibendes Verdienst er* 
iffe|rben. .9:. 
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ZeiiHchri/t für die MterthuimwiBsctischaft herausgeg. von liergk 
und Caesar, X. Jahrgang 1852. Zweites Heft [s. Bd. LXV S* 
105 f.]. lieber den Hesioducbea Hymnii« asf Akftta» Toa Ed. Gar 
Kard (S. 97—111: in Vs. 411—468 dar Thaafania wardan anaaer dan 
bardlii Ton GottUng ala liaflidartig erkanntaa saaha Varsan 41d*430l 
497 noch falgandaiabn: 413f. 429 f. 437 f. 441. 413. 447. 463 ala thaila 
nnartraglicli thaila aahr antbahrlich baaaichoat; in dan Taxt dar Tl^a^ 
gania gahSra nur dar Abacbnitt Ys. 411 415; ein von diaaen Versen 
MMgahendar und deshalb in den Teart dar Tbaogonie eingaachalteter 
'Efymnns auf Hecata wird mit Aenderang. nur ^es Halbrarsaa (411: 
2iatf a> Saftvif v ilt^ai^M«, ti^v xrf.) heranstellan Tersucht, und die mit 
^em solchen Hymnus unrertragUcben^ an und für sich aber als ecbt 
nnnahmlicben nnd mit diesem Hymnus sugleich überlieferten Verse 
werden ans einer Ueberarbeitung desselben von spaterer Hand herge- 
leitet. Dazu ein Nachtrag mit Beziig auf SrhÖmanns Abhandlung de 
Hecate Hcsiodea vor dem Greifswalder Wiiiterkutaloji 1850 — 51). — 
Programme der westfälischen Gymnasien 1850, \on L. H. in H. (S. 
III. 112. 175. 176). — Die Höhe der Mauern des Piraecua, von L. 
Ross (S. 1 I.S — 118: mit Bezug auf Böckhs Staatsliau.sh. der Ath. 1 
S. 282; aus einer vergleichenden Zusammenstellung der bei den Hel- 
lenen gewöhnlichen Maasse der Breite und Höhe ihrer Fes Lungsmauern 
wird nachgewiesen, dass die Ton Appian B. Mithrid. 30 überlieferte 
Nachricht, die Mauern des Piraeeus seien (bai einer Basis Ton 11 Fnsa 
Breite) 40 Ellen, d. i* 60 Fnsa booh gewesen» nnmSgUoh riabtag aain 
könne ; der Verf. nimmt einen frühen Sahreibfehler im Text das Ap- 
pian- an nnd eiaandiert daselbst s wpog np ta rsigq raadar- 
^m9%»i99%a (atatt «»«««^«ritoar«) fMUß%u), — UmlndaGb-oahiaaha 
Mrtarangen, Ton A. Knotel (S. 118—131: Raabtfiurtigwig dar in 
dar Zaitschr, f. die Alterthnmswiss. 1860 Nr. 52 f. gegebnen Deutung 
dar aaUseben Inschrift Ton Agnone gegen Aufrecht in der Zeitschr. f. 
Taigl. Spracbforschnng I S. 86 ff.\ - Ree. Ton Diogenes Laertius 
na. C. G. Cobet etc. (Paris. Didotl850), von Röper (S. 132— 168, 
Fortsetzung soll später folgen. Der Ree. bedauert, dass nicht noch 
einige näher bezeichnete Biographien griechischer Philosophen in die- 
sen Band der Didotschen Sammlung aufgenommen seien, besprich 
mehrere Inconformitäten , eine Folge der Vcrtbeilung des Stolis unter 
3 Bearbeiter: Cobet, Westermann und Boissonade, geht die kleinern 
Biographien des PlaLo, Arist oteles , Pythagoras u. a. von Olympiodor, 
Ammunius, Iambli( Ims ii. a., die Fragmente des Damascius und iVlarini 
vita Prodi genauer durch und gibt eine ausführliche Textesgescbiabta 
des Diogenes Laertius bis auf Cobet, der in Italien die basten Hand- 
schriften verglichen habe, ab«r leider die Prolegome'na sehnUig gar 
blieben sei, so dass man nicht wissen iconne, was dipbimMisah be- 
iV, Jahrb. f. PbiL Paed, Bd, LXVI. Hft, 2. 1^ 
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glaubit^t und wan als blosse Muthrnnssiiii^ in «h n Text {gesetzt sei). — 
Ree. von Demosthenis Orationete l^hüipp. novem lienuo ed. Fr, Franke 
(Li|>s. 1850), von Vomcl (S. J 69— 179: es sei eine nicht bloss rei- 
fern Primanern, sondern auch für V'orlesungen und Gelehrten zu em- 
pfehlende Ausgabe. Der Ree. bespricht Tide einzelne Stellen und 
untersucht erschöpfend die Fragen fiber v^i» oder i}^/»^ fibcr 
Ittfc/^tqfoder Mtütftäift), — Ree. Ten K. Niemeyer de cqnitibiie 
Rem. eornm« hiet. (Oryph. 1851), Ton M. Htrt« (8. 179—186: trou 
Tieler im «melnett gerügten Mangel erweelce die Arbelt ali ^ctudioram 
primitite* ein nieht ungunitigeB Urtbcit iber Anlage und Fieiaa de» 
Verf.). — Anwttge ant Zeitachriften (& 186—192). 

Drittes Heft. Zur Erklämng Ten Persins erster Satire, tos 
H. Lehmann (S. 198 — 204 : der Dichter 'Sgrcife in diesem zwischen 
den J. 59—62 abgefiuMtea Gedichte den Kaiser Nero Tersteckt nad 
doch den Zeltgenossen rerstandlich an). — Caiatia und Calatia. Zur 
Texteskritik des TJvins, von G. Stier (S. *204 — 'JOH: mnn habe zwei 
bisher ioso;emein verwechselte und beide Caiatia *^€ii;innte iSiädte zu 
untersclielden : Caiatia zwlsclu ii C'audium und Capua gelegen au der 
Stelle tles heutigen Maddaloni , und Caiatia in dem Voltuniuswinkel 
zwischen TitaiH und Caliicuia, das heutige Cajazzo ; das letztere sei 
bei Livius XXII, 13. XXIII. 14. (IX, 28) herzustellen, auch bei Dio- 
dor XIX, 396 Kaiaöiav oder wenigstens KaiavLttv). — De Graeci ser- 
monis vocabulis incomparabilibus , scr. A. Lentz (&. 209 — 222: die 
wegen ilirer Bedentnng und wegen ihrer Fem nicht steigerungsfahi- 
gen Wdrter werden mit Beritcksichtigung der alten Grammatiker und 
mit Beobaclitang Tonngsweiie des attisdien Spradigebranchs «isam- 
mengestellt). — Latdniscbe Insobriflen, mitgetbeilt Ton Klein (S* 
215. 216. 234. 247. 218 s die nettsten am JUiein an^efiindnen Inachrif- 
ten). — Fortsetanng der Ree. Ton K. O. Maliers Handlmch d. At^ 
chaeol. d. Kunst. 3e Anfl. iidt Zosatien Ton F. Cr. Welcker, Ton 
K. R. Stark (8. 222-- 247, Schluss im 4ten.Heft. Es werden mit 
einielnen Ansstellangen and Zusatsen darch gegangen die Abschnitte 
über die Kunsttopographie und Museographie, die Tektonik mit be> 
sonderer Würdigung des Botticherschen Werks, die Technik mit Z«- 
sStren über die ßdif)Lg x^cImv -Kctt (TiSrjQOv, die Glasfabrication u. a., 
der Abschnitt Über die Ton der Kunst dargestellten Formen der Natur 
und des Lebens mit Hervorhebung mehrerer mangelhaft behandelter 
Punkte, der Darstellung den Haars, des Alters, der nationalen Ver- 
schiedenheit der Körperforuien , Verbindung von Menschen- und Thier- 
formen, Motivierung der Gestalten, Gewandung, Attribute, endlich 
der Abschuitt über die Gegeiiätände der bildenden Kunst, dieser noch 
unvollendet). — Ree. von W. Papes Wörterbuch der griechischen 
Eigennamen. 2e Aufl. (Braunschweig 1850), von Karl Keil (S. 249 
--276: wenngleicli die nene Auflage Tiele Zusätie and Verbesseron* 
gen erfahren lialie, so seien bei wmtem nocb nicht alle, niebt einmal 
die Hauptquellen der Ooomatologie erschöpft, was TOfi dep P^urpaa 
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inscr. an fünfzig belu hig herausgegriffenen .Stitpn ilesseUxMi nnchge- 
wiesen >viitl. Auch in der Zahl der aufgenommenen Namen seien noch 
viele offenbare Kehler zn verbessern; nm dies zu beweisen, geht der 
Uec. das ganze Buch, aber mit Beschränkung auf ilie Personennamen, 
durch — Ree. von H. Keck: der theologische Charakter des Zeu.s 
in siMchylot Promethenstrilogie (Gluckstadt 1851}, von J. C. (8.275 
-^^8? sich beifSlUf anrnpredieiide diigtheiide Beiicht«ntAttnng). 
Prograiame dei^ knrhewucbaii GymnaBien sn Ostern 1862 (S. 278^282). 
^ Aussöge m ZeUsehtiftem BlbliograpMKli« UeWaleht der neu« 
•tw pUloIogischen LHtemtnr (— 288)« 

Tiertes Heft. Die Colonien der Rhodier, Von Dr. Ferd« LS- 
ders (S. 289-^301: ausführlicher über Gele, Akragas und die ge- 
wdbnlich auf Argos snrackgefnhrten Colonien an der Sndküste Klein- 
ttiMli, sodann Gagae, Koiydalla and Soloe). — Bmendationes in 

♦) Tch erlaube mir eine Bemerkung zu S. 260. Hier heisst esy 
nachdem erwähnt worden ist , dass ziiovija'agxos gegen die Analogie 
und wie JiowaioÖcoQos , /JiovvaLOalris gegen die bessern Quellen ver-^ 
s^se r 'in^eichen mnsste Sillig im Plinias XXKV, 11 jf. 146 fnr 
JDionysiodoru» CoUphoniua nach andern Codices l^tonysodor« s 
drnrken lassen, wie XXXIV, 8 §. 85 geschchn.' Ab gesehn davon dass 
diese Erinnerung nur die frühere Silligsche Ausgabe trifft, indem in 
der neuen an der erstgenannten Stelle allerdings nicht ^naeh andeni 
Codices \ sondern aus reiner Conjectnr and swar mit ausdrucklicher 
Verweisung auf Keils Spec. onomat. Gr. p. 27 und Anal. < pipr. p. 208 
Dionysodorus in den Text gesetzt und an der andern dieser Vamc ge 
gen den aus dem Bambergensis aufgenommenen Diudorus gänzlich 
^rschwnnden Ist, bat d«r verdiente Onomatologns Portensis noeh 
zwei andere Stellen des Plinins fiberaehn, wo derselbe Name voi^ 
kommt: II, lo!) 248, wo die Biichpr zvvischen Dionyaodorua und 
J}f!onysiodorus , und IJ, 3 7, wu sie zwischen Dionysodorus und Dior 
tiynäoru» schwanken. Nun kommt der Name in eben dieser letzter- 
wähnten Form auch in dem Fi ai^mcnt einer Rede des alten Cato bei 
Frcntn p. 133 Nieb. (206 ed. Rom.) vor, wo Niebnhr Dionysodaro 
emendieren wollte, mit entschiednem Unrecht, wie aus meiner Bemer- 
kung im Rliein. Mus. für Philul. VJJI S. 228 hervorgeht, wo ich an 
m^ebreren nicht bloss Eigennamen (Leimitsefene, DemtpAo, CaUdonu 
oder CttludoruSy auch Patricoles) sondern auch Appellativis (traglco- 
mocdia, thcrmipolium) die Nelgunp der altern lateinischen Sprache 
nachgewiesen habe , in griechischen Compositis den Bindevocai o ge- 
gen den im Lateinischen ubUchern I au vertaascben. Dfirfte man jetzt, 
da das Schwanken der handschriftlichen Ueberlieferung an den drei 
fitelien des Plinius sich kaum anders erklaren lasst als dadurch^ dass 

im llreodex Dionjfstdortis geschrieben war, nicht auch bei ihm die so 

zu sagen latinisierte Namensform Dionysidorus her7n stellen berechtigt 
sein? Wäre so der Gebrauch derselben bis ins silberne Zeitalter hin- 
ein nachgewiesen (bei Cicero Vcrr. II, 21 §. 50 gibt Zumpt zu Dio- 
liiffitfodortifli keine Variante an| l^der fehlt aber dieser ganze Abschnitt 
in dem vaticanischen Palimpsest), so wurde ich auch kein Bedenken 
tragen, das diovvoCdmQov röv Ictroov des Galemis (erwähnt von Keil 
Anal, epigr. p, 169), worin liindorf das t verdächtig ist, für ganz 
richtig zu halten und darin eine buchstäbliche Rficknbertraguug jener 
latinisierten Namensfonä zu erkeahen* F, 

14 • 
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loannii* Stohaei Florilcf^io, scr. G. A. Hirsch ig (S. 294 — 376). — 
philologische Piograjntne der ba>eri8i-heii Gymnasieu 1850 (S. 3(X5 — 
360). — Etnaii über die Eintheilun;; der Bildwerke auf dein Kasten 
de» Kjrpselos , Toa Ruhl (8. iK>a— JH: Einwände gegen MiiUers und 
Jahns Annahme einer Vertheilang der Bilder auf fünf übereinander- 
liegende Streifen oder Zonen). — Schlug» der fiec. von K. O* Mül< 
leri Haadbvch 4«r Ardmeotogie derKmiat 3« AolL^ tohILB. fftittriE 
(8« 313— Sai: Mulüliriicliw fib«r die DenkiMl« dm DioiiyaoalcniMSy 
EvM, AsUepicM, der Licht- und Wawergotthetten , dct Hcralrt<g» The- 
aeüMf Bellerophoii nod cäne noch unedierte 9tatac dea Andcreen;. 
flIcUuMbeBierkungen über die Richtvog und Bedentnog der Tbitlgkeit 
der leisten Jahnehnte aof den Gebiete der Archaeolope). ~ MfiC» 
von Planti eonoediae ex recogn. A. Fleckeisen i. Tom» I« (lipa* 
1^)01 und Plaut! Pseudulus cx rt < . 1' i . Ritschclii (Bonnac 1850X 
Ton Th. Bergk (S. 53J^351: die Wahl Fleckeisens für die Besor- 
gung der Ausgabe des Piautiu in der Teubnerschen Sammlung eei «Um 
glückliche zu nounon; jedoch sei nicht zu billigen die abweichen^ 
Ordnung der ♦ inzclnen »StücKf itnri der Mnngel einer Rerhcn^^chaft über 
(Hf Torj:c:uininiciuMi Vriui^^virigeii ; aiiNtülu-lir^if» Bemerk ii n^en über die 
Orlhograplii e der Rimiut im allf^f^nuM nni and in Kii!Z(>I lioit en , Vrrbcs- 
serungsvüiöchlägc ztim Traiuuiiauss uii«! ^u der ersten -Sceue de«» » wei- 
ten Acts im Pseirdulus I. — • Ree. vuii J. ß. Friedteich: die Rea- 
lien iu der lliaUc umi Odyssee (Erlangen 1861), von Bauuiieiii (S. 
353 — 366: es sei ein Werk, das zum Theil auf selbständiger Unter« 
Kuchung) anderntheile auf der Gmndlage der bewährtesten Forschun- 
gen nenerer Zelt berohend dasjenige , was snm sachlichen Yerständui« 
der Homerischen Gedichte erforderlich sei, in fiberaichtlidier Korse 
sosammenstelle; einige Aosstellnngen im einseinen, insbetondeve ta 
Besag anf die Sage des Alterthums Ton der Herkunft mancher M«n* 
sehen von Baomen oder Kelsen, das Wesen der fißrenen und den Ab* 
schnitt vom Fuhrwesen). - Ree. Ton J. OTerbecks Galleiie he* 
roischer Bildwerke der alten Kunst. Is u. 2s Heft (Halle 1863), Yon 
H. A. Muller (S. 369—375: eingehen(l( Berichterstattimg mit ^nigen 
Ausstellungen und Nachträgen). — Zu Ori;:» tu >5 (Hippolytus) contra 
HaereticoS) von A. Meineke (S. 375 f.: Emendationen einselner Stel- 
lenj. — Auszüge aus Zeitschriften (S. 377 



Rheiniachrs ^f^f^eym für Phllolonir hrrn^ti^^Pß^. von Welcher^ 
Ritsehl, Hi^inaijs. iSeut- Kol^r. \ 1 1 1. JahiL'aii^^ Drittes Heft 
[s. Bd. LXV S. 106 tr.]. Ut'bcr ph oeiiicix hr Ortsnamen ausserhalb 
des sjeiuiLkchtu Sprachgebiets , von J. O I0 h a n s n (8. 321 — 340: 
Nachträge zu Mo> ers Ges < [i 1 1- 1 1 1 1' (irr phoeninsclim Colonlpn ; Nach- 
weisung phoen. Niederla.s,^uageii au lueluerii Orlen, wo äoiche bisher 
nicht erkannt waren, namentlich in dem südlichen Theile von Mysien, 
anf Inseln des aegaeischen Meeres, in Boeotien, Klis und Latium). 
De emendatione Nubinm Aristophanis , scr. Theodoras Kock (S. 
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341-^364: der Verl führt d«n Bewds^ dMs d«r codex R«t«iiii«s dem 
Mireiber deisellMii dietiert worden eei wegen der fielen, derin ent* 
Utenen Ilirlehlery «teilt die in der Textkritik der Wolken m befoN 
senden GrunddUse anf und snelit diese durch Beispiele im einielnen 
m erhirten, begründet namentlich ansfShrlicber alle in s^ner inr 
Hanpt-Sanppeschen Sammlnng gehSrigen Antgabe enfgenommenen eig- 
nen Conjeotnren)« — Ueber die rSinischen Saecnlarsplele» roh K« h* 
Roth (S. 365 — 376: Aiigustus habe, als er das Saecularfest für das 
S^^Jahrhundcrt der Stadt ifii J. 7'^7 f' in n wollte, durch nett redigierte 
ü&mmentarii XVmrum die historische Kiction verbreiten wollen , das« 
▼ea Anbeginn ;)n nlle Saecalarfeste in Zwischenräomen nicht von 100, 
sondern von 110 Jahren begangen worden seien; das stehe in Wider- 
spruch mit allen voraugustischen geschichtlichen Zetipnis.st n . aus <louea 
sich vielmehr rrc;ebe, flns«? die zweite historisch % «'r/t i<;hii( lo S k i n- 
larfeiiT im J. 406, dritte f>05 , di^ viVrtP 605 nbgehalt< n »ordea 
.«•-^^i. kriii."?rh behandelt werden iiK'lirrrc Slpllm fl«^s Zosimus au» liuch 
n im Auf., I^Vstus p. M. \in<l Censdriiuis <!<■ di«' luit. 17, 10). 
Die Kt'^ino^ r;i ptiie de** Kuller« Au^Uf>iiis uiul ( 'onuueatarien dos 

Agrippa, voiv Chr. Petersen (S. 377 — 403: Fortsetzung von S. 161 ff. 
Das Ergebnis der Untersuchnng ist dies: es habe ein aas der Ver- 
messung des romischen Reichs unter J, Caesar nnd Augustes herror- 
gegangenes Werk existiert, angelegt Ton Agrippa, herausgegeben Ton 
Angnstns oder auf dessen Veranlassung , das den Maassbestimmnngen 
beim Plinins nnd dadurch auch des Solinns nnd Isidoras anm Gründe 
liege ; daTon seien spater uberarbeitete Aosilige noch Toihanden in der 
Kosmographie des s. g. Aethicns, des Julius Honorias, Orosins nnd 
Tenrandten noch nicht gedruckten geographischen Werken, sowie !n 
den Regionarien nnd Mirabilien der Stadt Rom nnd den ftinerarien 
der ProTinaen nnd des Meeres. Jenes Werk de«= \jrrippa nnd Angn- 
stns sei d;r<<elbe, das von Strabon unter dem Titel o xuiQoyQUtpots als 
Quelle für Maassbestimmungen benutzt worden sei. Forisf tznnn; ^nl! 
folgen). — Ueber die Servianische Centurienverfa?"?tni^r nac h ( icero, 
von F. Ritsehl und E. Huschke (S. 404—415: mit Bezug auf 
Ritschis Behandlunji d< r 8t< lln Otr. dp rop. TT. '>2, 3^ H. 308 ff. R. 
fra^X^ den nnf opti-^c Ikmi I3(m i< ht 'Ph. "Nlumin^eus über die Beschatfenheit 
<ler Man<l^(dirift aii d.T ^r]iamitrn Stellt; nach; H. erkennt die nnaus- 
\^ fichlictu' Wahrlirit der von KiiM hl für die Hei sttjUuiig der Stelle 
ft^i^^cstt Ilten Anforderungen an, hrkampit aber dessen Versuch im ein- 
zeiiien Mud stellt ilim folpeadcu eiu^ogcu; Nunc rationcm videtia tntste 
taleni, uL cum equiluiu ccnturiis binis et 8uffragii$ 9ex prima datsfs, 
uädila ccnturia quac ad summum utum urbit fahrU HgnurHs ett datfff 
LXXXVim centuriiu kaberet, quibu» ex centum quattor eenturiU 
Ct0^ enlai reliquae sunl) octo sofoe $i aeee§$erunt (oder aceessissenf) 
mt^fO* esset vis popuU univertu ; reliquaque multo maior mulHtudv 
uk^^ nona^nta eetUurutrum neque exeluderetur »uffragüB, «e au- 
pe^^im eiietf nee viUeret nimi's, ne ettei perieutoeum). — Ueber den^ 
«nttfi aegyptischen Gotterkrels (S. 416-^1: Besprechung Ton R. 
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Lepsins Abhandinng über diesea Geg«astaiid in den Berliner Akade- 
mieecluriften von 1861 und Anßbrdening an die Plülologen von Fach, 
weder so sehen auf den Waat aegyptischer Mythologie Mmabliolcen 

noch 8u vernehm das Stadium der Denkmäler und ihre Vergleichnng 
mit den »Schriftstellern SQ Terschmahn). — ( eilen. Litterarhisto- 
risches. Zu Gorgius OlviAnikog loyog, von J. Uernays (S. 432 fv: 
Nacliweis und Herstellung eines bitjher iibersehiien Kragments daraus 
bei CIcrTJcns AIr\. Strom. I, 11, 51 p. 1*27 SvI1>.>. — Die von Pprf.z 
bekannt geiuacliteii Bruchstücke eines l ömischcii llistoj Ikers , von K. 
Tj. Rotl» ('S. 4H3 — 440; der Vfrf. TlnilicierL dieaelbcii (iciii /weiten 
Buch (IiM- üibLüi'ien df« Sallustiu.'s um] brinjjt «iie in Vei biud iin-^ mit 
der unter den KragmciiLcu dieses Weik» «liili iluuMi UtiUe des C Cuitik). 
— • Ktymologisches. Trßvyfxog, rr^XiTivXüg, von J. Savelsberg (S. 
441—447: trjXänvXos sei ' grossthorig triXvysios wie TTjvyexog oder 
Tttvy£Tos * gross geworden, heranwaehsend^, vgl. Hesjrch« xiiXv^qoov^ 
o^v^pov, (isyaXöcpcüPop; das passende dieser Erklärung wird an allen 
Homerischen Stellen nachgewiesen). — Epigraphisches. Nachtrige 
zu der Lex Rnbria, Ton F. Ritsehl (8. 448 — 164: reranlasst durch 
briefliche Mittheilungen von Th« Mommsen nnd Ed. Hnschke. 
1. Col. I Z. 44 sei das keiner Vertheidigung fähige OPORTBRST 
DEBKBTTVE mit Mommsen als Verselin anzunehmen statt OPORTET 
OPOKTEBITVE, obgleich dies das einzige Beispiel dieser Verbin- 
dang auf der Tafel sein würde f daran dürfe man sich aber nicht 
Stessen, da auch in andern Gesotzestirknnden dieselbe oder ähnliche 
Unt'loirhform j^kpit nicht ohne Bfispirl sri ; ntan mü.sse überhaupt fein 
säuberlich aut diesem Gebiete veriahrea mit Seltenheiten und Slu- 
gularitäten aller Art, müsse sehr langsam sein mit dpr Annahme vou 
Versehn und iSi Im eiblehlern und sich vor Ins üiehi Itüten als vor 
übereilter Forderung formeller Gleichmässigkcii ; so sei das in der 1. 
Rubria einmal vorkommende NISE statt des sonstigen NlSi^l nicht 
anzntastea und das auf der Tafel Ton Bantia gleichfalls nur elmnal so 
geschriebene CONDVMNARI statt eomfemnoriganz richtig gebildet *). 



♦} Das mir S. 451 nachgewiesene Versöhn, dass ich (in diesen 
NJahrb. Bd. LX S. 'lö'!) jccupcro unter die Beispiele der Ablautung 
des a in u eingemi.sclit habe, habe ich selbst bereits ebenda Bd. LXt 
S. 58 berichtigt, ebendaselbst mtrh das von R. na«hträglirh S. 494 
beigebrachte lucuna statt lacana auticipiert (was ich jetzt mit den 
ebenso gut beglaubigten Formen voeuam, tfoeivae, voeatio d. i. 
nichts anders als vueuumy vucivac, vucatio statt vacuanx, t'act> 
rce, vacatio zusammenstelle (s. NJahrb. Bd. LX 8. 25j) ; der Lant- 
wcchsel betrift überall ä vor c). Ich würde diese Geringfügig- 
kieit hier nicht erwähnen, wenn ich nicht davon Veranlassung neh- 
men wollte zur Besprechung einiger mit der beregten Fra^e in Zu- 
sammrnhntifr stehenden Punkte. Erstlich bnttf icl» a. n. Ö. ! S. öfS) 
nicht absurdus als von sardarc abgeleitet einmischen sollen ; s. dar- 
über G. Curtius in der Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 
I S« 367 f. Zweitens glaube ich mit den ebendaselbst zusammenge- 
stellten crapula — y.QCCi7TttXri , spatulä — HÄfitcfltj, pcssulus - yrcia- 
aalog (aus K. L. Schneiders laiein. Gramm. I iS. Ii füge ich noch 
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3. über T, 46 f. 3. über die Coiutructioii von I, 40 f. nebst allgemein 
nern Bemerknngen über die Schwerfälligkeit des GesctKcsstils. 4. die 
jami wiederkehrenden Siglen O. M. C. P. F. V. C. C. T. Vfi seien 
mit Mommsen aufzulösen : Oppido Mtaiicipio Colonia Prae/eeliira Foro 



hinzu acutula — axvvuXvj^ vitulu» — Italog, stran^ulo — azQoiyyeclä) 
Mch «inen Bigennanen in ^ine Linie stellen in daifen; Tantulu» 

— Tccvralog; so hat ncmüch bei Cic. Tusc. I, 5, 10 die beste Jland- 
schrift, der s. g. Regiu.s, und gerade so bei Priscian IX p. B61 P.| 
der die Worte enectus siti Tantulua citiert, der noch unbenutzte 
BtmbergensUr M. IV. 13 saec. IX (ohne Zweifel auch noch andere alte 
Bücher dieses Grammatikers in dem Apparate Ton M. Hertz), undän 
Zweift»] an der Richtigkeit dieser doppelt be^lanlilifi^ten Nnmensform 
ut zumal im Hinblick auf die eben erwähnten Analogien gänzlich nn- 
sulassig; darüber aber kann jetzt, nach Herstellung dieser alterthum- 
lich klingenden Form, allerdings ein Zweifel aufkommen, ob Ritsehl 
noch Recht hehalte, .1er im Rhein. Mus. f. Philol. VHI S. 154 'in 
Ciceros ^Vf)iteii die quaeso num te illa terrent, triccp;^ upud infcroM 
Cerberus y Locx^ii fremitusj travectio ^cheronti*,mento summam aquam 
mttingent eneet«« tlH TaniiUu^ den Namen Tanfofui seiner efgtien 
Rede und nicht der zusammenhängenden Besckreibnng, ans der er 
nach Gewohnheit einen Vers einwebte' Tindiciercn will (worin ihm O. 
Ribbeck in seinen Tragicorum Latinorum_ relifuiae p. 214 gefolgt ist), 
tnmnl da nach dem SeptenärinSy mag man ihn mit lutsehl 

Mento SU nun am aquäm uitenti attfogens, enectüa aiti 
öder nach Ribbcf ks Vorschlag 

. . raento gümmum laticem attingens enectiis siti 
lesen, der Name Tantulus als Anfang eines neuen Septenars sehr gut 
pasaeit würde. Indessen wage ich hierfiber keine Entscbeidnng ; wa- 
rum sollte nicht Cicero in eigner Rede eine nach den Lautgesetzen der 
lateinischen Sprache umgebildete Form eines "griechischen Namens ge- 
braucht haben, da ich in der Torigen Anmerkung eine eben solche so- 
gar noch dem PliniAi zn Tindideren Terracht habe Y Drittenaist mir 
bei dieser Untersuchung die von Lachmann zu Lncr. p. 16 erwähnte Vari • 
ante des Noniusp.406,5zuPIaut. Rud.TT, 6, 49 anutivnm ( nicht eg-o anu~ 
tinani) statt des anetina der Plantin. Bücher wieder eingefallen. Auch 
das dürfte, wenngleich auch die Form anetinua von Lachmann als durch- 
aas sprachgemäss nachgewiesen worden ist, doch wegen des Stamm- 
worts nnus keineswegs auf einem blossen Absrhreiherirthum beruhn. 
Viertens endlich möchte ich noch auf einen zwar schon mehrseitiij 
erkannten, aber noch nicht allgemein anerkannten Irthuiu aufmerk- 
sam macheUf Er betrift einen der Falle , wo ein « im Sanskrit nnd 
Gothiscben im Lateinischen als u erscheint. Die Schulter heisst 
skr. ansa , ^oth, amsa, griech. bekanntlich cafiog (entstanden aus 0(i- 
^og) und latein. nach der herkömmlichen Schreibung humerus. Die 
Aspiration im Anlaut ist hier rein unerklärlich , nnd darf man sonach 
schon a priori «meru« als die richtige Schreibart voraussetzen ('ume- 
rus steht für um-e-sus , das c ist als Hilfsvocal zur Vermittlung der 
dem l^ateinisrlien unerträgiichen Consonantenverbindung aiizusehn' be- 
iüerkt sehr wahr Aufrecht in seiner Zeitschrift I S. 28d), so wird 
dies zn unomstosslicher Gewisheit dnrch die Ueberlieferung der älte- 
sten und besten Handschriften, s. z. B. Drakenborch zu Liv. VHI, 8, 
10. Wagner Orthogr. Verg. p. 477 f. Mai im Index orthogr. zu Kronto 
p. 412 ed. Rom. Bentleys uachahmungswürdigem Beispiel^, der Ter. 
Phorm. V, 6, 4 das einzig richtige umertcm ohne Umstände in den 
Text setnte, sind bis jetzt nnr wenige» wie Wagner im Vergilins, 
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Vico Conciliabulti Casteito 'LvrritorioWK. 5. Momiiu^( iis Ansic ht iih*>r 
Rrs Lex Jus Caussaquv II, 10 und hex Kes \us Caussaque kl, -ÜK 
Dabei Ucsjseii Wuiisrh zu allgemeinerer Kenntnis gebracht, da 88 dach 
auf Bibliotheken nach weitern handschriftlichen Hilfs- 
mitteln für die IS'otac Valcrii Probi gesucht und ihm sol- 
c; he s QU Behflf einer längs t beebtichtig ten Bearbeitung 
nacbgewieäen werden mochten. 6. Brortemng Hoschkea iber 
»irempM mit ZntStsen Yon Ritsehl). — Ueber Le Bas* Inschrlfteo- 
sanunhing,' Ton W. Hensen (S. 464 — 470 : an einer Reihe einaelner 
Bebpiele wird nachgewiesen^ dass die allgemein verbreitete Heinnng, 
Le Bas habe nur. solche Monumente in seine Inscfariftensammlnng auf- 
genommen, die er selbst ^esehu und abgeschrieben, eine irrige sei« 
indem er nicht wenige Inschriften, die er nie gesehn, ans gedruckten 
r allgemein bekannten Büchern entlehnt habe). — Handschrift- 
lirli, <. Palimpsestfragmente der IHas» von B. S. (S. -iTO— 475: Be- 
ri( In ührr rfn im %-nric-pn Jnhrp in Kngland gedrucktes, nirhi kiiuf 
liehe» i»tH;li unter tlem f'itci: 'Fragment«' of the Iliad of Homer iVom 
ii Syriac Palimp^*-«'! . Jüüied hy William ( uieton M. A. l*ririte<l h\ 
Order of the Tni.'^Lticö of the British Mii.scuiii.' 59 Quat tfWätter t im i 
alten Majuskelhandschrift der Ilias aus dem ö. Jahrlu (uatU Au^aLe 
des Herausgebers) waren nebst einer faat vollständigon griech. Hand- 
schrift des ETangeliums nach Lukas su einem syrischen Werke ver- 
wendet worden, welcher Palimpsest sich seit 1847 im britischen Mu- 
seum befindet. Auf den 59 Blattern sind 3873 Verse aus den 13 letz- 
ten Büchern enthalten. Als Probe des philologischen Ertrags dieser 
Entdeckung werden die Abweichungen des Pal. vom Heyneschen Text 
Im 12. und 13. Buche mitgetheilt). — Plaotinische Excane, Yen F. 
Ritsehl (S. 475^494: Fortsetzung von S. 150 fT. 21. tedlno.- Dass 
nicht dies , sondern iechina die ausschliessliche Form bei Plautus und 
Terentius sei, wird aus äussern und innern Gründen erwiesen^ dabei 
aiirh dip 8iplle des Marius Victorinus I p. 2456 P. 8 G. emendiert. 
"22. rieij n«, nc. Oie Prohibltivpartikel nc sei im 6. Jahrb. überwie- 
gend «f, im 7. nci oder ni, im 8. wieder nc geschrieben worden und 
in dieser Form allmählich zur Alleinherschaft gekommen , welche durch 
die Inschriften erwiesene Thatsache auch im ^nur/eu d ndi die Litte- 
ratur bestätigt werde. Dazu allgemeinere Beiueikungen über das V^er- 
biltnlB von ei f und f. 23. EI = f. KI sei niemals der Ausdruck 
eines kurzen i ^^cueMui; da also niti ihi ubl mihi tibi sibi auf den Mo- 
numenten alle mit EI geschrieben werden, so sei der Kndvucal ur- 
sprunglich lang gewesen und die entgegengesetzte Ton Bergk Terfech- 
tene Meinung, die siich allein auf die Vergleichung des latdn. Snflixes 
&»'mtt dem kurz auslautenden griech. stütze, entschieden falsch. 

I.Hchmann im Lucn tius, O. Jalni im Juvenalis u. e. a. gefolgt. Die 
Wahrheit wird «irh hoffent lieh bfild al!ii.'m<Mn H iIi ii l)rc< hrn , und nicht 
allein in diesem VV orte sondern auch in «mor, umidus , umesco und 
den verwandten» wahrend dem kumus mit seiner Sippe das k unan 
gefochten verbleiben muss. J, F. 
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Die latdn« Spnth» Imbe iiberluuipt cineffoneSdiwcrwiiclitigkeit der 
Silben durch gedehnte Voetle gehibt, Ter allem, aber keineewegs 

allein, im Aaslaat, und in der allmählichen Abschwichmig solcher To- 
calliogen zu Kurzen offenbare sich einer der dnrcbgreifeadet^ Pro- 

cesse der latein. Sprachgeschichte}« — Der Genetiv senati, von P. 
R. {S, 494 f. : Nachw eis desselben an mehreren Stellen des Cicero als 
Nachtrag zu Ritscbls Abliandlnng de titulo Aletrinati p. VI — IX). — 
Zu Hesychin.s, von Koarad Schwenck (8. 495 f.: Beiträge inr 
Kritik mehrerer Glossen). 



Schul- und Personainachrichieu, siaiisiisdie und aodere 

MiiUiaiungen. 

, ' Arrsbbrg. An dem k$nlgl. Lanrentinnm arbeiteten IGchaelie 1852 
folgende Lehrer: Director Dr. P.X. Ho egg, Prof» Fisch (Mathem.), 
die Oberlehrer La^^mann, Kautz und Pieler, die Gymnasiallehrer 
Severin (zu^^L Religionslehrer für die kathoUachen Schüler), Nog- 
gerath und Wegener, d^r Pfarrer Bertelsmann (Religionslehrer 
für die protest. Schuler), Hilfslehrer Dr. Schürmann, Zeichnenleh- 
rer Zimmermann, Gesanglehrer Rector Vieth. Der zum Eleraen* 
tar- und Turnlehrer ernannte Redlich hatte ein JTahr Urlaub SU sei- 
ner weitera Ausbildung. Schülerzahl : 





L 


II. 


III. 


IV. 


V. 


Vf. 


Sa. 


Abit. 


Whiier 1850—01 


41 


45 


50 


14 


23 


28 


201 


3 


8ouuuer 1851 


40 


49 


46 


13 


24 


28 


200 


20 


Winter 1851-52 


39 




29 


22 


22 


20 


190 


1 


Sommer 1852 


34 


54 


29 


17 


22 


31 


177 


14 



Bamberg (s. Bd. LXV S. 112). Während des Studienjahrs 1851 
— 1852 vvurde am konigl. Lycenm der Prof. der Chemie und Naturge- 
schichte Dr. Ad. Wies in temporaren Ruhestand versetst and seine 
Lehrstelle dem Torherigen Religionslehrer an der Latein- und Gewerb- 
schale, Seiainarpraefecton und Docenten an Ljcenm in Ascbaffenbnrg, 
Priester Philipp Ho ff mann abertragen. Das Ton jene» f nnctions- 
weise innegehabte CoUegiam der Landwirthschaft erhielt aushilfsweise 
der Lehrer an der Gewerbschule Dr. Schriefer. Die Zahl derCan- 
didaten der Theologie war 45 (I: 22, II: 14, III: 9), der Philosophie 
26. Von dem Gymnasiuni und der Lateinschule wurde der Studien- 
lehrer Dr. Pet. bau mi 1 1 er in die Lehrstelle der 1. Gymn.-CIasse 
ID Kempten Yersetst und seine Stelle durch Ascension der Studien- 
lehrer Hannwacker, Mayring und Probst und Anstellung des 
StudienlehramtsTerwesers und Beneficiunisvicars zu Hassfurt, Priesters 
Job. Gass wieder ausgefüllt. Die («'requenz war am 
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Gymnuiwn* Itateiiupdiiile« 
IV. in. n. I. IV. in. II. I. Sa. GanaeSa. 
Anf.d.8tiiaienJ. 25 83 34 58 144 50 55 65 57 328. • 873 
amScUiiMe 35 83 83 51 140 49 44 dl 65 309: 349 

Berlik. Am fransSs« Gyauiaainm hat der Lehrer Dr. JoachimM- 
thal den Utel Prafesfory derliehrer Dr. Chambea« den lltel Ober- 
lehrer erhalten. 

Brixcm. Tn diesem Bücholintie wurde am Ende des 10. Jahrh. 
eine Domschnle für Kleriker errichtet, allmählich aber auch auf solche 
8chnler ausgedehnt , welche sich nicht dem geistlichen Stande widme- 
ten. Im J. 1601 ward sie an 5 Classea erweitert und 1750 zu einer 
vollständigen Lehranstalt mit 6 Corscn ausgebildet. Mit dem Hoch- 
»tift im Jahre ITO saecolarisiert ward sie 1807 von der bayerfsrhen 
' Regierung mit 7 Classen und 10 Lehrern neu errichtet, sank aber bald 
zu'einer Studienanstalt mit 3 €ln'*sen, 4 Lehrern und 24 Schüler n herab. 
Erst in den Jahren 1816— IbiÖ wanl sie wieder auf 6, 1820 auf 6 Clas- 
sen erweitert. Bei der neuen Organisation im österreichischen Kaiser- 
8taate wurdi n ulie Anstrengungen gemacht, um diese älteste Lehran- 
stalt Tirols zu einem YoHständigen k. k. Gymnasium umzubilden und 
in der That konnte sie am 18. Sept. 1850 mit 8 Classen eröffnet wer- 
den. Im Schuljahre 1850— 51 arbeiteten an ihr folgende Lehrer [alle, 
bei denen nichts bemerkt ist, gehören dem regulären Augustiner^Chor- 
herrenstift Nenstift an]: provisorischer Director Bened. P.aldele, 
ordentliche Lehrer: Ambr. Heysler, Hieron. Herrnegger, Frs. 
Sales Craaolara, Heinr. Mohr, Theod. Hairhofer, Joh. 
Chrysost. Mitterrntsner, Honor. Moser (Kapuziner), Thom. 
Mittersteiner (Kapnsiner), Ant. Pradella (Weltpriester), Sup- 
plentenFrz. XaT. Astner n. Lndw. Tschur tschenthaler, Ne- 
benlehrer für Gesang Domorganist Job. Zangl (Weltpriester). Im 
Schuljahre 1851 — 52 rückten die Supplenten Astner und Tschurt- 
schenthaler in die Reihe der Gymnasiallehrer ein und wurden als 
Hilfslehrer für Religion im Obergymn. und Geschichte in VI II ange- 
stellt der für den Geschichtsunterricht im ganzen Gyrnnfiffnm be- 
fähigte Weltpriester Karl Moser. Die Frequenz des Gymnasiums 
betrug: 

L IL IlL IV. V. VL VIL Vlll. Sa. 
Anfang des Schnlj. 1850-51 35 44 31 26 25 32 17 16 226 
Schluss desselben .... 34 41 27 23 25 32 16 23 221 
Schluss des Jahres 1851—52 21 25 38 22 17 17 27 14 181 

DÜREN. Am dasigen Gymnasium wurden der vorherige urdentl, 
Lehrer am Gymnasium zu Kmmerich Dr. Klein als Oberlehrer und 
der Cand. des höhern Schulamts Dr. Christian Gerhard Speng- 
ler als ordentlicher Lehrer angestellt. 

Eger. Der vorherige Suppient am k. k. Cymnasium Med. Dr. 
Gust. Lorinser erhielt die Ernennung zum ^virküchen Gymnasial- 
lehrer. 
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Hadamar. ÜMiiiectar H. W. StoJl ist tob dem dortif«a Gjm- 
nasium an das m Weilbnrg rersetst worden. 

Jei«a. An die Stelle des nach Breslau geganganan Prof. Heinr. 
Rückert ist für das Fach der altdeutschen Sprache und CSeseMchte 
der in Kiel entlasseiie Prof« Dr. R. y. Liliencron berufen worden. 
Die Professoren Droysen und Nipperdey sind so ordentlichen 
Mitgliefkrn der kon. sächsisehen Gesellschaft der . Wissenschaften m 
Leipzig erwählt worden. 

l!vr<sBiiüCK. Am k. Ic. Gymnasium ist ausser den Bd. LXV 9, 337 
erwähiUf ii Beförderungen dir des Supplenten Joh. von Kripp zum 
wirklichen Gymnasiallehrer zu lumerken, so wie dass seit dem 7. Mai 
1852 der Lehramtscandidat Thora. Ho heu warter griechisch in III 
lehrte (s. auch Bd. LXV 8. 114). Die Schuierzahl war zu 

vfii. vij. VL V. IV. irr. n. i. sa. 

Anfang des letzten Schulj. 44 33 58 56 45 4ö 43 59 383 
Am Schlosse .... 39 29 52 öl 41 37 26 4S 323 

KrEL. Der Privatdocent Dr. Karl L o r e n t / e u ist als JSecretär 
des archaeologischen Instituts in Rum angestellt worden. 

KuFiHEssKN. Eine Verordnung vom 17. Sept. bestimmt mit hö( h- 
ster Genehmigung: 1) nur Mitglieder der im Knrstaate anerkannten 
christlichen Kirchen können Lehrer an den Gymnasien werden und 
bleiben. 2) Der Zutritt «nra evangelbchen Gyranasiallehramt ist ab- 
hängig Ton der AngehSrigkeit an die ' eTangeKsche' Kirche und deren 
Bekenntnis y so wie ron der bestinunten Yerpflichtnng, nichts im Amte 
gegen die eTangeilsche Kirche zn nntemehnen, vielmehr die Sdiiler 
für die Ordnung der Kirche in endehn* Die Tomehmsten Fächer, als 
der Sprachunterricht in seinem gansen Um&nge« so ^e die Geschichte 
d&rfen nur den in dieser letzten Bestehnng bewährt gefundenen Lehrern 
anvertraut werden. 3) Nicht nur der von Lehrern, welche zugleich 
eTangelische Geistliche oder wenigstens Candidaten der Theologie 
sind, zu ertheilende Religionsanterricht , sondern auch die religiöse 
Erziehung und die in den Gymnasien zu beobachtenden kirchlichen 
Ordnungen haben sich den bostehenden Gesetzen der evangelischen 
Landeskirche und ihrer Ueberwachuug durch die zuständigen Behör* 
den der letztem zu unterziehn. 

Laibach. Der Scriptor bp? der k. k. Bibliothek und Snpplent am 
Gymnasium Knrl Melzer i&t zum wirklichen Gymnasiallehrer an der 
genannten Anstalt ernannt worden. 

Leutschaü. S. unter Wien. 

Lyck. Ueber das königl. Gymnasium bprichten wir aus den Jah- 
ren Mich. 18i9— 18j2, dass am 26. Jan. l-^öl i!pr Lehrer Dr. Jacobi 
starb. Das Lehrercollegium bestand am Schluss des genanulen Zeit- 
raums aus dem Director M. F. Fabian, Prof. Dr. Cludius, den 
Oberlehrern Chrze sei IIS ki und Kostka, dem 1. ordentlichen Leh- 
rer Dies tel (nach Jacobis Tode angestellt), dem Ob«rIehrer Gerts- 
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itza, dem hAne Dr. Ho eh, den tedudidiett ffllfiildirar Mensel, 
dwi wiiieneeheftliehen HUfelelnef Kisiner und den Mnlamts- 
candidatea Skrodski. SdilUenalil: 

h m m. IV. V. VL Sa, 

Bliduielii 1850 SS 37 48 39 33 17 176 

. „ 1851 23 35 40 ■ 31 35 24 177 

„ 1852 27 40 40 33 29 33 '20-2. 
Abiturienten Oatern 1850 2, Mch. dess. I. 5, Ostern 1861 6, Mich. 7, 
Oftern 18521, Mich. 6. Bemerkenswerth ist, das« dieClasse Srcunda 
i^igieii RaummaugeU geacblossen gehalten werden mUMte, d* h* aus* 
wartige 3chaler in dieselbe keine Aafaabme fanden, 

BÜLBBURG. Der Gymnasialdirector Dr. C. F. Weber in Cassel 
iit zun Professor der classischen Litteratur an der daslgen Univer- 
sität und zum Director des phllologischea Seminars ernannt worden. 

MÜNCHEN, Zum Praesidenten des protestantischen Oberconsisto- 
riums wurde der Oberhofprediger zu Dresden Dr. Adolph Harless, 
r.wm drJtten ^^ei^tlichen Obercoiisistdrif^lrathe der Prof. der Theologie 
zu Krianf;en J)i-. Joli. Wilh. K r i e d r. H ö f 1 i ng ernannt. — Die durch 
Schmellers Tof! erledigte Stelle, eines Untcrbibiiothekars an der k. 
Hof- und Staatsbibliothek wurde dem bisherigen ersten Cttstos dersel- 
i>vA\ Georg Krabinger verliehn. — Der Professor der allgemeinen 
ijitteraturgeächichte , der allgemeinen Länder- und Völkerkunde, dann 
der chinesischen und armenischen Sprache an der Unirätitil*, Dr. K* 
Friedr. Nenmaim wurde in Ruhestand Tersetst. 

Nassau. Der Referent der Ministerialabtheilnng des Innern in 
Sehnlsachen, Prof. H. L. Schnitt in Wiesbaden, ist nn INrigenten 
der philologischen PrfifungscomndMien für das Henogthwn ernannt. 

Neuss. Die Wahl des Rectors an dem frühem Coilegium Dr. Carl 
Menn zum Director des nunmehrigen Gymnasinms Ist bestätigt worden. 

Frag. Der Religionslehrer am Altstädter Gymnasium Dr. Innoc. 
Frenci ist nach bestandner Prüfung aus der böhmischen Sprache zum 
wirklichen Gymnasiallehrer an derselben Anstalt befordert worden. 

PRSssBime. Das Programm des k. k. Staatsgymnasinins toih Jahr 
1851 enthSlt sehr interessante Angaben fiber das Unterrichtswesen in 
Ungarn. Im J. 1636 wurde besonders durch die Bemühungen der Car- 
dinale Kollonich nnd Paiminy sn Pressbarg ein Jesultengymnaslnm mit 
6 dessen errichtet, welches sich dnrchschnittlich einer Freqnens Ten 
600 Schülern erfrente. Nach der Anfbebang des Jesuitenordens wurde 
es nach dem von van Swipten ausgearbeiteten neuen Studienpiane 1776 
neu organisiert mit dem Titel eines Archigymnasiums. In dem Schul- 
jahre 1785 -86 erfolgte die Vereinigung mit der 1784 von Tyrnan nach 
Pressburg verlegten Akademie. Die durch Joseph II. in den Unter- 
richt eingeführte deutsche Sprache musste wieder der lateinischen und 
endlieli der magyarischen weichen. 1812 übernahmen den Unterricht 
die Houedirtiner des Stifts St. Martin, wurden aber 1850 desselben 
enthoben und die Anstalt in ein k. k. katholisches achtolassiges deut- 
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schps Staats|j;Yuinasi'nm verwandelt. An dfTn.«elben lehrten im Srhiü- 
jahr 1860 — 51 ais ordentliche Lehrer die drei Weltprioster Dir. An- 
ton Theod. Wolf (vorher proyiäorischer Director in I^lau ) und die 
Supplenlea AI. Soltess und Jos. Krotky, ausserdem die N-seltlichen 
Lehrer Prof. Gregor Dankovsky und Ant. Ed. Siegl, tto wie 
die Suppleutea Joh. Ant. Mrhal, A nt. T o m a s c hek, J. Schwen- 
de, J. L. Christ, Ant. W. Schopf, Joh. l'unat, C. Schiller 
und Joh. Mick, das magyarische Em. Matics, das slawische Mart. 
"Hattala, das franiSaiaelie Alph, Cftignet, GymaaitikFerd. Mar- 
tin engo. Im Stihn^ahr 185t— &2 finden wir die beiden filopplenten 
Seltnes und Krotky als wivldieiie Retigionalehrer , and Siegl ab 
Gymnasial-Oberlehrer anfgefHurt, den ProH DnnkoTiky nnd filnp* 
plenten Mik anegeechieden nnd die Snpplenten Frdr. PoTetn nnd 
l>r. Carl Reichel eingetreten. Die Mnlenahl betrug« » —i 

JnMgymnaaium ' h II. HI. IV* VI. VII. VIII. 8n;> 

% Sem. 1850 43- 3# 96 85 79 88 ü 198$ 

StaaUgymna^mm 

1. Sero. 1851 29 40 ^8 32 59 dO 49 42 319 

2. Sem. 1651 27 31 31 27 42 22 40 41 261 

Schlnssd.SchuIj.1852 32 25 26 25 23 31 25 35 222 

Unter den letiztcn 222 waren: J 60 Katholiken, 2 Lutheraner, J Re- 
formirter, H nicht unirte Griechen, 51 Juden | Und: 134 IXauUcke, 44 
Magyaren, 56 Sla"?en und 8 Serben, 

pRi i ssKN. Die ProTinciahschulcollegien sind von neuem auf die 
schon seit 1831 bestehende Verordnung, ohne €^ehmiguug des Mini- 
sters keine ausländischen Schnlamtscandldaten zur Abhaltung des Probe- 
jahrs zuzulassen, aufmerksam gemacht worden. Dasselbe ist auch den 
Prüfungsconunissionen rucksichtlich der Zulassung yon Nicbtpreossen 
zu den Examinibns eingeschärft werden. 

QüBDimvBfi. IKe ordentlicken Lehrer am Gymnaslnm Dr. Mat^ 
thine und Pf an haben daa Fraedicat Oberlehrer erhalten. 

. RoVBBiDo. Der Toiherige Snpplent nm k. k. Gymnmalnin P* Joe. 
Pederselli iffe inn wiKklichen GynnaaiaUehrer ernannt worden. 

Sagah. Der Collnbemter am dnngen Gynnnaiiini BIichn81 iat 
als ordentlicher Lehrer an derselben Anstalt angestellt worden. 

Spaiato* Der GyanasiaMehrer Lncn SyilloTieh ist aum Obert 
lehrer ernannt worden. 

Stettin. An das Gymnasinm ist der Torhedge Oberlehrer an der 
Friedrich- Wübehnssohnie Herrn. Grassmann mit dem Titel Pro- 
fessor berufen worden. 

Stuttgart. An dem konigl. Gymnasium C«. LXV S. 118) giengen 
während des Studienjahrs 1851 — 52 ausser der bereits unter Tijiirw^^FN 
LXV S. 442 berichteten folgende Veränderungen vor: Für den erkrank- 
ten Prof. Demmler trat als Verweser der vorherige Repet. am evangei, 
Seminar in Schönthal E. Ottei^bacher ein, ders. ward aber im 
Sept. 1852 zum provisorLscheJi Lehrer am Schullehrerseminar in Nur-" 
tingen ernannt. Die Closse II* ward eine Zeitlang von dem Lehramts- 
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candidatpu C. Prdr. Foll vprsohn. I'ür den zum Diaconus in Hall 
eriiaiiiaen ausserordentiicheii Keligioiisi^hrer Frdr. Jopp trat der 
Predigtamtäcandidat Herin. Schmidt, schon vurher am Gymnasium 
beschäftigt, ein. Die Stelle des erkrankten Prof- Zimmer verwal- 
tete eine Zeitlang der Cand. theol. Gtl. Reinhardt. Am 22. Dec. 
1851 wurde Pimeceptor Hermann, vorher in Markgröningen, in die 
Ol.' eingeführt. Am 33* Blars 1853 wurde der Prof. Dr. Denn %^ 
«uf Min Ansuchen unter Vorbehalt seiner Wiederanstellnng^ In d«n 
RohWltind Tertetit. Nachdem der Lehrer des BngHtchen^ W« Pric«; 
mit dem SchluM des Wintersemesters ausgetreten, übemähm der Leh<i' 
«er Gantter, auch den obem Cors. An die Stelle des zum Stiftspre- 
dig<$r ernannten Praelaten Ton Kap ff übernahm der Vicar an der 
St. Leonhardskirche C. Th eurer die Katechisationen. Am 11. Juni 
1862 starb Prof. Jack^ nachdem er noch nicht ein ganzes Jahr In der 
Classe V* tbätig gewesen. AU Verweser derselben ward am 28. Juli 
Dr. H ^ R c k eingeführt. Die Schülerzahl betrug im Winterhalbjahr 
506, im Sommer 481. 

Tarnow. Der bisherige Suppleat am k. k. Gymnasium Alex. 
Kozminski ist zum wirklichen GyiimaaiaUehrer aiidort ernannt 
worden. 

Troi PAU. Die voiiierigea Suppleiiteii ara k. k. Gymnasium Vinc. 
Adam und Wenz. Schwarz sind zu wirklichen Gymnasiallehrern 
an derselben Anstalt befördert worden. 

Wesel. Mit dem Schlnss des Wintersemesters 1851^53 schied 
der Cand. des hShem Schulamts Nagel (aus deve) aus dem Lehrer* 
cellegium des Gymnasiums aus, um in eine Lehferstelle an d^ hohem 
Bürgerschule in Mnhlheim an der Ruhr «ntutreten. Für ihn wurde 
Cand. Alb. Liesegang (aus Perleberg) vom Joachimsthalsehen Gym- 
nasium in Berlin berufen und diese Lehrstelle in eine bleibende wis- 
senschaftliche Hilfslehrrnntclle verwandelt. Anfang Juli d. J. gieng 
Oberlehrer Gallenkamp als Rector der erwähnten hohem Bürger« 
schule nach Mählheim ab, und in seine Stelle trat Job. Maller (ans 
Halle) [s. LXV S. 445]. so dass jetzt folp;ende ordentliche Lehrer 
am Gymn. in Thätigkeit .sin<l: iJirectur Professor Dr. Blume, Dom- 
herr des Ifochstifts Brandeubur^, die Oberlehrer Prüf. Dr. Fiedler, 
Dr. Wisseler, Ileidemann, die Gymnasiallehrer '\T ü 1 1 e r , Ehr- 
lich, Petsch und Cand. Liesegang. Die Schiiierzahl des Gym- 
nasiums betrug am Schluss des Schuljahres 185 (I: 12, II: 24, III: 33, 
IV: 38, V: 35, VI: 43); dazu noch eine Vorbereitangsclasse mit 21 
Schillern. Znr Universität wurden 4 entlassen. 

WiBM. Die eiHledigte Lehtatelle fnr Naturgeschichte und Physik . 
am k. k. Theresiauischen Gymnasium ist dem Lehrer dieser Pa^ 
eher am katholischen Gymnasium su Lentscfaau Dr.Gnst. Bosd^ck 
▼erliehen worden. 

~ WÜRTEMBEiie. Auf den Antrag der evangelischen Synode ist toü 
Sr. Majestät dem Konige verfügt worden« 1) dass ein Mitglied der 
getstL Bank des evangelischen' Consistorinms den Sitsungen des kö- 
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nigHchou SüHlienratlis mit Siiinmrecht anwohne und class diesem Mit- 
gllede hl wiclitigern Aiif^eiegenheiten , bei welchen rellgiö.se und kirch- 
liche Beziehungen besonders in Frage kommen , das Correferat zu uber- 
tragen sei ; 2) dass dem Consistorium , so wie dem katholischen Kir- 
chenrathe die llelugnis eingeräumt werde, bei der Visitation auswär- 
tiger (d. h. ausserhalb des Becanatsitzes befindlicher) Gymnasien, Ly- 
teen und lateinlMlieiiy m wie Realtehiileii den Deean d«s Bedrks hierin 

•bSQOnllMIl« 

Zara, Der b&ihcrige Sapplent am k. k« Gymnanttm Marco 
Scarante wurde mm wifld# Gymnasiallelirer daselbst emaant. 

Zwickau. Yom daaigen Gymnasiom (s. LXV 8. 120) erwähnen wir^ 
dass im Marz d. J. der vorherige interimistische Lehrer der ezacten 
Wissenschaften Dr. Eduin Bauer definitiv zum 9ten ordentl« Lehrer 
ernannt^ monatliche Vorträge von Schulern aller Classen vor dem Leh- 
rercollegium und dem ganzen Coetus, abwechselnd aus allen Gegen- 
ständen f^es Unterrichts, eingeführt und für die Schuler der Quinta 
und Sexta b wöchentliche Arbeitsstunden eingerichtet wurden. Zur 
Universität giengen zu Ostern dieses Jahres 4, zu Michaelis 2. Die 
Schulerzahl betrug am Schlüsse des Schuljahrs 115 (I: 11, II: 15, III: 
18, IV: 27, V: 22, Vis 22). 



Todesfälle. 



Am 1 l. Jnni starb zu Stuttgart der Prof. am kön. Gymnasium Jack. 

Am J3. Juli auf seinem Landgnte zu Koz^p-Biik im 64. Lebensjahre 
Ladislaui» Hety^sy, seit Ihlü alü Lehrer, Professor und zeit- 
weiliger Director an dem jetzt eingegangenen evangelischen Ly> 
ceum <a (Menborg thätig. 

Am 1& Jnli an Bonn der emeritierte Gymnasiallehrer Dr. Heinr« 
Kanne, 79 Jahr alt. 

Am 2S. Jnli an Wien der Capitnlar des Benedictinerstifts sn den Schot- 
ten, Professor am k. k. Gymnasium daselbst und Archivar des 
Stifts, Berthold Sengschmitt (geb. 19. Sept. 1801 an Wien). 

Am 7. Aug. zu Prag der k. k. Schulrath und Gymnasialinspeetor Dr. 
Joh. Silhavy im 55. Lebensjahre. 

Am 17. Ang. m Reikjavik auf Island Dr. theol. Sveinbjorn Egils- 
son, vormals Rector der flortif!;en Schule, Mitherausgeber der 
Sturlunga Saga, Verfasser der Historia scripta Islandorum und 
einer in Schulprogrammen von 1829 — iO mitgetheilten Üebersetzung 
von Homers Odyssee. 

Am 2. Sept. zu Upsala der Professor der Philologie an der dortigen 
Universität \V. K. Palmblad. 

Am 15. Sept. zu Dorpat der emeritierto Professor an der dasigen Uni- 
versität, Ehrenmitglied der Akademie, Staatsrath Ritter Dr. Karl 
Morgenstern nach vollendetem 82. Leibensjahre. 
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Die zwölfte VersamoiluDg dentschcr Philologen und Schulmänner 
gu Erlangen lial beschlossen, dem Philologen Friedrich Aogust 
Wolf ein Denkmal xn errichten und daxa Halle ^ die UanptatiUe sei- 
ner langjährigen academiaehen Thätigkeil , aoaeraehn. Die Untoraeioh.* 
nelen sind snaamnengctreten , nm die Vorhereitnng nnd Anafftbrang 
dieses Plans zu flbemehmen. Sie haben die Anfstellnng einer Maf- 
morbüste dieses hochverdienten Mannes, welcher der Philologie neue 
BhIhu'II \ ()rL''e/,(:irhiict. iiud nicht ülleiii durch jsich, sondrrti ;mrli tlni ch 
ätniti zahlreichen, ühir ganz Deutschland verbreiteieii bclnilci- zur 
Verbesserung des JhjIu rn Unterrichtswesens höchst einfluasreich ge- 
wirkthat, in der Aula der Ualleaohen Universilit fttr das geeignetste 
^•ehtet. Sie richten deshalb an ihre GoUegen an Dentschlanda Hoeh> 
9c|Hilen nnd Gymuaaien, an alle, welche den AUerthnmsstndian Theil- 
nähme anwenden, die Bitte, die AnsfQhrnng des Unternehmens dnreb 
Beiträge unterstützen za wollen, 2a deren Empfangnahme jeder der 
L'üierKeichncten bereit ist. 

iieriin and Ualie^ 

Boeekk Bei^nbardy. Uder, Bo9S, Eek9t9m<, 

SoUte jemand geneigt sein die Zahlung seines Beiimgv. durch 
Vormittlnng einer Btiehhandlnng leisten , so wQrden wir die Wai* 

senhaud liuchkandluiig iu H;ilIro(l( i deren Commissiouärin, die Dyksche 
BuchhandluBg in Leipzig , dazu vorschlagen. , D, 0. 
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Kritiscke BeartkeilmgaiL 

1. ExploraHon scirntißqve de VAlgene p^ndant lei im 

■ 1841, Ibrl pubhee par ordre du gonremement et avec le concourJ 
dune commission acadtirnque. Bea u x- arts, Arch itectore «t 
Scolp ture par Amable Uavoisie, architccte etc. etc. Paris chei 
Finnin Didot fr^res, libraires rue Jacob 56. AU)CCX?LI*> I.*- 
Vraison 23—29 incl. in gross Folio. 

2. Exploration scieniifique de rAlgerie peadant le. «m^« igän 

1841, 1842, 1843, 1844 et 1845 publiee par ordre du gW««l«a^t 

et avec le concours d'une commission academique. Archäolo- 
gie. P&T Ad. II. M. Delamare, chef d'escadron d'artillerie etc. Pa- 
ris, liuprimerie Nationale MüCCCLI. .Gide et J. fiaadnr ' ©di- 
teurs, rue des petita Augustins 5. . ' . " 

3- Rapports adresses ä M. le Mimstre de ClnstmcUm PuMm 
et des cultes par M. Leon Eenicr, sous-blblioth^caire hhTatZ 
bonnc, charg^ d'une mission scieutifiqüe cn Algörie. Extraits de« 

Mni^i^ri ?r Tot"^ «^ientifiquea. Paria, ImpnmtHe Nationale 
fllDCCCUX. Ö9 o, in gr. ö. 

Seil Oer In diesra mahrb. Bd. UI S. ^2 f. und LXII S. 23 IT c^e, 
gebenen Anieige >8 an enter Stelle geDanoten Werks sind von dem 
selben aeebe weitere liereronged eracjhleBen, von weichen die fünf 
enteil (a* b« 28) bloss Abbildangen, die inletit erschienene (29) 
aber auch auf PI. 44 und 51 wieder einige meht bekannte lateinische 
/Inschnften bringt. Die Abbildungen betreffen änsaer einigen mauri 
sehen Gebäuden Reste einei fiogeas bei dem benligenAanoimah ecben 
dann grössere Ansichten von Mdstaganem nnd seiner Uniffebunff so 
wie auch eine vne panoramalique von Oran, insbesondere brinnn sie 
grössere Ansichten nnd Pläne des jelzigen Cberchel oder der alten 
Jvha Caesarea , und gehn dann auch in die Einzelheiten der dort auf 
gefundnen römischen Reste, namentlich der Thermen , des Theaters! 
des Hippodroms, so wie der Grabstätten ein; bei welcher Veranlas- 
sung uns denn auch auf den bemerkten Tafeln einige Inschriften mit- 

♦) Diese Jahresaahl 1851 tragt die letzte der bisher erschienenen 
•ilTgTsTr^^ «eunundzwauaigate, die i« September SSäS 

A. Jakrb, f, pfüL u. Pued. Bä. LXVl. Uß. 3. 15 
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Werte: Ommmrimm VOm Fc^ 

jj^P diraas. ^•^^ die fariores, welche sich mit di m Mä- 
itca Stopf n des Gelö^U fiir die Tafeln der vornehmen ab^ra^ 
^jlil VI — in Ro« Sick f**dee, sondern da>5 seihet bis in die 
rMfnciaUlidte dieses Gewerbe sich verbreitet hafH . da auch in der 
Coloiiie Jmiia Caesarea ein «olcher fc^t»r sich ani:e>ieHpU liatle 
(s über die Bedcetunz dieses Worten Hundorf und \N ustemann zu 
HoraliBJ Satiren 11 . 3. •2*29 p. 365 and Gallus von Becker-Rein Bd. III 
V Wenn Wüstemann die von Mbbarius in diesen iSJahrb. 
Bd XWIIl S. 2*7 gegebene Deutunjr des Wortes fariur als ein^ 
Geflügeibändlers verwirH, mit Bezug auf die Bedeulung YOn 
farr^re wovon <i ^ 1. offenbar fartor abgeleilel ist, SO kömi wip 
,hni d.r.M HH iit i rtrcrht eebdu glauben ^doch, dass es, sebr.nahe 
I,.. I n . der mii dciu Siopfeo und Mieten des Cetagel» iupTer- 
k.ut ^irli i.bffiht. auch aU einei GewerbsMM aefiefaeseii, der mit 
dem beüugcl, insbesondere nil de« (von Uue) genisleles,^ ^oen 
Handel treibt, und in sofern «M* ele ein Gelfigelhindler gedaebt 
Averdeii kaun. Za den tB den ■. 0. beacrktce Slellen kuin ooeh bin- 
meetüsi werden Inscr. Gmlcr, p. DLXXX er. 13, Inscr. Reines, cl. g. 
nr 12 (Avium fartor), wo Reinesios (p. 654) noch einige» andere 

aus Inschriflea anfubri. * ^ ^ , . j i u c 

Anf derselben Planche 44 finden wir noch die folgende Insehrin 
iMben einer andern Tersiamaielten : - *, ir 

M. 8, Sapumcwtmi F,*) C L Gmecinae V. Anms IX. M. IL 
Ä l C L Semeea vemaeulo pientisümo M, (und darnaler:) 
8. T. T, L (d. i. Sil libi terra levis), 
wobei wir die genaue Angabe des Lcbensullers der gestorberu n — 
nenn Jahre, zwei Monale und einen T«- — hervorheben wurden, 
wenn nicht ähnliche genaue Angaben auf diesen africamschen Grab- 
sehriflen öflcr angetroffen würden. 

Auf Planche 51 Enden >vir zwei andere auf einem Pilaster ange- 
brachte Inschriften, von welchen die eine, in grossen deutlich ge- 
schriebenen Buchstaben, also lantet: ^ / \ 
Ltcinto L tu Qnr Secundino Dccnrti^tu Caesarietumm 9ftiO 
puhJicn exomalo sacrisqu.**) lupercaiibus fune» cmt- 

Wir haben hier also einen der Dccurionen oder Rathsherrn ^^^^J^ 
Caesarea, welcher mit der Rilterwürde, und EWar nut wnem Slaat»^ 
ross, wahrscheinlich als Belohnung für Mher geleiateto Dienste, YOn 
einem Kaiser belohnt worden war und bei dem Cnitns der Lapereaiiea 
Dienste geleisiei, also wohl das Amt eines ^J^/^ ^tl''^ 
und Theilnehmer dieses CuUus heisscn (Virg. Aen. VII! , m^öam» 

♦) d i. fedt, ebenso wie M. F. nwnumcntum /«rff Wss« «oHt 
*♦) Das fehlende e ist Terwlsdit^ ebenso fehlt nach fmntm nworw- 
reS| was gans Terwischt ist. 
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mudotfUB LnpmreoM; Jnvra. Sat. II*» 142) bekkidet baMe. Mm wird 
indeneii daraus kaum den Scblaas siebn darfeu, daia der röoriaebe 
Cultus der Luperealien aicb bis in die rOmiaeben FflanaaUidte Africaa 
verbreilet, und demnaeb ancb in der Jnlia Caeaarea atattgefonden, in- 
dem der Decnrio Secundinus fraber sa Rom oder in irgend einer an- 
dern italiseben Stadl das Amt eines Lupercus geführt haben konnte; 
d^ vir ersehn aas mehrern Inschriften*), dass dieser Dienst aneh 
ausserhalb Roms in andern italischen St&dten (Pmeneste, iPerssia, Ye- 
tttrac, Nemaustiin) l£in^an<^ gefunden hatte« 

Die andere Inschhrt ist etwas vcrstammell, doch Ittsst sieh das 
fehlende meistens ohne Beschwerde ergänzen: 

, . . enio C. F. . . . fatali (dec urioni {{\)dis$ilnae (coXymiae C(aes) 

ariensis r(c\i)gwso anti(ß)titi saniissinU nummit mairii äemn 

dendrophori diyittssimu. 
Wir Ivnlirii üH'^^orc Krj^änzuü^rn . an dcnrn wohl iiu'ihhikI ZN\('if<»l 
haben "wird, in 1\ huiiiiirni I>riirf'>r[/. f . icui nur bei dem \ i r^tniinnrlleii 
Nanicii f^^'^ Pt ( iii io, /.u dc-^srii I- In en die IiischriTt efcscl^l ist, keine 
Erg"iin/.u!iLj utwairt. die viellticlii mit der Zeit. enn alle aus dieser 
rdnii^t lu II ( oliiiiiiil>tiMif aurj^efumliicu Insclu illcu verölTenllicht sind, 
sich du i und riut iiiehf Sicherheit w ird ^eben lassen. An einen Na- 
men, Mie I.ieinius in der vorij^en Inschritl, kann nicht gedacht wer- 
den, da der erste der erhaltncu Buchstaben deutlich ein £ erkennen 
liisst. Bemerkenswerth erscheint es, dass auch dieser Decnrio ein 
pricsterliches Amt, das eines Anttstes, bei dem Cultus der Mater deum 
bekleidet hatte. Diese Gottheit haben wir schon in der frOhern An* 
zcig^c (Bd« LH S. 413) aus einer andern, in dem alten Calama gefund* 
^nen Inschrift kennen gelernt; ihr ColCus scheint daher an mehrem 
Orten des römischen Africas verbreitet gewesen sn sein. Das Epi- 
ibeton Dendrophorui fahrt diese Gottheit ebenso, wie es dem Her- 
cules oder Sllvanus in einer Inschrift bei Orelli Nr. 1602 {Sihffmo 
dendropkoro sacrum) zugetheill wir<l; an die priesterliche Corporation 
der Dendrophori^ welclie in Inschriften ebenfalls vorkommen (a. B. 
bei Orelli Nr. 2385. 3741. Visconti monum. Gnhini p läOsqq. und ein 
mehreres bei J. Rabanis: Recherches sur les Dendrophores et sur las 
eprporations romains en general. Bordeaux 1841. 8. früher auch Rei- 
nesittS Syntagm, Inscript. im A. V Nr. 23 p. 371 ff.), dnrf d?»ht»r hier 
nicht gedacht werden; wohl nhrr drirfcii \\\v bei dieser Alatcr (U iiiu 
an eine andere zu ConstauUae autgei'uüdene iuiiclirift dcuküD, 
welche also laufet : 

i. O. M. Dis Veahusque Main Deum Magnae idae et ApoUiui 

.... M. Coe . . . US, 



*) s. bei Orelli Coli. Inscr. Nr. 2261 ff. (Vol. I p. 385 ff.) > 
auch Nr. 2543 nnd da2U OrelÜs Bemerkung Vol. I p. 445. Mommaen 
Inscript. regni Neapolit. Lat. Nr. 6330. 

**) in dem {rleich /.u be.sj)rochenden Werke von Delamnrr Tiivr. X\ l 
PI. 153. Andere in«chrilteu der Magna JJeum MuUr s. bei ürutcr 
p. XXIX 

r 
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AllerihuniBluiBde, 



Von dem unter Nr. 2 aufgetülirlen Werke des Hrn. Delamare, auf 
dessen Erscheinen bereits in der frühero Anzeige (Bd. LH S. 4ii in 
der Note) aufmerksam gemacht worden ist, liegen his jetzt sieben 
und zwanzig Lieferungen vor uns, ohne duss jedoch daraus sich eine 
beiViedigende Ueberaiicht des Ganzen, das hier geliefert werden soll, 
nach Fian und Anlage desselben gewinnen, oder Unifan;? und Ausdeh- 
nung des Werks mit einiger Sicherheit bemessen [u»sl. Noch fehlt 
der den Abbiiiiuugen beizugebende Text gänziicli ; aus dem Avertisse- 
ment, das dem schön gestoehnen Titelblatt folgt und von dem Heraus- 
geber unterzeichnet ist, ersehen wir, das» bei *kr Verausgabe selbst 
die Folge der Forschungen, wie sie an Ort und Stelle selbst im Jalir 
1Ö40 begonnen und bb 1845 fortgesetsi wordea, maassgeb^d gewe- 
-99a, und bieraadi die HauptabÜieiliiiigeD des. Ganzen sieh tlao 
gestalten. 

. Als Aasgangspwikl wird angegeben Dellis , Bongte , Djidjel , Phi- 
lippevilie niid Stora , dann folgt die Ronte von Philippe ville nach Coi»- 
etantine> darauf, in Folge der Eipedition des General Galbots^ Sigos 
u. s. w., und nadi der Rdckkehr nach Constantiue Setif und seine Vm^ 
gebangen, von wo aas ebenfalls der Uückweg nach Constantine ge- 
nommen und dieses selbst naher untersucht ward; daran sebllesst sich 
die Reise in die östlichen Theite der Provinz Constantine, so wie dio 
von dem Herzog von Anmale im Jahre 1844 in den Süden dieser Pro- 
vinz nach Biskra und Oulad-Sollan, Lambaesi« — den an alten Denk- 
malen zunächst der Römerzeit reichsten Theil der nordafiricaaischeii 
Besitzungen — unternommene Expedition, 

Auf diese Angaben , so wie auf eine Angahe der Maasse, welcho 
bei Abl)ildung der Deukmalc eingehalten worden sind, beschränkt sich 
der Inhalt des Avertissement ; über alles andere fehlt jede Nachricht, 
w ie sie doch schon aus dem Cirunde erwüiisclil wäre, dass die bis jetKt 
gelieferten einzelnen Blätter der Abbildungen zwar mit Nummern ver- 
iehn sind, diese Nummern aber dareheinander Innfen, so dass erst 
dann, wenn das Ganse Voltendet ist, die einzelnen Abbildungen hier- 
nach geordnet werden können, und dann auch erst eine Uebersieht 
des Gänsen nnd der dabei eingehaltnen Ordnung mdgllch ist. fis ist 
dies ein grosser Uebelstand, der dadurch nieht gemindert wird, dasa 
aueh bei andern grQssern Werken der Art, weloke sn Paris meist 
»•auf Kosten oder doch mit Unterstützung des Gouvernements ertekel- 
nen, dasselbe Verfahren eingehalten wird, das, nur durch Nebeft> 
rilcksichten, wie es seheint, bestimmt, dringend eine Abhilfe wün- 
schen lässt. Zu diesem Uebelstande, der es uns nicht möglich macht, 
Plan und Anlage des Werkes, wie Umfang und Ausdehnung desselben 
gehöriir zu überschauen, kommt noch der weitere Umstand hinzu, dass 
wir in dicseui mit dem Titel Archeologie bezeichneten Werke auf 
gar manches stossen, was sich in dem unter Nr. 1 oben uiifgeführten 
Werke von Ilavoisie ebenfalls, nur in grössern Dimensionen, ausge- 
führt findet, wahrend das \>'crk des Hrn. Delamare in klein Folio 
aiiu Uegcnetände nach einem geringem Maasstabe mittheilt und meist 
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•nf hinein Blatte mehrere Gegenstände bringt, dadurch freilich uns 
eine weit grössere Zahl von Kesten des Alterthums in einer weit 

E;rösscrn Abwrrli,^lnri!>- vnrrfürrl. Die Ansfülirifn^" sribst, nach diesem 
ii(;riiigcrn Maafistubo \ ei":iiislal!t'( . \rr(ltoiit n■e^^ is nlfn Anerkennung, 
und wird es «rinvis hk maudem eiitrallirn, von dieser Seile au« einen 
Tödel auf das W \ik aw werfen, das in vielem selbst uns mehr betrie- 
tiigt bat, als (las niidere in gröjii»erui Maas^iabc und ini( niehr f iixus 
ansgcfiihrle , zumal da dieses, wie es uns weniffstcns sclu incu will, 
keinen ^^rössern Grad der Treue oder Verlässlichki it ans[>i i;( lif»n kann, 
im Gcgentbeil, namentlich bei den in beiden Werken milgclheillen 
losehriften , sogar aus dem Werke des Hrn. Delamare hier und dort 
beiicliltgt werden kann. Wir werden davon die Belege bringen, «nOa» 
ten aber wiederholt unser Bedauern ausspreclien, doas, wfthrend 
manche Inachriften nun bereits in mehrfachen Abdracken vorliegen, 
die n^ronse Blasse der übrigen der gelehrten Welt dnreb eine Veröf- 
featlichung noch nicht zugänglich geworden ist. Dies wttrde aber 
wohl der Fall gewesen sein, wenn man von Anfang an darauf Bedacht 
genommen, die aufgefundnen, bisher unbekannten Inschriften in einer 
eignen Publication, etwa beflweise nach einander, erscheinen zu las- 
sen; durch gute Register hätte der wünschenswerthen Uebersicbl doii 
Ganzen, so "wie des Inhalts naehgebolfen werden können. So aber 
haben wir jetzt die im Verliiütnis 7:11 Her aüfirefnndnen Mns.«o weni 
gen l)is jetzt veröiVenllichlen insilu ilten an MischitMiiii n Oilrn /.ti 
«?»mme!i7usuclien ; ja es fehlt schon jefrt nir!it mm \ i rsrliii (Iik ii Lesun- 
gi-n i iner und derselben Inschrift, \\;is nur durcli eine gelreue, au 
Ort und Sf( il( .inrL''efmmrnene und so vei oireullichlc Copie 7(j vermei- 
den fff wi si ii O!) diesen Misstiinden durch eine allerdings be- 
absichliglc ^nüijsere rulilicalion (s. uiilcn) abgehoUcii werden wird, 
wagen wir um so weniger zu versichern, als selbst das Erscheinen 
dieses Werkes doch immerhin noch in eine weite Aussiebt gestellt ist. 

Durcbgchu wir nun näher den Inhalt der bis jetzt erschieiicncu 
liereriingen , zunächst In Bezug auf die darin milgetheilteu, grossen- 
theils bUber unbekannten Inschriften, so finden wir in der ersten Li- 
vraisön, welche eine fieihe von einzelnen, kleineren Denkmalen ans 
fhilippeville bringt^ auf der mit Nr. 29 bezeichneten Planche mehrere^ 
Im ganzen minder bedeutende Reste von InscbriRen, darin aber auch 
die schon von Ciarae (und daraus auch in unsrer frabern Anzeiga 
Bd. LH p. d*24^ mitgetheilte: 

Opto meae caUe continyat tivere natae 
üt hosiro exetnplo discai amare mrum. 

Auf einer aiif derselben Planche 29 abgebildeten Ära findet sich 
dne nur zum Theil noch leserliche Inschrift, welche lautet: 

Vax sibi vi90S kamo posuü Antonius aram verna loci huiuz qui 
negolialor habet caniugem ei natog nwigäto ... »r» ... . ando 



*) JcUt auch bei Zeil K^iigraphik I Nr. I9i6 4öt>. 
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sacram D. M. 5. ABtoniM Pom V. A. UÜL H, 

(d. i. vixit annis LXX hic situs). 
Wir werden hier an der Form viros für mvns keinen Anstoss neh- 
men, da diese Form auch in andern Inschriften augedullYn >vir<i; 
vei'na dürfte wohl in der Bedeutung zu nehmen sein, ^^ flehe lestus 
p. 37'^ angibt: *Iiomanos rernas appellabant, id est ibidem natos.^ 
Die Inschrift scheint die eines Christen zu sein: wir s( lilies.sen dies 
ttuß dem am Anfang und Sohluss beigefügten Pax^ das uns an das auf 
(hrisUichen Grabschriften in ähnlicher Weis9 am Anfang, wie beson- 
dert «n Seblnss beigefügte Jn Face eriiMert; io einer denelben (bei 
ReiMiiiif Syntagmt Inscr. CI«m. XX nr. 61 finden wir gleichfalls ; 
paw sn Anfaof . 

Noeh TeratamineUer eraelieint eine imdere ebenfiillf auf dieeer 
Planche befindliehe Insobrifi; 

M, FabiuB L, fi» Quir . ^ * honarmn pram , , . . . dtdii proefer 

oblaHonem * , . , . /iU sui SmBeitmU ad dähm theai «... 
Beide Inschriften bal schon Clarac unter Nr. 110 und Nr. 109 mitge-i 
theiU , aber bei der eralen stimmt seine Copie nur bis zu dem Wort« 
twtos mit der hier gegebenen Lesung überein; was folgt, ist zum 
Thcil anders flregcbcn , so namentlich memorem statt sacram. In der 
andern Inschrift ist das nach honorem foljrende Wort durch pran- 
dium bei Clarac gei^^eben, während die Spuren der verwiacktaft. 
Sehrift deutlich auf praemium führen. 

In der zweiten J.ivraison stossen wir PI. 47 auf einige Grab- 
schriffen, die Heine weitere Bedeutung ansprechen kornien — denn 
däss \\\v auf einer derselben vixit lafesohrieben sehn ViCXIT, findet 
sicti auch auf andern, bereits in Gruters Sammlung aufgenommenen 
Inschriften — , dann kommen andere auf die Herstellung der Land- 
ptrassen , die ein Uauptgegensland der Fürsorge der römischen Kaiser 
wfir, bezügliche Inschriflen , von welchen die eine leicht sn ergi»- 
tead^ also iantet: 

/ffitp. Caei, M» Auretio Carino iwicto pio feliei auguHo panH" 
ßci ma^imo iriht^ciae pote$taii$ ptUer patriae *) proeoiumi 
etmn imbribus et teiusiate (collap)sM cwm (pontibns) restf (Cnit)» 
Auch diese Insohrifl hatte sohqn Clarac unter Nr, 35 mitgetheilt, sie 
V nrd bei Arrouah auf dem Wege von Philippeville nach Constantine 
anfgefanden , und ist eine von den wenigen dem Kaiser Carinos xq 
Ehren gesetzten Inschriften, welche wohl nach den 283 p, Chr. er-> 
folgten Tod des Carus und vor den Tod des Carinus 28^ gesetzt 
werden dürfte. Zwei andere, deniselben Carinus zu Ehren gesetzte 
Inschriften aus dem alten Sniriint finden wir bei Gruter p. 277. 8 und 
278, 4; sie lauten in der Titululur ganz ähnlich, wie dw hier niitge- 
theiile, der wir in iiezug auf ihreu Inhalt, die Wiederherstellung der 



*) So steht deutlich und ausgeschrieben in der vor uns Hegenden 
Abbildung, statt des erwarteten patrt patriae. — ' Im übrigen vergU 
iiuch Kevue archeolog. V p. 
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Landistrassea, noch zwei andere, auf derselben Plauclie mitgethciUe« 
ia denselben Gegenden anfgetundene an die Seite stellen wollen: 

Jmp, Caes(ar Mewins) Quimitu T(rtUinua) Dteiut i>i(viclus pius) 
ilti^aslas) Kuximu» im*) (perator tribnnieiae) potmtotU 
«w .i)0Oii(8ul II) p9t^ jMrOriae) «im •mi(rii»H^ el) «elMMa <€ol- 

^ \u\f)uim ewm pofi/(ibus) restÜuQty, ,sov^ 
wobei wir uns , waa die Ton ans in Klanmra beigefOffen Erglnfenn- 
gen betriifli) auf den andern, daneben abgebildeten Sünlenreat beiiebnf. 
weleber dentlicb folgende Insdirifl enibilt: ^ . i., 

Imp, Cmetar Messius Quinimi Trßimm Deßim ümieH» piu$ fe- 
^.y,i . U» Aug, Pomtif. Ma^pimus iribtmiciQui) potB$kai9 «mmU II pu- 

ier patriae PR. 

Uftd daran reiht sich noch eine dritte (bei Ciarae bereits nnter Nr« 3i 
Miligflflifiltip) folgenden Inhalts: 

I . . hup, Caesar C. Vihius Trehonianui Gallui invictus pius feli9 

Auff. Pontif. Maj-imus trib. pol. P P Cos ff! Ro Cos VI**) Imp. 
1. , Caesar C. Vibius Afmius Vu/dumnianus i ) Volussianus feU^: 

Aug. (vi)am imbribus (c)«m ;?f/(nfibus t&)slituit XXIX. f i) 
Diese Inschrift wird (xumal wenn die Lesart Cox. U richtig ist) in das 
Jahr 254 p. Ch. oder 1007 u. c. fallen, wie aus drin !)ci Clinton Fasli 
Roiiiaiii etc. I p. 270, insbes. 274 angefahrten ersiciiUich ist; fiie wird 
erläutert durch die ganz ähnliche, zuerst von Barthelemy (Mem. de 
TAcad. des Inscr. T. XXYllI p. 636) und hiernach vuii Eckhcl (D, 
N. Vü p. 369) und J. C. Orelli (Inscr. Coli. Vol. I Nr. lOOO) wieder 
abgedruckte Inscbrifl, welche ans gsnx dieaelben Kamen and Titel 
bringt; der Name Voldumnianus lautet in dieser Insebrift^ so wie in 
einer andern bei Orelli unler Nr. 999 abgedrnebten aas dem Jahre X»2 
Veldumninma, Aueb in einer Insehrift bei Grater p. 487^ 3 er-: 
sebeint ein Vibim Veldumniafm$, Dagegen in einer andern Ton I4w 
Renier in seinen Rapports p. 35 mitgetbeitten Inschrifl erscbeint der 
Reiname dieses Kaisers in der abgekürzten Form VeldumiiM. Die^ 
beiden andern von uns vorher mitgetheilten Inscbriften des Kaisers 
Deeius fallen auf das Jahr 230 p. Chr., wie man aus den ganz Shn-. 
liehen bei Orelli Nr. 99i. 992 vergl. 993 abgedruekten Inschriften er-«, 
aiebt) s. auch Clinton p. 268. 

Mit Uebergehung der dritten Lieferung, welche nichts von Be^ 
lang für die Inschriften enthält, ^Ycnden wir uns zur vierten, wel- 
fhc neben zwei schönen Ansichfon von ritilippcville mehreres aus dem 
alten Sitifi« (jetst Setif) bringt, darunter (PL öl) zwei Grabschrif-^ 



Es steht deutlich IM. Wir bitten sonst eher den Anfang 

daa folgenden Wortes TH Tenmithet. 

♦•) So steht in der von Delamare gelieferten Abschrift, was wir 
als Conaul III PrownstU F/ deuten, womit auch Clarac übereinstimmt, 
nnr dass er Con»ul U Proconsul Fi lesen zu wollen scheint. 

f) Bei Clarac steht FeWmmia . die letsten Buchauben sind 
Terwisch t. 

f t) i>ieser letzte Theil der Inschrift fehlt bei Clarac ganz. 
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len, welche wir nach Clarac schon in der früliern Anzeige (Bd. LH 
S. 424) milgelheiU haben ; die eine derselben v ermogen wir jetzt in 
mucr berichtigten Lesung hier mitzutheilen, wornach sie abo Uutet : 

B. M*) L. Enni ResUMiani bme iNer(entis) iatU duietssuni ad- 
minA&i pueri fttm mmU iniqua faia rapnmwu. fHo amaHU 
paler» 

in der «adcni grdfsern Inschrift fluden wir niehto za beriobtifen, 
Mffier dam in dem letsten Vers das leiste Wort perg€$ in der von 
Delamare gegebenen Copie jper^^i lautet» 

Eine andere Yotivsebrift anf derselben Planche gl lanlel: 
CatHa Flama S$Ha mMr Wimm 9ohU Saiumo reUfmi meoros 
sahoi, 

wobei das meoroc oder meoros (denn der letate Bnehstab ist nicht 
gnnz sicher) allein Schwierigkeiten macht, wenn anders die Abschrift 

selbst richtig ist; denn sonst würde man natürlich auf ein meos ver- 
fallen. Auf die in diesen GesfcnHen NotdaiVicas, wie wenigstens di« 
neu aufgefundnen Inschriften zeigen, verbreitete Verehrung des Sa- 
tiiruus, des altphoenicischen Baal, haben wir schon in der frühem 
Auiseige aufmerksam gemacht: wir finden dazu neue Belege in den lu 
diesem Werke mitgeiheiUeu lndchrif(ent ^* ^* ersten 
lieferung: 

D. M. S . 
Senior iS a l urn . , 

Ebenso anf PL 9S der fttnilen Lieferung ans Xöos die Insehrifl: Seh 
mmo Aug, $aerum; sie findet sich unteir dem Brustbilde des Gottes, 
der wie ein Juppiter mit Bart und starkem anf die Sobnltern berabfaU 
^ lendea Lookenbaar dargestellt ist. Ebenso PL 93 in der 7. Lieferung, 
PI. 147 der 14. Lief, ein Saeerdös SalunU (ans Constanüae); femer 
PI. 178 (15. Lief.) und PI. 106 (21. Lief.). — Aus dem alten Signa 
bringt PI. 53 der 5. Lief, eine Anzahl Inschriften, kleinere und grös- 
sere; KU jenen gehört eine Ära mit der Anbohrift: Genio coloniae 
Cirtae S. R, P, Siguitanor**)^ eine andere Ära mit der Aufschrift: 
Uerculi Aug Sac D D PP Siguitanorf)^ eine dritte mit der Inschrift: 
D.M. S (d. !. Biis Manibus Saoruni) und darunter Heinis VielnuiiiU; 
darunter folgt dann die eigentliche Insohrift: 

C, lutins C. F. (), Ponff'cus pereqre potius quam domus suoB 
prorsus sicut mernit apud lares suos rtfa privaius c. a. LXll 0. 
T, B. Q, Julia C, FiL Opiat, v. a. Aii/. i/. S. E. 0. 2\ B. Q.ü) 



♦) d. i. honae memortae. An der (arich bei Dichtern öfters Yor- 
komniendenj Form des Ablativs omni wird man keinen Anstoss neh- 
men können j ä. K. L. äciiueiders Formenlehre der iateiu. ä^rache 
8. 337; 

**) d. 1. Saerum, Rea publica Stguitanorum. 
f) d. i. Herculi Attgu9to Soeram dewreUt deevriofittfli puhUea pe- 
cunia Siguitanorum, 

tt) d. vimit annU und iUe tifa e$i; 09$a iua bette giiifteaat 
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Drei andere GrabschriClen tauten, die erste : 
P, Siuius P. fi, Qvir Fdis Mu ae Pag, Benig, r. a. XL, B. S, E. 
O. T. B. Q, nnd daronler: SüHum Felix Y. A. U H. S, H. O. 
T. B. Q. 
die andere: 

Heitin Saturnina v. a. LXXXX. 0. T. B. Q, Siilius Opianns V, 
A. LXH. S. E. 0. T, ß. Q, F. SiUivt Guduliw V. A. XXXX H. 
S. E. 0. T. B. Q, 

die dritte,, am Anfang verstümmeltet 
L. Veli . . .p. a. XII X II. . 
L. Vctr V. F. r. a. XL V 
Aelia C. F Prociila e. a. XXXVHI 
IL S. E. O. T. Q. 

Bedeutender sind die folgenden, auf Damen des kaiserlicheo Hau- 
806 bezüglichen Inschriften, von welchen die erste, im obern Tlieil 
verstümmelte, aber unschwer zu ergänzende, also (mit den von nns 
in Klammern beigesetzten Ergänzungen) lautet: 

(luliac) Angustae (malri c)astrorum (^con)iugi (d)ir« Aiitom(in 
Gcrm)antci Sarmati{ci) Commodi frarri{s Aiü)(mmi Pii Nep. 
Diri (Hadria)«» Protrepnf. Divi (Traiani) Parthtci AhNeprit(\s 
• ^)cirae Adnepofis Sepltmt iicrpri Pii Perh'nacts Aug. Parthici 
Arahici Parthici Adiabenici Pr(fi>'{;/atoriS Imperi Poiitif. Maaf, 

Trih. (V)ot. V Imp. vJu Cos. ifl P. P fProc)os. fortissimi ac 
Sffncfissim?' prinrip. mntrr M. Aureli {Axk)laüini Caes. Imp, rfe- 
stiuati respubiiv{ü ) bigmlauorum. 

Wir werden hier an die ähnliche, aber Icfirrere, der Julia Augnsta, 
der zwrifon Gemaliün des Kaisers Septimius Severus und der Mutter 
des Caracalla, zu EhrLii setzte Inschrift bei Gruter p. lOH.i , 9 und 
Orelli Nr. 923 erinnert, im l worden, da Caracalla in beiden Inschrif- 
ten noch als lutperalor deslt/n/his bezeichnet ist, die uni^iML" wohl in 
das Jahr 197 p. Chr. verleim kdiuicn (vgl, Clinton Fasti I p. 200); 
auch die ähnlichen Inschrilh n bei Orelli Nr. 4990 und insbesondere 
913, so \Mc die bei Moaiiiis( ii Inscr. Hegni Neapolit, Lat. Nr. 1411 u. 
1409 (aus dem Jahre 19ö) vgl. 6286 sind 2n vergleichen ; auch die auf 
Severus bezQgiiche aus dem Jahr 196, von der civilas Nemetum ge- 
setzte Inschrift, welche Jfiger- im zweiten Bericht des historischen 
Vereins der Pfalz (Speyer 1847) mitgetheilt und auf das umfassendste 
erläutert hat, besonders S. 54 ff. , kann zur Erkllrung des ganzen be- 
natzt werden. 

Eine fihnliclic, einer andern kaiserlichen Gemahlin von derselben 

Gemeinde zu Signs gesetzte Inschrift lautet: 

SMnae 2\ranquil)/ffiae Aug, C(oniugi) äomini nosl(r\) Imp, 
Caes. M, Ania(nu) Oardiauij^ii fäici(s) ineietiAvg, Pont, Max, 
Trih. Poi. 'y{\)wp. VI Cos, 11 P, P, Cot, respui(lic)<i SiguiUinor. . 

Achnliche Inschriften zu Ehren der Sabina Tranquillina, der 
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(iemaliliti des Kaiser Gordianus, (indcn wir bei Grutcr p. 27*2 Nr. 5. 
6. 7, vergl. p. 30 Nr. 1; bei Orelli Nr. 976—979 ; bei Mummseu a. a. O. 
Nr. 5593 u. 6787 ; Neigebaur: Dacien p. 226 Nr. 14. Die hier mitg^e- 
theilte wird in daä Jahr 2r2 p. Chr. (vgl. Ciiulun y. 2j8. 259} zu vcr^ 
iegeo sein. 

Die dritte, ebenfalls einer kiiserlichen Gemahlin, der Sabina, 
der Gemahlin des Kaiaera Hadrianas (vgl. Clinton II p. 18) zu Ehren 
geseilte, bei SigüB gefundene Insohrift lantet: 

Sabmae AuffuOae Hadriam' Auff. F,P, D,B. P.P. (d. i. decreto 

decnrionum pecania publica) 
wobei an die Ahnliehen Sofariflen bei Orelli Nr. 816. 819. 890 erinnert 
werden kann. 

Die sechs le Uefernng enfhfllt auf FL 83' einige meist Yerstfim- 
melte Inschriftenresle ans Setif; wir beklagen diese Verstfimmelnng 
besonders bei einer dem Yalentinianns und Theodosius su Ehren ge- 
setzten Inschrift, in welcher, wie es scheint, der erste in Besag anf 
Kriegfahrung , der andere in Bezug auf die Pflege der Kunst geprie^ 
sen wird. Desto mehr bietet die siebente Lieferung aus Philippe- 
ville, dem alten lUisicada. PI. 27 enthält mehrere ganz lesbare Grab> 
Schriften, welche jedoch nichts von grösserer Wichtigkeit bieten; 
eine derselben, die umfangreichste, lautet: 

D. M. Collius primigenius mtl. leg, im FL Stip. X Villi eiatü 
annis XXXV Ael Siännus kere$ ei ItaUcus Ub.faeimdum eura- 

rerunf. 

Wir haben hier also einen Grabstein eines So hinten der vierten Le- 
irion (legiü Flavia Felix), welche, von Vespasian errichtet, ihre 
Standquartiere in Obcrmoesien, auch in Pannonien, überhaupt an den 
untern Üonaugegenden, so weit wir wenigstens wissen (s. Grotefeud 
in Tuuly Realencyclop. IV S. 878), hatte; von einem Aufenthalt der- 
selben in Africa ist bisher nichts bckaiiut gewesen; auch halten W'ir 
es für gewagt, aus dieser Inschrift sofort eine» Schluäs iu dieser Bc- 
Lichung zu machen, da nur so viel daraus hervorgeht, dass die Erben 
dieses Soldaten, welche diesen Denkstein seilten, in Rnsicada ansis-» 
sig waren 9 keineswegs aber, dass diese vierte Legion auch in Africa 
stationiert war« Eine kleine Ära, ebendaselbst gefunden, hat die 
Inschrift: 

Jferü. Aug, Sacr* Sehis Thetmm ei Seia Sffnigehe K. 5L L. A, 
Andere, aber grossenthetls gar su verstdmmelto Reste enthilt 
Fl. SS, darunter auch eine gut leserliche anf den htfilitr Appttmummy 
welche wir schon früher (Bd. LH S. 412) aus dem Werke von RsTui- 
%\i fflitgetheilt haben; eine andere, vollstindige , lantet: 

Jf CMius Macer an» XX iugulaHt$ ei. se, paier fUte feeiL 

Veber der Inschrift ist ein Rad angebracht. Statt der Worte BFSE 
mdchte man wohl EMt um so eher vermuthen, als der nach dem gros- 
sen B folgende Bnchstab nicht gann deutlich geschrieben ist. An den 
guf Galbas Befehl hingerichteten menteriiohea Legaten Clodiue Macer 
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7.Ü dcMiken (g. Tacit. Hist. I, 7 mit den Auälegern), ist kaum zulässig, 
t>o autfallend auch sonst die Namensgfleichheit erscheint. 

PI. AO brinirt mehrere grössere Inschriflcn, die aber bereits von 
Clarac iiiilgülbcUt wareJi, so die dem Genius Colamae Veneriae Ru- 
sicadis zu Ehren errichtete (s. NJahrbb. Bd. XLll S, 27; eine andere, 
ebenfalls bei Clarac (Nr. X06) befindlidie, ist gar zu verstümmeU, öie 
beliebt 9ioli Huf Tlieaterbwtea. Eine andere, die awar aueh schau bei 
Clasrae (Nr. 103) sieh 0adel, iak nerkwOrdig , weil sie aas einea hd- 
lieni Beamten kennen lehrl , der an Rnsicada ans eignen Mitteln ein 
Tribunal and eine Rednerbabne erbaut hatte nad das Gedüehtaia daran 
dnreh diese ^ alle seine Aemter und Titel auCUhleade laschrill ver-< 
Bwigt hat: 

C CaedUui Q, F. (rol. GaUus hob. equum fui. Aed, kab, iur» 
die. Q, Propraet. fta^t* Pro Iii Virlui frotf. FiOr.CM Ii et 
Praei II kab, om, quinq, 1>. D, ex V deeurUs Dec, ///. ^Mfii- 
queunalis Praef. l. D. Rusicadi *) Flam, Divi luli 

und darunter weiter: 

Nomine mo ei Proxinüie M. F, Proeutae uxori$ suae et Fit. Gal" 
lae et Gatli et Contneaniae et Mgelittute tribunal et rostra 

& P. F. C. 
(d. i. saa pecunia faciuada euravit) 

An der Seite des Steins, welcher diese Inschrift enthfitt, befindet sieb 

noch einmal: C. CaeeiHus Q, Gal, Gailus S, 

C. Caeeilius Gallus scheint auf dieses aus eignen Mitteln errich- 
tete Werk einen gewissen Werth gelegt und als ein angesehener Mann 
in deren sein Werk gesetzten Inschrift absichtlich die zahlrciclien voa 
ihm verwalteten Stellen und Aemter verzeichnet zu haben. Er hatte, 
und dies erscheint an erster Stelle, als Auszeichnung oder als Beloh- 
nung die Ritterwürde und zwar mit einem Staatsross (s. oben) erhal- 
ten: habens eqfium puhlicum; er hatte weiter bekleidet die höhere 
Stelle eines Äedilis QuinquennaHs **) oder wie es Iiier ( ffeiuuu r aus- 
gedruckt) lieisst: Äedilis habens iurisdictionem quinqueunalem — 
denn so deuten wir die abgekürzten Worte Aed. hah. tur, die, Q. ■ — , 
er war Fropraetor gewesen , ferner Praefectus Frorinciae, Triumvir 
und zwar viermal, Praefectus fabrum , zweimal Consul und zweimal 
Praetor^ er hatte die äussere Auszeichnung der Quinquciinuivvürde 
{/lahrns ornamentn quinquennalia) und zwar nach dem Beschluss der 
Deciirmuen aus den fünf üecuiieu (decreto decurionum ex quinque 
decuriis) erhalten, er war selbst viermal Decurio pUnfuennaiis ge- 



*) 8o «jfpbt dentlich geschrieben, mit einem Punkt hinler dem leta- 
ten Buciiätabeii; die Schreibart des Wortes mit doppeltem welche 
In den Itinerarien und in der Pentingerschen Tafel sich findet^ (Ru* 
Siecade), erscheint daher minder richtig. Pliniiis iint? Mrln stimmen 
in der Schreibung dieses Wortrs init den In ^srhriften li bei ein. 

♦♦) Vergl. die Nachweibungea bei Paulj ReaIeuc><.lopacdie I 8, tut 
nnd VI, I 8. 363. 
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wesen, und enclHcli oberster liichlcr (Praefectus iuri dt'cvndo) jai Rff - 
sicada; /.ukt/.t folgt noch das Priesteramt eines Flamen 4iti lulii 
(Caesaris). düs er gleichfalls bekleidet. 

W uhl konnte die grosse Anzahl von Stellen und Würden, Av elche 
dieser C. Ca cell ins Gallus bekleidet hatte, befremden, wenn uns nicht 
ähnliche Fälle in andern Inschriften vorlägen: wie denn der (ji unj 
dieser Attf&iblung uieht sowohl in einer gewissen persönlichen Eiicl- 
keit (wie* Diehl selten heoligcs Tugs bei ähnliohen Titulaturen, selbst 
n der gelehrten Welt) wird gesucht werden darfen, sondero in dem 
Ansehtt und der Bedeutung des Mannes fttr die römisch-sfricanisebe 
ProTinolalstadt Rnsieade, Ja gewisseraiassen in der Sitte des Alter- 
Ihnms begrQndet ist, die in solchen Fallen die genauesten Angilben 
der Worden, Aeinter und Titel verlangte, ohne darin etwas weiteres 
Sit suchen* Uebrigcns fallt n alle die von Caecilius bekleideten Stel- 
len in das Gebiet der Adinniislration , wie der liechtsplleg^e ; in jener 
. sehn wir ihn mit dem Consulat zweimal bekleidet, und als Praefecüt9 
provinciae an die Spitze der Verwaltung der Provinz (Numidia) ge- 
stellt, zu welrtier die Stadt Hnsirnde gehörte; die Vorstandschaft in 
dem CoUegium der Fahrf Q-t horl i^leiehfaÜs in die Kcihc dieser Civil- 
oder Municipalämter , und diirt' liicr in dioscr Zii>Ji!uni(Misti'llu!)<r mit 
andern Civili^tellon nicht als ein uiililariisühes Amt gciionuiien >\ t rdrn ; 
s. das aulicrc bei lla^ciibuch in Orelli Inscr. Coli. V. II p. 9t) If. in 
die Hcihc der richlci lidien Aemter gehört dus viermal von ihm be- 
kleidete Amt eines Triumvir (iuii diciiiaiu;; s. die Inschriften bei 
Orelli Nr. 3028 IT. Bei den fünf Decurien ist au diu UiclUcrdccurien 
BU denken, fraher vier, seit Calignlas Zeiten fünf*), woraus hervor- 
gf[^t, dass die Inschrift^ worüber ancb ans andern Granden kein Zwei- 
fel herschen kann, nach Caligula, etwa in das zweite, oder in den 
Anfang des dritten Jahrhunderts nach Christo, föllt. Ist aber dieser 
C. Caecilius Gallus, der nach dieser Inschrift xweimal das Consulat 
beUeidete, derselbe Consol, der in den Pasten des Jahres 926 (174 
p. Chr.) und 950 u. c. (198 p. Chr.) bloss mit dem Namen Gallus (die 
übrigen yorhergelu nden Namen fehlen) erscheint, so h&tten wir für 
das Datum der Inschrift, wie wir es oben im allgemeinen zu bestim- 
men versucht haben, schon eher einen sichern Anhaltspunkt. Praefec- 
ius iuri dicundo heisst er als Oberrichler zu Husicade; vgl. die ISach- 
weisungen von Hein bei Pnnly l'ealencyclop. VI. Abth. I S. 8. Die 
priesterliche Würde euu s il<niicit diti luh' . ofTenbar ein dem hoch- 
gestellten Manne verlieliriu's l'Jiruiiamt, kommt auch auf andern In- 
schriften vor: 8. bei üielli CuU. liiscr. Nr. 512 und ö909 Ks kann 
auch wühl kuuia ciatai Z>\ eifel nnterlieffen , <lnss diese tldiuiiws diri 
iuli so gut wie die auch in den i'i üv iiicjal>la(lten oftmals vorkoni^ 
menden ilauiiues divi Augusti von den Decurioueu crwaI|U wurden 



*♦) 8. Ixi fleineccius Syntagma Anti«). Rom. TV, 17, 2 und vetTi). 
Uageiibuch bei Orelli Inäcr. Ct>ll. T. Ii iü. i7 {zu Nr. und 
Ö156> 
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itiHt dtdarch eben den Charakter eines Ehrenamtes erhielten , dcMen 
Erwähnung neben den übrigen Aemtern und Würden nicht unterlassen 
werden dürf. An die in Inschriften ebenfalls vorkommenden ähnlichen 

Priester, den Flamen Divi Claudi (verjr!. hei Mommseii Nr. IIIO), 
fktmm Divi Nervae^ Flamen Divi Traiani brauchen wir kauK noch 
besonders zu erinnern, vergl. Orelli Nr. 

Auf derselben VI. 50 findet sich iiocli eine lirns^ere, nur wenig 
verstümmrUr . deutlich geschrieheno Inschrift, die auch sctiuii Cbrac 
unter Nr. Hi, und zwar in eiiu r mit der hier gegebeaea Copio ubefr 
eiaßtimiuciidi ii W eii>e uearehen liaKc: ' 

(ßjeptf/'f/ Sereri ( Vc\ liuA)ciS Aug. Arahii'([^ Max. Tr. Pot. X. 

Imp. A7 i'fopayat. Imperi (Je^icis^t'/f^ijur in incipiS vi (Aurc)/« 

AtUonini Pii felicis( Ami) Tr. Pol. V Cos. Procos. (h\)icissimi- 
qvc princt'pis et indulgentis$imi ae fortisiimi Cae$. (Frtn, d. i. 
Friucipis) luventutis Aug. 
Hiemach fölU die Inschrift in das Jahr 202 n. Chr. : s. Clinton Fnsti 
R..I p. 208 und die ganz ähnUcbc Inschrift bei Gruter p T Nr l. He- 
ber den von Caracalla angenommenen Titel eines Pi\-tn-cj>s lurentntis 
handelt ausführlich Eckhel D. N. VlU p. 375; er komml jih Ii ani den 
Inschriften bei Orelli Nr. 9:^0. 951. 10!>6 vor. Schlie^slic li luii.ss noch 
bemerkt werden, da?*? nach vauw ^liuliciliiiij:- von ("larac die VV orio 
der Inschrift: iudulgiiilisi>iun av [orUsmini ausgükrdUt oder vielmehr 
an die Stelle von andern imsucki atzten \V uidcn getreten sind: auch 
Delamai i .s (Dpic lässl erkennen, dass etwas der Art hier stattgefunden 
hüben niuss, wc.^Iialb äu vermuthen, da&ii hier ursiirünglich der iNumu 
tles Geta, des von Caracalla später (212) gctödtclcn Bruders, ge- 
standen hat. 

AA ir reihen auä den auf Fl. 49 ders^lbiBii Lieferung mitgetbeil^n 
lnschr!ft( ii noch die folgenden an: 

linp. Caeaar M. Aurvltas Commod. Antoninui Pius Felis Aug. 
Sarmatievs Maximus Drittanicus Pontifex Masin^ 3fV. PoUßkh' 
tis XI Imp, VIII Cos. V P, P. Dilti M. Aniomni Pii FiUu$ MH 
Pii Ncpus LUvi Hadriami Pronepos Dici Trani*) ParUehi 
nepos Dici N&rtae Adnepos nobilisiimus omnium et f^ieiiuii^ 
princeps resHtvit 
Und darunter findet sich die Zahl VII, wie denn der Stein, anf wel- 
chem die Inschrift sich heündei, WIO eine Wegsüul^ nussiehty tttf 
deren \\ iederherslellung durch den Kaiser Gonunodos im Jahr .166 d. 
Chr. das ganie siohbeueht: vielleicht hieng aneh die Wiederherr 
Stellung des Wegs selbst damit snsammen. Eine solche Wiederber- 
stellnbg wird in einer andern Inschrift anf folgende Weise angegeben^ 



*) So steht deutlich in der Inschrift, statt 'Praiani, wit mu in 
der ganz ähulichen Inschrift bei Grnfter p. 253, 2. 263, 6 und OrelU 
Nr. 887 lesen. 

**) 8. Clinton Fasti I p. 18^ 
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Sx üntctoritnte Imp. Caesaris Traiani Hadriatii Aug. ponte» nute 
notae Husicaden$4$ B. P, (d. i. res publica) Cirlemium sua pe^ 
mnia fecif S>jp. Inlio Maiori le4f. Aug. leg, UI Aug, fr. Fr, 
(1. i. legirto Augusti Icgionis lerliae Auifuslae, propraetore). 
Die Commune von Cirtn (rnn«?fanfinc) halte hieruach also auf ihre 
Koslcn dir Rrnrki'nlKinlL'n üii der ju.iu-ii Sfrasse oach Kusicadc ausge- 
fiilirt . iiiilt r 1,1 ihtiiu und Aubicht de» Sexlus Julius Mejor, de^ Chefs 
der dritleu Lci.'iiHi und Gouverneurs der Provinz . M ir \%ir ;nis <U iti 
Schln«?? ersehn. \n aliiTiul 'ii;r Aiifiing besagt, dasa dies 'tu; uuctmi^ 
täte'' (ii s Kaiaci lUi(lruiiiii-> gcicliehn sei. Es halle aber Hadrinnits, 
wie Wir aus einer audciii, in das Jalir 1*23 n. Chr, fallenden In-^i lu ift 
ersehn , welche schon Orelli (Inscr. Coli. Nr. Sobi) aacli ^Ua\\ uiui 
neuerdings nach eiuer von Falbo milgetheilteu Copic, Letronuc m der 
lievue Aroh^ologiqae I p. 825 bat abdrackea lassen, eiue Strasse von 
Cartbago nach Theaeste anlegen lassen (viam a Karihagine Theuesiem 
ttrvci^ und swar durcb die in dieser Provinz stationierte dritte Le> 
gion, welche damals P» Melilius Secandus befehligte — per leg, Ht 
Aig. P. MeUUo Seeundo Leg, Aug. Pr. Pr. heisst es daselbst, ganz 
AiinUeh unserer Inschrift. Es wird daher die Vermathilng nicht alUa 
fern liegen, dass die BrQokenbanten auf der neuen Strasse nach Rnsi- 
cade swar auf Kosten von Cirte, aber durch Soldaten der dritten 
Legion ansge führt worden seien, da ja ihr Chef, 8ex. Jahns Major, 
das ganze leitete oder doch bt nnfsichtigte. War nun aber die ganze 
neue Strasse von dem Kaiser Iladrianus, also auf Staatskosten, ange- 
legt und nn'^ffcl iilii i wortfrn . so ist die I>i (lieiligung einer einzelnen 
Commnrsr hei dii >rr Aiihii;«' diirrh f^ebernalime des Brückenbaues mit 
ihre Kosleu allerdiugs etwas Ijeiiierkenswprfhf s . iinfi wäre dann tieui- 
Uch analog dem auch in unseru Zeiten otlnniis vorkoiiiiaenden Falle, 
wobei Aulagc einer Slras«;e. riner Kiseiib?thn u. derirl. nuf Kusleu 
des Staats die eiii/.ülucü L juimuaen durch >,(Ua al udcr (jeidbeitriige 
oder durch Uebernahme einzelner Leistungen sich belhciligen und die 
Ausführung des Ganzen auf diese Weise erleichtern. Von eiuer Her- 
stellung der Strasse, welche von Carthago bis zu den Grenzen Numi- 
diens fahrte, dnrch die Kaiser C. Julins Veras Alaximinus und seinen 
^S^ohn iC. Jalins Verns Maximas in dem Jahre 238 n. Chr. Ist in einer 
andern Inschrift die Rede*), welche jetzt, nach den nicht ganz ge- 
Maen Kopien von Temple und Dureau de la Malle, Letronne, in Folge 
«iner genaaem von Falbe mitgetheilten Copie, n. a. 0. p. 820 ff. 
Ifletchfalls mitgetheilt hat, unter Hinzufügung einiger andern verstOm- 
rtielten, welche auf das^rllin Factum sich beziehn: es mag diese Wie- 
derherstellung ebenfalls durch Soldaten der dritten Legion ausgeführt 
worden sein. 

Von den auf PI, 80, 81, 86 der neunten Lieferang abgedruckten 



♦) Es \\e\sst darin nach Anfuhrung der beiden Kaiser mit ihren 

Titeln: viam a (\t i Um irljw tisqvr ort ßnrs Numidiae provmcioe longa 
incuria con u^lum altiuv diiainain rvstUucrunU 
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Gnibschriflen aus Sitifis haben wir zwei chriilliolto eebos fraher (nach 
Ravoiai^) milgetheilt, s. Bd. LIl S. 435 dies. NJahrb.« die Qbrif an bie- 
ten wenisr neues; eine derselben anf PL 84 lantet: 

Pairii$ et koipiUbus diis Maurieü et ffenio hei Jf. Come/to 
Octoei .... (das übrige febit). 

Aas PI. 90 der zwölfEen Liefernng tbeilen wir eine leider am A|i- 
fang verstümmelte Inschrift eines auf der Route von Sitifis nach Cirl« 
(Constaiitine) befindlichen Meilensteines mit, weil sie auf fibniiche 
Wiederiierstellang von Strassen, wie die vorher besprochenen , sieh 
bezieht : 

.... (Anloni)no Trib. Pot. XVIl Imp. III . . . IUI p, f. Pro- 
COS. JipspuM. Cent. Svhurhur . vias exaustas re(sl)ituit OC MWi» 
mun{imi)nibus dilatatü, (Darunter die Zahl XXI). 

Wir verniuthen, dass es statt CENT heissenmofi CIRT, d. i. Cirtm^ 
tium^ wie in der oben erwähoten Inschrift; das fblfende Wort lesen 
wir: svhnrbanaMw^ denken an die unmittelbar vor der Stadt auf 
deren Territorium noch befindlichen Wege. 

Unter den auf PI 168 der dreizehnten Lieferung mitgetheilten In- 
schriften übergelin ^vi^ diejenigen, welche, als Grabscbriaen , nichts 
weiter als den Namen des gestorbenen, mit Ang-abe seiner Lebenszeit 
u. dergl. enthalten, ohne sonst etwas bea^^hlenswerlhes zu besitzen; 
itur einiger Votivsleine wollen wir hier g( (k'nkt i>, insofern die dar- 
auf befindlichen Inschriften uns die Golliiciten bezeichnen, zu deren 
Ehre der Stein gereizt worden, deren Cuitus mithin auch an diesen 
Orten stattgefunden. Es gehört dahin die schon früher (Bd. LII S. 
413) besprochene Inschrift eines Altars, w elcher der Terra Haler Ae^ 
reevra errichtet worden, femer die folgciuie auf Hercules; 

BercuU Aug, Saerum. PtoS [d. i. salnte] Imp. Antonini Aug. 

Pü Cvi . • . oreset« . . 

D. & P. F.*) 

wobei die nicht ganz deutlichen Bnohstaben CVI ORESEIV einige 
Schwierigkeiten raachen ; sollen wir Curatoree eine lesen oder indem 
wir das E vor S für ein C nehmen, den Namen eines C. Seius als den 
Stifter dieses Altars herauslesen ? Vielleioht bringen nns andere In- 
schriften noch auf die richtige Bahn. Eine andere Inschrift lautot: 

Deae BeUonae A. S. FortU Caesus L. A. (d. i. lubens animo). 
Für die Vorelirnnjr dos Ncptunus zu Calama (jetzt Guelma) spricht an»- 
ser einer nodi weiter unkn anzuführenden Inschrift die auf dem Fron- 
tispice Clues diesem Gotte geweihten , jetzt in Ruinen zerfallenen Teau 
pels betindlichc Autschrift (auf PL 179): 

Nephino Aug. 

und darunter die Worte : 

L. FL Anicius primtus ^acerdos Neptun iaed. II vir et II vir QQ 
(d. i. quinquennalisj aedicul cum omnib, omamen eins P, S. P 



*) d. i. De sua pecunia fecit (oder fecerunt). 
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[d i. aediculam cum omoibas omamentU eius pecunia sua po- 

Aus demselben Calama fiuUen wir auf PI. 1H4 (14. Lief.) einen Voliv- 
stein, welchen ein Q. Nicauius dem Neplunus Aug. weiht: die übri- 
gen vVorle der Inschrift sind nicht ganz leserlich. Auch auf einem 
zu Constantine gefnndnen Bnichstflck (auf PL 157 <ler 21. Lief.) kom- 
men die Worte vor: jSejttuno Aug. Sacr. Yeigl. auch oben Bd. LH 
S. -kl-k. 

Mehrere Grabsclirifkeii tii demselbei Calamt flndea wir ««f PI. 
177 der 13. lief., sie. bieten ausser den Namen. and der Angabe des 
Lebensalters kaum etwas besonderes; die grtaere, .von ans schon 
Mher (Bd. LH S« 4SI) nach dea in wesentliehea PaakteiiTon ebaader 
freilich abweichenden Copien von Clarac and Hase» mitfetheilte In- 
achrift erlauben wir nns hier nach dieser dritten, wie es scheint, ge- 
aaneren Copie des Hm. Delaniare anf PI. 181, in b eriehtigter Fas- 
sung sn wiederholen: 

Bea$i$$mii tempoHkm dominomm no8troru(m) .... e$ Theodosi 

temper et ubique vtncentium administrante Pomp V. C**) 

amplisHmoqve Proconsule im ***) Hersio Crispino Merjethio V. 
C. LL .... Valentinns n'r honestissimus niraför rcp locum 
r«<(nis obru)^wf??, qui antea squalore et sord/hus focdnhafnr ad 
insfnm \) usum et ad perefjrmornm kospüalttatem in meliorem 
adum ff) et aipectumpropi ia pecunia reformaml. TIF ITff f). 
Von den Inschriften., welche aus dem alten Silifis PL 85 der 14. 
Lieft i'iing- brinfft, ziehn zunächst unter den Grabsckriflen die vier 
uachii)lgcu(leu, die wir deshulh liier nebeneinander stellen wollen, un- 
sere besondere Aufmerksamkeit auf sich: 
die erste: 

Mie ütcei Cr. leateim Trimxma!rinu$ qui He$it muu» XXXV 
plu$minu$. Amto Pro CCCLXVl 
die iweite: 

ßie iäeei /rlneiis Trämmttrdnu. eMi anni» quairagküa jlba 
Mämiff. An. F. CCCLXVl 



*) Die ponst nicht gewfJhnlichcn Abkürzungen scheinen hier dureh 
den beschränkten Raum des i^'i oiitispice veranlasst worden XU sein« 
**) d. i. viro clarisaimo ^ wie auch gleich nachher. 
***) IM steht deutlich geschrieben: abef die StÄlle^ welch« der 
Buchstabe M einnimmt, ist verkratzt. 

So steht ganz deutlich geschrieben: RKP; wir glauben hfprnach 
die frühere, auf die faUche Lesart RIP gestützte Erklärung {^Curator 
riparum) aufgeben an m&Men, da es hiernach heissen muss: Cmrator 
rti publieae. 

f) Die ersten Buchstaben sind nicht frani dentlicb; doch XWei- 
fein wir kaum, daj^s es iustum heisren musi^. 

ff) Es soll -wohl aditum (^ADVAI, wobei 1 und T mit dem folgen- 
den V verbunden sind) oder «latma heiMon; dodi itehn wir das er- 
ster« Tor. 

fff) Vielleicht feeUi die fichrift ist hier inni Theil gant rer- 

äcliwuuden. 
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die dritte : 

Bie iaeet Vii. hmimu, ^iwü Mni$ quinpmgmia pku mmm. An* 
F. CCCLdcVI 
die Yierte: 

Modtmhu oMMrum XV III. Ana eins Viaiorina amuHrtm LX. 

Quieventnt in pace An. P. CCCIÄTII 
Wir weiten hier nicht an das auffallende in den Namen der g'cstorbe^ 
neu in den drei ersten Inschriften (IsaecinSy Irineiis und luvieus), vor- 
ausgesetzt, dass die Abschrift überhaupt richtig- ist, erinnern, auch 
nicht die Abweichung in dem Zaiilxeichen der dritten inschrift. ^^ n 
auf L 7A\v\ kleine von der nntern l.iiiic des Biichslabcns weit li(> hier 
verlängert ist, eing^eschlosserie cc tolgen, ben'lhren, da am l^iidc doch 
vohl keine andere Zahl, al« die iu den beiden vorheruehenden deul- 
licli bezeichnete Zahl CCCLXVl geineint ist, sondern unfern Blick auf 
die am Schlüsse dieser vier Inschrillen arifiregebene Jahreszahl, vor 
"v^clcher ein Anno Pro oder kürzer ein An. V steht, richten, da dies 
doch ^vo!^l kaum anders gedeutet werden kann, als: Anno Procinciae : 
wir erhallen damit eine ßesläUgung der in der frühem Anzeige (Ud. 
LH S. 42^. 425) auf den Grund mehrerer loschrißen ans demaelben 
Sitifis ausgesproohnen Vermnthung von dem Dasein einer eignen^ 
bisher gtns nnbekannl gehUebenen afrietniaehen Provinoialaeraf aber 
deren richtige Bestimmung man freilich noch nicht ganz im reinen ist. 
BemerlKensweHh ist es, dnss simtliefae Inschrillen , welche eine Spur 
einer solchen Aera enthalten, chrislltche sind; denn dass die vier 
oben mitgetheilten es sind, unterliegt keinem Zweifel, theils wegen 
des Quieterunt in pace am Schluss der Tierten, theils wegen der den 
beiden ersten beigefilgten Zeichen des A und 52, und der Christuschi ffer, 
welche bei der zweiten die Stelle des A vertritt. Wir haben schon 
früher bemerkt, dass Hase anfangs diese Aera mit dem Jahr 33 vor 
Chr. beginnen Hess, hernach aber an tlas ,1nhr 42 nach Chr. dachte, 
mit Bezug auf das von Dio Cossius L\, 9 berichtete Factum der völllfron 
Besiegnns: des Landes durch Suctoniiis Paulinus, l'nd let/tci l\s i;ewis 
mit niclir Hecht, indem nach der ersten Berechnung die nni dvAu Datum 
dieser Frovincialaera versehnen christliclicn Inschriften in eine viel zu 
frühe Zeit fallen würden, wie sie denselben auch ans andern Gründen 
nicht zugewiesen werden kann. Darum hat auch Prcvost (üevue Ar- 
cheolog. IV p. 800) den Anfang dieser Aera mit dem Jahre 43 nach 
Christo zu bestimmen cesncht. Kinen Beweis (Idtnr gibt allerdinp:s die 
Inschrift aui den Märtyrer Luureuliuä, deren Dalum, das Jahr 413 die- 



*) Dazu kommt noch die Inschrift auf den christlichen Märtyrer 
Lamrentius aus demselben Sitifis (s. Revue Arch^olog. VII p. ö6Hj, 
-wo es am Sehlnss heissts P CCCCXill^ femer die auf den Ben 
einer christlichen Kirche (bei dem Jetzigen Orleansviile in Afrioa) be* 

zuglichp, aber versf fimmeltf? Inschrift iii derselben Revue Arch^olog. 
IV p. Ö64, wo deutlich zu le^eii ist: Prov CC et; vor und nach dic- 
aen Worten iat eine Lücke. Kudiick die Inschrift ebendaselbst VII 
p. 125*. A. P. CLXXIF, 

/V. Jakrb, f. PMU n, Bmi- Stf. LXVI. Bfl. 3. 10 
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0er Provineialaera, mit dem Jahr 453 oaeh Chr. (in welches Jahr te 
dort aagegebene Coaaalat des Hereulanvt fftllt, s. Cdalon FasI» Rom. . 
I p. 644) auaammenf&UI. Hoffentlich werden uns noch andere Inschrif- 
ten nähere und aichere Beiehrang Aber diese alHcanische Provincial- 
aera bringen. 

Nicht minder auffallend als die eben beaprochnen Grabsteine er> 
aeheint uns die folgende, das Dasein einer, wenn anch vielleicht Uei^ 
neu jüdischen Gemeinde, welobe su Sitifis angieti^delt war, beien- 
gende Inschrift: 

Atiilia Aster ludea. M, A^iUus pater sinoifogae, Fü» dtt/cM- 

simae. 

Wäre diese Inschrift iriiher bekannt gewesen, so wäre damit wohl 
auch der Slreit über die Bedeutung der im Codex Theodosianns XVI, 
8, 4 genannten Faires Synagogarum — eine in den bisher bekannten 
schriftlichen Ouclten sonst nirgends vorkommende Bezeichnung — er- 
ledigt wordt'ii, namentlich was das Verhältnis dieses Pater synagogae 
zu dem Archisynaj^offus *) oder zu den Presbyteri u. s. w. belritE, 
s. Vitringa de synag. II, 5 \k 525 und die Eriiiierungen in Ritters Aus- 
gabe des Cod. Theodusianus zu XVI, B, 2 p. 241. Denn es bedarf 
wohl kaum eines weitern Beweises , dass anter dem pater stfmtgogae 
hier der yorsleher der (kleinen) Jadiaehen Gemeinde an Sililb ge- 
meint ist. 

Zweiifrdsaere, anf W^teinei befindliche Inschriften, ebenflilla 
in der Gegend des alten Sitifis anfjgefunden, finden sich anf derselben 
Fl. 8&; d|e eine derselben iantet : 

Imp, Coes. Dici M, Antonmi FU GermmUci SarmaOei FU. EHvi 
Commodi Fratri 1H»i AmtonM PH NepoH Dioi Hadriani Prone^ 
poH IHüi Traiani Parlhtci Abnepoti Dit>i Nervae Adnepoti Sep^ 
timio Severo Pio Perlinaci Aug. Arabivo Adiabenico Parthico 
Maximo Pontißci Maximo fortissimo felicissimo Trib. Potesl. Vi 
Imp. Xn Cos. II P. P. et Imp. Cae», SeptimiSeveri Pii Pertina^ 
eis Aug. Arabtci AdiabeniciParthici maximi fortissimi felicissimi 
Filio Diti M. Aureli Antonini Germanici Sarmatici Nepoti Divi 
Antoniui Pii Pronepoti Di9i AduepoU f) Ditfi Traiani 



Vgl. bei Mommsen Inser. Regnl Neapel. Lat. nr« 3657 die Grah- 
aehrift auf einen Arcon Arcogynagus* 

*♦) Bei diesem Worte wechselt, wie fn manchen ähnlichen Fallen, 
die Schreibung zwischen 9 (Aziabeoicus) und d ; wir haben die ge- 
wohnliche hier beibehalten. Uebcr das Beiwort selbst yergL Rasche 
Lex. R. N. I p. 64 sq., Ecidiel Doetr. N. T. U Vol. VU p. 173. 

♦♦♦) d. i. Patn Patriae. 
f) In der mitgetbeilten Copie folgen Tor Adnepoti und nach 
DM swei Buchstaben MA und dann nach einer kleinen Lücke ebenao 
deutlich iNE; die Abschrift erseheint kaum richtig, da doch hier nichta 
anderes gestanden haben kann al« Hadriani; auch das folf^ende Ad-^ 
nepoti scheint fehlerhaft copiert, denn es muss auch hier AbnepoH 
heissen, wie auch in der andern sogleich initzutheilendea Inschrift 
dentlich geschrieben steht* 
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Partkici ei Divi Nervae Adnepoii M, AureU Anioniai Aug. ei 
ST * Nereiana Aug, MarOamu Ve . * entarmm 

Silifen . F. P. ////. 
0ieBe Inschrift, von welcher die eine, letztere Hälfte bereit» voa Le- 
trenne im Journal des Savans 1Ö47 p. 732 sq. niit^cthcilt worden war, 
gehört in das lahr 19'^ ti. Chr. *) , also in dasjenige Jahr, in welcliem 
Caracalln vi\^ ;^Uücgt;iit «iiiiit iiuiiimen 'vvordf ii war: nnd diesem Um- 
gtandc NM r den wir e*? nuch wM 7.uz.uschroil»uii iiatuMi, dns?: die bei- 
den Kai>cr. V;t?pr iiiiil Solui, hier mil ihrer vollslöJMiiucii j idilafnr so 
wie jnil II iliicii Aliiu ii ;»uf<,^eführt werden; nnfFalleiui i^t diiiiei die 
Znsonauciilaö^uiiir des 'L'faumns und IS'erto^ ai^ deren Adnepos Cara- 
calla bczeichncl wiid, wahrtud diese liezeichnmig' doch eigentlich nur 
zu Traiani passt, zu Piervae aber ein TrinepoU zu erwarten gewesen 
wuie. Da jedoch dasselbe in zwei andern Inschriften /.u Sitilis so w ie 
in zwei andern bei Orelli (Nr. 926 und 927) vorkommt, so glaubt Le- 
tronne daraus den Scbluas siehn können, daas das Wort Trinepoe 
damals noch nicht im Gebranch gewesen. Uebrigens lisst die Engo 
des Raums auf der Wegsäuie die Zusammenziehulig der beiden Ahnen 
OBter das Wort Abnepoe^ das wir dann hier in einem etwas weiterli 
Sinne nehmen, ehenfalls erklären. In der gegen den Sehluss der In* 
Bchrift befindlichen Lacke bezweifeln wir kanm^ dass der Name den 
in demselben Jahre 198 zum Caesar ernannten, spSter von Caracalla 
getödteten Bruders P. Sepiimius Geia enthalten war: die Spuren der 
hier, wie in andern ähnlichen Fällen ausgekratzten Bachstaben weises 
uns sogar darauf hin. (Einen ähnlichen Kall s. in den von Neigehaur 
herausgegebenen dacischen !n^r!irinon p. 156 Nr. '266, vergl. p. 33 
Nr, 76 und p. 67 Nr. 2: diiacLitsii au( Ii p. 200 Nr. 2). Mehr Schwic- 
risfl^eif bictt-n die Si'liln>s>A urte: ISernaixi Aug. Martif^v^m Ve . . cr- 
nornm .S'/z/cu,- sie biUlcn den fif»£!"('ii>laiid einer Frörfcniiiir l.elroiiiu a; 
(a. a. 0). ^velcher dazu durch eine aadcrc, iius iiciii allen Sililis ulcioii- 
faüs sltiiiuiicnde . in eine weit *pu(ere Zeit . die zweite Hälüc desi di if^ 
ten Jahrliuiidti l5 lallende Inschrift veiuulasst ward, die wir deshalb 
hier beifügen wollen; 

Divo Caeeari P« C&meHo Lidnlo V^eriano NepoH hnp, Caee* 
P. ItWnt ValeNani Aug. Füto Imp. Caes. P, LicüU QvUini 
Aug, Frairi P. Corneli Lieini Salonini nobidssimi- Caee, A xkj. 
CeL Nerviana Aug. Mari. Veiemor» SiHfens. DD, P. P. (d. i. 
decreto decurionum publica pecnnia). 
Da' der Caesar Pablius Cornelius Licinius Valerianus , der Sohn des 
Kaiser Gallienus, im siebenten Jahre der Regierung dieses Kaisers, 
im Jahr 269 unserer Zeitrechnung starb, so haben wir hier ein sicheres 
Datum. Noch eine kleinere, auf einer Wegsäule befindliche Inschrift 
führt Lelronne an, in welcher auf die Namen des Septiniiiis Severus 
und des Caracalla die folgenden Worte kommen: Co/(önia) iV(erviatta} 



*1 S. Clinton Fasti Rotii-uil I p. 203. 
steht deutlich statt QuiUeni. 

16* 
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AMffCvBtai) Marifimti) Veter(niorvaa) Siiif(ennnm). Wir reiliit au9 
DelMBareB Werk noch zwei andere, aaf derflelben PI. 85 befiadliebe 
loschriflen an, Yon welchen die eine, auf einer WegBlnle flelebfalls 
beftndlieb, also lautet : 

1 Imp. Caes M 4 .... Severo Anion'no Pi(j>) Aug. Dirf Sept. 
Set^eri Pii Arab. Adiab. Part, M. *) BriL M, Aug. et Mute 
Dom. Aug. Malris castrornm et senat pep a . . . . Filio Divi Aw~ 
tonini Pii Pronep. Divi Uadr. Ahnep. JJiri Trat. Part, et lUri 
Nervae Advep. Part. M. Brit. Germ. P. M.**) Tr. P. WUf 
Imp. l!l Cm. im. P. P Pro S. /?. P. Sitifensiitin \n r. Antoni- 
^ ntunor Mi cause . . . (d. i. pro suiulc rei publicae etc.), Dar- 

ni»fpr «tcht die Zj^IiI I. 
IHt) an*K it' liisihnit, doicii Aukang fehlt, i.uilct: 

• Anfomut Pii Pro .... nep. Diri Traia i\errae Ahnep. Par. Bin 

' B . . P. M. Tr. P. Will Imp // P. Procus . 

V. H. P. Sitifensium Ner anor mit conse 

•Ana dieaea loschriflen ergibt aieh allerdinga eine neae Beseichnong 
4er Localilil einer Stadt, die man bisher einfach als 6^7//;.^ und als 
^iCMmta, wie sie anch in Inschriften bezeichnet wird, zn nehmen ge- 
wphnt war, wfthrend sie in den beiden von Lelrenne- •beigebrachten 
Inschriften als Coionia Nenüitut Avgusta MarHana Veteranorum Si^ 
Mfen$ium bezeichnet wird, und eben so auch in der ersten ans De)a> 
•mare beigebrachten Inschrift als Nerviana August a MarUana^) Fe- 
teranorvm Sitifevsiuvi n scheint. Elwas nb^Ycichend davon lautet die 
Bezeichnung in den beiden letzten In^cht irten , in Avelchen wir statt 
Coionia vielmehr R. P. d, i. respubiica Uuden; ebenso finden wir in bei- 
dött die BczeichnunjT Avtoninianorum ^ woireiren die Bezcichnuni?' Mar- 
tiana fehlt; endlich wird man das in beiden vorkommende iV/ und Mi/ 
kaum anders als mtf 'f///^^ oder Milites deuten können. Was die Zeil 
hetrifTf. si> lidlrn hi idr m das Jahr 215 Chr.; dass ahfr hei fallen 
cin'snt lti>rlinüeii iui etwas von d^r C(f!iif/Mi S/f'ps: verscliieilfii<'> 'je- 
^liirlil N\ erden muss , scheint uri> l\;iiiai zu tjilcin , wie dena auch 

Lelioiitic au eine riffne folouic von Veteranen denkt, welclie auf dein 
Territorium und in der .Nahe von Siliüs anjresiedelt worden: wenn er 
aber dann weiter unlerscheideu will zwischcu ebou dieser Coionia Si- 
tifis, die auch den Namen i?. P. l^fetuitm Nenianontm gefuhrt, 
weil sie vdm Kaiser Nervs angelegt worden, nnd spftter anch, wäh- 
rend der letzten Jahre de» Caraealla, den Namen Auieniniamt an- 
genommen, nnd andererseits zwischen einer CoUmia An^ia Ner^ 
«tMi MarUana VetermuMrum^ welche durch Nervs in der NIhe von 
■ 

•y M ist Ufaötme. 

d. i. PonUßci maanmo. Tr. P, ist In'ftiniteMic poteHaUi nnd F. 

nritry jrnirinp. 

d. i. tarthico Maximo Hritannico Fontißci Maximo 7 riöuni- 

f) Martin n US, wie in der oben mitgetbeilteii Inschrift dentllch zu 
lesen ist, scheint Schreibfehler an sein. 
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Silifis angclei»!, dann von Trajan beoriinsti^t oder erweileii, auch di u 
Nameu Marliaua erlialtcn, den sie auch bis zum Jahre 259 herab be- 
halten, so scht'iül uns eine solche Annahme einer doppelten Colonie 
Sitifis ebenso ge»a^l als schwer zu begründen, und möchten wir 
eher an eine neben der ubriat ii Mililiir uiui Civilbevulkeiuug der Co- 
lonialstadt Silifis dort gieiclitalls angesiedelte Abtheilung von Vete- 
ranen denken, au eine Art von Invalidenhaas, dessen Glieder kein be- 
sonderes Gemeinwesen bildeten, sondern der Commune von Sitifis in 
dieser Hinsicht zugezfiblt waren, wenn sie äneh gleich ihr beson- 
deres Quartier, es sei in oder ausserhalb der Stadt, besassen. 

In den der JnUa Domna, der Malter des Caracalla, in der ersten 
Inschrifl gegebenen Praedieaten: Au§, Mmiris Casiror et $enai PE 
PA . . . halten wir die letaten Baehstaben nicht für richtig; wir lesen: 
Auyustae Mairis Catirorum et 9enatu$ et fntiriae^ wie sich in einer 
gans ihnlichen Inschrift bei Grater p. 265, 2 (bei Orelti Nr. 913) findet, 
oder wie wir in einer andern Inschrifl (bei Orelli Nr. 4945) finden: 
WMlrie CaatroTum et senaiuB et populi RomatU, S. Eckhel Doctr. R. 
N, P. IIVol. YIIp. 196 und vergl. auch die etwas verstümmelte In- 
schrift aus der römischen Stadt Thignica in Africa bei Pelissier in der 
Bevue Archeolog. lY p. 405 and die dacische bei Neigebaur a. a. 0. 
S. 230 Nr. 4. 

Aus Guelma (dem alten Calama) bringtPL 183 folgende Inschriften: 
D. iV. (d. i. domino nostro) 

Fl. Valentiniano Pia belici Aug. Victori semper Prucons, Pam- 
pclU'u (>. Basilius Flaccianus FL P. P. (etwa Flamen perpetuus?) 
Auifiir cur reip (d. i. enralor reipubiicac) cum decoUssimo or- 
dine posiiit et DD (d. i. dedicavil) 

Neben dieser erscheint die auf die Aulslellun^ eines Standbildes der 

Fortuna Viclrix bezügliche Inschrift, die wir zwar früher schon (Bd. 

LH S. 417) milgetheilt haben, mit Krwahnunir der in den beiden von 

Clarac und Hase mitgetheilten Copien vorkoiuiiieuilcn Abweichungen; 

wir jsiud jetzt im Stauden nach dieser driUeu, genauem Copie das 

ganze ricliliger niitxulhcileii ; 

{Jtov^ttiuam Victricein cum simulacrts Victorianm (ex) infre^ 
qneuti et iin tUlo loco iv isla sede priv . . . {co)nsulafu . qitarto 
insiifui Aureii Aristohuli . . . oraal . . . provisione yloriosi Ka- 
erini Sos Leg quarto . lulius RusUcia(nu8 ci)vis et cur. Ka- 
lamensium splendid . . . mst ei locaHt. P. 

Eine andere, zum Theil unleserliche Inschrift der Victoria lautet: 

Victor iae Aug. Sa er. Atmos . . . munis MuithumhaUs V et Vr^ 
bani Avgfnsoris F pr/in ipatu Pudeutis Auctusoris F. Cura Cle- 
tnentis Saphi(ri8) .... 

Drei andere Inschriften, zum ehrenden Gedächtnis pi eiswiiiüigcr Hand- 
lungen gesellt, lauten in einer etwas verstümmelt auf uns gekommenen 
Fassung t 

Aimiae Aeliae l, Fil. Re$til(}xi)ae Flam. Augg . . ob egregiam 
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iu {6)nos cives liheraUiatem lliealro pecunia surr exornanda *) 
. . . riae . . si on ter . . . esso ad referendam yratiam ordo uni- 

rersus statuam A' Quiiui. de puhL faciend. decrepit^ 
andere, dnzji, wie es scheint, gehörige lautet; 
Anniae Aeliae Restitntne Flam. Perp. ob insignem UberaUtaiem 
pMei$aiionis eiM HS CCCCYat **) theatrum faeiendum ein 
cum ordo ob eam causam statuas quinque de puhlico pon(i) een- 
t»i9t€t etiam ob merita U Anniae . . . Clementis Flam Aug P. 
P , » , » ius cui aere (oonlato) universi cives $Utiwm piftnit- 
sent , J univ .... DZ) (d. i. dedicavit). 

Die dritte, am Anfang verstümmelte, lautet: 

Ar off***) . . . qnod Q. iV«c«w(s) Q Nici Pudentis Pap, Annia^ 
nus J)ec. . . c Neptmn codi{c\)fUs suis statuam Neptun* in forO 
novo ex US V poni iussisset D Jlered, Nicani Restitutus ffona-^ 
rat, Maxim. Sororis eins Fit. et C. N/rins Agrippin. Frater 
eins ex fS V DC XL posuerunt idemq ded. (d. i. dedicavcrunt) 

Man kann diese Inschrift den schon oben angeführten, den Caiius des 

Neptun zu Calama erweisenden Inschriften noch beizählen. 

Aus Djemilü, dein alten CnK iilum erhalten wir auf PI. 107 die 

folgende , Uber einem ßogeu lü beiden Seiten bcUudliohe DoppeU 

Inschrift ! 

Claudiae Salmae Coiiiu(^i) Clodiani Eupro$ Anrj . . . ni spien-- 
didissimus Ordo Col, Cui^ulitanor conlatione sportularum facta 
pomit, 

Pie andere lautet: 

Z. Tilinio Maximo {C\o)diano Fl. P. P. Fü . . Tifini Chdi- 
(ani) splcndtdis .... Col. Cuiculitanorum cojilatione facta spor-^ 
tularum patrono posuit Titiniae Clodiae Sal(y\(\e) . . fcitae 

• (Cy.odiano splendide i<>iimus ordo Col^ 

Cuiculitan. conlatione ^sportularum facta posuit^ 

Zwei andere Dedicatiuiislnschrifton lauten: 

Imp. Caes. M. Aurclio Antonino Aug. Arm Med. Part. Max„ 

Font, Ma(x T)r» (?)ot. XX Iii Imp. V C. Julius Cre$ 

• . . (C)rescmUanus equo , . « . e^onsaltM Fi, P, Uli , . 



*) Der letzte Buchstab A ist, wenigstens nach der vorliegenden 
Copie, unzweifelhaft. 0ie folgenden Bttcbetaben sind m Tentünmelt, 
um eine sichere Ergänzung zn wagen. 

*•) So steht deutlich geschrieben statt ad. 

♦♦*) Diese Buchstaben AROLL sind wenigstens deutlich auf der er- 
eten Zeile am Anfang sa lesen ; die folgenden » anf der zweiten befind- 
lichen Worte sind nor in Being anf den vor Niciu stehenden Buch-' 
stahen, der wie ein O aussieht, etwas Zweifelhaff . Ks liegt allerdings 
nahe, in AliOLL ein APOLI^inl) zu suchen; da jedoch in der In- 
sebift von einer Statue des Neptun die Rede ist , wird die Ergänzung 
zweifelhaft« 
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rt *) ei Cuic. Pont, tmnibusque houorikus cn V colonüs funcius 

siaiuam quam ex BS III N es liberaiiiaie wa pramieit am- 
pliata peevnia in Basäiea htOa puun a §oh pecunia sna ex^ 
etruxü pomit idempie dediCMÜ, 

und: 

DiM Vero Tra .... Tre .... Imp, Cees. (3f) Aur .... ^4»- 
10 Arm. Med. Pari Max. Tr*b. XXIIi Imp. V 

' Cos IU P. P. C. InUue Creeeene Diime CreteenNamu equo pu^ 

bltco exomatus FL P. P. Ulltir et Cuic, Pont, omnibusque ho- 

noribm in . . . **) slatuam quam ex HS III N ex liberalitate 
suo promisit ampfiafa pecunia in hasilica Julia quam a $olo 
pecunia sun eTUruxil posuit idemque dedicavit. 
1 nacK würden diese Inschrift in das Jahr 169 n. Chr. zu setzet» 
haben; verj^l. Clinton Fast, i p. 162 und die ähnlichen Inschriften bei 
Orelii Nr. 860 ff. Der darin verherlichte C. Julius Crcsceus Didius 
Crescentianus scheint ein reicher und angeseliner Munn gewesen zu sein, 
der in der auf seine Kosten von Grund aus aufgebauten Basilii a Julia 
eine Stuluc, ebealaUä aus eignen ^Mitteln, hatte erriciüen lassien; er 
besuss die Hitterwürde mit der Auszeichnuug eines Staatsrosses (s. 
oben), er war flamen perpetuus^ denn so deuten wir «iie AbkOrunf 
Fl. P. P.y ganiE analog der auf einer ibnlichen, ebenfills die Stif- 
tung einer Statne betrefTenden africanischen Insebrift befindlieben Ab- 
kOrsung bei Orelli Nr. 3548; er war ferner quaiuor^ir,^ batte alio eine 
der bdhern Riehteratellen su Cuiculnm bekleidet, eo wie die Warda 
eines pontifex^ gerade wie wir in einer andern Inschrift bei Orelli 
Nr. 2157 (hier heilst es: IJIhir iure dicuudo Pomtifex puhlicorum 
sacrißciorum) auch beide Aemter von einer Person bekleidet finden, 
oder in einer andern Inschrift aus einer andern römischen Provinoial- 
Stadt, iulia Apta in der Provence (bei Orelli Nr. 197) ebenfalls einen 
solchen Illlrir^ der giicli {\anien und augur war, finden. Auffallend 
ist es, dass die Wortt; oninihmrine honorihus in V coloniis fwcfus 
in der zweiten InsclirUt eine offenbar abgekürzte Fafisunfr t ihnlfen 
haben, indem hierfür die Worte V coloniis funcius kaum ein liiinm 
von zwei oder drei Buchstaben gelassen ist ***). Und welches waren 
denn die fünf Colonien, in welchen dieser angesehne Römer alle 
bhreusttiUen bekleidet halle? Bei unserer so mangelhaften geograpbi^ 



*) Hinter dem H steht deutlich ein /; die Copic scheint nickt ge* 
nan ; oder der Fehler in doii folgenden Buchstaben, statt D, so 

dass. es hie6i>e Quatuorvir I. D (iuri dicuudo)? 

*•) Es i»t hier einejganz kleine, nur für zwei oder drei Buch- 
staben Raum gebende Ijuoke. 

Die Phrase selbst: omnihus honorihut fun^Ui kommt auch in 
einer andern romischen Innrhrift aus Afrira vor, s. Revue Archeol. V 
387. Ebenso auch in andern Inschriften, wie s. B. bei Grater 
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sehen Kunde des römisclien Africa werden wir diese Frage kaum be- 
;uil\v<)rtiMi können, >vtrnn uns nicht aus liisehriilc!i nähere Aufschlüsse 
darüber jetzt kommen ; iiniuerlun dürlten diese Cüiüuicu in der Nähe 
von Cuiculuin, das wohl darunter mit bcirrilTcn ist, zu suchen sein. 

Aus den Grabschriften (aus Constantiuej auf PI. 1:47 heben wir 
iiitreine, auf einem l iiaulicugrab beündliche hervor, welch«} in die 
ciinöUiche Zeit guliui l; 

Coemeteria viemoviae geulis Lepidiorum, L. Lepidi nam *) Pulli 
et Stenniae Potitae et hereätm Beredmwe eorum vimmt in diem 
^ufii» Juantius fec. 
Aua ^emaelben Constantine stammeh 4ie folgenden drei Inschriften, 
von Welöhen die eine anf einer kleinen Arn sieh befindet, die beiden 
aiidern aber an einem Geblude; jene lautet: 

A, Pompeio A, FU, Qtir, MariUmümo L, Naeeius Libo Pairuus,. 
0ie beiden andern beziehn sich auf eine und dieselbe Perison eines 
höhern rdmischen Beamlen; die eine ist in griechischer Sprache und 
etwas kurzer, die andere in lateinischer Sprache abgefasst; wir geben 
SÜer^t die griechische : 

U. XovlLta FetLLvUp Maoziarw TJQscßevzf] ZeßaGxav AvtlOtqu- 
X7]yo} TnatM Ad(}}']va)v rcohg **) lijg Agaßlag ötaöaiiaöeovg 
'/.ociitpov rrmaßtvrfi .'f^'^nc^jj'rr'jv Knao'jiEiag Aocißtccg trans- 
}fjfft nh urhe siicuiiäum voluulatem Marciani leslamtutQ signi- 

*' (irat. D. J). 
Die andere 1at( iiiix he lautet: 

(P. \juUo r L iL Qu/r (Gc)mirio Marciano SoOnU Imo Viocos 
Pr(»Tin{o\?i)e Macedoniae Leg. Augg. Propr {Vv)orinciae Ara- 
luau Leg. Augg. suc Vexillalioncs in Cappadocia I^eg. Aug Leg, 
X Geminae Propr, Proline. Africae (Vrü)etori Trib. Pleb. Quae- 

^ $tori {^Irjiibuno iaticlamo Leg X Qi' r Jieu^sis et leg, Uli Scglhi-^ 

eae 'Ill viro Kapitali (opjltmo conslantissimo . . . nrmiut FeHa> 
' ■ P//)»« (pi)larij Leg III Cyreneieae {y\)ator in Arahia maioris 
■ (i(i)mporis fegatiimit eint (h)oii eawut D, D (d, i. honoris causa 

dcdicavit). 

Wir ha))en hier eine ganz getreue Copie dieser DoppoÜnschrift gege- 
ben, welche . wie wir später rnfflftcklen , nach einer Mitlheiiung von 
Ilase bereits in das Corpus In>i fJroec nbcrgcgangeri ist. Vol. III 
Nr. 5366 p. ?'<Sr'l, jedoch mit ciiiigm AIm\ < n hiingcn , und beglritrt mit 
einer Bemerkung von A. W, Zumpt übe* die Zeil der InsrhriK. wel- 
che uus zu einigen weitern Erörterungen veranlasst. W ii< m)[(TsI 
den Platin betrilTt, zu dessen Eiireu die Inschrift gesetzt ward, / . 



*) NAM steht dentlieh ra lesen. Wir sweileln aber an der Rieh* 

ligkeit der Copie. 

So steht deutlich pp^^hrichen: I70ATC H. 
"Wir geben hier getreu die einselnen Üuciistaben, wie sie in 
Dclauiaici» Cupie sich fiadetti 
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lins Gemifuus Marcianus PubUi Filivs ans der Qiiirinisilicn Tribus, 
8U mag mau mit dem Heraiispfeber dos Corpus Inscript. nllerdiiiffs hier 
an denselben Proconsul {^avd^vitatog) Gemmius Marcianus denken, 
wcicber in einer andern griechischen Inschrift (Vol. ii «\r. :27i2 des 
Corp. Inscr.) als Wohlthater der Stadt Aphrodisias in Karlen genannt 
wird und unter Commodos fälll. Von der vorliegendeD DoppelM-^ 
Schrift gehört die griechische, kfirsere, wahrscheinlicb in frühere Keit;> 
sie ward wie am Schluss mit lateiniseheo Worten beigefügt ist, dnreb 
einen Raihsbeschlass (D. D. d. i. decreto decurionum) ans Korn, nadü 
dem im Testament aasgedracictea Wnnsohe des Marcianns nach AJHen 
gehracht; die andere lateinische, ausfuhrlicbere, mag hier dann spä- 
ter von einem seiner in untergeordneter Stellung stehenden Begleiter 
auf der arubischen Legation und (renen Verehrer hinzugekommen eetn; 
Geminius Marciainiii selbi^t ist uns weiter nicht bekannt, wenn 
nicht andere Inschriften, die auf ihn sich beziehn, noch aufgefunden 
werden; Avas die Lebensz.eit desselben und insbesondere die Zeit der 
ihm gesolz-len Inschrift belrilft, so geht aus der Fr'w üuTTinrr Arnftirns 
in derselben hrrvor, dass über das Jahr 106 n, Clir. . m welchem J ra- 
janus Arai)ien ei ohrrf»' . nicht zurür'u-i gangen werfli n d rrf: jHif der 
andern Seite werden \mv auch kaum L>iö zu Cai ;i< ;illaa Zeit hci ;il».>lei- 
gen kou ini. da die hier erwähnte Lerjio X Fi cUhsis noch nicht mit 
dem Beinamen Antimiiiiana ^ den sie später, namentlich unter diesem 
Kaiser führte (s. z. B. Orelli Inscr. Coli. iSr. 2129) erscheint. Wenn 
nun aber Znmpt (a. a. 0.) aus den Worten am Schlnss der Inschrift 
in Arabia maiori weitere Folgerungen ableiten will, so ist einfiich 
zu bemerken, dass die Lesart falsch ist, indem in der Delamareschen, 
vor uns liegenden Copie deutlich maiorts^ was zu dem nachfolgenden 
ten^ris gehört, tu lesen ist, und nicht «natofi*, wie in dem Corp. 
Inscr. abgedruckt steht. Auch lässt sich ein solcher Unterschied, wie 
er ihn zwischen einer Arabia minor und maior annehmen will, nir- 
gends sonst nachweisen. Nur so viel ist ^^icher, dass der Kaiser 
Seplimius Severus im Jahre 195 Arabien bekriegte und tiefer in dieses 
Land eindrang als seine Vorgänger, auch daher den Beinamen Ara- 
biens gewann *). ffvi Mixenden Jahre 196 ward Cnrarnlla /jim Caesar 
^ nn FcincTTi Ynfei ci liohen; in di«'«em oder in ciiii-in de r folgenden 
JaliK^ koiiiiic üeminius Marciantis die Wnrdi eines Legaten beider be- 
kleiden, da er in der griecliisclien h\^v\\v\\[ itmcßnn-rig E^ßt^fui (<\ v ^ 
in der laleintöi Ikh f eq, Aniitf. d. i. Icffatus Autfusloi um hasäi. im- 
merhin wird Wühl div iiiuligkeil dieses Mannes in Arabien, wo er, 
wie ans dem Schluss der Inschrift ersichtlich ist, längeiu Zeil als 
Legat verweilte, nach dem Jahre 195, in welchem Arabien zur romi- 
schen Provinz gemacht ward, sn setten sein, mithin auch die Inschrift 



s. Kulrop. VT!T, t*^': Waihos vicit et Arabas intcriorcs et Adia- 
bcnos. Arabus co usque siipcravitf ui eiiam pravinciam 
ibi fncereU Idcireo Parthtcw yirahieu» Adiabenieus dtefttf e«t, 
Vcrgl. auch Spartian. Scver. 9 und Clinton Fast. I p* 196* 
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Dftcli diesen Jahre fallen : ob aber erst in das Jahr 211 , Zampt 
«UMhmeii will, bezweifeln wir; wir denken lieber an eine frGhere 
2eil, bald nach dem bemerkten Jahr 195. 

In der griechischen Inschrift mag* es anffailend erscheinen, daas 
die darin erwähnte arabische Stadt einmal als ^Ad^i^vav TColtg^ das 
aaderemal, und wohl g^enauer, ASQcr^vov bezeichnet wird: es isl an 
die Sladf Adraa (s. die iMtiiizen bei Eckhcl D. N. III p. 499) zu 
denken; mehr Srhwierij^keit machen dio entweder euisicllfen oder 
falsch ropirrtLMi ^^ orte, iu welchen übrirrons zwischen der Dclamare- 
srlieii Copie und dem Abdruck im Corpufi luäcr. keine YerachiedenheU 
oliwallet: 

JIAJAMACEOTC KOAWOT 
welche in dem Corpus Inscr. also entziCTert werden: 

öia ziaad 21tiJv\r}Qi]c([v]ov 
Das folgende ganz deutlich geschriebene Wort TC^cß&vtyw ird in dem 
Corpus in ein n^cßmov Yerwandelt. Dass diese Lesnng etwas ge- 
wagt erscheint, wird kaum xn bemerken ndthig sein. Am wenigsten 
begreifen wir, wie in diesen Bnohstaben IkovriQiavov stecken soll; 
irgend eis fremdartig klingender Name snr Beseiobnung des Mannes, 
teek welelMB die Commnne von Adraa diese Hnldignng dem Vbrste- 
ker der Proviat AnUes snkommen liess, scheint Tielmehr darin ent- 
hnllott sn sein. 

Gekn wir ii der lateinisehen Inschrift aber, so wird Geminiu» 
Marcianns tnersi ab Glied einer alten ^ bis in die ersten Zeiten der 
GrüBdang Roms larückgebenden , aber noch in der Kaiserzeit beste- 
kandea Priesterschafl , der Sodales Tita oder Tt/iefises bezeichnet: 
s. T»cit Ana. i, 54. 11, 95 nnd die Inschriften bei OreUi Nr. 746. 
890 und insbesondere 2564 ff. mit Orellis Nachweisungen. Diese 
Stellang vor allen andern Würden und Titeln spricht für das Ansehn 
dieser Priosterschaft , dort n Glieder an? den ersten Männern des Staats 
genommen ^^tl^den, le dies auch bei den Sudnies Aügustales nach 
des Tacitus Angabe der Fall war. \\ eiJer lernen wir den Geniinius 
Marcianus kennen als Proconsul von Macedonien tiiid Propraetor von 
Ar«hieii. mithin aU Vorstand von zwei wichtigen Provinzen des Reichs, 
aU kaiserlichen Legaten und Commandiiulen der in Cappadocien stalio- 
uierteu Keiterabtheilungen, denn darauf dcuteu wir die in der Inschütt 
selbst so lantenden Worte SVC texUlatioues u. s. w., w elche iu dem 
Corpus Inscr. darck suyer 9t^üaHomt$ etc. erginzt werden, wo- 
fir wir lieber nock tuftm setien möckten , nack d«r Analogie ihnlicher 
Inscbtiflen, wie aupra velarios bei Orelli Nr. 3967 vgl. 2827. 2870. 
721« 2917. Darauf folgt die Befehlskaberstelle der Legio X Gemina, 
dann das als Propraetor geführte Amt eines Vorstandes der Provins 
Africa, daraaf keisst er Praetor , Tribanos Plebis, Qnaestor , dann als 
Tribnnns latlclavias Befehlshaber der Legio X Fretensis und der Le* 
gio Uli Scytkica ; zuletst wird noch das mit poltseiUcher and straf- 
rechllicker Gewalt bekleidete Amt eines Triumvir capitalis genannt, 
das, wie so manche Inschriften zeigen , anck an den Zeiten der Kaiser 



üiyuizeü by Google 



Delaiuare: Exploration scieutiAque de PAlgerie. 243 

noch forlbeätand. Aufrallend ist bei der grossen Anzahl der beklei- 
delen Aemter die Reiheiifolgo, in welcher sie genannt werden, zumai 
da militärische und Civilverwaltungsslellen durcheinander laafen: es 
'will fast scheinen, als ob die angesehenem AenUer zuerst und die 
minder bcdtutcndcn weiter unten genamit werden. 

Niehl vollsüindig erhalten ist der Name des Mannes, von Avelchem 
die Ehrentafel gestiftet ist: es fehlt der erste Buchstab; ob die Er- 
gänzung DurmiuSy welche das Corpus Inscr. gibt, die richtig« Ul^ 
vermögen wir nicht anzugeben'^). Dieser Durmius FeHxy weoii wir 
ihn 80 nennen wollen , bezeichnet sich als einen Hauptmann der Trii^ 
Her (Primipilaris^^) der Legio III Cyrenaica, and als einen der den 
Harcianus, während er längere Zeit in Arabien als Legat verweilte, 
zur Dienstleistung beigegebenen Beamten: Piator; denn so ergänzen 
wir das lückenhafte ATOR der Inschrift, sumal da der vorhetigebende 
Raam nur für zwei Buchstaben genfigen kann, die Viatores aber nicht 
blos als niedere Bolen nnd Anitsdiener aufznfass( n sind, sondern Ober- 
haupt, zumal in der spätem Kaiserzeit, ößers in einer schon höheni 
Stellung vorkommen im Corpus Inscr. wird ergänzt Curalor: 

was wir in der That bei einem Soldaten und Üflicicr, der zu Ordon- 
nanz gescbäflen einem höhern Beamten zugetheilt ist, nicht zu erklären 
wissen. 

Aus den Inschriften . ^\ ('l('llü die secl''^''^'"''' f '«'f' ^ung zuniichsl 
aus Constantine bringt, wollen wir mit Uebergehuug einiger andern 
minder wichtigen oder gar zu verstümmelten und unlesbaren, zwei 
aus PI. 153 mittheilen, die in gleicher Beziehung wie die eben be- 
sprochene, unsere Aufmerksamkeit ansprechen. Die eine, kleinere, 
aber mehrfach verstiimnielti weil der Stein, aut dem sie sich belin- 
det, zerschlagen ist, buzithl sich auf die Errichtung eines Triumph- 
bogens und lautet also: 

Q. FuMus Q, PU.Qui usq . . » Fr . . . «ir Aed. Quae- 

sfor . . . eiae poU$tattB c . . . {o)b honorem aedHiiat, aremm 
poUicit(us) eraty sua peeunia feeU idemg* dedioaoii 
Die nndere, merkwürdigere lautet: ^ 

P, Paeiumtio . P, Quir, Clementi . . . JITetniMi HUUbtu Miemd 

• . . Quae$L Leg.Roaiani Gemini (ß)oceri wt' Pro cot, in Achaia 

• » (Tr)t(. pleb, Fetiali legato JHvi HadriatU Aihenis Tkespi^ 
PlateiM iiem in Tkewdia Praei&ri Ürbano Legato Divi Hadriani 
ad rationes civitaüum Syriae putandas legato eiusdem in Cili- 
cio ConenÜ le^aio in Ciiicia Imp, Antonini Aug, leg, Roeiani 



*) Ein Durmiui Quadratus, der die höchsten Staate würden be- 
kleidet hat, kommt in einer Insdiriit htä. Mommsen' Ineer» Keap. regn« 
Lat. Nr. 4234 vor. 

**) AehnUchea bieten die Inschriften hei OrelU Nr. 517. 748. 3568. 
♦♦*) Vergl. Moromsen im Rhein. Mus. N.P. VI S. 16 ff. 55. Der 
dort hosprorhene Viator, welcher als Eques , mithin dem Ritterstande 
augehorig, in einer J nachritt er«cheint, hat mithin nichts auifaiiendes. 
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6^<'(inini) Procos. in Africa 

Fatrono (co\i))niarum D D. P. P (d. i. decreto decunouum 

pecunia publicu) 

Auch aus dieser Inschrift, welche sich der ähnlichen, zu Ehren des 
F. lulius lulianiu Hartiiliims Yon derselben Stadl errioliteten (s. Revue 
de Philologie T. II p. 197 and Revae Arch. VUI p. 495 ff.) an die Seite 
stellen liast, lernen wir gleichfalls einen angesehenen Beamten der 
kaiserliehen Zeit kennen, der in den uns bisher augängUehen Quellen 
nirgends rorkommt; es wird uns ebenso wieder eine Ansahl von Stel- 
len und Aemtern angegeben, welche derselbe bekleidet, und swar in 
derselben etwas bunten Mischung und Heiiieniol^re , die wir schon trü- 
her ang^elroffen haben, ohne dass ein sicherer, diese Ordnung und 
Folge der Aufzählung der einzelnen Würden und Aemter bestimmender 
Grund crsichllich >v»rc. Oder sollen wir annehmen , dass diese Auf- 
sihlung durch die Hücksicht der Zeit, in welcher das eine Amt nach 
dem andern b<'k1(i(lit worden, bestimmt worden? dann haften wir 
auch wohl zu erN\ ;n h'ii. dass die niedern Aemter riiprsf und dann iu 
f!er üblichen StHlriifoliii' hiVheru Aemter g-enniiiil wdi'ilrii. wns je- 
(lorli weder in deu scliou t ruber initg^etlin llt ii IiLsclinllrii . iio( Ir in 
dieser der Fall ist. Und so will es uns scheiucn, daai kcia liCöliüüa- 
ler Gi'iiiiil die Folg^e der Aufziihlun^ bestimmt hat, sondern diese dem 
Stifter der ehrenden Denktafel oder aiii Eudc gar dem Stciumetiuu 
überlassen gewesen ist. 

In der vorstehenden Inschrift erscheint der Name des P. Paetu- 
meiU9 in so weit völlig neu, als in den andern sohriftlichen Denkma- 
len der römischen Litteratur kein ähnlicher Name vorkommt '^), die 
weibliehe Form haben wir in zwei Inschriften bei Gruter entdecken 
können: Paeiumeia Cm^ana p. 816, 8 (bei Monunsen Nr. 380^) und 
Paeiumeia Tkeophüa p. 883, 9 und jetst bei Mommsen Inscr. regnt 
Neapolit. tat. nr. 1924. 3739 (Pactumela Greste), 3792 (Pactumeia 
Socesa), 3786 (Pactumeia L. 1. VorK ria); ebendaselbst finden wir auch 
den Namen Pactumeius in der Inschrift ^r. ;>o63, ferner 3792 (Pacln- 
meius Falernus), 3997 (M. Pactumeius Fautius) und 3566 (A. Pactu- 
meius Philip.). Auffallend ist bei der Erwähnung seiner Stellen, dass 
zuerst die Würde eines Dvcemrir sfUfifrvs inffirfjftrffs 2^1 nnnnt wird, 
die allerdinji^s in dff Kaiserzeit zu den ang\'^^ In ik 11 iirlnirte. auch 
nur (seit AiJ2 ii'^tii> ) solrlien «M'lheiU ward, (lic <\\v IIiIKtw urilc be- 
FPfj^sen, und die i'rye»id<jiit.iclidl'l des Geutuiiiv 1 l iilLUTu lif.s in icti scüloss. 

Audi der Accusativ — denn wir lesen deutlich: XV IIiN >I — macht 
Bedeuken, da wir doch eher den Dativ riru erwartet luvten, wenn 
anders in der von dem Stein genommenen Abschrift kein FelibT o^c- 
macht ist. INun «t«! wird er als Oüacslor tnid f.rfrnfirs des /{osiaiiun 
Geminus^ seines Schwiegervaters (^eiue» uu« chcutaiL» mciit bekauu- 



*y Bin Consnl T. Paetmneins Magnus wird in den Fasten des Jah- 
res ite p. Chr. anfgefuhit. . > 
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teil NancDs) und ah Proconsiil in Achajt, als Yollstribuo, als Fetia< 
Ii» beseicimet; wie denn das Colleginm der Fetiales noeli unter der 
KaiserEeit fortbestand, wie miter Tiberins (Taeit. Ann. III, 64), so 
nnter Trajanns , wie die Inschriften (bei Orelli Nr. S273 ff. nebst Ha< 
genbaehs Erörterung S. 393 ff. , Mommsen Inseriptt reirni Neapolit 
nr. ö244) aeigen, cmd nnter Hadrianus, wie die hier mitgetbeilte In- 
schrift beweist, durchweiche Hagenbnchs Bemerhung, daae auf düBil 
bessern Sleindcnkmalen das Wort t ettaUs stets mit einem I nnd niicit 
mit einem c {h'evialis) sich geschrieben ünde, bestüligt wird. DaN , 
er weiter als Le^^atas des verstorbenen Kaisers Hadrianns in meln i rrt 
griecbischen Städten^ zu Athen, Thespiae und Plalaeae, so wie in 
Thessalien fungiert hatte, liüng-t wohl zusammen mit der Sorge, wel^ 
che dieser Kaiser tiberhaupt seinen griechischen [,anden, namentlich 
auch der Stadt Allu II . di( t r nirhrmal« besucht, zug-ewendet hatte; 
«Inrniif erst scheint er i''{';i('l(tr iirlumiis LiTwnrdrn zu ?ein. und nachher 
%(tii Hadrian mit riner Sciidiina nacli Sxnun iieinil'lrii:^ ( , um eine Hevi- 
siiMi dt»? f{erliniiiii^>N\ esriis (Irr tlurl ii^cii Städte \ ii[-/.iiiu-limcii: lecjato 
ihti liudi ttiin u.d yaltuin'< viritfi{ni)n Stji-fiie jnihnulns . v\\\ in «oiner 
Art oin/jffes Beispiel — (Iciin alitilirlif ;ui.> hisclu ilUu oilcr aus Schi^ift- 
stcUcru Ulis liiüht bckaiiuL , rtosaus wir ersehn, welche Sorge 
in jener Zeit auch den Finanzen des Reichs nnd der Ordnung^ des Ucch- 
nnng^sweseiis zu Theil geworden war, da wir hier einen höhern Be- 
amten eigens znr Unlersnchung desaelben in eine Provinz, in der 
wahrscheinlich Unterschleife oder Unordnungen eingerissen i^area, 
abgesendet sehn'^). Nun erA scheint ihm die consnlarische Wttrde 
SU Theil geworden au sein, da er jetaterst als Consul genannt wird: 
in den verschiedenen consularischen Verzeichnissen, die wir besitsew, 
haben wir inawischen vergeblich den Namen des Hannes gesucht, da 
der oben schon genannte T. Pactumeins Magnus ans dem Jahre 183 
p. Chr. von dem hier genannten verschieden ist und spfiter als in die 
Zeit des Hadrianus fällt 

In der siebenzehnlen Lieferung finden wir auf PI. 130 einige, aber 
meist. verstümmelte Inschriften, darunter auch eine mit einer Masse 
von weiblichen Namen, die aber sonst nichts von Bedeutung lilcten; 
«nf PI. 1H2 kommen einige Tri>(1iriften aus Guelma, dem allen Calama, > 
darunter eine, leider verstümmelte Denktafel zu £hren eines husti^ 
cianus, welche also lautet: 

lulio . Q. Ff'!. Pap. Urf^^ff'rjnttn F. ff. R. Fi P. P f Viral AediJic 
mn(o)ceuUae yravi^ii)atis et verecundtae antisitU amatori «/(u)- 



*) Bei dem Ausdruck nd raiinncs pu tan das denken wir an 
Stellen, \vie ('icero ad \tt. TV, 11 : ut ralinnvft ev vi piihJtrants puta- 
rentj oder Cato de Ii. Ii. 5; ViUicus raiionem cum domino crebro 
putet; vfrl. Gellins N. A. YI, 5.* ^Putare vetere^ dixerunt vaeantia 
ex quaquc re ac non necestttria aul etiam obstantia et aiiena auferre 
et rxriderej et quod css-ct utile ac sine vitio videretur , reUnquere, Sic 
vainqur arhorcs et vitea et sie etiam rationes putari dtefum.* Yarro 
de L. L. V, 7 med. 
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dianm ßdMmo imUhm amii)eo e$ per omnia viiae ImMbüi 

et 9pe(ci)aio pairi luUi LueUi . . ei Bu9iieianu$ RetHm .... 

T. Ruitieian»» aere PP . . , AwmuB oMaUon ve Pairu 

.... (das öbrige iat abgesch lassen und nnr Doeh. auf der anlera 

Zeile ein CIR und darunter VO aiehtbar). 

Aehnlicher Art ist eine andere , auch nicht vollständig mehr er- 
haltene Inschrift eivea Denksteins, welcher einem Papir. Rufinus, einem 
der höheru Municipalbeamten (er ist Duumvir Quinquennnlis) gesetzt 
ist: *ordo Calamensium ob meriffi et vuniiflcentiam eins acrc coilato.' 
Auf einem andern Bnichstüt k eines almlichen Deiiksli ina ündet sich 
Kalamevsps, so dass also die 2Schreihuog des Nameus der Stadt mit 
C wie mit Ä g^e>> eilinlich war. 

In den nächsten Lieferungen, der 18., 19., 20., findet sich an 
Inschriften immerhin einiges, \Nas jedoch nur bruchÄtackartig ist und 
eine weitere Bedeutuug kaum ausbricht, wie z. B. auf PI. 12i aus 
Cuuätanline: 

Salms D.D. N. N. *) Areadio ti BonoHo i4«(gg.) .... eam**) 
in ejpord(io) principioque äe$ .... propiso $umt(^a) compleri 
Hub , . . (nun fehlt eine ganze Zeile) vna cum FL Barb(sit)o De- 
natiano F. C. C. 

Ein mehreres bietet die 31. Lieferang suofichat aot Constentine, 
damnter inabesondere eine grössere, auf einen wie eine Ära gestal- 
teten Stein gesetzte Grabsehrifl, die aber in ibrer kleinen^ sehleeht 
gesohriebenen und an mehrern Orten sehr verstQmmelten Schrift für 
eine vollständige Lesung noch manche Schwierigkeiten bietet. Wir 
theilen daher dieselbe ganz so mit, wie wir sie hier copiert gefondes 
haben: 

Qui properas quaeso tarda riator ifer. ut paucis discas cum ge- 
nus***) exüium. Nan extenia safus Scythica de genfe sororum, 
(ß)um satus aelhnaY) viro Subctnguntfmo pagae moles. Cogni- 
tus est+)inoctn anwenissimus Alba, in qua frondicola odorattiB 
vulnere pinus. Daphue pudica vi(rgü)U et loco vitreana. Dum 

semp(er) . . onat matnrum ic ibi nie iur. iessed 

öt sum cinis hic o . . . . tur ter denos et bis qui(nos) . . mm 
sperat anno aetate myseroque mihi fuit unicama . quut dedit ü 
repeHt natura nonia peccat. dicerene piyeat. 
P, sau OptaH. 
MoüiUr oua c«i6ef»#« 
Wir werden hier erinnert an die jetst bei Zell Epigraphik I Nr. 511 
stehende Insehrift: L. SüHo Opiato Eq, R. doeio t«esiti, qui 
an»* XXIII JT. // D. K. L, Siuiu$ Dionff9iu$ pairono ineamparabHin 



♦) d. i. Domini» NoBiria. 



***) cum einigemal auf Inschriften , aus Nachlässigkeit oder Uli« 
knnde, mit dem AccnsaÜT; s. Hand Taneilm. 1( p. 136. 
f ) Su steht wenigstens in der Tor nna liegenden Copie« 




ff) Wohl fehlerhaft für e«l toetia. 
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Ans denselbeii Constanline bringt die 24. Liefernng auf PI. 125 
2wei avf Wegsteinen befindliche Inschrifteo, welehe den schon oben 
besprocbenen sich anreihen lassen; die eine derselben ans dem Jahre 
319p. Chr.'") lantet: 

Imp. Caesar DM Magni Ankmini FU (fili)vf Diti Severi PH 
Nepas ... IT. AwdiH$ Pku FiN» Aug, Ponü Max. 

Trib. Polest, II Cos. II Designatus III Pro. . Felicissimus adque 
imicHssimw ac super omnes retro prmcipes indulgenUssimus 
tiaim imbrihue et ^eiuttaie eonUtpeam cum pönUbus resiitutt. 
Die andere, aus dem Jahre 316 p. Chr.*^ lautet: 

imp, Caesar M.Aurelius Seeerus Antoninus Pius Seliie Aug. Par- 
ihieus Mar. Brüanmeus. Max. Germanicus Max. PonÜf. Max. 

Trib. Potesl XIX Imp. IUI Cos. III P. P. Procos. Maximm in- 
tictissimus sanctissimus forlissimus felicissimus et sfiper omnes 
principes indulgenUssimus Divi Septimi Severi Fü Aug. FUius 
(und darunter die Zahl VI). 

Eine dritte, in weit spätere 2eit, jedenfhlla naeh 867 p. Chr. 
fallende, lantet: 

Aurea saeeulo DDD.H. N. N. inxieHssimarum priue^jtum Va- 
leuUmani Valentis ei Qratümi porUcum a fuu(imeiB)tis eoep- 

tarn ei cowsirueiam AmUus im» V. C, S. F. Pne^**^ de-- 

dieaeit et D. Gratiami {?n)n(c)ipis nomine miii(eupavi)/, 
cvrante ae suapecuttia perßcienie Pleeio Numidiauo . • 7 T 
DD.Q. [SchluM folgt.] 



0. BoraÜm Flaecwt* lyrische Gedichte. Latoiniach mit metrischer 

Uebersetsang, mit berichtigtem 6nindt«cty nebat den wichtigsten 
Varianten, einer Biographie des Dichters, sowie Einleitangen, 
Inhaltsangaben nnd Anmerkungen sn den mnselnen Gedichten, Ton 
8* Strodtmann, Leipsig, Vertag Ton Wilh. Bngelmann 1863. 
XXX und 453 S. 8. 

Habent sua fata libelli! Bereits im Jahre 1839 gab der Hr. Verf. 

als Siibroctor dt'r Flensburger Gelchrlenschult* als Probe die üeber- 
setzüiiL'^ des zweiten Odcnbuchs nebst einem biogrcnphischen Abrisse 
von Uoraz iebeu heraus, welche, wie er selbst bemerkt, in diesen 



♦) S. Clinton Fast. Rom. I p. 230 und rergl. die Inschrift bei 
Grater p. 158, 3. — Nach Aurelius ist offenbar zu ergänzen Jntomnu». 

•♦) S. Clinton am a. O. p. 224. Vgl. iiruter p. 2öO, 2 und Momm- 
sen Tiucr. Regni Neapel. Lat. Nr. 6336. 

♦♦•) Wir Termuthen: Vir clariaatmus aupra acriptis principthtSS 
dann miaite ea atatt 8 F nraprunglich geheiaaen haben S £1. 
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NJnIirb. Bd. XXVIII S. 343—962 eine gttUBtige BenrlheUang fend. D« 
aber den mehrfachen Naehft*afen naeh dieser Sehrift nur zum Theil 
genflgl werden konnte, so entschloss sich der Hr. Verf. zur Herausgabe 

des ganzen für das (grössere Puhliciim. Die Berul'ung aber-^le Uanfll- 
predij^cr in seine Valerstadl Uaderslebcn 4iess die liebgewoniieneil 
philolo^^isclien Studien eine geraume Zeit ruhen, obwohl die Ueber- 
selzun^ bis auf den Irtrtcn Theil der Epodcn bereits in Flensburg im 
Manuscripf vollendet daiag. Abrr in jonen unglück^^clifpn KrifL'-'^^ 
jähren ward der Hr. Verf. aus seiner gei^Mirftpn Tfi^ iluki il heraus- 
gerissen, indem er unter dem IJegimenlc dvi d ni^rlim ■I;«ndc*^. 
Verwaltung f ir das Hor/.oglhum Scliles>vig' seine» Amics, vut- so 
manche seiii*;» Aiiii^biüdct*, oime Urlel und lieclit entsetzt wurde. 
Selbst die aclen massige Darstellung des Verlaufs jener Amts- 
entselzung, welche zum Druck ausgearbeitet M urde, ward von jener 
Landesverwaltung inhibiert. Sosachte denn der unglückliche Gelehrte, 
seines Amtes ond Brotes beraubt, die unfrei wiUige Müsse mit littera- 
risoben Beschäftigungen ausKuftillen, und die fast vergessene Horas- 
flbe^setsung ward wieder in die Hand genommen , gefeilt und in die 
Welt gesebickt. Das Buch selbst ist — als ein schöner Beweis dank- 
barer Gesinnung » den beiden Hochschulen zu K 1 el und Balle gewid- 
met Wenn wir es für Pflieht hielten, diese dem * Vorworte' entnom- 
menen Notizen vorauszuschicken, so fühlen wir uns eben so gedrungen, 
linder Urfheil von dem ganzen zn brsfäfiL^en , welches wir von der 
Probe, d. h. dem zweiten Odenbuche, in diesen Blättern (a. a. O.) 
niedergelegt haben. Die Uebersetzung ist nach dem strengen Grund- 
satze 'das Original s i u n-, wort- und vcrsgetren nachzubil- 
den' angelegt und, wie es uns dünkt, dem grosslcn Theile nach auch 
ins A^'erk gesrfzf Der Herr Verf. s[)richt sich auj^führlich über 
di^^«f vier Sin Kc ntis-, in denen er die gnnro IS-horst tzungsaufgabe 
enlhalten claulU. l iili i 'l> m vierten VL^^leil^ er ncmlich die 
Nach bil dang oder viclaichr die iN a c Ii d i c h t u n g des Originals, 
eine Anforderung, der viele Ilorazübersetzer nicht genügen, indem 
sie, wenn sie auch den Ansprüchen der Treue in anderer Hinsicht 
iiäcbkommen, das zu fibertragende Vorbild verwässern oder verllaohcu, 
SO dass die Poesie zur versificierten Prosa wird. *Wer sich aber an 
das ernste Werk der Uebertragung wagt* sö Wird weiter mit Recht 
bemerkt * muss mit poetischem Gefubl die Schönheit und VoUendung 
des Urbildes völlig erfasst haben und nun dasselbe mit verwandtem 
Geiste und in derselben lyrischen Haltung in sich reproducierend 
durch seine Zunge wiedergeben.' Üeber die prosodi sehen Grund- 
sätze, die zum Theil von der Vossischen Strenge abweichen, wird 
S. XVI ff. ausführlich gesprochen , w obei uns die Lebereinstimmung mit 
einigen uenernProsodikern aufgefallen, welche nicht wie Voss der deut- 
schon Sprarho p y r r Tii r fn* s c h e Wörter durchaus absprechen, son- 
dern namerilln h \% i iler und oder (Ictzfrrr« schon von Schiller so 
gebraucht) in die tiasse der ({rnehm i ^( In n ) Pyrrhicliien verweisen, 
wobei Edler Versbaulehre 7a. i^- AOÜ uaiulittlt gemacht wird. 
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Vebrigens Aiiilet Bich diese MesBimg^ kaum ein oder zweimal angeweD- 
det» Wenn wir nach dem Eindruck urthcilen, den diese Uebersetzung 
auf unser Gefühl gemacht, so scheint sie uns der strengen Vossi^ 
sehen näher zu stehn als der mehr geschmcidisren eines Binder 
(Bern J 832) oder eines Hoffmann (Dilingcn 1843). 

In der Festslcnmiir des fl( r Tcbcrsetzung gegenübergedruckten 
Grtmdtexfe? ist der iJr. Vi iT. den ncusfefi Editoren, von denen er 
Orcili, Düntzer, llu odor Ohbarius undliaujit naiiienliich 
üiatührt. jfdorli nicht sklavisch gefolgt. Üie AbwcirlKitiwiti hat er 
in (irii liiiilt ii Iteigcfüglcn Aiimcrknnüen zu recliltt riigeii und /u be- 
gründen geauclil. Lnter dem Tt.vlc selbst liinli n sich die wichtige 
sten Lesarten, jedoch oline Angabe der Quellen, denen sie enislam- 
men, wcUhcu iclzlern Umstand jeder besonnene Leser nur hilligen 
wird. Mit w elcher Selbständigkeit des Urtheils der Verf. dabei zu 
Werke gegangen, Werden wir unten zu zeigen Gelegenheil üuden. 
Als ungewöhnliche Zugabe sind auch in deutscher Version einige der 
Ti esentlichsten Lesarten oder verschiedene Interpretatiposweisen Unter 
den Text der Uebersetzüng gestellt, und die in Handschriften und 11- 
tern Ausgaben sich findenden Ueberschriften den einzelnen Oden bei- 
gegeben worden, weil, wie richiig bemerkt wird, die meisten der- 
selben, wofern man nur bei mehrtach gebotener Wahl die zwecks 
massigsten aushebt, dem Inhalt im ganzen entsprechen und zur sofor- 
tigen Orientierung des Lesers beilragen. 

Als Bereicherung des hisloriscb- kritischen Materials ist hinzu* 
gekommen: a) eine Vita Horafir nns einem Codex der Hamburger 
Ntadlbibliolliek; h) ein bisher nn lit \ei ^li( lmes alles l'ergametifblnit, 
•Nvelclie« nrhsf cinum zweiten ilie iiulllei-ri l^pisteln des ersten Ijiicfis 
eutlialtendfii , die Uebcrblfil)-el eines L'odej- rpsrr?i)his i{c> 9. .liihr- 
hunderl- iiinfLisst und auf der Uaiuburger Sladlbiblioilifk helindlich 
isl , ^oll uülcher es dem ürn. Verf. durch den Oberlubiioliiekar , Hrn. 
Pioi. Petersen (der in seiner Gescbichle der Haüiburger Stadlbiblio- 
Ihek 1858 S. 206 die daselbst befindlichen Manuscripte anführl) nebst 
andern Hamburgensien gütigst milgetheilt wurde. Dasselbe ward für 
den Text der beiden letzten Epoden benntzt. Hierzu kommen noch 
c) Hadriani Be^erlandi-SeeUtndi Notae in HoraUum 1680.'^) Fol., 
welche ebenfalls jene Bibliothek als Manuscript besitzt. Da dieselben 
'wenig neues enthalten und hauptsächlich in alter Weise die Sacb- 
erklärung berQcksichtigen, so sind nur hin nnd wieder Excerpte als 
Proben gegeben worden. Wir können dies nur billigen, da wir eben- 



^) Wie die Zahl 1680, die in unserm Manuscripte fehlt, sn den- 

ien sei, d^ h. ob von der Abfassung des Originals oder von der Ver- 
fertigung jener Ab.^rhrift, hleibt ungcwis. Ref. ist genfigt. «*r- 
.•itere nn7unehmen. Doc h kann er sieb «mti'^'s Zweifels nicht erwehren. 
Ueverlantl fiilirt in der Suetonschen Viia lloratii B axters J^esung: 
(xaucHonum eoaetore an und will dafür auetionum exeoactare. Und 
doch erschien Baxters Ausgabe erst 1701 zu London. Beverland| 
der SU Middelburg 1653 geboren war y atarb nach 1712 in England. 

a, ittkrb. f, PUi, M. Paed. JBd. LXVL /f/X.». 17 
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,^l|]^^ipi^,^sitzc eines solchen Fxpmplars sind [in wi-lclirin ir<locIi (fu- 
gusammenseUung: Serfandi nicht gerundeii wird], aber bi.s jdzl we- 
der Lusl noch Zeil ucliiibf hnhen, ans dein trivialen Kehricht die ein- 
zelnrn floldkönicr lierüns/.nMichen. Moi Uw ludig ist die Verbesscniifsr, 
»elciic Tin' die nhh Kirulmes- (Nov. Quaest. 1847 p. 2+) in dem zwui- 
len Gothuer Codex zuerst henu rktc Ueberscluill z.u dem C. S.: ^In~ 
cfpif emmen seculare ijiwd patrt meo et matri meae cantaterqn^ 
iid chorani paellarumqae'* aus dem vor hinerwähDteDEpodenfragnieiMe 
hi t voi gehL; denn dasselbe lie»l quod patfimi et nuHrime [d. \L ma- 
trmae] cunlaterynt% wodurch sogleich die Ansicht widerlegt wird}, 
als sei jenes. Secttltriied von diim Subscriptor, etwa dem .Mavprtii» 
selbst, in geiner Jugend gcßungea worden, 

.Madi dem *Yorworjte% dem unsere bisherigen Mittheilongen, yoa 
;S. I bis XXX gefolgt sind, hebt die erste Abhandlung mit Horaz 
.Leben und Werken an S. 1 — 51. Ein höchst lese^^^verthe^ Ao£> 
-flits, in welchem die neusten Untersuchungen nicht bloss besprochen, 
«ondm «"cb mit selbsliindigein Urllieil motiviert werden. Wenn 
■ diejenigen Gelehrten, welche das deburlüjahr des Dichters in<^ Jahr 
setzen, eine Zurechtweisung erfahren, so üfM^f woh! ilir lithuni 
-ill jder Verwechslung der Capilolini<c!u n mit der Varroniseht ii Zeil- 
-feohnung, welche letztere um ein .iuhr \ i>i nn^ir« !»t Was inil Sue- 
tons Verrechnung (S. 15), welcher dem lliiiü/ 59 Li Ix iisjahre zu- 
schreibt, wjdirend Hr. Sfrodtniann und aufkif ihn U Tage \<»r di-m 
beendigten 57slen Lebeusjabro. den 27. November 7iü u. c, das Lcbeu 
beschliessen lassen, für eiiu IJcwuüdtnis habe, hat Seyffarth in 
seiner irelehrlen Abhainllung; 'lieber die Sonnen- und Moudfiuster- 
nisse bei den Allen' im Archiv f. Phil. u. Paedag. 1848. XIV S. 623 
genügend dargethan. Wenn der Hr. Verf. S, 6 mit Recht denen ent- 
gegentritt, welche aus Epist. 2, 2, 82 sich berechtigt glaubten, eine 
siebenjäbrigo^ Studienseit des Dichters anzunehmen, so möchten wir 
Jedoch die Zahl 7 nicht sowohl für *eine runde, nicht au pres- 
,iS4n4.e' als für eine heilige ausgeben, wie dieselbe nicbt allein bei den 
-.Borgenländischen, sondern auch bei abendlandischen Völkern dafür 
/gehalten wurde. Vgl. Heyne zu Virg. Aen. 5, 8&. Bach zu Ovid. 
Het. 1<^ 73 verglichen mit 5, 537. 9, 292. Kopp zu Marlian. Cap. 7, 
758 p. 591 und Hildebr. zu Apul. Met. II, 1. p. daher auch der 
.Ipeksnnte Ausdruck: ter quaterqiie^ Kader zu Marl. 1, 45 (53), 8, 
♦hauptsächlicb aber Macrob. Sat. 1 , 6 p. 28 cd. Z Vollkommen stim- 
men wir dagegen dem Hrn. Verf. m »Icr i;rIvHii ung vim Saf 2. 6. 42 
bei: Sepfimus oclavo propinr tarn fmjertl aanus^ Ex quo eW,^ d. h 
es ist bereit? das siubi nte und nahe schon das achte 
J;ilir enlflohn, seitdem u. s w., im Widci .spruuh mit den Ge- 
l(;br(en, welche die Erklärung M)eiiiube sieben volle Jahre* 
heransdfulcii. Schon dns sermqni propiora Sat. 1, 4, 41 Und Cels. 
Medio. 7, praef. p. m üi . : E»99 ^Mem ekirur^ debet adaleseensj 

* ^ '-all I I ; ^ ■ ■ 

i •♦>•*) Di«se Verboss. tiin ' hatte nni Conjector sch«a Bernay 6 im Rheiiu 
MnMBtt Vl-S. geiunüen, Hcd. 



Digitized by Google 



Strodtmann: Q. Horatius Flaccus lyrische Gedichte. 251 

mtt eerte odoleseeniiae propior Ifisst die richtige Erklärung: 
nichl verkennen. Aehnlich, der Anreihung nach des einen Jnfares eiv 
das andere isl Homer Od. 2, 89, auf welche Stelle uns unser gelehrte 
College Kiussmann anfmerksam macht. Vgl. auch Tenffel im. 
Riiein, Museum 1845. IV S. 216. Wir gedenken auch hier wieder 
der oft yenlilierten Sache, um die uns oft aufgehttrdete Brhiiru«|[^ 
'beinahe nenn Jahre', die nur auf einem Druck- oder Schreibfehler 
beruht, von uns ubzinveisieii. ^ — Vou S. 19 — 25 werdun die verschied-^ 
nen Ansichten über die C hronologie der horazischen Gedichte aul's^e-' 
führt und niil einer Aufätellung nach ei<,nieni Dut'ürhalten 8. 25 be- 
schlossen, wobei zu bemerken sein dürllc, dass der Hr Verf. die drei 
Odcnbüclier um 732 hcrausgeü^ebcn sein lassl, nemlich 1 und II 730 
(731), zusammen nüt III 732; die Abfassung dv? ersten Kpistelbuchs 
setzt er in da« Spä'jithr 73+ und die llerausj^abe zwischen 734 — 735. 
L'nsere Gegeiiennüti uiii^eii sind lu dem Excurse zu Epist. 1. 20 p. 558 f. 
enIliHlteu. • — S. 2(> — 44 enH?itU eine syslemalisch gcutdticle AufsteU 
iniiL; der h o r a z i s c ii c ii \ cj »iiiaasse mit einer Ausführlichkeit. a\ u> 
MC keine der bislieriuen Aiis{:?^abeii bietet, üie Kpikrisis gibt »clbat 
dem Knlikci IcuncicliL \N iiiKc. üie von Meineke eingeführte, von 
Lachmann, Ki reime r (Nov. Qu. p. ti4) und G. Hermann gebil- 
ligte vierzeilige Stropkenform wird mit Jahn inNJahrb. ßd. L S. 202, 
Diiienburger Praef. p. XUl ed. 3, Düntzer in der Schulausgabo 
p. 21 und in der Zeitschr. f. d. Alterthiimsw. 1850 S. 237 und. andere 
verworfen. Uns scheint dieselbe hauptsächlich aus dem Grunde pro- 
blematisch, weil sie bei deu spitern, den Horaz nachahmenden Dich- 
tern bis jetzt nicht gefunden worden ist. Auch Grote fend (Philolo-; 
gus ISdO.V S. 140} will dieselbe für ein unverbrüchliches Gesetz nicht 
erklärt wissen. — S. 45 — öl : ^Erster Excurs. Ueber die veiv 
wegne Armnlh, welche den Dichter zuerst zum Versemachen trieb.*^ 
Aus den bekannten Worten Episi. 2, 2, 51: pouperius impulit audax^ 
ut versus [acerem^ sucht der Hr. Verf. nach Kircimers (Qaaest. 
Horat, p. 17 not.) und Frankes (Fasti Hör. p. 17 — 20) VorgangO 
deu Sinn zu gewinnen, doss den Üichter nach V( ilnsf seines Vermö-^ 
gens lind nlles dessen, worauf er seine HoHnuiii^ :ieli;ni(, <}ie ver-^ 
zwrifluiigavolle Lage anirelneben luibe. Versu /,u iiHielicii. um sei- 
ne i ii \ i r h a 1 1 n e n Grimme ohne S ( I m • 1 1 u ii <^ d e r g e v i s y e 1 - 
ten Personen Luft zn «chaffen, und daher >rien sie iiuthHeudig 
satirischer und epudischer iSuiui gcwcicn. So scharfsinnig 
auch dieser Beweis yefülirt wurden ist, so ist er doch unsers He- 
dünkitis über die Grcuz-üu des Vergleichs mit dem Luculiischcii 
Soldaieii (Vs. 2b— 40) hinausgeführt. Ja, wir glauben hinzusetzen zu 
dürfen, dass dieser Sinn dem Ideengange des Dichters schnurstracks ^ 
entgegenlaufe. Der Dichter will seinem Freunde Florus begreiflich 
machen, warnm er nicht mehr gesonnen sei, Verse zu machen, und er 
thut dies auf humoristische Weise und mit humoristischer Uebertrei«: 
hang. *Vor Zeiten' sagt er deswegen ^brachte mich meine. Ar«, 
m u t h £u dem Ah n e n Entschlüsse , durch Versemach^n mich durch; 

17* 
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das Leben la seblagen; Jetxt aber, da iob habe was ieh brauche 

(Y. 63 guod non desit habentem% mOsste ich in der Thai ein Narr sein, 

Menu ich durch das keinem recht zu machende (Vs. 58 — 64), äusseret 
sohwicrige (Vs. 109 — 114) und meinen Jahren (Vs. 55 — 58) nicht mehr 
znsnirende Muscnhundwerk mich um den Schlaf bringen (Vs. 54) und über- 
haupt meine Lebenslage (Vs. 126 — 128) verkümmern wollte.' Oie Absicht 
aber des Versemachens , d. h, >vie ersieh durcli dasselbe durchs Le- 
ben zu schlagen irf'<l<'nl<(' • tiis^t rr den Leser Ä>^ i>< !h ti den Zrüen le- 
sen, was fforfiA um >o iin'lir lumiitc, als allgcmeiii ii» k;iiint war, dass 
ihm seine Dichtungen den \\ eg zur Gunst des Ma( < ( uas und solcher- 
gtisUU zu einer hehaylichen finhe gebahnt haHt-n. hekan»Ttc posl 

hoc ^ erqü propter ht*v komiai auch hier in Aiiv^ eiiUuiig , wu» ae- 
geil D u »t z er erinnern . der in Ucbereinslimmung mit nns nui' danu 
abweicht, dass er in dem Medium ''das Siclibekunnlmutlica' oder die 
Buhn des Ruhms in Folge jener nicdern Lebensstellung gewahrt (s. 
Erilik ond Erklärung u. s. w. II S. 40 1 und IV S. 82). Mit diesem 
Ideengange stimmt auch trefflich das zuvor angefahrte Beispiel des 
mUkt LucuUiiys. V& — fiberein, welcher durch Beraubung seines 
Geldes 2U einer verzweifelten Tapferkeit getrieben wird, später aber, 
als er sich mit ehrenvollen Geschenken und Geld überhäuft sieht, 
selbst auf das Zureden seines Feldherrn nicht vom Platze zu bringen 
ist. Dass Horas b e i diesem Vergleiche nicht seine verletzenden 
'Satirisch.-epodischen Dichtungen habe bczciclinen wollen, 
müssen wir aus seiner ausdrdcklichen Versichernnir . Hm i iKt ipt keine 
Verse mehr schreiben zu wollen, annehmen, da der Vergleichungs- 
punkt streng odir vu Imehr weiter genommen, nur das Verzichtleisten 
auf die zuerst begoniu iu Dichtnnfrsnrt der Satiren und Epoden in Aus- 
sicht stelUii würde. I)a> J^jiitlielim audax^ welches nac!t der gege- 
benen Erklurung dem Hrn. Vi rt. /u nilirb müssig zu slehn scheint, 
we?5h??lb er sogar die Frage aulwirll; bedurfte es so grosser 

Kiihulieit üdcr gar Verweirenheit für einen Dichter, Vrrse 7,n machen? 
Uder besieht darin die Kulinljoil der Armuth, dass sie ciiii:ü /m Vers- 
kunal Ucibl ." gebraucht Hoiai einerseits von dem W agnis, von sei- 
nem Ycrsemachen eine bessre Zukuuft zu erwarten, andrerseits von 
der Schwierigkeit der Dichtkunst selbst, von der er eine solche Vor* 
stellnag sowohl in diesem Briefe als anderwärts knnd gibt. Ist es 
doch, als bebe er, snm Bewusstsein von der hohen Wflrde der Poesie 
gelangt, jetzt vor dem gethanen Schritte zurück ! Wie dem auch sei, 
dass der Dichter im Ernst dabei gedacht habe, ^sich zu einem ge- 
dangenen Stadtpoeten erniedrigen zu wollen oder sich Geld und Gut 
zu erwerben, wird kein vernünftiger sich und andern einreden, der 
des Dichters Laune mit ihrem heitern Gedankenspiele kennt» So viel 
zur Ehrenrettung eines Ausspruchs, der durch ein arges Misverständ- 
nis einer Jovialität in eine schiefe Stellung gebrarhf worden ist. — 
Per zweite Excnrs i5;t der H or a z i s r h e n Villa ücn^ idmpf . S. 
52—59. Derselbe erschu'ii wie der folgcnik- l)» rri[> im Fh'nshui'ir' r 
3^bulpFogramme 1839, wird aber hier einem grussero Leserkreise 
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(larg-eboteii , /iiiuul da seildrni die Untersuchung^saclen über pin/rhm 
Punkte zu einer grössern Spruchreife g-ediehn sind. Der Angelpunkt 
der ganzen llntersachung bewegt sich lun das liesultat^ dass aus keiner 
Aensseruiig des lloraz sebst der nülliv\ ciuli;-'c Schlu^s aul" ein Ti- 
to uriinisches Landgut oder die Identität mit dem Sabini- 
8 eben folge, vielmehr Od. 3, 4, 21 — 24 geradezu die Verschieden- 
heit beider beweise. In Absicht auf das ron dem Dichter mll so viel 
Vorliebe erw&hnle Tibar lissl der Hr. Verf. der Vermathiing zwei 
Wege offen: entweder machte Horas • — and dies scheint die ein« 
fachste liksung ku sein — das Recht der ' Gastfreundschaft^ und aiH 
natOrlichsten bei Maecenas geltend, der sn Tibar eine schöne, noch 
in TrQmmern vorhandne Villa besass , so wie derselbe nnserm Dichter 
«nch eine s t ii d 1 1 s c b e Wohnung auf den E s q n i Ii c n angewiesen 
haben wird, oder Worm halte ausser der etwaigen Freiheit, sich die- 
ses Gastrecbts xu bedienen, ein anderes DeversorSom oder eine 
TIabilatio zu Tibur. Wie sehr wir in diesem allen mit dem Hrn. 
Vrrf. zusamnientrcfTen , zeigt unser — demselhon nicbt unb( !\annl go- 
l)lu'!»eTK'r — Fxciir«» 7.n Fpisf I. 12 p. - 2'). /.ii ficin >\ ir Tihe- 
r i 11 s K c 1 1 1' V s Programm der Healschulr zu hoHw ril !':jL;-rn , -ivrlciicr 
in seiner i'wintcjyffffio de retcri cfim not o TtL/rrc (.■iDujhn-di') ( Uott- 
weil 1841) aus \iif<ijisie spricbt iiiid zufolge du ser NJalirb, iki. XL 
S. 477 dorn Hora/. < m llniis zu Tibur mit Fea und Bolbe zuschreibt 
Auch juaciich wir aurmcrk^am auf die hierher gehörigen Abhandlungen 
in der äusserst kostbaren Horazausgabe von )lilmann, London 184'). 
• — Der dritte Excars handelt aber die Quelle Ban dasia, S. 59 
< — 66. Da sich aus allen Urkunden darthun lässl, dass sich wirklich 
eine Quelle des Namens Baiidasia 6 Miglien von Venosa findet, so 
▼ermulhete Kirchner (Quaest. p. lo) sehr scharfsinnig, dass Hort« 
«uf der RQCkkehr von der Bruodisischen Reise seine fiebnrtsstadt und 
die Platse seiner Jugend wieder besucht und hier an der. Ban du« 
sehen Quelle verweilend 717 u. c. das liebliche Gedicht verfassl 
habe. Gesic n diese Ansicht werden mehrere und «war ge^nchlige 
Gründe geltend gemacht, worauf der Verf. die Meinung eines Dunl op 
und Zumpt beifallswerlher findet, dass Horaz eine der Quel- 
len seines Sab inert hales nach jener, iliin van dem Knnhcnaltrr 
her beknnn'eTi vrntisinisrhon Baudti.->ia hriKinnt habe. ^^ ir iJredtMiKcii 
dies« I Aiisichl durch den Gebraufh. welchen lloraz von den Eigen- 
name ti iiiarhK anderwärts eine Sful'c 7,\\ «rfhen, und bemerken nur, 
dass, wvAiM Sil hierbei Horaz \\ uhuiuig uttht bloss 6ine pums lta~ 
Hca^ sondern eiiicu liebliehen Kranz derselben im üppigsten Wuehse 
fand, derselbe nicht sowohl an Od. 2, .'j, 9 und II, 14 gedacht haben 
mag, wie der Hr. Verf. S. 64 vcrmuthet, sondern an 3, 22, 5, wo 
üffcnbur der pinus als ffttfiiwens etVire Erwähnung geschieht. Bei die- 
ser Gelegenheit können wir unser Befremden nicht verhehlen, daw 
Lord Byron (Werke XII S. IM) ttberseUt von J. L Witthaas. Zwickau 
1822) mit aller Zuversicht behauptet, im ganzen Thale keine Fichte« 
sondern nur uwei Cy pressen gefunden su haben. Wer löst diesen 
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Widerspraob? Wenn der Hr. Verf. mit S i ok l er u. a. die B a n d u s i a 
in. der heutigen Quelle /Vmfe hello findet, so darfte Xapmartin de 
Cbaupy, welcher längere Zeit in jenem Thale sich aufhielt, einen gros* 
Bern Glanben verdienen, insofern er (III p. 542) behauptet, dass diese 
Quelle zu Zeiten aussen bleibe und bald zu-, bald abnehme , dass viel- 
mehr eine andere Quelle, ßa^mt geheis sen , d. h. fönte del OT€Uino^ 
iar die lloi a/ische zu hallen sei, wobei er jedoch an der Meinung 
festhält, dass die Bandiisin die von iiini bei Venosa gcfundue sei. Dass 
dem verdienstlichen (ielehrten der Nachweis in Cimaliae Antiqq. Ve- 
nus. Neap. 1757 p. 189 enigangen war, haben wir an einem andern 
fhfe bemerkt. Ueber die in rlru alten Afisgaben bcfindliebc Schrei- 
bung Blav-fir<iin ^ w i Iche der Hr. Verl", unter gewissen L'm<!äiiflen nicbt 
gänzlicb /.u \ ( r\\ o Ii n LH-nihf, maclien wir nuf Vanderbourgs Note: 
sur ia [oulame de HatidHäi-t (^11 p. 343 (T.) auftsici ksam. — !)or vierte 
E X c u r s gibt S. 66 — 7 1 eine l! e b e r s i c Ii t der II o r a z i & cli c n T>il(U'. 
"*.N'enn bereits K i r c Ii n e r in seinen tiefgebenden Forseliungen und 
Ucissigcn Sammlungen (Nov. Quacst. Ilorat. 1847 p. 43 Note ö) eine 
tiergleichen Uebersiehl gegeben halle, so sucht der Ur. Vei l. das ge- 
vronnene Resultat hier zugänglicher zu machen, so dass ms jetzt im 
«pausen 11 ftüae vorliegen. Davon ist die zehnte eine bisher nicht ge- 
.kannte, welche in einem Codex der Hamburger Stadtbibliothek ge- 
funden ward. Derselbe ist ans dem 15. Jahrhundert und auf Papier 
von kleinem Folio geschrieben. Er enthalt zuerst Cicero de offieiis, 
dann Boeihtus de consolatione philosopkiae und zuletzt auf 9 Blättern 
jtloralii an poeiica bis zun» 395. Verse. Auf einem vor dieser Schrift 
hclindliclien Papierstreifen ist die hier mitgetbeille Vita gescln ieben, 
^lurcli welcbe die Curlosa eine neue Bereicherung erhalten, da VOO 
Ausbeute für die \>'issenscliaft nicht fiiglicb die Hede sein kann. 
Jedot'li diirnc dt-r o!)iür NfH-h\^ eis f ir den Lilterarliistorikcr von Intcr- 
ess< M in, da die Sclud/r der Hamburger Bibliothek den meisten (ie- 
leiirlen eine terra incixiinl,! «iiid. 

Nach dieser Darhguiig gt hn wir zu der Ueberselzung selbst 
über, bei welcher der Ilr. Verf. in dreilaclier Function auftritt, als 
Kritiker, Erklärer und Uebersetzer im engsten Sinne. Mir iiieiuen 
nicht bloss die im ölilleu durch Feststellung des Textes geiibte, son- 
dern auch die in den Anmerkungen hinter dem Texte ausdrücklich luv 
Sprache gebrachte Krilik, als 1, 3, 18 über siceUoculis; l, 17, 9 über 
die Bentleysche Emendation haeduleae , welche gegen das in neuerer 
Zeit beliebte Ortssignalement llaedUia geschützt wird; 2, 3, 9 — 12 
Quo pmus — quo ei obUquo laborat elc, wo diese Lesung gegen 
Begels eingeführte Lesart und Interpunction ramis? Quid obliquo — 
rito ? einen beredten Verlheidiger findet. Dagegen liest jetzt S chmi d 
in der Jahnscben Ausgabe ramiSy et obliq. -~ rico: und kommt 
solchergestalt dem Herausg. irnnz nebe; 3, 4,38 fcssas cohortes abdi- 
d it oppidis (wie Jahn u. Sciimid) gegen das von L ü b k e r geschätzte ad^ 
didit; 4, 2. 49 fnquc dum provedis frefllicb gerechU'erligt gegen die 
in neuer Zeil ^ur Geltung gckumuicuc Lesung: ieque dum procedis; 
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4, 14, 28 wird die Bentleysclio Lesnnir: diiuriem mint trt tur agn's 
anf Noilius Marcellus basiert. Allerdings hat dieselbe eine so 
wichtip:e Auclorität der Mss. (man s. ,lnni und Vanderbourj; 11 i).599) 
für sich, dass dadurch das Zeuj^nis eines Servius {\irg. Aeu. 4, 171) 
paralysiert wird. In iirstlictisrlii r lliiisirlil liaf ihr yiuli |)ijt!l7;pr das 
Wort goii'dct. Uebriget»» haben die A n nie r k n n ir e ii nnr die Be- 
« ti m ni u II <i , »n möglichster Kürr,e den jcdcöUiaiigt'ii Mrciiii!m>^ Uar/,u- 
lo^(Mi (in der Art, wie es FclUbausch in seiner nüt/Jiclieii Schrift: 
Zur Erklärung des Horax. Heidelberg IB.')! gelhan), das Versmaasf 
anzugeben und auch wohl die Zeil der Abfassung xu bespreoheii. In 
Folge der letztern sieht »ich Str. »tt Od. 1, 3 aä VirgiHum^ mm\ er 
das erste Odenbach spfiteatens 732?! ediert .aeiii lässt, so deiP Hypo- 
these genülhigt, dass Horaz diese Ode allerdinga 735 gediehteT, ala 
bereits seine erste Odeasaminlong in den HIodeB des PcblieamA ge- 
wesen, später aher dieselbe allen nach 736 gemachten AbschHflirii der 
drei ersten Bücher eiagereiht und ihr hier so natarlieh den Plate' nach 
den Oden des Maecenas nnd Angosfas angewiesen habe. Aber mit 
eben dem Rechte darf der Anhänger des Kirchner sehen und Gro- 
te Ten dachen Systems die Frage aufwerfen, was der Dichter für einen 
Grand gehabt habe, diese liebliche Üde von dem elirenwcrthen Platze 
im vierten Buche auszuschliessen? In solche Schwierigkeilen aber 
Tcrwickelt sich die Lachmann- Franke sehe Theorie, welche der 
Abfassung und Herausgabe drr drei ersti^n (>flcTihfirh( r einen so be- 
schränkten Termin set/l. \> ( lui w ir au( !i -m d« n Einzelheiten der Fe- 
bersetzunn" nirh' inüUelii wollen, so konitni wir doch nicht iiner- 
%väbnt lassen, d.iss ^d. ^. 24, .^0 (jiirilci;ti>^ , heu iivf.is! Vnlittnit tu- 
colinitfin ii'lmtiib . SuidatUM er dculis <j)iffcrii)iii^ mrid.'. d. !i. Svcil, 
o Ver\> ortenheit ! ims Ichetide Tnufiid wccki, die wii' suchen 

mit Neid, ist sie dcjii Aug"* entruckt', die auch im Deutschen 
festgebulUie Verschiebung des inridi einen unangenehmen Eindruck 
macht, da es nur dem alten Idiom verstattet war, einen HauptbegrilT 
dem zwLitcii Satzgliede einzuverleiben, welcher auch dem ersten an- 
gehört. S, Schmidsu Episl. 2, 1, 168fr., Heinrieh xn Juven. 3,. 
40. 15, 173 und Nadvig Opusc. p. 46. Auch möchten wir de» Hnb. 
Terf. auf Beugungen, wie Od. 3,35, 20^ an folgen dem> GoU, daait> 
Schlafen umkrfinat grünendes Rebenlanb* und auf Ci>netr«elio- 
na»; wie 3, 37, 3i * Schaute beim Halblicht in der Nacht nichts ans- 
ser Sternen nnd Wogen % aufmerksam machen, nicht zu gedenken 
der Worte 3, 28, 11 'Du rücksingest zur krummen LeiV Leto und 
dio'Geschoss schnetlende Cynthia' und anderer von Harte nicht frei zU ' 
stechenden Wendungen. Als Probe des ganzen heben wir die ersle 
Ode ^ an Maeceaas* aus: 
' '0 Maecenas, entsprosst Königen allen Slnmms. 

w-^ Du mein schirmender Hort. lieMirhe Zierde mir! 

Die gibts, welche die Biilm , >m> sie ol yinpisehen = . ... 

V Staub niifwirbi In . ei lreiil. und diis mit glühendem 

^ •> Rad umwicbeae Ziel und der erhöhende 
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Palmschmuck hoch zu der WqU Herschern, den Göttern hebt; 
Den, wenn schwank(3nd in Gunst ringt dar Quirlten Schwärm 
Durch dreifältige Lhr' ihn zu verheriichen, 
► . Den freuts , wenn er im Raum eigene Speichers barg, 
r Was vom TeiineDgefll4 Ubyeitt wtrd entkebrt. 

Wer flein vftlerlioh Feld gern nil dem Ka»! serttieilt, 
•Dee hiiileiteal d« nie durch ein Attarschea Looa^ 
Dasa auf CyprergebAlk er iie Myrtoischen 
Brandangawogen dnrcbfnr^ht, An^atlieh als schiffender. 
Bang Tor Africus^ Kainf»! mit der Icarischen 
■ Meerflat preiset die Ruh, wer aieh dem Handel weiht^ 
Und heimatliche Flur; doch das xerschla^ne Schiff 
SteUl bald wieder er her, scheu vor Entbehrunjren, 
Auoh g'ibtAi welche den Kelch alternden Massikers 
. Nicht abweisen und gern Stunden dorn vollen Tag : 
1' Abf.iehn , jetzo STslrcrlcf nntrr des Arhtitus 

Lau!) dii eil . jetzt uu ilcm Oul II lu-iliucr Silherflnt., 
- - Auch iH'ldUii^i.T erfreu» laauclic und Tiil)uklaiig ' .. 

Mit Ziiiklitwiiern vermischt, und die verwünschet den 
Müttern, krieffe. Es ruhn unter des kalten Zeus . , 

Hauch \s aidkiiiiiliii(! , niclit achtend der jungen Frau, , : "• 
Ob treu^puhüiidc Iluud' etwa die Hindin sahn. 
Ob durchs dralle Geflecht sturs^te ein Marser Hav*r. 
Mich eint Ephcu ^ der. Preis kundiger Dicblerslirn, 
ifil hocfahimmlischeii, mich sondern der kQhle Hain 
Und leicht sehwebend im Chor Nymphen mit Satyren 
Ah Tom Volke, wofern weder das Flötenspiel 
Mir Euterpe versagt, noch Polybymnla # 
Lesbos^ Saitengetöh Klang sn verleihn sich straabt. 
Drum reihst da mieh der Schaar lyrischer Dichter ein, . 
Werd^ ich stolzeren Haupts ragen ans Sternenzelt. 
' • Hierzu möge bemerkt werden , dass wir terrarvm dominos und 
dtfoa in Form einer Apposition zu verbinden gerechtes Bedenken tra^ 
g-en, da in diesem Falle der Dichlor die Praeposition ad zur Vermeid 
dnnü: df'S Doppclsinns nicht dazwisrlien gesetzt hättn. Vt\\v.t den fer- 
rantm ^/(^>;//mos v erst ihn wir vornehme Römer, NNcluhe der 
Sie? auf 0 l y m p I s c her Ra h n götterseli? mncht. Es liegt, 
auch diese Beucnnung so ganz, im römischen Vuiki;I)t\\ (isstsein (Cic. 
Fhil. 3, 34. Sali. Jug. 31, 20. Vir?. Aen 1, 2«*2 6. 782 IT. vcrgl. 
mit Od. 3, 3, 45 — 56), dass OvidiUü von Augiisliis utnl Tiberius, den 
gewalligüü seiner Zeit, sagen (ex Pont. 1, 9, 6o) durlle: Nam tua 
non alio coluit penetralia rilu^ Tthrärum dominos quam colit ip$0 
^eat; vergl. Fr. laeobs VermiBohte Sehriflen V. S. d72. Mit Recht 
bemerkte' Jahn (Dispuua4$ dä BotäUi eohnme primo, lipsiae 18#5 
|). 16): *€a opinio^ vi 4H akparl tiiriratum- domM appeUeniur^ a 
populärem BamOMrum co^|l«ifitMitto akena esu Jupiter fuit eatli 
itrtaeque dominus^ nan item ibeteri dii, ^ibuM MtUit »rat^ tflstn^/^ 
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terra prae$idetM,* Doch wir eatlMlteD hob OW ftftdere Stellen jegr- 
Hoher Einrede, indem wir den Waaech nünfpreefaen, dass der ge- 
lehrte Hr. Verfasser einen seinen Wansehen entspreeheaden Wir- 
kungskreis im deutschen Lande, fQr welehea er mit vielen seiner Brfl- 
der als Opfer gefallen , baldigst finden möge. Schiiesslich bemerken 
wir noch, dass für die würdige Ausstattung des Werks die ehren- 
werthe Yerlagshandtang alles Lob verdient. 

Rudolstadt. Obbariui* 



Lateinisches Lesebuch aus Lwins für die Qnarta der Gymnasien und 

die entsprechenden Classen der Realschulen von Dr. G. Wellerj 
■ ' Professor am Clvmaasium Bernhard, zu Meiningen. Hiltlbiirghau- 
sen, Kessel ring.sche Hofbuchhaudiung. 1852. Viii u. 2Ö9 <S. 8. 

Als Ich in dlesen NJahrb. Bd.LXIV S.69f. RolhertsUeinen Livins 
anaelgtenndihn fttr den ersten Anfang der lateinischen Leetare empfahl, 
angleieh aber Vor jeder grdssem Ansdehnnng oder Fortsetsung dieser 
LectOre tber den ersten Anfang hinanp warnte, giaobte ich nieht schon 

so bald einer Arbeit aa begegnen, welche, ohne von ihrem Vorgänger 
irgend Notiz zu nehmen, den Livius auf ähnliche Weise bearbeitet in 
grösserer Ausdehnung (dort nur das erste Buch, hier die erste De- 
cade) den Schülern der Quarta, also einer Classc, der schon ein Cur- 
S(fs mit lateinischer Leetüre in Quinta vorausgegangen zu sein pflegt, 
darbietet. Hr. Weller hat zur Rechtfertigung seines Unternehmens 
.einen lateinisclien Anfsatr . welclier bereits im Programm des Meinin- 
ger Gymnasiums Ostern 1852 eracliiencn war'), mit einigen Abkür- 
zungen unter dem Titel: Exponüur de libro pro Cornelio Nepute tn 
scÄo/»» /e^ewrfo als Vorwort wieder abdrucken lassen. In demselben 
weist er zunächst auf das viele bedenkliche hin, welches die Sprache 
des Coruel darbiete, berührt dann kurz die historischen Unrichtig- 
geiten oder doch Ungenauigkeitea desselben .nnd legt znletst das Haupt- 
gewicht darauf , dasr Schriftsteller , die man snr Ingendlectfire be- 
stimme, ansiehend sein nnd I<nat slin Lernen erwecken müssten , dies 
aber nnn und nimnermehr. von dem trocknen, höteemen Cornel ge- 
sagt werden könne. Alles dies hat unsre volle Billigung, obwohl wir 
einaelnem, wie a. B. den Lebeii des Epaminondas- im €ornelius nicht 
aUes Interesse absprechen möchten, la wir gebn noch einen Schritt 
wisiter, und finden selbst die Lertüro des Caesar (de hello Gallico) 
nicht in ihrer vollen Ausdehnung für die Jugend geeignet, da Tage- 
baeher eines Feldherrn ibe.r seine Feldsüge awar viel auch für die 

*) Hierüber ist bereits in diesen NJahrb. Bd. S. 326 f. Be- 
richt erstattet worden. j^ic ü^d. / 
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^luj^-end interessantes enllialten können Tund bei CHesar ist dies» in der 
Thal der Fall), aber doch itn ganzen uicht zur Jugciidlectöre passen. 
Nun gibt es aber, fAhrl Hr. Weller fort, keine guten latein. Schrift- 
steller , welche für junge Leute dieser Clease geeignet seien, und so 
ipleHie niehts übrig, als das für die Jugend geeignete ausiuwähien, 
die Redeslierso umzafindem, das sie die Jugend lesen könne^ Er 
habe hierzu die erste Decade des Livius und aus ihr diejenigen Stfteke 
ausgewählt', welche Peter in seinem Geschichtsunterricht auf Gyjnna- 
sien, obwohl in anderer Absicht, ausgezeichnet habe. Es seien aber 
von ihm die verwickelleren Perioden des Livius in kürzere Sätze um- 
gewandelt, an die Stelle der rheftvrischen Wort5;f( llung die gewöhn., 
liebe gesetzt, die Brachylogie und m u-i igcrn Ellipsen entfernt, und 
so schliesst er: saepe ^ quae Livius habet., aliis terbis dixi , exqui- 
Sita commujiibus , trauslata propriis permutcwi abstirmitjue iVä, ad 
^UOfi infcffüjeuda accurata anfiquifafis Iinmanrfr cognitione opus esscf. 

Allein so sehr wir die Vordrrs;i!/.c 1)i1Iim< ik so wenig sind wir 
mit der von Hrn. Wellf^r df^T ini^ m /.(ji»cnen Folgerung einverslandefi. 
Per Verf. beruft sich iiu IIui^^uulk unter andern auf Krankels Abhand- 
lung über lateinische Chreslomalliieü, welche in (h r /l i iM lirift für das 
(lymnasialwescn V S. lü 11. erschienen ist, und in weh her bekanntlich 
iiculalciuiöche Lesebücher an die Stelle des Coriiclius u. s. w\ em- 
pfohlen werden. Dieser Vorschlag führt uns in die Zeilen zurück, w o 
Erasmi Colloquia ein weitverbreitetes Schulbuch waren. Warum hat 
man aber im Lateinischen diesen Weg verlassen und ihn im Griechi- 
schen sowie den neuern Sprachen (hier mit Ausnahme von Gesprächen 
nnd Geschäftsbriefen) nie betreten? Weil man im Lateinischen von 
der Absieht, welche fräbere Schulmänner verfolgten, das Lateinische 
mi treiben, am gute lateinische Dichter und Prosaisten zu bilden, eine 
Absicht, die man im Griechischen und den neuern fremden Sprachen 
nie gehabt bat, nun ebenfalls im Verlauf der Zeit zurilckgekomnien 
ist. Treibt man aber jetzt Latein, um die Jugend in die alte Herlich- 
keit und Cürösse der lUimerwelt einzuführen, und in dem regelmässi- 
gen und in sich ahiirsi lilossnen harmonischen Bau ihrer Sprache jenes 
Maass und jenn .\ hniiKiim^" fiir tlas eigne Leben und die eigne S|>rfirhe 
zu lehren, deren üeailA dnii Deutschen so schwer füllt, so Ktmiu i 
nnrh von Deutschen lateu»i»cli ircschriebene Bücher dir^( ni /\\( i k nie 
geüiigeu , so bleibt vielmehr iiut dt-r eine Weg, den itian im (ii u chi- 
schen z. B. längst eingeschlagen hat, übrig, nemlich jene die Ju- 
gend geeigneten Stücke (mciil blosse Stellen) aua den ruuiischen 
Schriftstellern zusammenzustellen, dem Quartaner als erste wirkliche 
HömerleetQre in die Hände zu geben. Wer aber mag sich einen Ci- 
eerO; einen Livius oder Caesar statt in seiner künstlich gefalteten Toga 
lieber in einem neumodisch zugestutzten Frack denken? Nun , was 
die Toga mit ihrem künstlichen Faitenwnrf unter den Kleidern , das 
ist der römische Periodenbau mit seinen vielfisch verschlungenen Sätzen 
in .'der Sprache. Wer ^M. das eigenthümliche Gepräge nimmt, nimmt 
ihm damit auch das echt römische , und bietet der Jugend bloss gram- 
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matisch aber nicht römisch vcrliiüidene lateinische ^A Orte, bei denen 
man nni licclit iiüaL. Nvarum liuui doch dieJngemi /\\ifit»e. derö'leiclien 
zu lesen und zu lernen? Wendet man da^fcgen die Scli^uci igkcil des 
Verständnisses ein, so beherzige man doch zunächst des verewigten 
P«8sows treffliche Worte, weon er (Vermischte Sehriflen S. 10) su^i; 
*deii Fassungskräften des zarten Lehrlings ist nichts aberlegen, als das 
abgerissene, zerstückelte, unzusammenhingende , mit nichts Ton der 
Natar in ihm begründeten Verbindung habende: keineswegs aber das 
ferne, das grosse, das vielgestaltige) mehrere Geisteskräfte zngleieli 
erregende, selbst bis zu einem gewissen Grad das abslracte nicht» 
wenn nur der Lehrer Sinn and Gewandtheit genug mitbringt, dies 
alles an das innere Leben des Kindes anzuknQpfen, ohne zu den un- 
seligen Versinnliclui:i:>:skiiii-'< leien seine Zuflacht sn nehmen.' Und 
dann kann und soll jede solclie (lirestoinnlhie einen Stufengang Tpn 
leichtern /.um schwerern haben, und so den Schüler ancli znr Lectiire 
ganzer Schrill - 1 i 1 U I iulf ihren schwierig-crn Stellen £>-eschickt machen. 

Wie viel aber durch llrn. \\ ellcrü liehandlinifi: Livius mit seinen 
h(>chst interessanten Sai,»^en verlaren, und wie trotzdem vieles dem 
Schüler nothwendiir unv<'r**hir}<!!ich(' 7nriicl\<»eblicbe»i ist, nioi^en noch 
cinijfc liei^pit'lf . die bloss aus dvm n^tt n Ahsrhnille (das Bucli hat 
deren 30) . iii^o <lv'ii ersten 4 Seitcii ciiULhül ^^hd, Ivurzlicli zeigen. 
So Ik i-,sI es S. l voü Aciicas : m Latium ^ llaliae retjiouem revit. 
{Jttinii ihi*) Troiani f(/ress/ esfuttf. Allein warum egress^? Livius hat 
df ii und. Kr sa^t statt rcw/7 etc. : classe Laurentem agrum tenutsse. 
Hr. Weller fährt fort: el prncdaUnn exüsscut. Also l^äuher? Uvius 
liat die oölhige Rechtferlij^ung : ut quibus ab immenso prope errore 
nihil praeter arma et navee superesset, S* 2 heisst es: Tvmns — 
Aeneam Latinumque ntcisci eonstiluerat, Neuter exercilus hetus 
ex eeriatnine abiit. Welche Heere? welcher Kampf ? Livius hat eben 
so leicht übersetzbar und doch viel richtiger, um das folgende erkla^ 
ren zu können: Turnus — simul Aeneae Latinoque bellum intulerati 
Neutra acies etc. S. ^ heisst es: aiiis alio itinere ad regiam venire 
iussis; das war nicht genug, es musste auch certo tempore geschehn 
and dies bat T ivi is. In andern Fällen legt Hr. Weller von Livius ab- 
weichende Ansichten unter, wie S. 2 wo es heisst: quamtis Eirusei 
eiriute et belli gloria exceller ent. Livius hat: quamquam ianta opi' 
i)us Etruria erat^ ut iani tiou (erras solum sed inarc rffam per totam 
Italiae foiHjiludhiem ^ ab Alpi/>us ad fretum Siculufu faiiia nnmhu's 
sm/ ////-»/«'s.scMind sag^t schon im vorhei'}j!:elieuden : ad florf r 'c^ h.fnis- 
voruin opcs ülezcultNi/Hjue eontm rct/cta confuiftunt. w o Hr. \\ . bloss 
bot - rrd }fez-rfififnn. rpqetn l fniscoruin. coiifurjif. I ivjus lecft also ein 
Gemchl aut üi»i iduiJil (in- i llr ^^^ lussl diese gellisseiit- 

lieh ni!« dem Spiele. hikI iinhi luljcr von ilirer Tnp ferkeil und 
ihrem Iv r i cgs ru hm, vun 'i'ielchcm JLivius nichls weiö&. 

*) Diifür miissto es iil»pr»lies !n diccrr Fasstiiip; co boisspn. Bei Li- 
vius st«'bt: Ihi viinssi Troiani — quum pracdam ex ufiris uirrrtui^ 
in ganz anderer Weise. X^*<^ iiti/f ; 
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Am meisten iiat sich Hr. W. dadurch an Livius und auch /.iigleich 
an der Jugend vergangen, dass er da, wo Livius der Phantasie ein 
bestimmtes Bild gibt, dieses soviel an ihm ist verwischt So beissl es 
S, 1: LaUnus rex Aborigktetque^ jwt Ami ea loea tenebtmtj armaü 
M^mis oeetirrtnmi. Wie viel eindracksvolle^ für die Phantasie da^ 
gegen bei Livius: Rem Aborig. qui tum ea. tenebant loea^ ad arcendam 
ipim adoenarum armaii ^m urbe atque agrig eoneurrunt 
Ebendaselbst fragt Latinns : ^» es$ent^ qaa de eawa pairiam reU- 
p^iuetit ei in Italüm veniaeni» Bei Livias dagegen heisst es: qui 
moriäle» eiieitf, unde^ out quo eatu profeciidomo^ quidce qune- 
Tentes in agrum Lmirentem exinent, 5. 3 sagt Hr. W. VOn der W5l- 
fin und den beiden Z>villingcn: ad eagitum eorum eursum flesi$$e* 
Livius poetischer : ad puerilem tngilurn cnrsum ßexisse. Fbf ndas. 
heisst es dann weiter: eom infmifif v^ mamwam praefmi^^sp. l ta eos 
fan^fuhtS' — fftrenif. f.i viti?; "\^ iudcr viel vr r.iintilichender riat-h prnc- 
buisse tnami>'^' s slnlt ui innjua laini'Ciifi r// p^seroi^ mf^qt^icr in- 
.renerit. Bann li( i.>sl es hei W. : rerfrmfes r icitm^ :<iilhis jieraijruhant. 
iiwx ^ corportliHS aii/!>if<f^//c fo-rohoraU — v\arüiu iiiciif mJf I,ivifis 
hinc statt mox. d. h. durch ilu- Jagen und UmherstrcüVii in den W al- 
dern. S. 4 hal W.: Romufo et liemo certamen incidit cum pnsforihiis 
yumitoris. Viel bezeichnender und dem Zusammenhang angemcssner 
sagt wieder Livius: tnsidiaios ob irampraedae amitsae latrones» 

Dass aber trot» allen diesen nichts weniger als lobenswertben 
nnd meist ganz nnnOthigen Aenderungen dennoch so manches stebn ge> 
blieben sei, was dem Schaler, wenn er nicht ein sehr gutes und voiU 
ständiges Lexicon besitzt, und selbst dann noch zum Theil uiiversland* 
lieh bleiben mnss', dies zu beweisen werden einige Beispiele , wie sie 
die ersten 5 Seiten schon darbieten, genflgen. Dahin gehören Aus- 
drOcke wie (S. 5): RomulwB Palaiium^ Retnus AvenÜnum ad innugU' 
rrrtidum tempfn capiunt^Yfo tempkf als die vom Augur bezeichneten 
Theile oder Gegenden des Horizonts, vom Schüler schwerlich so ge- 
fasst werden. Ebendaselbst werden die Schüler in den Worten: wl 
rfiV — auguriis feqrrrnt , vfer vovne urhi vrmn'ti daret catvcpic rc~ 
geret^ das legere kaum anders als mit lesen übersetzen, «^t <hin'i 
wenn sie S. 3 ff^g't in rirqmes rirhtis" ?ffnsst liahcn.^ i)('si:lci( !u f» 
hind Redensarten wie S. 4 sertu av ^ncos (-i-h-hrafn. i// , cbciidaselbst 
4l>>lt/s neciitur ^ oder S. 5: quns ilo getni-t hominnin ^ // rs// Sf/nctas 
fofc ratus — fecil, gewis schwieriger als so manches, was Hr. W. 
geändert hal. 

Fügen wir hierzu noch, dass namentlich anoh die Stellung der 
Worte-, wie z. B. des quum^ wem es den Grund bedcitttet, nnd 
welches* S. 9 in quam putaret^ ferner in quum pervenisfei^ S. 5 in 
quum iaetorent cet. den Nachsatz, statt Vordersatz bildet, oder des Na- 
mens wie S, % eüb 'monte Aibano tOt $ub Albamo monie der deutschen 
dpracfae angemcssner als der lateinischen sein därfle, so haben wir, 
gianbe ich , binlinglicb gezeigt, dass an diesem Lesebucbe die Aus- 
fdhrang ebenso wenig zu billigen sei, als die ihm zu Grunde liegende 
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Idee« so dtss wir nichts als die AaswtU der Stucke und da^ correcte 
Aeassere daran xn loben wOssten. 

Zwickan. Bmueler, 



Gallerte heroischer Bildwerke der allen Kunst^ bearbeitet von 
Dr. Joh. Overbeck, Zweites Heft. Halle 1852, C. A. Scbwetocbke 
und äohn. Bogen 6 — 10. Taf. 3 — 6. 

(Vergl. Niahrb. Bd. LXV S. 56 ff.) 

!n (IcT Aiizciü:c des ersten Heffes ist Finrichtiin2f und Tendenz 
des Werks lunrcichciul besprochen iiiut besonders Schulbibliothekeu 
und allen, die sieh mit den Trag^ikern bos( b;i(ligen, dasselbe empfohlen. 
Tief denkt die Krächeiaung auch der übrigen Hefte mit einigen Be-> 
luerkuageu zu begleiten. 

Das zweite Heft entliält die ganxe Thebais. In der Narhweisung 
der Quellen möchten keine wesentlichen Lucken sein. Der erste Ab- 
schnitt: ^Einleitende und vorbereitende ßegebenb eilen' 
bespricht drei Kunstwerke, tob denen zwei, eine Gemme und ein etrus- 
kischer Spiegel, des Amphiaraos Weissagung im Hause des Adraslos, 
ein arcbaisehes Vasenbild die Aufnahme, des folyneikes und Tydeus. 
bei Adraslos darstellen iioilen. 

Die Gemme ist der berahmte etrnskisehe Scarabaens mit filnfen 
der sieben Helden gegen Theben, welcher fast snm Typus der Gem- 
men des iltern . etr oskischen Stils geworden ist« Der Verf. findet nicht, 
wie man meist mit Winckelauinn annahm, Berathung Ober don Krieg, 
sondern nach Welcher die Weissagung des Amphiaraos dargestellt. 
Allein diese Erklärung genügt noch weniger, da o.Tenbar nicht Am^ 
phiaraosj sondern Parthenopaios , oder wenn wirklich die Namen ver- 
setzt, wie der Verf. meint, Adrastos redend dargestellt ist. Der In- 
halt seiner Rede ist, wie seine Stellung zeigt, Hemmung, nicht Trauer, 
wie Bötliger (Ilithya oder die Hexe in den kleinen Schriften Bd Hl 
S. 85) als ÜcdeLitiinL'" dieser Stellung nachgewiesen hat. Da allerdings 
von Farthenopaios keine Hemmung zu erwarten ist , so liegt die Ver- 
muthung nahe, dass die Namen verkehrt ^esef^^t. Ist das der Fall, so 
kann aber auch zwischen Amphiaraos und Fartlicnopaios eine Ver- 
wechslung stattgefunden haben. Ob nicht aber eher eine uns unbe- 
kannte Scene als eine Namensversetzung anzunehmen , mag unentsohie- 
dcji bleiben, bis ein solcher Moment nachgewicseii ^\ird, wie auch in 
dem Spiegelbilde anzunehmen ist, dessen Sinn wühl iiuule^ von der 
Sendung des Tydeus an des Amphiaraos Gattin schwerlich getroffen hat^ 
obgleich anch eine Berathung aber die Frage , ob der Krieg unter- 
nommen werden soll, wenigstens nicht in der Weise dargestellt sein 
kann, dass auch Amphiaraos redend gedacht werden soll; denn wenn 
schon an sich nicht beide sugleich redend dargestellt sein können, so 
ist dessen Gebärde nioht die eines redenden, sondern einei hörenden 
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Dass das archaische Vasenbild Taf. III, 4 die Aufnahme des Po- 
lyneikes uod Tydeas bei Adrastos dartteilt, läMt die UebereiDsüm- 
BUDg mit Slatius Thebeis I, 524 — ^539, auf welche der Verf. hln- 
weisl, kaum sweifelhaft. Weon der Verf. aus dem Aller des Bildes 
weiter sehliesst, dass Antimachos« der VorgHuger des Statios» dies 
sehon aas der HomerischeD Thebais entnommea habe, so erhebl sich 
dagegen der Zweifel, ob dean das Bild wirklich so alt sei, was viell^ichl 
ilie genauere Ansicht des Originals lehren wird. Die lateinische Vorm 
der Buchstaben (wie hier ADRESTOS, TVDEVS und . . GUANOS) 
hatte liiujLTst im uiitcr%eicbneten die Vermulliang erregt, dass Vasen 
alter SUlarlcn in viel spfilerer Zeit als man bisher ang^enoinmen, nach- 
ircmrtrhl seien. \N enn oucli D, R und V SO gut aliduriscli oder ueoli^eh 
als lateinisch sind, neben S zwingen sir an spiifcre Naciiahmung zu 
denken, wie drnn auch E fiir A nichl eben dorisch oder aeoliseh sein 
kann, ,lede*;fiilU wird es ritMT ürenauern Unier n 'hnnir bedürfen *). 
Bf'Son'lf*rs w uv rs t]ir< > Krocsos auf «Inn ScIum U'i'li;iufen , des- 

sen ialemiäcUc Urlüugra^iiie (^liUÜ£2.02«) Jlouuia. dell' ioäUt. Yul. l 



Ref. hatte rorstehende Beurtheilung bereits snr Absendang fer*> 

tig liegen, als ihm mit dem Maiheft der Allgem. Monatsschrift L« 
Roiiä* Abhandlung 'über die Z»dt der griechischen Va'-ennt:i !crrt ' ui die 
Hände kam. Hr. Ross hat namentlich die be.«procbne Kroe-sosvase zur 
Unterstützung seiner Ansicht geltend gemacht, dass so früh, d. h» 
nicht lange nach Ol. ö8, S Vasen dieser Art mit hellen Figuren auf 
dunklem Grunde gemacht wurden seien. lief, stimmt Hrn. Ros.s in man- 
chen Punkten in der Annahme eines hohem Alters der Vasen bei, nicht 
aber wenn er die Antertigung in späterer Zeit in Abrede stellt, wo- 
ISr die GrSnde oben angegeben sind. Wenn Ton Gerhard Rapporte 
Volcente Annal. delT Inst. III p. 49 das spatere Vorkommen Vnlcis 
gegen das höhere Alter der dort gefundenen Gefasse geltend gemacht 
und ^efol<;ert wird, dass die dort gefundenen V'aüen erst zwischen Ol. 
7-1 und 124 zu setzen seien, so mochte es sich leiclil erklären, dass 
eine von Griechen bewohnte Ortschaft eines etrnskischen Staats, die 
keine Seihstindigkeit hatte, lange Zeit existieren konnte, ohne ge- 
nannt zü werden, üeberliaupt mochten die Grirchen Etruriens mei- 
fitena in abgesonderten Vorstädten oder Quartieren der etruskischen 
Städte wohnen. Da auch Ref. längst das höhere Alter gewisser' Vasen 

feiehrt hat, so will er diese Gelegenheit nicht Tersäumen seine Grunde 
ier kurz anzudeuten. Denn so sehr er manche von Hrn. Ross zuerst 
ausgef^prochenen Gründe anerkennt, so entfernt i.st er allen Giltigkeit 
zuzugestehn. Wenn die Schilder des Achilles und Herakles auch nie 
existiert haben, so seigen sie doch, was man fnr ausführl^ar hielt und 
besonders, welche Gegenstände zur Zeit ihrer Dichter dargestellt wur- 
den. Nir^jends findet sich hei Homer eine Andeutung von künstleri 
scher Darstellung der Gottermjthen : es worden nur Thierkärapfe und 
Scenen ans dem menschlichen Leben erwähnt. Diese sind auch noch 
auf dem Schilde des Heraides bei Hesiod oder dessen Nachahmer 
überwiegend, daneben kommen aber doch schon mythische Darstellun- 
gen vor, die sich auf dem Kasten des Kypselos ausschliessli -h finden. 
In ganz gleicher Weise folgen die Bilder der nach stilistischen Grun- 
d«i chronologisch geordneten Vasen | aber ni«nand hat auf diesen Pa- 
rnUeüsmus aiUincrksam gemacht und gewagt .xu folgern, was sich iioük-. 
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T. 54. Aniial. 1833 p. SS? If. Refer. den erstell AnlasB sn dieser'Verw 
malhnng gab. Dieselbe ist durch H. Brniin (aber dfts Imperfeclym aul 
den Inschriften griechischer Künstler im Rhein. Uuseum N. F. fid. VIII 
S. 247 ff.) wühl zur Gewisiieit irewurden. Wenn die chronologische 

Noiis im Grabe zu Kuvi votn .1. 67 v. Chr. einen Anhallspunkt giht^.so 
kann nicht erst der Umstand (Strabo Lib. VIII c, 6 §. 23 cd. Kramer), 
dass, als Caesar Rorinlh nieder aufbauen licss, bei dieser GelOf 
«renheit nUe irdene Grfässe entdeckt wurden , die Aufmerksamkeit wißf. 
der aut die Vasenmalerei s-cleTikl und mit der Liebhaberei für be^ 
malte Vasen auch die Anfi-rtiufntg neuer Gefässr \m ;tlff»n Sfil veran- 
lasst hjibeu Was die vorliegende Darstellung lu Ii illt, so ni()( hie niff 
wirklich alluii Bildern der KcHiitf bei solcher Gelegenheit wolil iii< h! 
liegend, sondern thronend daigusicllt »e'm. Selbst die ComposilnuL 
die den Verf. den Augenblick erkennen lasst, in welchem Adr;i>los 
.die beiden Jünglinge gastlich auf- und zu seineu Eidamen iiiiiiimitU, 
scheiol in Vereinigung dieser beiden Monumente der einfach nuiui - 
liehen Auffassung der altern Zelt zu widersprechen. Sind diese Be- 
merkungen richtig^- SO lässt die Willkttr späterer Vasenbilder weder 
unmittelbare r<achbildung wirklich aller Bilder noch einen genaneo 
Anschluss an die Dichter annehmen, und es ist in Benutzung derselben 
-viel grossere Vorsicht anzuwenden, als bisher anerkannt worden ist. 
Unser Bild kann dann sehr wohl nach der Darstellung des Antima(> 
chos gearbeitet sein. 

Der zweite Abschnitt; ^Amphiaraos Auszug ' zahlt II Ab+.. 
bildungen dieses Gegenstandes auf, ausser dem Bilde auf dem Kypsc- 
loskaslen lauter Vasenbilder, von denen vier abgebildet sind. Meh- 
rere derselben wurden früher fiir Ilektors A!)<(^hied erklärt, gehören 
indes Miit LT^ts^^errr Wahrsrliniilichkpif IrinluT. so versrTnrrlrn auch 
die Viiiliissuiig »sl in der friiKllirlirii oder Ircmifllichen IIjiIIiiiiü des 
Aiiipliiürao-;; gegen seine verralhci itoehc (iaLlm Eriphyle. Ihc Amiahme 
ver>< liu di lu r uns unbekannter Ueberlieferungen ist gtvvts l ii hliü : die 
freundliche UalUuig erklärt sieb hinreichend, wenn Amphjuiuos tlie 
Bestecbung seiner Galtin erst später erfuhr. Die Abbildung dieses 
Gegenstandes auf Vasen, die für Grftber bestimmt waren, lüsst kaum 
einen andern Grund annehmen, als dass der mit demselben geehrte 
todte durch Verrath umgekommen war: denn gerade eine {gleiche Art 



\vtMuIi<: ntiil von selbst daraus ergibt : Va.sen mit ThierkaiDpfen, Jag^ 
<l< II , Kämpfen u. derol. ohne niMliisclie Bedeutung können, ja mfisspiv 
in der Hauptmasse, deren huhes Alter überhaupt nicht in Abrede zu 
stellen i.st , so alt als Homer sein, können anen noch alter sein, jader 
Stil mancher Vasen bezeagt nun ein noch höheres Ali< t. U« im <le^ 
Stil auch nicht aus Aegypten stammt, phoenikisch-assyrix fn » iMiillitss 
möchte nicht zu Ini^^nen sein. At>er nurli den aegy ptisclien zu erklä- 
ren, reicht der Handel aus. Man braucht darum an dt*u aegyptischeu 
Ursprung Von Kekrops und Danaos nicht tn glanben. AegjptiscKet 
Colonien, die mit dem Volk verwachsen, würden atarkere Spuren hitt'^ 
terla»sen haben, aU aich nachweiä^en lassen. - ' 
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des Verrtths anzunehaieii, dflgegen mdchle schon das hioflgm Vor^ 
komneii des Gegenslandp/S sprechen. 

Der dritte Abschnitt: ^Archemoros* bespriehl zuerst die 

Bilder, »eiche den Tod des Ophelles darstellen: 1 Gemme, ^ Mänzen, 
1 etrusk. Aächenkiste, ! M'ondgemälde . 3 Heliefs, 1 Vaseogenilde. 
Letzteres zeichnet sich durch grössern üedankenreichthum vor den 
andern uns. Aniplnjirno^ steht wnrnend den Ilt'lden sr^sjenüber, wel- 
che SrliliiTiL'^r hulUii. und der Hypsipylr. d\e links neben dem 
fodh II KiKitu ü vcrÄ^\ ciicitid die Hände rin<rt, entspricht die Nemea, 
\^ulrlu' mit der reehlen das üburgew iitnl lassend, in dieser hi/küiitilun 
Hiilluiiu: die iluirniiii','" JtiiMln'iekt »iil'das Glüi k . daai auo diesem Un- 
glück für >'emea durch l'>iiisclz.uug der Spiele hervorgehn sullte. An 
den 1 all, dass ein Kind durch Unvorsiclitigkeil getüdtet wird, schliesst 
sich die UolTnung einer bessern Zukunft, eine Gedunkenverbinduag, dio 
für AaefaeBgeilsse in diesem besondem Fall besonders geeignet schei- 
nen musste. Eine zweite Glesse dieser Bilder stellt den 4iber den Zorn 
der Eltern Atif Uypsipyle zwischen dem König Lykurgos und dev Hel- 
den entstandenen Streit dar, der schon am Thron des amyklaetseben 
Apollon TOrkam. Wir sehn denselben auf zwei sllditalischen Vasen der 
spAtern Zeit und anf einer Aschenkiste, also auMauter Grabdenkmilern. 

Auch wer von dem ürsprdngliehpliysischenSinnder Mythen Uber- 
sengt ist und noch in den spfitesten Durstellungen Spuren entdeckt^ 
die denselben wieder erkennen lassen, wird doch nicht glauben, dass 
am li die Künstler der spätesten Zeit mit dem Bewusstsein desselben ge- 
arbeitet haben. Was hat sie über in der Auswahl des Mylhos geleitet? 
Muss eine HezicdHinir mif den todteu zunächst angenommen wer?!en, so 
ist wfihr?5rlu inli('!i dri- M\tIios ent\ve<ler nnvh Charakter und Sfelinng 
des bc^la! (elfii i>dii\ bcreils gcziiüf. luich der Todesait gewäblt. 
Ein soltdier ülle*ion<cher Ge!»rnne!i th r Mythen kann iii siuiferer Zeit 
um so weniger auilullen, da ichou l'indar eine ührditlK' Ain\(ndun2" 
von denselben niacbt Die friedliche Stimmung in dtr ßeliaudluiig 
lässt hier ahnen, duns diese Denkmäler einem durch Unvorsichtigkeit 
eines andern nmgekommencn geweiht waren, indem die angehörigea 
dem schuldigen verziehn. 

Die Yierte Gruppe: ^Kampf um Theben und Niederlage 
des Ar gi verheer es % umfasst fünf verschiedene Einzelheiten ans 
dem Kampf. Die drei Vasenbilder, welche fürTydeus undlsmene er- 
klfirt werden, sind sonst auf Achilleus, welcher der Polyxena am 
Brunneu nachstellt, bezogen. Der Verf. bemerkl aber mit Recht gegen 
^diese Annahme, dass diese Darstellung sonst immer mil der Verfol- 
gung des Troilos verbunden, sei. Im Kampf gegen Thebens Mauern 
(2) nimmt die Darstellung von Kapaneus, den Zeus mit seinem Blitz 
von der Sturmleiter herabstürzt, die Hauptstellc ein. Wo indes nur 
ein AnjrrifT niif eine Mauer dargestellt ist, wie Nr. 32 and 33, möchte 
die üez,i( liima lul ihehen /.weifelhaft sein. Selbst wo ein Held von 
einer Sturmi eiler stürzt, vue Sr. 31, ohne dass der Blitz angedeutet 
ist, sckciul dieselbe kaum sicher. 
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Von den letzten Schicksalen des Tydeus (4) ist die Yerwnndong 
desselben nur auf Gemmen nachgewiesen. Obgleich die Beziehung^ enf 
TydeQS durch die ßeiächrift gesiclicrt ist, so scheint die Erklärung 
Ton der Verwundung wenigstens gerade bei der itckannten Gemme im 
altetrtiskisclteii Slil cifcllinff . rln es »^cln's-fM' in dem Instrument, 
das er lu x inrr i-c« htcn lialt, einen Pteil /ji crkcniifn. Hm er ans drr 
Wunde zirlni soll, obüli irh die Vergicichuna mit di u Gemmen, wel- 
clic (Irl) Tod des Kapaneus und des Melnni [t|>o> darstellen. Nr. 46—5!, 
sehr dutiir spricht, insofern der Tod iihn niulhiger Helden ein jias- 
senileis Eiiibleiu auf einem Siegel als Warnung gegen lleboriinilli ist. 

Zum Siegel eignet sich nicht weniger als Beispiel uulupicrüder 
Vaterlandsliebe der auf 2 Gemmen vorkommende Opferlod des iMenoi- 
keus (5) , dessen Daretellung auf einer Aschenkiste anf einen ähnlichen 
Heldenmuth des darin bestalteten deuten möchte. 

Am zahlreichsten , wenn auch weniger sahlreich als eine Ton den 
trefflichsten Tragoedien gefeierte Begebenheit erwarten lisst, sind die 
Darstellungen ^desfiruderkampfes'inder fänften Gruppe, snmal 
da schon vor jeder Tragoedie der Kypseloskasten diesen Gegenstand 
enthielt, dessen Auffassung den spätem Künstlern meist zum Vorbilde 
diente, wie die Uebereinalimmung der Beschreibung des Pausanias 
mit den vorhandenen Werken zeigt. Die meisten Darsteilungen linden 
sich auf ctruskischen Asclicnkisten so zahlreicb, dass gewis nicht an 
ähnlichen Brudermord de.^ heslaltelen, sondern allgemeiner an Tod 
im Kampf für dns Vaterland, vielleicht im Parteikampf iTf^rrn vor 
■wandle /Ji denken ist. Nur zwei anlike Paffen finden ^ieh mit dieser 
DarstelluflL^ ^^ er solche Sir^rl rtM ligeu lies?; . nuichle den "Wahl- 
spruch anÜL-utcn vvoHeii , dass dem Vaterlande das thenei .^le zu i)[ift rii 
sei. Kein Vasenbild, kcui Wandiremälde dieses BrutlerkiiniiifLS ist 
erhültcii, übgleicb Pythagoras ihn in einer ijlutucngruppe , Uuatas in 
einem Gemälde dargestellt hatte. 

Von der Bestattung des Polyneikes durch Anligone sind nur zwei 
Darstellungen bekannt, ein GemSlde bei Philostratos und ein parodi^ 
sches Vasengemftlde. Ist es nur ein Spiel des Zufalls, dass dieser 
Gegenstand in keinem Denkmal der bildenden Kunst von echt griechi- 
scher oder nachahmender römischer Arbeit erhalten ist , oder ist er 
wirklich selten dargestellt? Eignete sich der Gegenstand weniger 
oder hat Thebens Zerstörung die Urbilder zerstört und dadurch die 
Nachbildung verhindert? Leteteres möchte nicht ohne Einfluss sein« 
zumal da die meisten vorhandenen Werke aus dem thebanischen lly~ 
thenkreise von älterer elruskischer oder stiditalischer Arbeit sind und 
die letztern ältere Vorbilder in ihrer Heimat haben konnten. Aber 
warum finden sich denn keine altgriechischrn Vnscnbilder dieses Krei- 
ses Ulli etruskis( lu iii ßudcn, da doch die Etrusker sieh des Ciegen- 
si indrs bemächtigten? Fragen, die wohl vergeblich auf eine Att^ 
Wort warten. 

Die letzte Heilie (W) bcliandelt 'des Amphiuri»o8 Nieder- 
fahrt', die ihn /um IDdr. aber auch zugleich zur Uusl^rhliohkeil, ja 
A. Jakrtf. f. PbiL K. Paed, BtL LXVI. Hfi, 3. 18 
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Gültlichkeil führt: denn als uns (erblicher Daemon verkündigt er neue 
Orakel zu Ilarnia, wo ihn die durch Zeus Blitz gespalleiic Krde auf- 
nahm. Auch in Oropos halte er eineo Tempel, wo das schone Relief 
seiner Niederfuhrt gefunden ist, im Slil der schönsten Zeit., das dem 
pompejanischen Wandgemälde, einem Blonochrom auf Marmor, ohne 
Zweifel sum Hustter gedient hat, aber gerade durch die Vergleichung 
in seinem wahren Werth erkannt wird. Auf Asehenkisteu findet sich 
dieser hier besonders geeignete Gegenstand zweimal, einmal allein, 
das anderemal als Mittelpunkt von Darstellungen der Hauptscenon des 
ganzen Mythos. Pen Schluss machen eine Münze von Oropos mit dem 
Kopf des Amphiaraos und eine kleine ßron/.e von Baton, dem Wagen- 
lenker lies Amphiaraos, der auf allen Darslelliingon er.scInMnl und 
einer Gruppierung angehört haben muss, welche die Nieder fahrt dar- 
' slellic. 

i^löge (las Uoternebmen eiuen erfreulichen 1 oi Luna Ik Ih ii! 
Hamburg. Ckr. i'etersen. 



Laieinifehe SehulgrammaHk fSr Gymnasien und hShere Bürger- 
schulen. Von Felix Seha»Hän FeldbauAch, Geh. Hofrath und Mit- 
glied des grossherzögl. Oberstndienraths. Vierte Auflage. Hei- 
delberg, Bmqk und Verlag von Julius Groos. 18Ö2. XIV und 

394 S. in gr. 8. 

lateinisches üebungsbuch zur Einübung der Formenlehre und der 
ersten syntaktischen Regeln liebst lt;ichten zusammenliaiigen<len 
Lesestncken für Anfän«;er. Ein Anhang zu der lateinischen 8cliul- 
grammatik von Felix Sebastian FehfhfjrrscJi. Vierte AuHage. Hei 
cielberg, Druck und Verlag von Julius Groos. 1862.- IV u. 225 S. 
in gr. 8* 

Die in ihrer vierten Auflag^e vor uns liegende lateinische 
Orjimiaalik ist bereits so verbreitet und luit nicht nur in den hö- 
het ii üarger- und Gelehrtenschulen unsers deutschen Vaterlands, be- 
sonders aber in den badischen, wo sie als Schulbuch eingeführt ist, 
sondern auch in auswärtigen Lehranstalten eine so allgemeine Aner-i 
k^nnung gefunden, dass es bei der Anzeige derselben nicht sowohl 
.unser Zweek sein kann, sie überhaupt zur Kenntnis der Schulmänner 
zo bringen, als vielmehr nur auf diese neue Auflage aufmerksam zu 
machen, welche den beiden vorhergehenden starken Auflagen (die 
zweite ist 1846 und die dritte 1848 erschienen) rasch nachfolgte. 

Bei der Ausarbeitung hatte der Hr. Verf. vorzugsweise das prak- 
tische Ziel des Unterrichts im Auge. Es ist daher die Fo r ni e n 1 e hrc 
zugleich den Bedürfnissen des ersten Anfängers entsprechend cinn^o- 
richtet, alles nnregelmässige oder dem iicdürfoisse de« Anfängern miii- 
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der nahe liegende von dem regelmässigen odtT nothwendigcr scliei- 
oenden Ihoil^i durch den Druck, liieili» durcli die Abiheilung der Pa- 
ragraphen gesondert. 

Aus eben dieser pruklischen Rücksicht ist auch die Satzlehre 
stufenweise einfferichlel und in einen ersten vorbercilenden Cursus 
und in einen zweiten voilstündigcn Cursiis eingetl»tilt. Doch ist bei 
aller Uückäiclit auf die Fassungskraft des in die lalciuischc Gramma> 
tik einzufahrenden Knaben mit Beohl sohon in erateu Cursus die lo^ 
git»c]ie Seite des sprachlichen Aasdcaeks im Salzbai festgehalttit 
worden. • - ^ . >i : 

' ■ > . Anf diese Weise reicht diese GraMiatik — was anA den An*' 
aiehten. der hohen Stndienbehörde im Grossherxogthnm Baden enU 
spriohl*^ fttr alle Gymnasialolassen ans, nnd es wird dadurch die 
für einen gedeihliehen Unterricht dnrobaas noihwendige Binheit io 
dem grammatischen Unterrichte erreicht. Der Unterricht wird tod den 
iiElerslen Ciassen an bis in die obern nach gewissen und festen Grund<^ 
Sätzen erthciit, und der der einen Classe greift in den der andern 
scharf ein und die eine Classe arbeitet der andern tttchtig vor. > 

Wenden wir uns nun insbesondere zu der vorliegenden vierten 
Auflage dieses Schulbuchs, so verdient sie, wenn es auch enf dem T\hA 
nicht gesagt i«t, eine vielfnch verbesserte und vürmehrte genannt zu 
werden. l^Iit grosser Sorij;falt wurde diese neue Auflage, ohne dass 
jedoch die Anlage und Anordnung dcb iranzen geändert wurde — was 
bei einem Schulbuche, wo häufig verschiedene Aullü^'^cn ncheu einan- 
der in den Händen der Schüler sind, von Wichtigkeit ist — einer 
nochmaligen Revision von dem Hrn. Verf. unterworfen, und so hat 
sie an vielen Slelien Verbesserungen, Zui>aUe, L lugeaUtllungen oder 
Erweiterungen erhalten. Wir verweisen in dieser Beziehung auf S. X 
der Vorrede , wo diese Varbesserangen o. s. w. genau verzeicbBet sind, 
nnd fahren nur an^^dass s. fi»- die disjnaefiven Fragesatze mit qmd^ 
pnis etc.^ welche der Hr. Verf. auerslin die Graaunatih eingeftthrt hat« 
in dieser AnQage noeh klarer erörtert sind. Statt des frdhem Regi* 
sters xnr Angabe der Tempusstfimme ist ein alphabetisches Verzeich-; 
nie 4er Yerba mit Angabe der Perfecta nnd Sapinformen (S. ^7 ff.) 
gegeben, weil es zweckmässiger erscheint, diesen. -Theil der Fonuen-i 
lehre von den Schülern in alphabetischer Ordnung als in d^r naeb 
ti^einslimmender Aehnlichkeit abgefassten Zusammenstellung memo- 
rieren zu lassen. Der Gebrauch des Bachs selb.st beim Nachschlagen 
ist durch ein ausführliches mit grosser Genauigkeit abgefassten alpha* 
betisches Register sehr erleichtert. 

Sollen wir Ober dieses Schulbuch, welches Bich ebensowohl 
durch grosse Reichhaltigkeit des Stoffs als desseu höchst zweckmäs- 
sige Anordnung auszeichnet, unser Urtheil im ffanxen alu^iben, so 
können w ir dasselbe nicht anders denn als die ffci eilio I i m lit eines stren- 
gen und gründlichen Studiums der W issenschaft und als das Hesuitat 
tüchtiger Erfahrung bezeichnen. Dabei dürfen wir nicht uuh rhissen 
anzuführen, dasä dasäcibe ausserdem durch eben so schöueu als cur- 
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reden Druck auf weissem Papier sich «mpfiehlt. ^^ ir können tlaher 
liiere Anzeige nur ntil dem schon in einer anderu wissenschaftlichen 
ZeiUchrift von einem um die Altertharaswissenschaflen und diu Bil- 
dung rar dieselbea hochverdtenlea Manne «usgesprocheneB Wunsche 
febliessen: *Bi mbgt dieiet Btteh in dieser neuen Auf- 
gabe diejenige Verbreitung auf den bttheren Lebran- 
elaUen immer mebr finden, die ibm im Interesse eines 
grandlichen Unterrichts in der lateinischen Sprache 
nur immer au waaschen ist/ 

Als Anhang zu dieser Grammatik ist suiilcich ebenfalls in der 
vierten Auflage das oben angegebene lateinische Uebvngs- 
buch von demselben Urn. Verf. erschienen. 

Das Buch ist in vier Abschnitte eingetheilt. Der erste (S. l — 51) 
enthält Beispiele zur Einübuntr der Formenlehre ; der zweite (S. 67 — 
105) ffif>t Beispiele für den ersten Jahrest'ursiis der Syntax und der 
dritte (S. 105 156) für pineti /«w eilen .lalii esriii sus ; der \ irrte (S. 157 
— 190) enUiüll Iciciile üelMiiiüslx'isinele in z,usatiimeilhaugüiideii (littei- 
nischcn) Lesestiicken , aesnpische Fabelit (S. 157 —168), AbschitiUe 
aus der rom. Geschichte (S 108 — 185) und Ge<s|>fäche (S. 1H6 — 190). 

Dem ersten Abschnitlc ist , damit die ersten Anfänger noch nicht 
genölhigt sind zum Worlcrbuche zu greifen, (S. 51 — 66) ein voüilüü- 
diges * Verzeichnis der Wortbedeutungen lu den lateinischen Beispie- 
len fiber die Formenlehre, die nicht bei den Paradigmen der Gramme- 
tik angegeben sind' beigefügt , so wie (S. 191 — 226) ein ebenso voll- 
ständiges ^Wörterverseichnis sn den Uebersetsungsbeispielen des 
zweiten und der folgenden Abschnitte * beigegeben isti 

Auch in dieser Auflage ist aberall die bessernde Hand des Hrn. 
Verf. sichtbar; ausserdem wurden nicht nur einzelne Paragraphen, wie 
S. 149 — ^ld3 ^gemischte Beispiele snr Wiederholang der Parlicipial- 
constructionen ' eingeschaltet, sondern nueh die aesopischen Fabeln 
um einige vermehrt und die römische Geschichte bis BUm Ende des 
dritten punischen Kriegs forlgesetzt und die einzelnen historischen 
Erzählunffeii mit Uebcrschriflen versehn, um die Aufmerksamkeit des 
Schülers anznre*'-en. Endlich wurden zu einer weitern \'ennehrnntr 
liir den Zweck dieser Unterrichtsslufe aurh einiije laieimsche Gesprä- 
che beigefügt, welche wir schon oben erwuhnt haben. 

Die ein/.elnen (U'ispiele lAim L cherset/.en aus dem Lateinischen 
ins Dentsehe und umij:ekehrl, so\\ ic die in lujiden Spraehen gegebenen 
grossem uad kleinem Ljebuugsstucke sind sehr reichhalUg und durch- 
weg zweckmässig gewählt. 

Da dieses Schulbuch in seiner vorzüglichen Brauchbarkeit sich 
bereits' bewfihrt liat, so liegt uas nur noch ob beisufügen, dass es 
ebenso, wie die lateinische GraramatiiL, durch seine iussere Ausstat- 
tung, schönes Papier und correcten Druck vortheilhafi sieh ausaeieh- 
net nnd der Verlagshandlnng sur Ehre gereicht. 

*) Heidelberger Jahrbücher der Litt* idöä. 5 8. 798. 
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Mit Vergnllgeii benulzen wir iiiin noch diese sich nns darbielende 
Gete^enheit, nm die Hitlheilunff in diesen BUllero su maclien, daas 
Ton der trefllicheD Schrift des Hrn. Verfassers der oben srenannten 
SchnIbOcher, des Hrn. Geheimen Hofraihs Feldbansch, 

Zur Erklärung des Horta, Bioleitancen in die einselnen Ge- 
dichte, nebst erklärenden! Register der Kigeimaaien. Erstes 
Bindchen. Oden and Bpoden. Heidelberg 1851. 
dassweite Bändchen nichstens erscheinen wird. Es ist dasselbe 
bereits unter der Presse und enthält die Einleitungen in die Satiren 
und Episteln nebst dem erklärenden Eegister der Eigennamen. Da- 
durch wird der wiederholt in diesen Blättern bei Beurtheilung des 
ersten Bändchens dieser Schrift dem würdigen und verehrten Hrn. 
Verf. ausgesprochiio Wunsch (Bd. LXII S. 305 und Bd. LXIV S. 3*), 
das zweite Hündchen dem ersten möglichst bald nachfolgen su lassen, 
erfüllt. Es ist dieses umso dunkcns- und unerkennenswerther , weil 
(wie es SD der zuletzt :ing^erührteu Stelle selir richtig lieisst)^ ^ wo 
ein solches Buch in den Händen der Schüler ist, der Kehrer nicht mehr 
tiothig hat, seine Zutluclit zu Oictuten über Sinn und Zusammenhang 
der einseinen Gedichte xu ueUmeu.' I4t-J 



Analytischer Leitfaden für den ersten wissenschaftlichen Unter- 
rieht im der NaturgescMchte Ton Johannen Leuitt^j Pruiesaor 
am Josephinnm in Hilde«beim. Erstes Heft : Z o o 1 o g i e mit 260 
Abbild ungeu nuf 904 Hblmsiockeo. HanncTor, Hahnsche üof* 
bucUiandlnng. 145 gr. 8. 

Unter aHen Lehrgegeusländen unserer hohem Bilduns-sanstflUen 
ist es gerade die Naturgeschichte, die seit ihrer Aufnahme in den all- 
gemeinen Lehrplan die verschiedenartigsten Besprechungen erfahren 
hat, ohne darum als Lehrobject in bedeutender \N eise gefordert 
tu sein. An Lehrbüchern, Leitfaden, populären Bearbeitungen, an 
methodischen Erörterungen hat es nicht gefehlt, doch ist der Erfolg 
aller dieser BeoiQhnngen auch fär den heutigen Tag zum wenigsten 
ein nclir problenatiseher geblieben, Dieses nllerdings harte Urtbeil 
lässl sieh «m so lelohter begrOnden, als es nicht den Brfahrungeri 
einer einselnen Fersftnliehkeit entDomnen, sondern anf Doenmente ge-> 
stfitnl ist, die noch jetzt zu jedemanns Einsieht olfen liegen, nvf dio 
Jahresberichte und die wissensohaflliehen Abhandinngen nemlioh, die 
alljllirlich an den einseinen Lehranatalten herausgegeben nnd nmge- 
lauscht werden. Oder sollte das nioht als ein vollgilliger Beweis fär 
die aufgestellte Behanptnng sn erachten sein , wenn sich durch eine 
an Ende des Jahres 1847 angestellte Programniensehan als Thatsache 
herausgestellt hat: erstens dass die Anzahl der gelieferten natnr^ 
geschichtlichen Abbandinngen durchaus in keinem Verhältnis snr 
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.Züli! (\v.v Abhandlungen aihl'/ni InliuUs sl*'li( (olniiitTälir ] Prorrrit"). 
das» Äwcilens der Inhull «li'f.>rlhou . wenin'sUMis w % ihm- An/.alil 
betrifft, nur m<*tlio(lnloi;'isrlii' i\ti[i>l>liick('[i(;ii , ücrv orgelt;) nm'n an< den 
imj^iinsf ifrsit n N ci huUaisisen, uiiki denen der naturgescliichüiclic ünler- 
riclit erlluill wird, ncbsl vielseitigen Klagen über den geringen Nutzen 
der angestrengtesten Bemühungen von Seiten der lehrenden enthält; 
dass endlich dritten^ M eder die betl*effeild6li Abhandlungen noch auch 
die Ue^erajchten aber^ die durdhge'noihihene'n tehrpehsa ein allgenici- 
itUr T^^lActp h^raite»t>11'eD, irardi dem' dfer tiAtorhisrtoristihe UiiMrriichl 
y hreäei' 'l!lr(6'eili worden oder zu ' (iHKeiliilÜ sei , BÖndem dads vi^ImeKr 
äii^'didsi^i^ Aiiätidt 86\ va Jetiir anidtars' '6X]^eriiiientiert wird? Abfer 
dl^se fhatisäobeti sind maliet; iieir 1848 haben iii^b die Beditfgdh^öii 
fl^dul^ohl trie iiKfe.Besuliatc des nalargeschichtlichen Unterriehtä bei Wil- 
lem gQnstigfer gestaltet! Wt r diesem Einwände Glaoben Gehenkt ^ der 
Verkennt entweder die Zeichen der Zeit, oder er verBChliesst Atige 
ind Ohr dafür. Sind wir nicht nahe daran, dass der Naturgeschichte von 
iVnscrn Gymnasien die Thür gewiesen wird, oder dass sie als misfinndelte 
Sk!?ivin rrlirrinsrr ()d{'r auch anlirclTniöspr Absurditäten statt als ge- 
«chlcte DirtuM iii diM lir)i !ist<»n . id 'rllcii uiüI itiateriellen Interessen der 
IUensch!!i'it (hi- lchi ? Selbsl di r |j(dilirfciie refirlionorr Hadicalismus 
l\rieclil luM vur und ruft ein * fori niil der Nalui ges« Iii" lifi?'. denn aus 
ihr erln iicii die Jünglinge zuerst den Begriff der 'iie\ mI nt iua/ Doch 
wuö kaiumert uns des Pöbels Geschrei und der Misbiaucli rascitdf r 
ThQren? die wahre Wissenschaft werden die Eulen von hüben uad 
df^tto^Q inchl rerdrängen , diesö werden vielmehr die Beförderer der- 
i^^lb^ii dahin ft^lni dasis isine immer grösserie und weitere Aofbreituiig 
iiriissiiiilohafilichölr'iihd bildender Momente unter dem Volke S^slbatän- 
dVgtteif ünil'Freibeit en^bj^en nnd Jeheti Thoren die attaae, 'ilfimme- 
rungaachlummernde Existenz rauben' wird. 

t ir, Diese aitd ihriHcho Gedanken traten uns von neuem anfa lebhaf- 
t^Kle fVOrdie Seele« als- wir : das oben genannte Werkchen des Jim« 
Lcunis gelesen hatten , da wir sd unserer pi osM H Freude in ihm einen 
IFoptsohritt, wenn anoh niokl dierrWissenachaft als solcher, die geht 
ja schon längst unwandelbar ihre sieggewohnte Bahn, doch für die 
AnsbreifiiiiL'' d( rselben in die mittleren Spliaeren des Lebens und zu- 
nächst in unsere höheren Bildnnirsün^fnlfen begrüsscn Konnten. Es wird 
daher nicht unnn^^rmrssen sein, den aii;il vfisrhüii Li illaden der Zoo- 
logie einem uro.ssri ii f.eserkreisi' vDr/jiralircn ; vorher aber müssen 
>vir etwüi weiler den 31it;iS':taIi aubcrci' kiUkaclii ii Ui-urthrilung dar^ 
leffen , damit keine ! nkhu heit zwischen dem Vertuisser, dem Le&er 
uud dem Heferenten uurLüimneii kuuiiu. 

.'nWir haben oben angedeutet, dass ungeachtet der vielen metho- 
dologisehap lEsü^rtefunge» über. iden naturgesehiobtlioheii Unterricht 
die pi^M^liinUen fragen 4^ w,n9;«nd wie kfktne Erledigung gefunden: 
9ß rvioii nnr ..hat historisehe iForsehnng. k^nsgestellt , dass man^ 
nhn:AiidMitnng«niJihv^ dinseiben oltmala wiederkehren« andere dage- 
g«n m\, d^M^i^M» gapst^wftokgf^tretepit m^»,: Zu. den let^teim gehört 
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der Vorschlag, den Unterricht historiscli einzui ichten , so das» auf den 
untern Stufen unserer Gymnasien namentlich die Nalurgeschiciite des 
Alterthuais , uuT den ntiUlci u die mehr fortgeschriltenc des MiüL^lallers 
und des Anfangs der nenern Zeit, auf den obern endlich die l^'orschun- 
^en der neusten Zeit gelehrt werden sollen. Abgesehn davon, duäs 
muo solche Anordnani^ und Vertheiliin; des Iiehr^taifs schon theore^ 
tiseli UBricbtig ist, d« es nlemsis erlaubt ist, in firaUern Siaisa dm 
Selftttlera sum Theil anriohtiges voriulcgen, dasselbe «Iso spHterbin sn- 
vrldennifen und su verbessern^ eiu Fall, der gerade ttt der Nälnrg*N. 
ftolHohte «Ol häufigsten wiederkehren dürfte, ist es auch praktisch gawe* 
mnöglieh, in den obern Classen unserer Gymnasien sieh gana auf den ^ 
fillgfeDietnen St&ndpünkt der neusten Forschungen su stellen , soanal it^' 
in. denselben bis Jetzt die Naturgeschichte nicht als Lehrgegenstettd ' 
nnfgenommen ist, und, scl7.eu >vir hin/.u, auch nicht wohl «ufigeiiom^ 
man werden kann. — • Mehr Berücksichtigung verdjenl ein anderer 
Plan, der in den Krörterangen über Ttlethodc sich gerade am meisten ' 
Bahn gebrochen hat, und der einfach darin bcsfchl, den Schülern vorzugs- 
weise nur die vaterländischen Producte vorÄufiihrcn. Dieser das was 
vorlüulig umfasscnflp Vorx lihii: minnU ««climt (lc«l>'tl!i fiir sich eiu, weil 
in der Maturffeschichte als einer fciriahrungswissensciuift vor allem der 
Grundsat?. Gelluug hat, dass mau, um etwas zu wissen, dasselbe «re- 
selien haben müsse. Finden wir zugleicli von den Verlref« i n i[r> /ai~ 
letzt angeregten Planes die Ansicht ausgesprochen, da^ö iiaiiii;iii,lich 
Jüngern Schülern so wenig Abbildungen w ie möglich vorß-elegt wer- 
den dürfen, so tritt ferner noc!» die engere Begrenzung eiu, Uass mun 
beim Üuterrichle nur die Protlucle der nühcru Umgebung gebrauchen 
darf, da diese allezeit vorrithig sind. 

Was wir so gewissermSssen historisch festgestellt haben,: wird 
um so festem Boden gewinnen, wenn wir eine theoretische Begrfln-' 
dung desselben versuchen. Unsere Bildungsanstalten zerfallen in drei 
Stafen: wir haben eine Elementarschule, eine Mittelschule (Gymnn-< 
sinrn. Real- oder höhere Bürgerschule) und eine Universität: alle drei 
Stnien sind einmal so miteinander verbunden, dass jede nntere ' 
Vorbereitung für die höhere ist, dann aber auch so getrennt, dass auf 
Jeder ein gewisser Abschliiss der Bildung erreicht werden kann. Der' 
Zweck des Studiums der iNaUirgeschichte besteht nun darin, die Na- 
tnrgeschichte als >Vissenschaftzn begreifen, oder specieltcr in der j'o 
antwortung der Fragen: was ist das Thier, die Pllanze, das Mineral? 
WAS für ein Verhältnis besteht zwischen diesen Nalurproduclen und 
dem Menschen? und endlich wie bat dioser jnne Producte zur Erledi- 
gung der eiifcntlicfisfrn und hnrh^tf^n Fragen de? Lebens, sowohl des 
dies- als des jeiiseüigen /u bt tml/.t ii? Da es iiiis nicht mehr /,\\ o tcl- 
liafl sein kann, dass die Naturgeschichte auf allen drei liil lungsslulen 
gelelii l Herden muss , da ferner das genannte Ziel üena Unterricht 
Siels im Aua-e %u l>rliaUen i>t . so liagt es sich nur, wie grenzen sich 
djc drei Sliit'iMi iii l)(.v/,u«f unl" die NalurLrescliichle ab? Und lud' kann 
wohl nur die Auäicliil (jeUung erlungen , duss sich dci Lchrsloff uad 
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Mise Belundlung nach der AnüuMiBgskraft der Schaler «nd deiwi 
epitera SleUmig im Leben rieklen mllMe. Aaf der Elenentareohiile 
wird also das Halerial aelir eioaufdiräaken aeia, einauil weil KuAen 
TOS 10 — ^14 Jahren gar vtelea nicht einxuaehn rermdgen, nnd dann 
auch weil die Slellaag derer, die nur eine Elementarachale beanchtea, 
der Regel nach nie mala eine aolche wird, dasa ein tieferes Eingehn in 
den betreffenden Lehrg^riienstaad erforderlich wäre. Aehnliches, dea- 
sen Erörterung uns faßlich erlassen ^v^>^(leo kann , gilt fiir die beiden 
folgenden Stufen, und der net rjescluclitlictie i^hrstoit würe demnach 
wie folgt zu vertheilen. In der Elementarschule bcantwurte der Leh- 
rer die allgemeinsten und hauptsächlichsten Fragen der Naturgeschiobto 
durch dir Betrachtung der llausthiere, der Frucht- und Waldbäume, 
Gelraidcarten, der Garten- und KücIienirewHrh>ie . der wichtigsten Me- 
talle, dis' Krrlk? ttid des Kiesels; auch im dymnusium oder den »r!ci- 
cheu Raij^ [»clwu^ienden Anstalten erweitere sich das Malcnal nach 
dereinen Seite, so dass alle > a t u r p r o d u c t e der !i,ic|i>it n l^m 
irebun«' oder ciiier naüiriiistorisclien Provinz in den Krei.-? I.( i iicns 
ge/,ogen werden; auf der Universität endlich trete die lef/k- \ ci ^il[^:c- 
memcTLlt^ uul, indem diese iSlulc lUic Auimerksanikeit aui alle Fro- 
ducle aller Länder und Z o n cn zu richten haben wird. 

Haben wir so den SU)tT für deo naturhistorisohen Unterriciii aut 
Gynuwsien and Realschulen näher begrenzt, an wird sich jetzt die fer- 
nere UntersQchong aaf dessen Bearbeilang erstrecken mflssen. Ilieii>ei ; 
schliesaen wir aber die Miaeratogie principiell aus, weil deren Me- 
thode weder mit der für Zoologie und Botanik gemeinsam entworfen^ 
noch nach dieselbe sowohl für Gymnasien als ReaUchalen gemein-, 
schaftlich sein durfte. Zagleich gibt uns das angezeigte Hefichen nur . 
Vmniassung oiher aaf die Zoologie eintagehn, und werde also vor- 
laufig nur deren Methode naher besprochen. Der Unterricht in der 
Zoologie thcilt sich naturgemiiss in drei Abstufungen, in eine propae> 
dentische, in eine aweite lur Erlernung der Arten und Gattungen, ond 
eine dritte für vergleicliende Anatomie und Physiologie. Wir haben 
daa Wort ' nalurgemäss ' gebraucht, weil einerseits diese Trilogie daa' 
ganze Gebiet erscböpit, und andrerseits die Aufeinanderfolge dieser 
Abstufungen der Eotwiciilung des jugcndliobeu Geistes am gemisse- 
sten ist. 

Der propaedeutischc Unterriclit soll lu licii der l-j lrriiiinir der der 
Wissenschaft eigenthümlichen Sprache eine Uehersicht über das ge- 
samte Material gewührcn. Die Erlernung^ der wissenschaftlichen Spra- 
che ist nemlich nicht in der beliebten \\ eise terminalogischer Com^ 
pendien, sondern einzig und allein durch exacte Beschreibungen her- 
beizuführen. Für diese Besehreibiiriiieti turdern wir ein dreifaches. 
Erstens darf uiemals ein uulurliislunscher Begriir iruhcr als seine Ent- 
wicklung gegeben werden; späterhin unterbleibt die Entwicklung uud 
der Begriff allein wird gesetzt. Zweitens die Beschreibung darf nur 
aaf iussere Merkmale und auf die Lebensweise der Thiere Raokaioht 
nehnen; sie flbtalao die Formen der Natur ein, oud wirkt bia aaf Na-«. 
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tiirbctrachtung. Endlich driltens die Beschreibung muss vom Indi« 
viduum ausgehn und somit den Begriff der Art und Gattung weiterhin 
erläutern. Die Uebersichl über das gesamte Material wird dadurch 
gewonnen, dass Individuen aus allen Familien des Thierreichs be- 
schrieben werden, was schon der Terminologie halber nölhig wird, 
da diese im propaedeutischen Unterrichte vollständig gegeben wer- 
den muss. Durch die Gatlungskunde soll der Schüler eine Uebersicht 
über alle Thiergatlungen seiner nächsten Umgebung gewinnen. Diese 
Uebersicht kann aber nur durch die sogenannten analytischen Tabel- 
len, wie sie de Lamark zuerst für die Pilanzen Frankreichs entworfen 
hat, erzielt werden. An Curi^ besitzen wir für die Pilanzen des nörd- 
lichen und mittlem Deutschlands ein recht gutes Handbuch, dem nur 
zu wünschen sein möchte, dass die äussern Merkmale nicht fernerhin, 
wie es in den neuern Bearbeitungen zu geschehn pflegt, durch innere 
verdrängt werden ; in der Zoologie dagegen sind derartige Tabellen 
noch selten, und die erste grössere Arbeit dieser Art hat wohl Hed- 
tenbacher in seiner Fauna Austriaca geliefert; auch für die Mineralo- 
gie ist eine ähnliche Bearbeitung der südbaltischen Gesteine von 
Scherling (Lübeck, Programm) bekannt geworden: genug der Be- 
weise, dass diese Methode immer mehr in Aufnahme kommt, so duss 
wir uns begnügen können, nur einfach ihre Vorzüge hinzustellen. 
Diese aber bestehn vornehmlich in der Sicherheit, mit der die Namen 
der aufgefundenen Nalurproducte bestimmt werden können, sodnnn in 
der jene Sicherheit befördernden mehr oder minder vollständigen Auf- 
führung aller Arten und Gattungen, da ohne eine solche Vollständig- 
keit nach der einen oder andern Seite hin keine analytischen Tabellen 
denkbar sind, und endlich drittens in der Hinleitung zu einem natür- 
lichen Systeme, da die analytische Methode in ihren aufeinanderfol- 
genden Stufenleitern alle Merkmale der einzelnen Nalurproducte zu- 
sammenfasst. So im allgemeinen; im besondern fügen wir für die 
höhern Lehranstalten noch hinzu, duss der Schüler zum rechten Ge- 
brauch der Tabellen angeleitel werden muss, und somit in den Stand 
gesetzt wird, sich Sammlungen anzulegen, die dann, da er selbst sie 
leicht ordnen und einrichten kann , nicht mehr als unnütze Spielerei, 
sondern als ernste Beschäftigung betrachtet werden dürfen und von 
moralischer Einwirkung sein müssen, da sie von eitlen Vergnügungen 
ablenken und an fruchtbringende Tliätigkeit selbst in den Freistunden 
gewöhnen werden. Dem Lehrer aber verbleibt, obgleich er mit vielen 
Fragen von Seiten des Schülers nach diesem oder jenem verschont 
wird, ein reiches Feld seiner \>'irksumkeit, er hat nur das Knochen- 
gerüst, das er mit Fleisch bekleiden, nur die Namen, an die er seine 
Belehrungen anknüpfen muss. Wir behaupten kühn und fest, dass es 
nur dem tüchtigen in die Wissenschaft eingeweihten Lehrer gelingen 
wird, diese Aufgabe zu bewältigen, und hallen es somit nicht für den 
geringsten Vorzug dieser Unterrichtsmethode, dass durch sie eben 
der tagtäglich sich mehrenden Halbheit, dem unheilbringenden Dilet- 
tantenthum, das gerade die Naturwissenschaften überhaupt danieder- 
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drückt, beg-ccfnet werden wird. Ueber die drifte Abllieiliinfr : verglei- 
chende Aiiulortiie und Pliysinli^L'^io . können wir uns ganz kiii /> lassen. 
Dass nicht zu viel autgcnummcn werde, muss natürlich dem sichern 
Taclc des Lelirers überlassen bleiben; dass ab» i du- allgeiuriii>Lcn, 
ßütz<* Aufnahme und eine dem jugendlichen Standirnuixle der St lnilcr 
gcmasati Erurlerung finden , ist eine zu wohl beirründete i oi derung', 
«Is d;is«« wir langer bei derselben zu verweilen hallen. Nur auf 7,wei 
i'uuiJc .-Li iiüch aurmerUsam gemaelil: zuerst nemlich kauu c«, aiclil ab 
slallhaft crachlel weiden, wenn die einzelueu hierher gehörigen Salze, 
iin Lehrbuche oder beim Uaternchte hier und da eerstreut werden,, d« 
dadarch sowölil d^r ZusammeDbaDg und milhin das klare ErfiiBsen der 
Haupfresaltate des natorgeschichtlicfaeii Unterrichts Terlorefi giengc, 
ata auch von eiqer wahrhaft vers^leicfaenden Anatomie und Physiologie 
nicht mehr die Rede sein könnte. Sodann darfen derartige Erdrtenm-. 
I^en nicht der Gattung»* und Artenkunde voransgesandt werden ^ wie. 
ea bis jetzt fast immer geschehn, sondern diese mnss das Snbalml. 
für jene bilden , die dann den gesamten Unterricht abmndend beg^^r*- 
ten. — Ais kurzes Resume enlwerlen wir die folgende Inhaltsanceige , 
eines nach den vorher entwickelten Grundsatsen abzufassenden Leit* 
fadens far die Zoologie: 

Erstes Buch. Individuenkunde (Beschreibung der Hanskatze, des 
Jagdhunds, des Widders, des Haushuhns, des gelben Frosches,' 
. des Hechtes, des Hirschkäfers, des Schwalbenschwanzes 1^ der 
Libelle, der Kreuzspinne, des Flusskrebses, des RegenWit^nls, 
der Weinbergsschnecke, der Malermuschel, des grünen Polypen 
(Hydra r iridis). 

Zweites ß u c h. Galtungskunde der Koocbenthiere (einer naturhisto-^ 

rischen Provinz.). . 
Drittes ßucli. Vergleichende Anatomie nnd Physiologie dieltet' 

Knochenlhiere. 

Viertes Buch. Gaünngskunde der Gliederthiere derselben natur- 

hislorisc'heii Provinz,. ' " 

l'üufles Buch. Vergleicheude Anatomie und Physialogic dieser 

Thiere. ' ' 

Sechstes Buch. Gadnns'-skunde nnd vergieicbende anatomisch- 
physiologische Benicruuh-cn über die Sebleiinthiere. ■ 

Siebentes Burli V'>l|st;indiü:e Sysicnikiinde niil Ii i risiiiiLicn 
aul" geooTOiilii-nic \ cfbreilunu^ der Thiere (v\ pl)ci uucli zugleich 
auf euiz,clüc vucbtige auslundiselie und der > wellliclien Fauna 
angehörigc! Ballungen aufmerksam gemaehl >\ erden könnte). 

Für Botnnik nnd Mineralogie gül im allgemeinen ähnliches, doch 
is! hier nirlil der Orl für weitere Enlwieklnngen : nur dies sei noch 
bemnl^l . dass der gesamte LebrstolV der Naturgeschichte nach dieser 
Anoi (iriitig recht wohl in 5 Jahren (Sexta bis Oherterfia) bei zwei 
woclieiiliichen Lehrsliiuden bewältigt werden kann , vorausgesetzt 
da^ü alle Combinalii>ucn, die bis jetzt uoch überall an der IjUgeäord- 



Digitized by Google 



Leonis : Leitfaden f. d. ersten wissenseliaftl. Ünlerr. in d. Natnrgescli. 875 

linng sind, fartfellen, da diese die gegebene Zeit tarn mindesten aof 
die Hüfte redneieven. 

Diese hier knrs dargelegte Methode kann mit Feg nnd Recht die 

analytische genannt werden; als ihre frühern Vertreter sind Sehende 
(Programm des Paedagogiums zh Dillenbarg 1840) und der jetzige Pro-< 
▼incial-Schnlrath Suffrian zu Münster vor allen hervorzuheben: ob 

tt'ir selbst eine Erwcilerung-, feslere Begründung und grössere Ab- 
rimdung derselben erreicht haben, mag dem Urtheil saobkaodiger.LeJi 
ser anhrirrüTf'^^ff'lU sein. 

(iehnvNir nun iuit die iialu-ii' Friifimz des ohiTi nannten Werkchens 
ein. Dnsselbo eiiflmll. uIjwüIiI «^s ;iU a, ii a 1 f i s r h e r Lritfitilen für 
denersleu >\ i s s t ii s cha f f 1 i > Ii t. ii Liiilerriclfl in der iNttturgcidüchte 
bezeichnet ibl , iiiciit das iUuiciiyl [ar den vuti uns cel'orderfeii pro- 
paedeutiscben Unterricht, kann also den Sextanern und (juiiiUaiciii 
uuöerer (i> iittiasien als Handbuch nicht übergeben werden. Wir tr^ 
warten nicht, dass der Verfasser sioh^mit dem in den Titel geseUl«« 
^wissens€hat;tiicb' entscbaldigeu werde, da ja jeder systeaiatlBcb ge^ 
gliederte Unterricht ein wsensjcbaftlicher ist , noch ancli dass -er die 
Ansicbl vertreten kOnne, dass sein Leitfaden recht wohl den SchAlefn 
der genannten Classen als Handbncb natzUoii sein werde. . Unseeev 
Ansicht nach kann eft iinr in den mittlem Classen der Gymnasien nnd 
Bealsobnlen gebraucht werden, und bleiben sositt auch durch diean 
nene. Erscheinung die üniern Classen noch unberücksiohligt. 

Sodann hat Hr. L. in den Paragraphen 10* — 20 allerdings einci 
gi^m kurz, gefassle Uebersicht ittber die Hauptsälse der verg^Ieicben- 
den Anatomie gegeben , die, >veil sie vom Bau des menseblictien KÖr» 
pers ausgeht, das Praedicat Sergleicbend' wohl verdient: es ist je- 
doch eine grössere Concentration dieses Tbeils nicht crreiclit, indem 
neinlich derartige Betrachtungen vor jrdor Ordnung als allgemeine 
Charakteristik wiederkebrrn . innl so ci ic Zt rstürkhinL'" dieser Lehren 
eintritt, die ein bewusstrs \\ icscii nie und uiiiiiin.T aiilUotninen liisst. 
I)al>L>i ^llld diüöö Bemerkungen übei den iitiicra iiuu der 1 luerc scibat 
für den ersten Unterricht nicht vollständig genug. So heisst es z. B. 
über die EigentbümlicbUeilen im iiinern Bau der Vögel: M) die Zahl 
der Hiil>\Mrbcl 9 — 23; ij d,Lr hoUc Bruslkanim, nur den Laufvögeln 
fehlend, 6) das Gabelbein, ein Vförniiger Knochen awisohen den 
Schlüsselbeinen; 4) Mangel der Harnblase, weshalb sieh Mastdarni, 
Harnleiter und Gescblechtstheile bei allen, den StranSs aasgenpnimeii, 
in di# Kloake öffnen, so duss Urin und Excremente sich . dkischen.' 
Vor ällem fehlen doch hier die folgenden charakteristiscben Meikr^ 
mde: 1) die Beweglichkeit des Oberschenkels ; 2) die Lage der fal- 
schen Bippen vor den wahren; 3) die Verwachsung der Lenden- und 
Krienswirbel; 4) das Offensein des Beckens; &)< der Mangel der Elle 
und des Wadbeins; 6) das Vorhandensein eines Vormagens (Kropfes) 
nnd^neA zweiten Kehlkopfs; so wie 7) die physiologischen Besie^ 
bnngen aller dieser Abweichungen. Oder sollten die von uns. angch 
fteten Merkmale so geringe Wichtigkeit haben, dass Hr«. U sie. ohne 
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weiteres fortlasseD durfte? Dieser Hanfei im Leitfaden tritt uoch bei 
weitem stärker in der Behandlung der Glieder- und Schicimthiere 
hervor, bei denen pich kaum Andeulunn:en über innere Or^^ane und 
deren Verrichtunffen vorlinden; diese scJieinen sich vielmehr auf die 
alli>"i'inrii;cü ßemorkTing-en m dt ii ei->l<'ri 10 2ü Paragraphen %u he 
scliraiikrn. Und diu h isf rs yov ;illcm in)tli\\ endig" , diesem runkle 
eine groi>»i;rc Aul"uicrKs;jiiikci ( /,u ^itlmua, weuii ein f^ri^itileii der 
Zoologie als \\ issensciiail bezweckt wird. Gehl aiau ncmlich vom 
Menschen au^, so erlordert die Wissenschaft auch die Betrachtung 
dci Abu Liderungen in den Uauptorganen durch das ganze Thicrrcich 
hindurch; es iat namentlieh aehoD im eralen Unterricht meksnweisen, 
wie daa Haoplmerkmat der Thierwelt, die Beweglichkeit, von den 
freieaten Foraneii bia xum Peatwaohaen dea Körpera an wiorgaoiaeben 
Maaaen hin abnimmt, In welchem Znatande der Thiercharakter aar 
noch in der Beweglichkeit gewiaaer Kdrpertheile erkannt werden 
kannr , ao dass auch dieae nur genommen zu werden braucht , nm an 
den Pflanz engebilden Zügelungen; wie Terner mit der Beweglichkeit 
iai engalen Znaammenhange die 7>>vcirache Ausbildnng des Nerven^ 
Systems, einea Cerebral- und eines Gunglicnayatema achott bei den 
Gliederthieren nicht mehr erkannt werden kann, und wie die vielsei- 
tige and harmonische Ausbildung der Sinnesoriranc , die bei diesen 
noch vorhanden, sieh endüelt Ihm den Srh!einil tiit'reii in das eine des 
Fiihlsinns /.itsanintrii^.icht . als dessen die iLi\n/,r scldfitiiliedcekle 
Haut ;iii/.us(.'liM ist. die üIht ihrer srhleiinii:! ii IJc.scIiaiieniieit lialher 
niehl (diue Grund /.iii^U icii aJ» Gei ucliau crk/.ciiir ;iii!^('selui wird. Doch 
wozu noch weitere EiDrfcruuiren ? wir wollen ja nic ht Iii Iclirung spen- 
den, sondern e'inrÄg uiid uliein einen Mangel bei dem Werkchen des 
Hru, Lcuuis nachweisen. 

Was nun drittens die analytischen Tabellen betrifft, ao hat der 
Verf. wohl gethan, dieaelben in Analysen der Claaaen, Ordnungen, 
Guttungen und Arten au zerapalten, indem er dadurch eine gröaaere 
VeberaiehtUchkeit erreichte; nor will ea nna nicht gerallen, daaa er 
dieae Bintheilungen durch die Einachachtelungamethode zu Wege ge- 
bracht^ atatt aie darch zwei Zahlenreihen an den Seiten dea Teztea, 
wie ea bia jetzt allein üblich und auch bei gröaaern Tabellen unbe- 
dingt nothwendig ist, herhei/.ufuhrcn. Diese Einschachtelungsnt.mler 
Döthigtc zugleich den Verf., die in ilm [a])ellen aufgeführten Xhiere 
nochmals unter denselben beschreibend durchzugehn, "SO dasa, wenn 
jene Tabellen forlgefallen, die iranze äussere Anordnung des Leitfa- 
dens sich nicht sehr von der Anordnung in altern Lehrbüchern nnler- 
scheiden würde. In der Thnt kann man die analylisrhen Talti ll( n, 
ohne dein V'er.standnis zu schadiii , forflnssen . nnd siuiiit L'"e\\iniil es 
den Schein, als ob ilr. L. niefil ic ( hl von der V oriiigiichkeit der 
analytischen Methode durchdrungen wäre. Unserer Ansicht /.ufolge 
ist es am Äweckiuuhaigsten , wenn in Verfolgung dar uUern Manier f ir 
die Anfertigung analytischer Tabellen mit dem den Namen des Thieres 
begründenden Merkmale zugleich einige beschreibende Momente gege- 
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ben werden, so d«s8 einerseits die Sicherheit der Bestimmung' um eiv 
bedeutendes erhöht und andrerseits die weitere Beschreibung über- 
flüssig wird. — Eine weitere Prflfung zeigt ferner , dass der Verf. 
zunächst nur äussere Merkmale als maassgebend berücksichtigt hal» 
Auffallend ist es uns nhcr srewosi n. dass in cin/.elnen Fallen ganz 
zweideutig'C Merkmale <iii' Al)tln.-iliin<ieii hrrvoriofebracht bnhrn. Sa 
stehn bei der Classc (Ilt \ direl IL die >a!iK'fi Nes-fhockiM- uad Nest^ 
fliichter arerade an der Js[>iUe und unter dnist llK ii ersi die andern: 
Luit-, liiiul- und Wandervögel. Ebenso lKi>>l es hoi Analyse der 
Fnniilit.'!! K;itze. Hund und Marder : 'Koi jier gedniugt'ii , Beine lang 
(Munde and Kaf/.en). K()i'|)cr L'"('str<M kL ßeine knrz, fMiirdrr und \ i- 
verren)' und dann weiterhin; '^Kruilcu unbeweglii^h (liiitnh") und Kral- 
len zurückziehbar (Kalzen)', anstatt dass die Familien Hund, Katze, 
Marder einfach durch den Keisszahn des Unterkiefers zu unterscheiden 
waren. Denn das Merkmal des gedrungnen Körpers passt weder m 
seiner Allgemeinheit anf die Katze , noch selbst auf die Gattang c«^ 
ni$i man denke nor an den Dachshund; abgesehn daron, dass es nnr 
ein relatives ist, dass es ebenso wie die Merkmale gross and klein n.s. w. 
nur dann gebraucht werden darf, wenn neben dem so bezeichneten 
Körpertheile noch ein anderer zur Vergteichnng hinzugefagt wird; 
Auch das Zurfickziehn der Krallen ist ein sehr zweifelhaftes Merkmal. 
So lange man Oberhaupt immerwährende, in allen Zuständen des thie* 
rischeti I ( bens erkennbare Merkmale hat, sind diese YOr allen andern 
auszuwählen, niemals aber darf es gestaltet sein, sogar anatomisebe 
oder physiologische Merkmale in analytischen Tabellen der Thiere suf 
Anwendung zu bringen, da man bei einem unbekannten Thiere diese 
Anatomie nicht immer vornehmen mag oder kann, wns in der Botanik 
fast stets 7Ji!H*?«ig ist. Geigen die^e Punkte sclu int Hr. L. mehr als 
einmal gefehlt zu haben; es ist hier jedoch nicht der Ort. mehr Feh- 
ler der Art nai h/jnvei^en . da weder der Kanm dafiir hinreichend sein 
dürfte, noch muh Kel". au viel Zeit aulvv enden kuiude, um jede Ta- 
belle ganz genau durchzugehn: es mag daher genüß^en, den Mangel ua 
einem oder dem uiiUcrii Beispiele nachgewiesen zu. haben. Endlich 
haben wir unser Augenmerk auf die Keichhaltigkeit des Werkchens in 
Bezug auf die angeführten Gattungen und Arten gewendet, da ja ana- 
lytische Tabellen kaum einen Werth beans|imchen dfirfen, wenn nicht 
eine gewisse Vollständigkeit in ihnen erreicht worden ist. Da fanden 
wir denn 97 Arten ?on Süngethieren (50 finden sich im nürdlichen und 
mittlem Deutschland) ; 104 Gattungen der Vögel und in weiterer ana- 
lytischer Zertbeiluttg 4 Spechtarten, 6 Drosseln, 5 Heisen, 9 Finken, 
5 Tauben, 3 Schnepfen, 4 Enten neben einzelnen andern Arten in 
synthetischer Anordnung (die Artenzahl der Vdgel im nördlichen und 
mittlem Deutschland beläuft sich anf 230); 34 Gattungen von Reptilien 
(20 Arten ebendaselbst) und 47 Fischgattungen ( '»O — 40 Arten ebendas.). 
Die eingeklammerten Artenzahlen sind zumeist der Fauna MarclHca 
von Schulz entnommen und mögen zum Beweise dienen, dass man Ver- 
mittelst des Lennisschen Leitfadens wohl alle Gattungen der Knochen- 
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Ihiere und von Sauircfhicren , Amphibien niid Fischen auch wohl dio 
Arten hcstmunen kann, und derselbe suiiul für diese Ahtheiluno" der 
Tliicre keiücu Wunsch nach weiterer Ausdehuuii^ aufkuniiucii iasst. 
Bei den Gliederlhierea nimmt Hr. L. niebt mehr so viel Uücksicht auf 
Arten and Gattungen, sondern begaügt sich mit der Analyse von. 45 
Familien der Käfer, .1& der Pannen, der Lepidopteren, 7 der Neu-- 
ropteren, 10 der Orthopteren, 19 der Dipteren, U der Hemipteren, 
8 der Spinnen, 22 der Krebse, 14 der Würmer. Berücksichtigt man, 
dass diese Familien snmeist die alten Linn^schen Gattungen sind,, so 
wird man sich zufrieden geben können , indem ein specielleres Sta- 
dium auf Gymnasien und Kealscbulen wohl nicht möglich sein kann. 
Nur kann man mit Hecht eine weitere Ausdeimung der Käfer und 
Schmctlerlliiiio wünschen, denn diese beiden Oidnun<ren ziehn einmal 
die .lu^^eud durch ihre bunte Manigralli<4keit ungemein an , und dann 
haben sie auch schon eine > o >vhr flrfni liierte liearbeitnnir fulahren, 
dRjJs es dein Verf. niciit schuer werden konnte, 4 — 500 Kalerarleti 
uiul an MH) SrhjnoHrrl!!tc"sf>rlpfi. m pmi nnrli tmr in einem Anhangs, zu- 
i»ammcn/.u&[cllciL Dciiu (Ui-^s die Silin Irr Hiclil alle im Lehrbuehe auf- 
ffefiihrte Namen im GeduLlilnis zu l>chalten brauchen, versieht sich 
\\üUl von selbst, es genügt, wenn sie nur die typischen i uniicii der 
Thiere überhaupt keuneu uud dauebcu ein mehr oder minder vollstän- 
diges Begister snr Erwerbung weiterer Detailkeiintnisse besitzen. Von ' 
den Schleimthieren hat Hr. Leunis 64. Mollusken, 10 Badiaten, 11 Po- 
lypen und 9 Infusorien behandelt und dürften diese Zahlen mehr ala 
genügend erkannt werden, da hier nur die Mollusken eine grössere 
Ausführlichkeit beanspruchen können, und bei den folgenden Classen 
die Angabe der typischen Formen mehr als hinreichend sein wird. Im 
allgemeinen liefern also die analytischen Tabellen hinreichendes Ma- 
terial, es sind auch in ihnen zumeist die vaterländischen Producte be- 
rücksichligl, wiewohl es. noch zweckmässiger gewesen wäre, wenn 
Hr. Leunis diese allein in analytischen Tabelleu ZiUsammenge stellt und 
die ausländischen, deren Aufnahme ihm (hv;i wünsehenswerth erschei- 
nen konnte, synthrli-r Ii flnrtnifer gesetzt hatte. Ünd hier wollefi wir 
dpn!> noch einen ;;i!iieru \'» unsch nicht zurückhalten, dass nemiich 
llr. I t ijtiia kuiiiiigiiin die lateinische ^i^wn iiclatur grundsätzlich fe<l- 
hiiUca Jiiöge, und die deiitsclie nur nehcti ihr ligurieren lasse, cm 
Wunsch, den auch Healschulen nicht übel deuten können, da diu wis- 
senschaftliche Sprache iu der >talurgcschichte uuu eiumal die lateiui- 
sche ist. 

Pfissen wir alles gesagte »isammeu, so fällt unser Urtheil vor 
allepi daihin aus , dass die Arbeit des Hm. L. den Namen eines analy- 
tischen Leitfadens nur in sehr beschränktem ifaasse verdient, da 
weder beim propaedeuttschen, noch beim anatomisch -physiologischen 
Theite diese Analyse hervortritt, und analytii^ihe Tabellen noch lange 
nicht, einen analytischen l i itfaden bilden. Diesen Punkt hervorzu- 
heben, schien uns vorzüglich nothwendig zu sein, und deshalb haben 
wir uua gerade bei den allgemeinen methodologischen Erörterungen so 
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lange aufhalten inQssen. Wenn wir aber früher angedentet^ dam 
Hr. Leunis in seiner Bearbeitung dennoph einen Fortschritt in diesem 
Genre der Liltcratur angebahnt habe, so wollen wir das gewis fest- 
halten, denn sein analytischer f.eitfaden ist unter allen bis jetst er^ 
schiencnen Lehrbüchern für den mittlem Unterricht in der Naturge- 
schichte leicht (Ins Ix'ste . und dir Fortschritt liegt darin, dass ersieh 
denjenigen Principu n n hert, die eine allgemeine Anerkennung wenn 
nicht schon gefunden h;iben, doch in niklister Ziiktinft zuver8ichlli('h 
finden werden. Zur Begrtmdun^^ der Vorlreffüchkeit des Lcumssohej» 
Werkchens heben wir noch hervor: 

1) dass llr. L. vor allem selhständio- gearbeitet hat, indem er 
das ^rcsnmle Material der Zoologie so bearbeitet, wie es der jetzige 
Standpunkt der W issenschaft erfordert: er hat sich von der herkömm- 
lichen \N eise solcher Arbeiten durchaus entfernt, und deshalb ist die 
seinige nicht eine seichte Compilatioa, sondern durchaus frei und ei-r 
nem bedeutenden \N issen entflossen. • ' ' 

2) Hr. Leunis hat deshalb sein Werkchen nicht nach den jetzigen 
Verhältnissen des nalurgeschichtlichen Unterrichts auf unsern Mittel- 
schulen einrichten können, sondern dasselbe liefert diesen Anstalten 
den Standpunkt einer intensivem Entwicklung dieses Lehrgegenslan- 
des, den sie vor atlem emielken mfissen, wenn der Ernst der Schule 
und der Wissenschaft bewahrt werden soll. Dieser höhere Stand- 
punkt xeigt sich auch in der Aufnahme einiger typischer Formen der 
vorweltlichen Fauna, die, wenn sie auch nur- die Aussieht auf ein un- 
ter gfinsti^n Umstanden su bebänendes Feld eröffnet,, doch g^wiS 
geeignet ist, die einseitige Richtung, wie sie auf den Hittelschnlen 
principiell festgehalten werden muss, anfsuheben, und- dieselbe nn- 
gleich als eine Vorbereitung fQr Univereitätsstudien erkennen sn 
lassen. ' • -m; * 

.3) Der terminologische Theil des Werkchens hal durch die bei^ 
gefügten Holzschnitte einen grossen Werth erhalten : dieselben- sind 
richtig und praecis. Dabei ist der Preis ein so geringer, dass auch 
hierin ein grosser Vorzag erkannt werden wird. 

Im vorhergehenden habeii wir vielfache Gelegenheit gefunden, 
durchgreifende Ahinderungen vorzuschlagen, doch sehn wir recht 
wohl ein, dass. denselben in einer sweiten Auflage nicht nachgegeben 
.werden kann, da sie eine gänzliche Umarbeitung erfordern würden. 
Hierher würde, wenn wiir auch von detai propae deutischen Theile und 
der von der gegebenen gänzlich verscbiednen Stellung des anatomisch- 
physiologischen Theils Abstand nehmen, zu rechnen sein: l) dass die 
Jinalylischen Tabellen ohne synthetische Beigaben nur die Prodncte 
des nordwestlichen Deutschlands umfassten, und ausländische und 
vorweltliche Formen an den belrelTenden Stellen synthetisch angereiht 
würden; 2) dass die auatomiscii- physiologischen Erörterungen vom 
Bau des iMriisrlun ausgiengen, denselben in einem etwas grössern 
4J,mfang eulwickeiten und dann in ,yerglei<;h&uder Weisie überall .qii^ 
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die Abweichungen von demselben berücksichtij?fcn , wie dieses auch 
in gerineem Grade noch bei den Knochenlhieren g^e.>t In In ii ist; 3} end- 
lich, dass die lateinischen Namen der Thiere vor den deutschen den 
Vorrang behauplea mochten. Wir begnügen uns dnln r tur linc zwt ile 
Auflage einzelne Abänderungen von geringerm j5t Innire vorzuschla- 
ffen, die ohne grosse 3Iuhö vorgenommen werden können. §. 1 ver- 
[liui^l eine durchaus praeciscre l'assuug. Wenn der Verl", ^^wischeii 
Natur- und Kunstproducten unterscheidet and diese in die Technologie 
md }m la 4k9 Natargeschiehle verweisi und dann a&knQpfend den 
Begriff Naturwissenscliaft erklirt, so ist das, wie es dasteht, geradeia 
falsch. DeoD in dieser Weise warde der Begriff der Nalorwissen* 
Schäften dem der Nalargeschichte nntergeordnet werden, und nnler 
die Technologie auch Malerei nnd ScolpCor fallen. Anch die Erkli- 
rangen von Physik, Chemie u. s. w. lassen fQr praecisere Fassang 
noch viel zu w ansehen. — Ebenso ist in ^. 4 die Empfludang als eine 
Ursache i r>rwegung hingestellt, obgleich es in der Thai umgekehrt 
sich verhalt. Denn der ganze Unterschied zwischen Pflanien nnd Thie- 
ren besieht darin, dass erstere ihre Nahrung an dem Orte, wo sie sich 
gerade befinden, erhalten, Ictztire dagegen sich zur Nahrung hinbe- 
wegen müssen. Du die Thiere also sirh heweiren mtissen. so ist 
diese? das erste, uml weil mnn sirh jiiclit Ijcwci^cii kann ohne Em- 
|)liii(liiiig zu halun. so isl KinpliiMinü^- (l:is /,^^^.'l(L'. wenn, was im 
(iruude nicht statthaft, von Ursache und \\ ii kiini; oder Grund nnd 
Fols-e nicht weiter die Hede sein soll. — In 14 jsI von den iym- 
ncisurgancu gehandelt, aber ui öu uphoriälischer und unzulänglicher 
"Weise, dass derselbe durchaus erweitert werden muss. Iiier ver- 
nisst man nemlich vor allem die Beschreibung der Orgaue selbst, und 
dann ist Yon physiologischen Besiehungen derselhen anch Bichl einmal 
eine Andeutung gegeben. — In §. 19 ist von Urbildnng und Ureraen- 
gaag gesprochen: ea ist nicht ersichtlich, ob der Yerf. einen Unter- 
•f^hied swischen generaiio yrimiiwa und gener atio ae^ieoca macht: 
man sollte seinen Worten nach vermeinen, dass er bloss letstero im 
Sinne habe und mit ihr erstere confundiere. — Hr^Lennis hat die 
Haopteintheilungen von ßnrmeister entlehnt, was ganz unsern ßeifall 
gewonnen ; die ßurmeislersche Verbesserung für die Ordnung der Rep- 
tilien ist indes in 85 nnhina ksichligt geblieben. — In §. 97 finden 
wir folgende Worte: *Die Fische athmen, indem sie das Wasser ver- 
schlucken, den Mund versrhliessen und dns Wasser, ans ^reichem der 
SanerstafT ans B!nt nhüT^td^Mi i«f . wieder mil L'-t'o'fnrtem Kienintdcckel 
durch die \\{.'ik'n (h irnNiigen zwisflicn den Kicnirn luranstrc i h< jr nnd 
an einer andern Sullc desselben Taragruphs. ^Sd swe die Infiaih- 
menden Thiere nuhl in verdorbener I.nfl leben können, so konaeu 
auch l'iöche nicht iiu Wasser leben, welche:» aul der Atmosphaere nicht 
in ununterbrochner Verbindung steht oder aus welchem die Luft schon 
abgesetst ist', und in §. 18: ^Kiemen, Weiohd n. s. w. den Sauerstoff 
aas dem Wasser (fast S9 Gewfchtstheile Saaerstoff and 11 Gewichts* 
theile WassisrstolT) dem Bltfte zufahren (bei den Fischen u. s. w.)-*' 
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Wie Hr. L. diese verschiediien Aussprüche in Einklang bringen kann, 
Termögen wir nicht abzusehn. Man sieht nur zu deutlich, dass der 
Verf. selbst nicht im klaren gewesen, und kann es hierbei nicht zu 
seiner Enlschuldiffiingr ^liiiK ti, Anaä diese Fraere mit Ii in den metsten 
Compendicti uncrlcdii^l gi^'bliclu'ri. Das SachverliaUnis ist einfach die- 
ses, dass diü Fiisclie nur die vom \\ asj>er abijorbierlü atmosphaerischo 
Luft verbrauchen, und der Beweis dafür ihre niedert) Blulwanne. 
Weshalb F»che anf dem Lande tterbeo, das ist so leieht zu bcanu 
Worten , als weshalb laßthiere in reinen SanentoS|gaa zu Grunde 
gehn. — Endlich- wOnaehen wir, daaa Hr. L. 4ie .vorweltfithe Fana* 
an ftUen Fnnkten, also auch bei Sän^thieren, Fischen n* t. wi, an- 
de«te, dieselbe aber nicht in das System der Jetstwelt hineinaiehe^i wie 
es rbei den Molhisi^en geschehn. Mit diesen Asdentnngen Ober yor^ 
■nnehmende Verbesserangen, die sich wohl noch nm einig« vernahm 
reft liessen, wollen wir abschliessen, indem wir den Vert hiaÜngUcli 
anfinerksam gemacht zu haben glauben, klinfÜghin auch dem: einsall- 
ncE noch groase Sorgfalt angedeibn sn lassen, damit seine Arbeü 
dena'eittgenommnen Standpunkte gemäss eine möglichst voUkomottM 
werde. 

Wir beabsichtigen nicht, eine Anzeisre des botanischen und mi^ 
neralogischen Tlieils zu fachen, indem riKin nueli der der Zoologie 
recbl wohl benrllieileii kann, üb dieselben einer eijL,'^fien l'rdfung' wür- 
dig sind. Wir können nur nocli den >\'nnscb aussprechen, dass der 
gesamte analytische Leitfaden eine recht grüsse Beachtung finden möge, 
da er derselben in gar vielen Rücksichten würdig ist. 

Attendorn. , . H, Fahle, ; 



BfU Buch dßr Nahtr oder . die Lehrm der Phifäk, Asirmnmifp 
Chemie , Mineralogie , Geohgie^ Fh^Mogie^ BaküUk und 

Zoologie umfassend. Von Dr. FrUdriek Sekoedler* Sechste 
AnIL Brannsehweig, Vieweg und Sohn. 1BÖ3. 665 S. gr. 8. 

Das Bosh dar Natur hat aino sehr weite Verbrcitnng gefanden; 
es isl in diesen Tagon die saahato Aallago arsdteen. An einem em^ 
dm Orte haben wir et sdioli aoagaspooehaa, dass dasaalbo oosere 
BrwartuigaB getinaahl, and wir wissen noch jetat nicht, wie dieses 
0etiaschtsein unsrerseits nut der Thalsaehe der weiten und vieiraehan 
Anerkennung Busammenstimmen mag. Ist es die Liebigscbe Empfeh«- 
lung oder die am die naturwissenschaftliche Litteratur hochverdiente 
Varlagshandlnng oder sind es beide Uomente zugleich, die jene Aner- 
kennung hervorgebracht? Der Nimbus des Werks, wir gestehn es 
offen, hat uns lange Zeit von einer kritischen Anzeige zurückgeschreckt, 
nicht weil unsere Ansicht über den Werth desselben wankend gewor- 
den,, sondern weil es oftmals eine sehr undankbare Arbeit ist, daa 
ü. UM, A W a AmA Bif. ULTI. SyiLS. 19 
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f oblicnni gegen seiaen WUloi belefareD so wollen. Indessen gewisse 
Raekfiehten, die in Verknf dieser Seilen eelian liervertrelen werden, 
treiken um n, dieee Arbeit sti vnteraelmen, md «n so billig nie 
tt^ieh gegen den Verlufter sn sein> wollen wir nur den krllisehen 
Ifeeseteb anwenden, den er nne selbü in die Hand gegeben. An ver* 
iAtednen Siellen der Vorreden bejssl es, das Bnek der Nator aelsO'* 
wohl tOf Zöglinge der Mitlelsehnlen, als aneh Ittr den Laien besMinart, 
möge lalKlerer nan eine Belehrung suehen^ die ihm in frahem Tagtfi 
niebC geworden, oder möge er die während seiner Schulzeit erwor-i- 
beiien und späterhin verblichncn Kenntnisse wieder auffrischen wollen. 

Beginnen wir mit der mittlem Lescrclasse und richten zuniebsl 
#iic Vntcrsiif hung darauf liin, ob das Buch der Natur dem Zwecke einer 
urspriinirliclien Selbstbeiehruuir dieiirn könne. Ks ist wohl rmr iiöthiir, 
auf die fj^csamtc Systemkimde <lcr lebundiircn wie niclitlcliciuliuoii Kor- 
per hin£uwt^t2»€ti , um den Verf. tiem tiebtundnis' zu hcwetrcn. düss 
dieser Theil seiner Arbt it fiir diese Leser weniL-^steus ein vergeblicher 
war. Denn dieselben kijnueu uumöglicli au.'^ t iiu p Unmass« von deut- 
sehen uud lulcinisclifn Hencnnung'en , die ohne itlle nähere Besclirei- 
buug, ohne Angabc der Fundorle uder anderweitige ßeziehuitgeu lia- 
biagesetst sind, auch nur den geringsten Vortheii ziehn. Die Acht- 
loaiifkeit des^ Verraseen geht so weit, dass^er ein« Menge natflrlieber 
FflnazenfiiHiilien anfTührt, oMe aoeh nur ein^ Wön üffir = Albern "Che* 
nktarieiik b^isutügen , die doek wabrüoh sweelwfisnger gewesen . 
•ein wttrde^ als die betgefttgten Gattnngs- nnd ArtemianMa. SoUte 
man einwenden ^ das» die Concenlration des Lehratoffii ein «ftherak 
Eingebn-anf diese Punkte unmöglich gemacht habe, so bitte 'matt «inen 
Plan nicht entwerfen dürfen , der ein solobes oberflächliches Hinweg- 
gehn erforderte. Ob aber der noch ungebildete Leser in den andern 
Tbeiien des Bucive der Natur Selbstbeiehrung finden könne, erscheint 
uns sehr zweifelhaft, denn die Darstellung ist eine so apbpristischQ, 
ba!d dosrmatisch , bald analytisch auftretende, dass der Leser sich un- 
möglich ziiiecliIfiTiden wird, zumal wenn er, wie es Ur. Schoedler 
voraiisznselzon selieinl. ubtTliiiupt eine so £:erini^(> Anshildnug" hat . dess 
ihm die gew^tlinlK lis((;n nwdhemalischeti l><'iiTj|]'e wie Product, Wuilu;! 
u. s. w. unbekaiiül bCiu sollen. Für soUiie l.eser scheint es uns niebt 
angemessen zu sein, die ganze Physik oder üheniie, oder >v;is man 
will nach der gebräuchlichen Schahlotie nb7,uleiern. ponderu da musste 
man von bekannten Erieheiauu^'-eu auö<;eini . dieselben zum Mittel])unkte 
der gesamten Erörterung machen, und die ualergeordueleu Ihat- 
•aeben la inwier sieh erweiternden Kreisen anlegen. So z. S. Wirde 
man mit der eoncrelen Brsebeimmg des Falles beginnen, dann die 
MlgeKlie dentliok machen, dakn in den Pendelaefcwingungen Ober- 
gebn, mitarhia den Zneammeihani^ des Pendefii mil der aebiefen 
Ubenie erklären, deren 6eietae'<ä8firtelleB, weiterbia mm Parallolo- 
ga^aami 4ar Krifte fortackk^eitdn^ »dniselkai israer aar EntwicUnng der 
Gesetze parallel gerichteter ffrifle iMnOtnen, weiterbin dioTbaoriades 
Hebel* und 8ebUeMliek<dio den Sekwer^kta geben. Bei einer aol- 
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dien Darstellung sähe der Leser gleich wo aus, wo ein, uin mit dem 
(Jonthpschrn Srbülor zu spnMhcii, <iii ki>nnle bicli Üci.sl und Leben 
otVi'iibarcii . und der kund iay wurde nicht in die Versucliun? kommen 
zu <4lauben, Herr Schoedicr habe nur dns ersk- hi str Lehrliurli ex- 
(•<M[iiert. Kinp solche Diirslclhinix \Niiide auch diejenigen Leser an- 
/.u lin. \v( U liu iVuher erworhüue Keiiutnisse auffrischen und li bendig 
rtiüchcu wollen. Solche werden nenilich nie uud lamaier I rcude an 
dem Buche der ^atu^ liudcu , sie werden es sogar, wenn sie die LeGr 
tüiü desselben begonnen haben, unwillig aus der Jland Icgcu, nicht 
weil ihnen das Yerstlindnis erschwert^ soadern weil sie nur ei|l< 
dtrr^ mixolfingrliehes Gerippe vor sich sehn. Leser dieser Art yet- 
lange» ausser einer geftlligen, die Hauptsachen varsOglieli herAekr 
idohtigenden und concentrierenden Darstellnng voyKdglich noch drs^ 
jenigen Punkte in ein helleres Licht gesetzt «i sehn, welche dif 
Wiesenschaft in der jfingsten Zeit eumeist besebüfligt, denen sie ihren 
jCtoigen Glanz vor allem verdankt. Wir brauchen in dieser Besie^ 
hnng nur auf die Capitel vom Schalle, von der Electricitüt, dem 
Magnetisnios 9 d( m I'ulite aufmerksam ku machen, um den Nachweis 
einer ungemeinen ^l utgelhafligkcit des Buchs der Natur in liücksicht 
aaf den in Bede siehenden Leserkreis zu liefern, ferner nur hinzuwei-, 
sen auf den mineralogischen Theil der (k-offTTosic , in dor man din tre- 
samte Pelrefactonkunde knuiu di ni Naint u u;i( li ('r\> aliul llndi t . aul" die 
Zoologie und Botanik, in weleiien vou i:('()ii:r;ij>!ns(her Vcrlni-ifnng 
der organischen Nalurktirper auch im-lil das ^M i-iugsle zu liiukii i^t. 
Und ^vill sich detiit uiclil der jrehildelr koscr gerade über die physi- 
kali&clu' TliLMiric drr iiiu5>ikaliscUtin iiistrumenfe. ul»cr eleclro-magne- 
lische UiiU niagncUsch - elektrische Erscheitiuu^eu , ulicr Isodynamen 
und Isociinen u. s. w. , über Beugung, Interferenz und Polarisation, 
über das gesamte organische Leben der vor- and jetetweltllchentiSr^jB 
belehren? Gans gewiä, und wenn auch die > Ansprüche auf Detailr 
kenntntsse nicht so gross sind, so sollten dafari die: Hanpleatite aller 
diieser Lehren eine am so schönere und würdigere- Entwicklang getor 
dim liaben. lieber diese Seite seines Bachs verbreitet sich Hr. Sehoed^ 
I0r4n der Vorrede nur dritten Auflage des nlOiern dahin: Mn unaefm 
Bdifche wfirde der Ueberblick verloren werden, : wenn des einzelnen 
alixaviel w&re. Vorwürfe über Unvollstftndigkeit rühren meistentheils 
von Fachgelehrten her, welche allerdings nicht in den schwierigen 
Fall kommen, über die Unzallssigkeit irgend eines Tlieils der gegCr 
benen Wissenschaft entscheiden zu müssen , und es kann z. B. einem 
Physiker unbegreiflich erscheinen, wie der (I) Polarisation des Lichts, 
der (I) Thcrmoelectricif ät und so manches andern hier nicht einmal 
dem Namen nach in Erwahiiuiiu" i:ek()mtiieri jsl.' ^^ ir versu lierii den 
Verf., das^ es viele, sehr viele keule dit*. (dine Farhjrelelirte zu 

sein, dennoch weitere Ansprüche eihelieu, als vv /u ijcwakreu beliebt 
hat. l^nd sonderbfir, der Verf, hall >\olil die Autzaiilung vuii uucad- 
lieh vielen iNaiacu u. s. w. für keine Detailkeunlnisse , es scheint ihm 
zweckdienlicher zu sein, die verschiedncn Producte der organischen 

19* 
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Chemie mit Zeichen herzusetzen, als sieh im allgemeinen Aber die- 
sen Tbeil der Naturwissenschaften zu verbreiten und dus wichti|^te, 
dem Gedfichlnis so leicht gegenwärtig bleibende zu vernachlü^äi- 
geii aber trockaer Syttemalik, die so bald versohwindel, aU man 
daa Bach aidit mehr vor Angen bat oder aick läeht apedelkr dft- 
iAiresohfiftigl! Wir wollen dem Verf. mit Einern Worte sagen, wel<- 
die Leser sein üaeh- recht wobl' febrauehen kOnnea: es siad diejeaU 
^\ Welebe irgend «in teefanisches oder wisseasehaftlidies Bnuaak 
diidiMi woHea, and nmi aaeh gehöriger Vorbereitaag sam Sehlaaio 
idioh einmal eine leichte Repetition des gesamten Stoffes Toraehmea 
wollen. Solche Leser müssen sich natürlich mit vielem Ballast ba^ 
laden, und den finden sie im Buche der Matar im reichsten Maasse; 
Wir können auch Herrn Schoedler versichern, dass wir viele Männer 
kennen, die seine Arbeit theils zum Zweck der ursprünglichen Selbst- 
belehrung in die Hand fr^'Hommen. und wenijr odnr ^nr keinen Nutzen 
darauf freroLTii , llu-ils l'cuhero Kenntnisse anlfi-isehen wollten und, 
wie wir oben iinncdiMilef . sieh von dem Hueiic der -liatiir mit eine« 
leicht erklärlicfien ;^li.sv('rirniiLr(;ii i^c.lrennt liahi-n. 

Betrachten wir iuiiiiiichr das Biu h der Natur als Schulbuch * für 
Gymnasien und technische Mittel.«ehul( n ( nie!»! für höhere Lehranstalt 
ten)', wie der Veri'. in der Vorrede zur drillen Auflage sich auszu-- 
drücken beliebt. Der Gegensalz vua Gymnasien und Icchuisclieu 
Hittlilsohttlen einerseits and böhern Lehranstalten andrerseits ist uns 
gaha «nterstiiidlieh. Es sokelat als habe Hr. Schoedler Toa aasera 
Gjrhlitasiebi eiae sa' geringe YorsteUnng. Beaa: wie sehr »nohi die IIa« 
beti^tigung bei aas Warsel geschlagen, dassuderiUalerriolit Jai^dea 
IfafMIirlsseasllnftea aiebl wdrdig genog' äa deiseHien nwrfaretea.iaei^ 
flibelisowohr wissea wir aaeh, dass d*s Bach der Nator ^aa aasani 
G^ahiasien nicht gebfaucht werden kanav weil es aaf 4ier eiaen Seite 
stt Vi^t/aaf der andern an weaig Material enthilt. 1>er..Verf, seheiBt 
at^h nn'^prr' Realschulen nicbt berAoksichtigt sa haben, er muss viel** 
müifir aaf Gewerbschulen und Rectoratsohnlea zumeist hingewiesen 
sein, 'also auf diejenipt n Anstallen, denen man mit Recht den Vorwurf 
p-emat lif . dass sie dem leidigen Nützlichkeitsprincipe allein ihr Dasein 
verdanken. T^nd in fier Thal das Niifzlichkeilsprincip hat in dem Buche 
der ^a^nr eine gar grosse Anerkeiiiiiiti^- L'-ffnnden. Wie IlüclitiG: ncm- 
lich aucli der Verf. ^Iber die Hatiplsät/.e der einzelnen Disciplinon 
binwegeiien inair. er verlelill iiiiiinier, bei den (ieirensländen , die heut- 
zutage in jederiiiaiins Munde sind, austuhrliehtr /.u verweilen. So 
nimmt bei ihiu die Dampfmaschine beinahe sechs Seiten ein. wahrend 
der ganzLcn Lehre vom Schalle nur vier Seiten gfewidmet ^lad. Herr 
Schoedler anerkennt das auch in einer Vorrede , aber wir fragen doch. 
Wie kann ein sblehes Misverhältnis in einem Schulbuebe-attfiiommea? 
WiÜlkMfaiahv ttM ein andres Beispiel zu wAhlea» der (Hnioa Familie 
Utebdlifereä'S^ Seitea widmea , wenn Qa^haUrüehe Pflaaieorami- 
Ifiih atifSd Saitea'abfifebaadeÜ #erdea, aüMI aoeh daaa jeae 2^;^ Seilea 
tiBiiä iM CoHiim miemHm aad M^ Aetk vtm ^e^m^iuM heapleohea? 
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Aeknlicbes bietet sieh ums geragsam dar: wir haben aiehl nOthig, bI- 
h«r dantif einmgebii. Die versehiednea DisdpliaeD finden alaa in 
ihren eintelnea Thailen keine gleichniiBflige Behandlnng: es iet daa 
NtttaliehkeilspriBeip aaa dem I<eben in die Sohnle gesogen^ nnd alfla 
ieider jenen Hinnern, die den Realiamua anfeehten, ein praktiao|H^ 
Beleg fAr ihre Behauptungen geworden. Daa ist die tine aehKame 
Seite. des Buchs der Natur, in sofern es Sehulbuch sein soll. Das* 
Hr. Schoedler einmal zu viel, das anderemal jai wenig Material ge* 
liefert habe^ zeigt sich auch noch in andrer Weise. Auf iinaern Gym^ 
Baaien ündet die Chemie bekanntlich nur in sofern Berücksichtigung, 
nia sie der Pliysik unentbehrlich geworden, der grOsste Thcil der 
chemischen AbtJu ilung des Buchs der Nnfiir ist nlsn fiir dirsc Anstalr 
ten übertlüs^^iu. \\ oifrr, auf uiiscrit (iynmiisicTi w \id der tmitlH'mati- 
schn T'nterriclit liinrui^ hcntl i^ciiiii^ (.'cthuilt, um die von Hrn. iS<'lio(Mi- 
ier riiili^rl liciHcii a>l roiioiiiisclit^ii Lehren verstehn zu keimen; sind 
also iiiv Seiten lli^— l^o ubrrlliis>ig. Weil aul" unssern Gwnnrisirii iiie 
rhemii' nicht arelehrt wird . so darf auch die Minfralog-ie aal' dcnsel*« 
l»en niclil i hrnii>i li v ui ^^ctia^cn werden: es ist aUo dte ganze mine<!- 
ialo;;;srlic Ablheiluug des Buchs der I^ulur £um miodesten für diese 
Aiii lallen unbrauchbar. Dagegen verwendet man 8 Semester auf Phy^ 
sik und einseloe Theile aus der Chemie und Astronomie, wenn sie mit 
ihr in der niohsten Verbindung stehn^ 6 Semester auf Zoologie «nd 
Botanik und höchstens 2 auf Mineralogie: wird Hr. Schoedler dieaan 
Thatsachen gegenaber nooh .der Ansieht sei» kOnnen, daaa das gage«- 
bena Material geringer sein könne? Bekanntlich sind die Ansprache 
an unsere Realschulen bei weitem höher gestellt als an unsere Gymnar 
sien, was die gesamten Naturwissenschaften Itetriitt: sollte also WOhl 
diesen Anstalten das Buch der Natur als Lehrbuch empfohlen werden 
können'^ Uud nun noch eins. Die naturwissenschaftlichen Disciplinen 
sind l'rtalminfrpwissenschaflen : das Material kann also nicht wie bei 
der Mathematik zum Theil au? dem Nnrhdenkm des lerncndi ri gewon- 
nen werden . dieser kann vielmehr nur Lieirehenes niifneliriien. Diese 
Seit« des Lernens tri II wenigstens l)ei Schulern iKiuptsäciiiieh hervor, 
und um sie in der ^iathematik /.uruckz.iidrani^en . man ihnen, was 

unseru i:an/,en lUitall hat, nur eineu durrca Leilladen in <lic Hand, 
dessen Leliren m iler Schule allseitig erweitert, und zu Hause selb- 
ständifir duichgeurbeitet werden. Das kuuti ui dca iNaturwisscnschaflfin 
iiuu und nimmer verlangt werden, für diese muss der Sehöler ein vifU- 
ständig durchgearbeitetes Lehrbach in der Hand haben, damit er 4|n 
in der Schule gehörte bis ins einaelne im Hanne repetieren könne. Ist 
den Schalern kein solches Lehrbuch gegeben, so muss der Lehrer ent- 
weder dictieren oder die Schttler nUisacHi den Vortrag desselben nac]^ 
sehreiben und lu. Hause auaarbeiten; in beiden Filleii aber ist eiji 
blosses. Bepertorium oder . Compendinm oder. wie. man das Bach der. 
Natnr anaehn will y inm miodeaicn aberflOsaig. Hierfflr wollen wir dem 
Veiliiaser einen factischen Beleg nicht vorenthalten. Unser Yor^änrer 
hatte das Buch der Matnr bei seiaen Schalem eiugerahrt,. eich aber 
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dennooh Ifsilötbtgl gestim, in jodeni flinzebiM GcfgensUinde fotl^liwlig 
durchgearbeitete Dietate tu geben, neben welebea.dae Werk dea Hm, 
Sehoedier völlig luraektrat. Wir fanden die VerbftHniaae so Tor^ vmi 

es war natürlich , dass »ir uns für eine Abhilfe dieses Uebelstandea 
gair bald entschieden. 0a haben wir es es nun mit dem Bache der 
Natnr ein Vierteljahr versucht, aber wollte nicht gelingen and ^ir 
aabn uns genöthigt, den Schülern andre Lehrbücher zur.uweisen. ■ . 

'\\>nn der Verfasser dir^r RcnrthrüiTnfr als ung^erecht atisehn 
S'illtf , weil (lic«:plhp df>«! Till eh der ISatur nach den rin/clnen beabsich- 
tiglen Zwecken sccierciid gijprüft hat, anstatt alle Z\N( rke insg-e^^ntrU 
ins Auire zu fassen, wobei sicli denn hernuff tellpn wurde, dass irei- 
lich die eilte die aiidere lii er^wis Ijccinti'ai-liliLK.'ii Ivoiine, all.» jedoch 
eine zweckmässige Berücksichu^juiiii L>('rit!i(l('ii luUieu, so kyiincn 
nur antworten , dass eineslheils eine Cuiiiuiaüüii versciiiedener Zwecke 
immer sehr misslich wird, dass in solchem Falle von allein etwas und 
TOm ganzen meistentheils gur nichts gegeben wird, diiss aber andern- 
Iheila demiodi ein Buch der Natur nögUch tatj in dem Laien und 
Schiller mit Vergnügen leaen nnd sich unterrichten t^dnnen. Ein sol- 
ches Buoh der Natar masa dann aber nach einem andern weitem flaue 
angelegl and aaagearbeitet werden. 

Schliesslich dürfen wir es nicht nnterlassen, der Thatsacbe der 
weiten Verbreitung des Buchs der Natnr noch ein paar Worte zu wid- 
men. Fflr «ine solche Verbreitnng war schon der Tilel sehr -xweck- 
mftssig gewählt. Abstrahiert man nemlich von dem * oder die Lehren 
der Physik u. s. w^', wie das gar häufig geschehn sein mag, so denkt 
man unw iükürlich ein Werk in dem Buche der Natur zu erhalten, wel- 
cfics mehr oder minder sich an die Geschichte der Schöpfung von 
B u r ru c i s t e r oder f o^rnr an den Kn«?mos von Humboldt anschliesse, 
und dikäs man dann kauii. vrrsfeld i^irli fast voQ scibst: die Entdeckung 
der TänschiiiiL'- tol;:( rr(Mli( Ii sdir Ijald, 

DeriinaclLst war licwis die ZtiScitMincnsItdlunir aller naturwissen- 
schaftlichen Disciphnen in einem liiielM^ selir forderlich, doch ivonnen 
wir nicht muhiu aubernnkm, dass, wie schon nach des Verf, Ge- 
slaudiiis in der Vorrede zur dritten Auflage ^ mehrfache \\ uns* he * 
auf eine Theilung in zwei Theüc angetragen haben, ebensowohl eme 
Hudlnng in 6 Theile beantragt werden könnte. Es muss also wohl 
dieser Vorzug, dass der Schaler die gesamte Naturwissenschaft in 
diaem Bande vor sich habe, kein so erheblicher sein^ dass er dem 
Bache der Natur auf lingere Zeit zur Cmpfehlnng dienen kann. End- 
lich finden wir eine recht habsche Ansslattnng, schOnen Druck auf 
gutem Papier, artige Vignetten und treffliche Holzschnitte zur Erläute^ 
rang des Textes. Leider mOssen wir in Bezug auf - letztere bemerken, 
dass sie dem Buche der Natur nicht eigenthümlich angehören, dass sie 
vielmehr znm f^rosslen Theile, wie die hydraulische Presse S. 31, die 
hydrostatische Wage S. 33, die Dampfmaschine S. 65 und mehrere 
andere dafür deii schlagendsten Beweis liefern, aus andern derselben 
Verlagshandlnng zugehörigen Werken entlehnt sind, und also dem Bu- 
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die dar Natur niclit vonOgtiali aasoraalinaa sind , waaigataiii ludil ia 
Belreff des geriagea Preises. Ten X Tblr. 15 iSfr., der vielmehr fQr 
dieaae Werk immer noch aUi« boch (afriffea isl. . 

Naah diaaer Beariheilitnf^ fladea wir keiae Veraalassaag auf dea 
iaaar« Hekeln des Werks edher eiiiitt9eka,.wflcdea aber im Falle eiaer 
Mlikritik ein sehr genaues Biegehn auf dwelbaa aod eine tiefere Ba« 
grfinduRg unares Urtketia nas verbebaUan mdssea. 

Altaadonk . B. takk. 



Kürsere Anzeigen. 



Zur Geographie und Geschickte des tniUlem Deuischtands. 

1) Beschreibung des Kurfürstenthums Hessen von G, Landau, Ar- 
chivar in Cassel. Cassel, Fischer 1842. X und 649 8. gr. 8. 

2) Heimafhskunde für die Bewohner des Herzogthums Gotha von 
J. M. Schulze f Scholdirector lü Gotha. Gotha, Glaser 1845— 
1847. Bd. r. XU a. 312 8. Bd. IL XII o. 276 S. Bd. III. X 
n. 366 S. kl. 8. 

8) Beschreibung des Königreichs Sachsen von E. JV. Richter^ 

Rector in Hainichen. Freiberg, Engelhardt 1852. Th. I. XII u. 
241 S. Tbl. II. 784 S. ThI. III. 635 S. u. 96 S. Register, kl. 8. 

4) Geschichte des Grosshertogthums Sachsen-^WeAmar-Eisenach 
Ton K, Helmrich , Rector aa Allstedt. Weimar, Albrecht 1852. 
Xn u. 139 S. gr. 8. 

5) Landeskunde de» Uerwgtbmm Meiningen von G. ürüekner^ 

Prof. in Meiningen. Meiningen, Brückner und Renner 1851-1-1853. 
TU. I. 484 S. Thl.Il Abthl. 1. 272 S. Lenkoofornat. 

Nur mit wenigen Worten soll hier auf das in neuster Zeit er- 
wachte höchst erfreuliche Streben aufmerksam gemacht werden, die 
Geächichte, Geographie und Statistik der einzelnen deutschen Staaten 
sorgfaltig zu erforschen und den Lehrern und tSchüieni der hohem und 
ni«dent Anstalten aweckmassige Uilfsioittel fiir den Unterricht in der 
Heimatakttnde an die Hand an geben, abgesehn davon, dass dieae 
Schriften auch in weitern Kreisen grossen Natsen stiften and f&r die 
künftige Bearbeitung einer Geaamtgeographie Dentscklands die noch 
nieht vollständig vorhandenen Bausteine liefern. 

Bereits vor 10 Jahren erschien Nr^ 1, bat aber ausser Hessen we- 
niger Verbreitung gefnnd^, als bei der Gediegenheit dea Bachs zu 
wünschen wäre, weshalb wir naf dasselbe aafmeikawn machen. Die 
erste Abtheilnng enthält Kurhessen im atigemeinen, ncinlich 1) Ent- 
%vicklungsgeschichu des kurheas. ^Staats, 2) Land, 3) Volk, 4) £r- 
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Mugnisse der Natur, 5) Gewerbe und Handel, 6) Staatskande ; die 
svnite Abtheilang beschreibt die Tier PrvTinsen Hessens: Niederhes- 
aan, Oberhesaen, Fulda and Hanaa. Das ganze Werk ist vortrefflich 
gearbeitet, sowohl in Rfickaicht auf Vollständigkeit das Stoffs uad 

richtigen Takt im Ausscheiden des wichtigen von dem minderbedeu- 
tendon. als auf Zweckmn^^'^i'plccit der Anordnnnrr und Prarrision der 
it'üMii, so dh^s dn*<<p!hf> in iJezit hini;^ aiit Methode tur aiie difjrnlri'en 
n\n Muster Juit"^'\^U'lh zu wf^-deu verdient , Wf*!rh#» bei Abfa*«8nn'x ifirrr 
Schrift ni<lit ttlos» die Lehrer oder .Schüler im .Au;;»- lialxn, sondern 
n u( h dust ^tüääiere Publicum bertic ksirhtii^'en. Die lii>t(iris< [m u Natizeii 
über die Schicksale der einzelnrn Provinz, ii und .St^idif >i[id für dl«.-, 
deutsche Geschichte uberhaupi wertUvuli {z. Ii. tiir die KcuiiUiii» des 
30jähr. und 7jähr. Kriegs), die Bemerkungen über die Geschichte dei* 
fichldaser, Klöster und Dörfer haben zwar grösstentlieils ein Kpecielles 
laterasaey aber manehea daranter ist f8r die Kande der innem deut- 
»chen YerbaUaiue im allgeiaetaen nutzlich, zumal da der fleiasige 
Yerf« dai neiate ana der retchea Fundgrube der heaaiackeii Amhire 
geachopft bat^). Wir enthalten una hier wie bei den folgenden 
Schriften aller Specialititen und etwaigen Verbeaaemngea^ da diese 
deu Zweck dieser Zeitschrift fern liegen und doch nur für. die Ver- 
fuaer Werth haben können. 

Nr. 2, speciell als Lesebuch for Lehrer und Schüler der hohem 
und niedern Schulen beatimmt, hat bereits mehrfach die wohWerdi^e 
öffentliche Anerkennung geftindm (s. Jenaer Litterai urztg. 1847 Nr. 25 
von K. H. Funkhänel und Uaii. Litteraturztg. 1848 Nr. 140), wea- 
hallt wir nur noch hinzufügen, dass sich das Buch durch aeinen rei- 
chen Inhalt und die angemessene klare Sprache zur Aufnahtrtf* in die 
nenjTPschaffenen Volksbibliotheken eignet. Bd. I enthält die Geogra- 
pliie. IM. TI die Gf»«rhif ht«"" HI>' atif die nonsto Zrit, nr>h*;t oinpm An- 
hang;: Gest tzknnde für den l iiterricht in nied.-rn S« Imlcti ; }?([. III 
Naturgeselucht e u\\<\ Gp^verbkunde ist durch tüchtige Mäaner von 
Fach reich auvgestattet werden. 

Vor ^iele^ deutschen Staaten war das Koniri^roich Sarli>-eii ^liick- 
lich, eine Ilcihc lieissiger IVIauiier zu finden, >'vtilche die '^r(ii>o;;rapiiie 
diese« Landes mit grosser Sorgfalt behandelten, z. B. Leonhardu (1802 
^1806 in 4 Theilen), Engelhardt (1804-11 in 8 Tbeilen), Mosch 
(1816—18 In 3 Thetlen, leider unvollendet) und Sommer (1839-44 
in 3 Theilen), denen sich Klemm (1842) und Leo (1843) mit populä- 
ren Darstellungen anschlössen. Da diese Bücher für den Lehrer theila 
SU Toluminos, theils zo kurz abgefasst sind und dabei manche Un- 



*) Tfrn. L.indau v. tdanken wir auch noch zwei andere verdienst- 
volle vaterländische Schritten: 1) die hessisrheti Ritterhurgen und ihre 
Geschlechter. Cassel 1832—39. 4 Bde. 2) Malerische Absichten von 
Hessen. Cassel 1842, mit 36 Stahlstichen. Bndlich hat derselbe P ni- 
cke nh eine rs Geschichte hes<^. Städte und Stifter. Cassel 1841 u*42 
:2 Bde. nach dem Tode des Verf. vollendet. 
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richtigkeit enthalten, so wollte Hr. IL ein Werk geben, welches swi- 
«chen beiden Extremen den Mttolweg einedilfige und das wissens- 
wClrdigste Ton 9neli«eil- riclitig, tbe««tchtBeh 'nna' iMMitcll ')ditniteUte. 
Bei diesem patriotischen Untemehsiiett wnrde Hr. Ri tob' 
Znhl gleichgestnnter Lehrer nutersintst, welche sieh bereite lig dtth 
ttfihsamen Gesehift untersogeiiy Notisen In den. einnelnen Lendeä tt i a- 
len sn rammeln nnd dem Werk dadoreh die grSsste VoHstSndigkifft M 
▼erselitllen. Einige Mitarbeiter haben sogar ganxe Partien ▼eUstllt^ 
dig ausgearbeitet, so das.s Hr. R. nur <Ii< letzte Hand an^illegMI 
brauchte. Durch dieses yereinigte Wirken ist in der That ein giö^ 
Buch entstanden, welches nicht nur für den Lehrer sehr brauchbar 
ist, sondern auch überhaupt vielen gebildeten die gewünschte Beleh- 
riin»r gewähren wird. Besondorn Werth für den Lehrer hat der Keisll^ 
thum von Krk lai un ^i-n und Jiciiiefkungen , welche genau <r*^nommen 
nirht in cino TdjMin ra|>hit' ^♦'lioreii . aber prnJrf ivrh ?;f»hr dIonli<-h .sind, 
itidetn sio <ile iim lui«>!i)i:i.s( heii nnd ^r(ii;iu)>t ix luMi f']rkläruiigeäi «Milhiil- 
ten , zu tleiieu iSa€ij,><Mi so virllaclic Cielfgenheit <larhietet, und auf 
diese Weise grosse und tUcure Werke ersetzen. Interessant sind die 
historischen Ueberblicke, welche bei den Aeintern im ganzen und bei 
den einzelnen Städten, Schlossern n. S. W. gegeben werden, desglei- 
chen die biographischen Netisen aber die berühmten BIlanAr, weldlbe 
bei der Brwahnong ihres Gebartsorts oder ihres spltem Wohnsitkes 
passend eingewebt sind. Im gansen ist dieses Werk mit Nir. 1 toiailk. 
mensastellen nnd wetteifert mit diesem in Rücksicht anf Voliitinjl]^^ 
keity aber es ist nicht sa Torkennen, dass es in Bleganfe Mftnd Pr«^ 
cision der Form yon Nr. 1 nbertröffen wird. Aach bat Rr; IL niebt 
denselben Takt im Aasscheiden des wichtige Ton dem unbedeut^toden 
geseigt nnd vieles Hesse sich nachweisen , was nicht in eine Topogra- 
phfr, sondern in eine vollständige Statistik gehört. Der erste BAHd, 
welcher allgemeines über Sach«f»n , das Volk und seine Beschäftigungen, 
den Staat und dessen Eintheilung nebst der T?o'-rh rt Ihnn^ir der Kreis- 
direction Dresdrn in «;irh fasst, ist leider uavolisiändiger bcarhrlf«^, 
als der '2. Band < K rt isdit «>r(ion Zwickau) uud der 8. Hnnd (Kr(M>^dir. 
LrJp/ig und BaiU^eii), was durch eine «ehr zu iia.schiMuU^ l'inarhni- 
lung des 1* Bandes leicht in das richtige Kbenmaass gebracht werden 
kann. • 

Nr. 4 ist wie Nr. 2 ein Lehr- und Lesebuch fiir Schule und Hans, 
welches zwischen einer skizzierten Darstellung der Landesgeschichte 
und einem yollstandfgen Handbnch die Mitte hSIt' l>iBfr Stoff ist ans 
solidem Qaellenstadlom hervorgegangen, die Hauptbegebenbetten siiid 
mit richtigem historischen Blick and Takt dargestellt, die Regenten nach 
ihrer Regiernngstbatigkeit and ihrem Prltatleben mit Pietät aber aveb 
mit Unparteilichkeit gelvardigt; desgleichen sind' die andern beAM^ 
tenden Personliclikeiten mit Sorgfalt and mit dem anverketlnbnven 
Streben, anf die Charakterbildang der Jagend belehrend und ermun- 
demd oder warnend und abschreckend einzuwirken, geschildert. Be- 
sonderes Aagenmerk hat der fleissige und anspmchslose Verf. aal die 
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cpil^ndiiflnllcllfBrJhtfficUiu^ der Tluiringer in ifPM^erschiedene« 
H^lfl^P^lll ^wendet und mit grossem Fleisse die 8ittr-n Qild.Crebrcuu h^ 
fljffflillp and Religion, Handel und Wandel, fUiuichttingen und Ge- 
setze u. dergl. behandelt. In dieser Beziehung zeichnet sich das 
4^sHrn. H. vor allen flcrrirttf;« n Srhriftrn rortlieilhaft vint. Weni^- 
stens ist uns krine populäre Sclirifi hrk.iimt , in welr hrr Kiiiordium, 
KloJütprleben , öitadtcweisen uml \ crfassini,^ ii l>«-i lianitt luit .s(t[( hcr Ue- 
b«Tsi<-liiIirhk?it mui klartieit f^csdii i*iert \\;ir(U. Auch <llr hodt-uiend- 
sten thüriiifiisi licH odlen GescUlcclitei" sind nicht vergest»eu wurüeu und 
litKtriirisc lu- M» i k w li i digkeiten , wie der Sängerkrieg auf der Wai t- 
hiirfi, <\or Mii.M'nliol in Weimar finden die verdiente Beriicksichli^^uag, 
So wild iiir dcu Unterricht ein reicher Stoff dar^boten, von welchen^ 
dt r Lehrer je nach der Fassuag^kräft seiwr Schfiler In deo jWiAiih' 
deuen Classeu and Aiuitmltea nmnigfachoa Gebravck mcheil kii«^, 
^*nk d«r ^fedieii j«dfirauuui rentiiidliclieii Dan»t«ttttog ist,gliick;T 
ll^h getftftfei» ind ^i« wame Vatevlandaliebe des Verf. .t^ti alUnt« 
Mb4R- wokkhaMbd dau die am Kiide der Vpiarede anageT 

ffjoakcinffli Wnearhr gentia aicht ohm BrlSUmig bleiliaii .ward^. 
i • ' ^ffSr inaoben -di^ii BiRchliiss nüt Nr. 5, w^elche Schrift sich von de|i 
tpffllpM wwaaatUck nnierfcheidet, indem Hr. B. nicht paeda^o^^Iscbe 
Xviavl^ verfolgt, sondern sein Werk nur für die Wisseiiacbaft und daj| 
prgjctiidba; Leben berechnet. De<»halb fa^^st der Verf. ausser der bUtO.-* 
Tischen und geographischen Sc'ito vorzil^ll« Ii tli«" -«tatistiische und na- 
tionale ins Auge tiv\<l er zei^t in fier ganzen \rbeit, wie tief er von 
der Wichtigki^it seiner Aufj^abe (i [irchdriiii^fcii is't. AlienUiaiben sieht 
man <las iiikm müdliche Ströhen narli ^fr<),v,ster \ ol IstäiHlijrkeit und F)r- 
schöpfung des gesamten iSiuirs. Kh boli nicht daü wicbiig&te, sondern 
da» ganze zur Anschauung gebracht werden, und «o sind alle ivrafte 
uiifl Krscheinunj^en deü ^»taatlichcu Lebens in Zalii und Maa«s dem Le- 
ser vurgelüürt. Wo diese Vollständigkeit aus Maugel an Vorarbeiteil 
noch nicht möglicb war^ i«i wenigstens eii\ guter Grand gelegt, auf 
welchem spater leiobi Inrlgebaiit werden kann. Tbl. 1 bebandelt, die 
aligeaeinen Verbiltniac« des Staate: 1) die Geicbicbte bia 3* 113, 
2),.daa Land bia 9. 280, 3) das Volk nnd det Vplkea Wirtbacbaft bia 
tu 44^ wo. da» Volk nnob ZaÜ, Altar n. w«, nach Abatammniig iuid 
Spracbe, körperlicher und geistiger Beschaffenheit, nach Sitten nnd 
^QMNinkeheny fiühriingt Tracht nnd Wohnoiig dargestellt erscheint. 
Itaff : Abinhnilit ibitr Wirthschaft, Industrie und Handel ^'ibt umfa^- 
AHlde Nasch Weisungen nber den Nation alreichthum des Landes und über 
«ille Arten der Benn]tinng desselben. .4) der Staat bis S. 484, ^ns^t 
4|9 Verfassung nnd alle Jfiinrichtungen in Justtz, Verwaltung. (Hkiis 
und Schnhvpwen erkennen. Ist man schon im 1. Th< il iil)"'r den >tr><V 
liehen Rekhthnm ersfaHnt, so i>t. <ri''ses im 2. fast nt>«h mehr der 
Fnlf (Topographie des Werra nnd W.>rra-Main«jebicts), und wirdur- 
ien \vohl behaupten, dasü eiue 'l"ojM);;rapliie \on ><ikher N'üU.ständig- 
keii in allen Beziehungen, man ma^ die historische oder rein topo- 
^rapUische und dtatistM^ Seite iuB Aujge Caa^eu, eiue Topographie, 



Digitized by Google 



Progrtmineiisclian. 



in wdchw mtn von alloi YerliiUiiiMen in Stidt nni liUid, Ton 4« 
V«rgang«nheit mydt von der Cregenwart du Uftnt« Bild<erhalty nodi 
in keineai deattclMn Lande «xialieit nnd data «ine aeldie Arbeit ab 
ein wahrer Sdiatm fnv daa Land und nie ein inaaerat wichtiger Bei* 

ikag für die ganze dentsche Topographie bezeichnet wetdett- MMW^ 
Hoffentlich sieht sich der Ytri. Teranlaaat, nach der bald an «rfin- 
aehenden Vollend ang des gansen einen beaondem Auaiug fib die S^hoK 
ien in entwerfen. 

Die einzige wahrnehmbare Lücke ist der Mangel an znTeriassigen 
archaeftlop^ischen Angaben, welche Hr. Ii. mit Hilfe des grossen Pnfc» 
trirh«5<-lu'n Wrrk« oder iiu'mdlirhpr Krkun«iif:iing bei einrm tfichtig gc- 
biideieii llauineislei" leicht hi n/ufü ^^«-ii konnte. rJrli»>rhaupt ist bei 
allen diesen 8chr!ft*»n zu bed.Hioru, d^^sb die \ (^rt issrr — mit Ati«- 
nabme des lira. LaiiUau — si< fi mit der nltdpnts< [u>n Kiinst;;eä§€hichte 
lind Architektur wenig oder gar uiclit bckaiiiu ^f iiuu ht (uiben. Des> 
halb veriaLsst man bei der Schilderung der wicllt^^^te^I Kirchen, KIÖ- 
ater und Schlosser die Angabe der ein Zeitalter charakterisierenden 
Meikinale und liest statt desaen retatire Bexeichnnngen , wie ' ait^ urr 
dt* tu dergl., oft sogar nnpassend angewendet» oder nuui atiaat ttnf 
arge Verwechslung der Baustile, oder man- bemeiltty dass Inachriiltap 
und Jahresangaben, welche sich nur auf einen Theil des Gebandea odAr 
auf eine Restauration besiehn, auf das ganie oder auf die ente > Anr 
läge fibergetragen werden u. s. w» GleSchwohl bot bei Thnriilgen nnd 
Sachsen Pattriebs Werk ^ über welches wir in dieser Saitaehvifti' liof 
sonders sprechen werden» die schönste Gelegenheii lUf Bejehrangsd^b 

JBisenach. Aem. • . . , 
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[Fortsetinng.] 

Zu VergiUuM hat der Bir. Pf«f. Br. K. W. M filier sn Rudoi- 
atadt CoMMiesitarta IttnUü FtmgrU, T, CMi el Cfandsnlil in yirjgilU 
€vl»ga$ ei gtmrgicorum Ubraä (part. I Prograiun von I8#7; parit. II 
1852) zum erstenmal aus einem Bemer Codex (172) heraosgegebeA. 
Es sind diea Ton einem Tierten gemachte Auszuge oder Zosanunen* 
Stellungen ans den Commentaren jener drei Männer, bis jetzt zu den 
Belogen und den Georgicis bis II, 16. Die Ausbeute daraus ist eine 
sehr geringfügige und kaum hier und da findet sich eine brauchbare 
Notiz oder die Bestätigung einer handschriftlichen Lesart fwie KcL 
III, 74 für hner altaria : IX, 3 fiir fjiiod)^ gleirhwo!il kaim man dem 
Hrn. Herausgeber fiir di^» Vprö'fTentlichuug nur dankbar sein, da wir 
über die Schicksale der Vergiliscben Gedichte und die auf dieselben 



Digitized by Google 



292 



ProgrtnnMwcliiii, 



BHgtttnoidte vaikehrtcn BrUiniiiftiiiatluiden (dia allagoritclM I8r 4i« 
Bdofeii) Aofiwhlitii erhalten. 

Bas PregraBin des ObeigymnaaianM in Brannachweig ISSSenibalt: 
Honumu dritte SaHirti de§ zweiten BvcAa. Probe einer SekuUnu' 
gahe der Satiren und Episteln dee Horas, Vom Diracter Dr. G, T, 
J. Krüger *) (30 S. 4). Haben die früher von dr-tn ppphrten Hrn» 
Verf. gegebene Darlegung der Grundsätze, welche bei fikhalanageben 
za befolgen sind, und deren praktische Durchführungen an einselneii 
Satiren und Kpistohi des TTnraz allgemeinen noifiili gefunden, so wird 
man gewia die voriiegende Prohe drr demiiächsf rr?5rhf»inenden »Schtii- 
ausgäbe sämtlicher •Satlfcn und Kpistrlu mit l'^icndr Itej^riissen, zumal 
sich in derselben rlrlitifi;er pa<'(l;ii;ti;;i<(:hor Takt, i-iiiid I irhkeit . Khv- 
heit und Keiaheit d<^r Krläuteruiigen mit Vermeidung; allf.s iVrnllci:*»!!- 
don vereint, aufs deutlichste herausstellt. Ueberaii finden \>ir dem 
Schüler das geboten, was ihm zum Verständnis des Geüichtü iioth- 
wendig ist, ohne dass ihm eigene Anstrengung erspart wird. Muster- 
halt beienden ist die Art, wie über -viel bestrittene SteileUt <*hoe 
allen gelehrten Prnnk and CItate die Aeanitate «litgetheilt werden, 
man Tergleiehe s. B. die Anmerfcang sn den Worten Ya« SS^dOt 
fK^'^ w|r^9 welche der Hr. Verf. mit Reeht dem Danaaippna xn- 
thailty 'niH der im Verweri 8. 4 nnd 5 gegebenen AnaeinaaderaeCsnng. 
Im einielnen finden wir folgendes an bemerken. In Vs.- 1 würden wir 
die Verlängerung der Endsilbe Ton eeribie dnreh die Kraft der Attis 
•aeh' den Untersuchungen Lachmanns zu Lucrez p. 75— 77 'mindeStettS 
als einen reMnseiten Fall bezeichnet haben. Die zu Vs. 36 Jlfereii^ 
rimU nognomcn angefahrte Stelle Liv. XXX, 43 bietet in den neuern 
Ausgaben (z. B. der Ton Weissenborn) die Lesart Africani eognomen 
nnd es wird wohl zu fra;2;^< n sein, ob nicht Horaz eine besondere Ab- 
sicht bei dem Gebram he jener rnn den rje.^etzen der Sprache abwei- 
chenden R<»deweise gehabt habe. An mehreren ÜteUcn wnnsrhten wir 
Kntscliiedenheit. V«. 48 — 51 wird TU Jinttft — illudit pdrtihus be- 
merkt: 'enUvede»' alü selbständiger Sfitz zu fassen, als er!;uiternde 
Ncbeubemei kunp zu vclut — abit, uder iiuch luit velut yai \ erliiiideii, 
wobei nie — aöiL als weitere Ausführung des vorheryreheuderi eris< heint.' 
Dass nur das erstere richtig ist, datüi spricht uns, dass zuerst, wenn 
der Nebensatz von uhi bis dcxtrorsum abit ausgedehnt wird, silvia 
nageeignet so Anfang gestellt erscheint, da man es mit unua utriqne 
err^ar nicht verbinden kann , sodann dass nfrlfiie die engste Beifehung auf 
iiU — Me beweist, wie sie nur bei Nebeneinandesstellung stattfinden 
killii.' Die Yergleichnng geht allerdings bis jNBfij&ns, iKe «M» aber 

*) Ref. hatte seine Anzeige bereits gesehrieben nnd cum Bruck 
abgesandt, ehe er das, was Hr. Paldamus in diesem Bande S. 131 f. 
über einige Stellen der vorlipp:pnden Satire «resrhrteben , äu Gesicht 
bekomineu hatte. Ueber Vs. 20^ kann er seine Ansicht nicht ändern 
und tritt auch jetst noch aber Vs. 57 Krüger beL Vs. 153 achetnt 
ihm ingene allmines corrnpt, doch kann er sich Ifir eine der Torge* 
schlagenen Bmendationen noch nicht entscheiden. 
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und unus — parlihus sind asyndetisch nebeneinander ^i^esteHt , in wel- 
chen Fällen wir zwar — aber gebrauchen. 'Wie in den Wäldern, 
wo — der tinp zwar rechts, der andere links geht, aber dennoch 
b«M<lt' nur (MU irtl\uin tauscht, so bist tln im \ erstan<le. — Dass der 
Hauptsatz nichi ötrcnfr c\cin Ver^^leichunj^ssatze f^lcicli f^eforint ist, hat 
der Hr. Verf. angedeutet. -ScUv^ieri^er Ächeiiu allerüin<j,s die Rntschei- 
duug bei Vs. 60 f. Insanit vetcres statuas Damasippu^ cmcndo . Inte- 
ger est mentis Damasippi creditor? £«to, wozu die Anmerkung lautet: 
^«ntweder ist beidM ab da» UrtlMil andcnr Sb«r Barn* , und seinen 
Giiubiger an nehmen oder es ist nnr der erste Sats die Bdiaoptmi^ 
anderer, welcher Stertinins.mit der Frage entgegentritt: tnte^ . 
eredlfor?* indes entscheidet für ans der ganze Zosammenliang and did 
ganie Situaticn für das letstere. Ebenso findet sich au Ys. .157: ß^ttUk 
refetif morho «tu /tcrfts pereoamue rerplnts? die Anmerkanf : 'er 
mont ^tweder die kostbaren Medicanentey die er tbener beshhien 
mfisse, und durch die sein Vermögen werde ruiniert werden, oder 
das«: er lieber Diol>sta!i] und Ranb, das Hcbiimm^te, was er sich den« 
hm kann, wolle über sich koinmeii lassen, als dass er «ae solebiB Ans^ 
gäbe Ml seiner Wiederherstellung mache/ Der Sinn kann unserer Mei- 
nnnrr nach nur der sein? 'Ich will lieber an der Krankheit sterben, 
als so theure Medicin nehmen' und daraus sclieint uns gewis zu sein, 
dass unter /ur<i« — rapinis die Medicanionte zu verstehn sind. Hatte 
der Hr. Verf. bei solchen Anmeikiiageu die Absicht, den Schnb r zur 
Aui*.u«.iiuii^ der Ci'ninde, wonach er sich für d<LS eine oder das an- 
dere entscheiden mochte, aufzufordern, so wäre die Kra^foriu geeig- 
neter gewesen. Ja Bezug auf die trellliche Erklärung von Vs. 72 be- 
merken wir zu dem 8. 7 gesagten, dftss wdr' diei Aoseinandersetzung 
Gollers sa Thuc. J, 71 in dessen iweiter Aasgabe yergeblicb gesach« 
haben. Zu T, 70 findet sieb da nichts da^on« ..Da: die. erste JAnsgabl? 
mancheai nicht sngangHch ist, so wurde der Abdruck jenef iSi6rli»!> 
rung gewis willkonunen sein. — Das fuid SiiiMle Ys 99 fassen -wir 
nach dem Ton Lange rermischte Schriften 8. 92 ff», Wagner iBptst. jid 
Groebel. Dresden 1836 p« 23, Dietrich qUaest. crit. de quibusdaoi 
locis Cic. Freib. I8ä0 p. 11 erörterten Sprachgebrauch zunächst 
num quid nmUe fccit, worin dann allerdings der Gedanke quam 
dunmile est, quod ftcit enthalten ist. Dass Vs. 101 in media Jd^ffiOk 
nur beiläufige Erwähnung des Schauplatzes der Anekdote sei, davon 
kennen wir uns nicht fiberzeugfen. Stünde h\oss in Libya, so wurden 
wir dies eher annehmen. Ist es nicht charakteristisch, das.s Aristipp 
mitten in dem goldreichsten Lande, wo jeder andere so viel als mB^- 
lich Gold /usammen*:;esoharrt haben würde, .soiileu auch die äklaveii 
beim Tragen zu Grunde gelui, das Gold wegwerfen iiess ? Richtig 
hat sich der Hr. Verf. Vs. 129 für iuos eiiLüchicden, vielleicht wäre 
aber iu der Anmerkung die AiideuLuug zweckmässig gewesen, da^^ 
guoa aerc pararia eine nothwendige Briauterung zu.iuM. sei, ^41^491 
mit Geld gekauft, nicht geerbt oder gescbenkt erhalten hast^V^Y^ldl 
tchaint nnsrdermt <Yia|ieicht^ angaHihrte Nebcng^daiMte giMs^^ 
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Jich in der Stelle sti liegen. Je richtiger ua& das Vs. 194 gesetzte 
Fragezeichen (s. S. 6) scheint , um so mehr hätten wir in der Anmer- 
kung eine Uindeutung «iarauf gewünscht, obgleich der deiikende Schü- 
ler wohl von selbst die Interpunction beachten wird. i>ie Vs. 208 
TOJ^enoramene Yeriaderniig de« vtri in verU Termögen wir aus fol- 
gtadott Grind«» alcht n ^UUcea: I) iweifeln wir, ob die Riiaer 
jp f cirr •ba« GeMtir (wie dieser kk der eog. Stelle des lAr» IX» 17 
dabei liebt) tm fcuttgea VonteUmfeA eder Begriffen ^ liodeiteM 
Tea be it iwi it en, wie Uer monlieebee gesagt bebe». S) schefait «m 
dar ZmmtM «ecicHefiie tewiiltii permuetaä nngeborig^ weil die.: Aitfiie- 
gaiigy die n TeibrecbeK fiibrt oder die bei Begebung, cinei Ter^ 
bncbcee ceMt e bt , ■nur sn der necbfeigendee tra, nicbt aber >«r «tul- 
Utim. pawt« 3) entbalt mKu» mit dem Ablatir nicbt die Bedentang des 
entgegengesetzten^ wie man leicht ans den uigef. Stellea Ep. 1, Ifi, 
30. II, 1, 2-tO und Phaedr. III [ r. \ 41, Zampt Gr. 470 ersieht , hier 
aber bandelt es !<irti II ii Verwecbaloag des gnten und bdsen, derTar* 
gend und Sünde. Da aliu» öfter so steht , dass man einen Gegensatz 
dazu denken muss (s. z. B, über aliter fieri Hand Turs. I, 273; Halm 
zu Cic. pro Sull. p. 104; Sal. Jug. 10, 7), tumuUu aber al? \bIativBS 
modi recht wohl "rfrf^-t Tirrf'fn kann, so halten wir folgende Deutung 
der Stehe tiir il (litii;: \\ i i aiuittp Tri. h. als die rechten] , wirr durch- 
einant^^rürlu'iKi«- \ d'-ieiiiaigen vom ^iiti'u und bösen fa'si'^t. Cf»f:pn 
Air ]< irlit igkeiL <!• 1" N .-. :27'J von» Hrn. V ert". beibehultmea [.es;iri mndOj 
inquiiiii /♦•u?t uns g»iaz ciU&ciiie<i <Ni . daf?s dif» Abtrciimi n (ies >i( li an per- 
cussa Ili:llude en<^ an.schliessiendt'U moda tiuith utqumi) iiiin(if st«>ns vinr 
Uufieschicklichkeit ist, wie wir sie dem Horaz wühl nicfit zuLrau» 
dürlen. Wenn der Hr. Verf. sich darauf beruft, dass modo, welrhf« 
beim Imperativ die Driu^tichkeit der Aufforderung verschärfe fViaaü 
Tun. III, 639), nicbt angewendet werden könne, wenji der liapcraliv, 
wie bier, nur die Stelle eines hypothetischen Vordersatzes vertrete, 
se ist «ine Verstarknng der Anffordening in diesem Falle ebenso we- 
nig nnznlassigy als eine Vmtarknng der Bedingung; 'wenn da nan 
erst noch*, sodann aber scbeint ans der IroperatlT gar nicbt ^neb Be^ 
dingnngssatssn vertreten, sondern einen Ha aptsats : 'wie leiclitboMiK 
MB dar Tborbeit noch Blnt.* Wir entscbeiden nns daber mit Mi'Hanpt 
Ar die Bnendation Frankes (Fasti Hör. p. IIS). Die Pentang^ 'wel- 
ehe DIog. Laert. Vm, 18 Ton des Pytbageras Aosspmcbs. «{^^Mt^oir-^ 
0a ffti} oiutXi9H9 gibt: ivptt9tw9 ogy^v nal otdavwtK 9vft69 fi^ mnh 
ist keineswegs genau , aber das Sprichwort kann doch nicbtS antferies 
bedeuten als: wie einer, welcker mit dem Schwerte» nicht mit den 
Feuerhaken, sondern mit dem, was ihm tonärh-t zur Hand ist, das 
Fever aufwühlt, so mit jedem in der Kile ergriffenen Mittel die Lei- 
denschaft aufwühlen. Horaz konnte die Uebertragung via M leichter 
vornehmen , als i^ni« auch bei Verg. Aen. VII, ö77 von de?r Aufregung 
der Leidenschaft steht. Vs. 288 können wir uns von der Richtigkeit 
des fofidcm nirht tihrr^mf^e?!. Wpder an eoTtvtcia noch an verba kann 
dem Zusammenhange nach gedacht werden, wie denn von fast alten 
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Auslegern anerkannt ist, dass man einfach tdein erwarte, nnd ausser 
dem beobachtet der Hr. Verf. selbst , dass totidem ohne einen sub- 
stantivischen Zusatz uUiic Beispiel sei. Kaum scheint uns eine andere 
Vermuthung möglich, als dass totidem ein Glossem fSr ein andere« 
Wort, Tielleicht ein Adterb, ipde iuxtUf sei. Wir glaubten die I>dak- 
bark«it für das tfele tr«lllte]i#, welches ans geboten'^ M^iük ^^Brn. 
Vtfcf. flieht besser bethatigen xv kSnneir, als wenn wir Ton'' det' lilf» 
merksatttheit; mit welcher wir sane Ait>eit gc/lesen, einige BeW^s^ a»- 
fahrten. Uebenetsungen HmraitUehtr €H^ehU nnA %Wtat O^. I, 1, 
3; 4^ 5, 6, 8, 15, 24, 28. II, 6. HT, 2, 9, 12. Bp. 16. BiüL I, 91tat in 
dem IPregramm des ScMeusln^er GymnaiiaDis 1852- der Director' '&r. 
J. A. Ha r t b n g geliefert. Die bekannte Gewandtheit des "Btü, Verf. 
findet man auch !iier wieder, ohne dass jedoch überall die Schwierig- 
keiten Tollständig überwandeh scheinen. Als Probe theiten wl^'nüt 1, 6< 
■ . - 't. : .: 

Dich den Helden, den Pbsie^er der Feinde, wird .«^ 

Yarins singen, der Schwan joi|ij|chen Sanges, yvß»,, . / 

der Krieger aa Ress oder an Schiffe, knhiit „ 
Unter deinem Befehl Tollbraolit. ,. .i,„t| 

We<l( r Ivönnte ich dies noch des Peliden Stolz, ' ^ 

Sein anbandi^es Herz, «cli i Idciii , Agrippa^ je, 

Nücli (lie Kahrtni des y.wei'/üngigen MftüU^ ZUT See, 

Noch das grimmige Pelopshau«, ' ( . . . - - 

Für so hohes aa demnthig! .Be*eheideiiheit ^.'^ '^I ui 
Bei der GaV . einer wetchtÖiitgeiLljet^ Yetbent ^ A " i 

Caesars herliehen Ruhm od«r den dettieto durch - ^ 

Oluuaacht je an erniedrigen* < ( 

• >' 

Nur Gela^^e iiiui Jun^ffaueugefcchte , wo . j , ^».^ 

Man auf Jünglinge zornwüthig die Nägel zückt, . ^ 

Mag ich söhildcsrn, in Gint oder anch £rei da,yon, 
Tändelnd stets in gewohnter Art. 

Zu Od. I, 15 und III, 12 denkt sich der Hr. Verf. Bilder gemahlt, ein 
gutes Vprsinnlichnn«r?^initte!, jlKr sjiieleiid. Das» die 3 ersten Ödendes 
3. iJiichs nrsprfhi^Micli ein eiir/i^es Gedieht gewesen seien, i.st iiieht noth- 
wemlig aazunehmeü, Avell jedes für sieh einen Uruiulgedaukeu diircli- 
führt , wenn schon ein Zusauuueuhan'; .sieh z\\ i.scheii diesen findet. Den 
fcSel>riitich cintM" Korni , wie Zeusens Gedanken können wir, was 
auci» der lir. Verf. in der Aiuii. S. 9 über den Gebrauch' der rfiml'^ 
sehen Götternamen in den deutschen Uebersetzangen sagt, nieht'MlIigen« 
Die Uebersetzung de» ersten Bnehs v<yb toin 'Tef»tori>b« 

nen Lic. theol. Dr. ph. B. F. Leopold; weMe in deai HrogauBHai 
des BndUsiner G^nmatiiims 18dS mltgetheiH- Ist (U 8. i% ba^ivkt 
swar. ^n .redliches Stieben -den Sinn' des Dichters genau wieieAnigl»^ 
Ven, und. ist anch iäRiichsicht auf deutsche Prosodie Ton Hirten sll^iii^ 
lieh frei, allelti da. sie sich aü sehr «n die Uteiaiache» Wom bMMl 
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and dennoch häufig ähnliche deutsche substituiert, so wird sie doch 
sehr oft so unverständlich , dass man den Urtext ^ur Erklärung hinzu- 
nehmen müss, Ais eine dies Urtheil bestätigende Probe wählen wir 
Jpleg. U Vs. 46ff.: 
ySb ja erachaot« ich selbst Tom Himmel Gestirne herabsiehn, 
. Bie beogt um dnrcli Cresang reissenden Strömen denLanf; 
ßU serspaltet den^rand durch Gesang» ans Gräbern die Geisjler 
... Lockt sie, Ton lanlichem Brand ruft sie herab das^Gebfsin. • 
J^t bannt bollische Schaaten sie fest mit magischem Marmeln, . 

Jetat beisst sprengend mit Milch rückwärts sie lenken den Foss. '- 
.Wann es beliebt, sie verscheucht das Gewölk vom dasteren Himmel^ 
, Wann es. beliebt, sie ruft iSrtmre an den Lenzhorizont« 
Sie nur, sagt man, besitze IVledeas verderbliche Krüttter, 

Sie nur habe die Wuth ITckate's Hunden bezähmt. 
Sie hat nur Lieder verfasst, \\umit di? dir ATarht ha^i r.n täuschen; 

Dreimal f^lnr^*, spuck aus dreimal nach deinem G es auf:. 
Nichts von uns wird der iMaiin nur (''inpin 71t f^lnuljpu vermoprn, 

Nicht.?, wenn auf wcirheiu Ffiihl 4>i'If>st er es .^a[i(>. .<;k1i .selbst. 
Doch du halte von aiid» i ii dich fern, denn das tiln ige wird er 

Alles erspähn; nichts wird merken er von juii all<»in. 
l>ari ich'» glauben? wohl sagte dieselbe, sie könne die Lielie 

Lösen mir auf darcb Gesang oder durch Kräutergetränk, 
Und mit Fackeln entsahnte sie mich, and vor magischen Götieni 
Sank des schwärzlichen Thiers Opfer in heiterer Nacht. 
In Bexng aof Cioero erwähnen wir snerst das Ulmer Programm 
▼on 1851, welches von dem ehrwürdigen Recter G. H. Moser Sgm- 
Aotorttm criUcarum ad CSoeronem spectmcü ocimvim (32 8, 4) entbalt. 
0a des Hrn. Verf. Verfahren hinlänglich b^annt ist^ So begnfigen wir 
uns mit der Angabe der behandelten Stellen and der gefnndenen Re> 
snltate. Bpist. ad Att. XII, 19, 2 wird emendiert: De jinionio Balbtu 
qttofue od tae cum Oppio eoniunctim idquc tibi flatuUse $erip- 
»trunt, ne cgo pcrturharcr. 23, 3: Si nihil conficietu r de 
Transtiberinis y habet in Osticnsi Cotta celebcrrimo locOy aed piuiUum 
loci - ad lianc rem plus quam satis. 29, 2: et de hac re quid tut 
eonsilii Btty mi h i p er !^ rr ihe fi. Mihi pt-rsuaaum est cet. XIII, 10 
wird die nnn;ex%>oir('k(' J^r.saiL ronstautiits in Schutz genommen. 15 
emendiert: Atquf ipsc (niid srribcrcin non habcham. 34: nt cvm 
rublilio 711 e abscntt plane conjirias. 30 im.! '2 ^ewis richtig: 
A u furtus^v Ulcruc meae te retardarutü ? 49, 'J wird nur, was wohl 
Cicero sagen gewollt, gefunden, eine Kmondalion aber nicht ^^egebcn. 
50, 1 emendiert: »ed eiua exemplum misi ad Oppium — m" ip^i epi- 
§ t9lam . prohoBseiUm XIV, 1, 2 wird: magni rvfvrl hin quid vclit^ 
9§d .fnidpiiß PuU vaUe vuH gegen Yerdächtiguug Tertbeidigt. 8, 1 
wind liir tßm^eUam Teimiithet ium oder fmnsü sImmi oder finn eCiam. 
12^ a« non. «t, tu deieeterte Ais^Kttartif. ISiB, 4r JVisstrnt eon- 
ifmtioner res puhUca duudMttvi*, 17 7: Ne üeet fuidem üht 
UmiUmÜe reiiif g'eHiS modi^ttii iMicm etse. 22, 2: Nepte enim 
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km f »o4 ium Ucuit «oftta nunc UeehiU XV, 11, 2 wird di« 
•chon Ton Orelli anfgenomBene Lernt aUhigerem in SchBti geMi- 
maii* 13, 1: Iwdot tmm c^aena fmwrt nolthmt — tMUm all atf 
«ftfltim. XVI» 1, 1 wird dU 8cfawieri|^eit der LaaarC erifartit^ otea 
daaa jedach «ine d|pie Enendation Torgeaelilagen ivird« Äb^^^5^ 4^ 
■iunt 4er Hr. Verf. den AblatiT in Magna Qtm^ ad profitiiMtmiitItif 
tuiM litteria in Schnti. Bbenao vertlieidigt er 8, 2 die Leaart: 17eh> 
mam: ne de9ideremur at quid actum vidcbitur, und B^''9 
die früher nnr Ton ihm verdächtigte si pärca aeque inter «e, da- 
gegen conj leiert er 11, 1 für das vielbesprochene sine vallo Luciliano 
jetzt stTir bilc Lunliana . Möf^p das Alter dem Hrn. Verf. nor:h rei'ht 
lange "v erixoiiTiPii an livv V erbe>>^eriin^ <lr«; Ch t-id zu art)eii<Mi, die Üe- 
furchtnnf:. \MdrIi<' er im Vü^^^()^te !iiiss|irit l\t , unerfüllt bU'ibeii. 

Die Kthtlieit der \i«'rt<Mi pliilippischcu Kide hat ^egen ihre An- 
fechier (F. O. Jenizcu: ül>er des iVl. Tiill. vierte phii. Rede. Lübeck 
1820; A. Krause: M. Tuil. Cic. qiiae fertur Ttülippica quarta. Ex- 
plicavit et Ciceruiü derogavit A. K. Berlin 1839 und NJahrb. Supplc- 
mentbd. XIll S. 297 f.; dagegen schon Jordan Zeiteckrift ffir die 
Alterthnmawiaa. 1850 Nr« 75 nnd 76) eine Vertbeidigung geftinde« In: 
Vindieiae M, TuUii deeronh crationU PldHppie9e qmttritte, Ten 
CoIIab. A. Schnater (Spec. L Lüneburg 1851 11 8^ IL 185S K» 8. 
4). Die allerdinga groaatentbeila achwachen Gründe, welehe nun B»- 
weiae der Unecbtheit' Tojqgebracht aind, werden 'jr«cht geaoliickt nwl 
snweilen achlagend widerlegt. Nicht begründet genug erscheint un» 
die II 8, 4 geäusserte Vermatbnng, der Umstand, dass sich in der 
VI. Rede weniger Reminiacensen ans der V., als in der 1V# «na der 
HL finden, lasse sich so erklaren, dass Cicero die letztere unerwartet 
aufgefordert, unmittelbar nach der III., die er«!tprf* erst einijrr ZHt 
nach der V. gehalten habt-. Cirero v^'nr nh [(cdner '^rv^s ^f^uw^:, um 
auch ohnr l*{nf:;fre 8aiiiinl n iii^ snit he UojuiiÜÄeen/en /n M:rnieldeii und 
nach eiuifZ'-r >^( 'u «b imucli vorzubriiigen , wenn es mit seiner Ab&icht 
übereinstimiutp. Dass aber in der IV. Rede weit mehr die Absicht vor- 
waltete, die S, Ulagvvurte aus der III. vor dem Volke zu wiederholen, 
als bei der VI., scheint uns unschwer KU erkennen. Bin grnndßalM^ 
res Eingehn hätten wir spec. II 7 bei der Hlnfang aehdnbar gleiol^ 
bedeutender Worte gewfinacht, namentlich eine Hiiiweiaang. dasran^ 
daaa die Redner dadurch yerachiedene Seiten deaaelben BegrilÜ snr 
Anachannng bringen. Die Aenaaernng; *n€go entm «aeam lauer« 
piua dtcerc quam quae $eqnuniur prcmitury urg^tnr. Tenaltl«* 
aniBi äl^t'Keal:,cogrflttr itfntomna ne ampHua progrediaiuri idem vero 
tUam premitur, urg€tur\ iat oberflächlich. Premere und wr- 
g-er« enthalten den Begriff des Angriffs, der in taiiarc nicht liegt. Also 
findet eine wirkliche Steigerung statt: 'die Truppen lialten ihn fest, 
ängsten, bedrängen ihn' (^ergi. des Ref. Anmerkun- /u Sah Ju^. 14, 
22 8. Iä8). Wenn man ferner auch im Resultate luii dem Hrn. \ orf. 
einverstanden ist, so blf'ihen doch über manche Süllen kniisdie Be- 
denken. So wird man c. 1, 1 einen richtigen Zusammeuhang nicht, 
if, Jakrb, f. BW. ». Pued, Bd, LXVI, Üß, 3. 20 
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findea können. Der Gedanke: ^-^obal«! die Morgonrütho ehus neuen 
Tages anaubrechen schien, bin ich zuerst zur Vertheidinim<; der Frei- 
heit hervorgetreten. Hätte ich es eher gethan , so wurde es nicht mög- 
lich ^cwcj^eii sein' fordert nothw endig eine aiiderc Folg»j^ als die von 
dem ItriK Verf. anf^enommeue : * [jetzt aber ku.au ich es], denn heute 
igt der CtHiiuI /m »len ferneren Haudiuugen gelegt.' OlYenbar will »ich 
Cicero vor dem Vulke rechtfertigen, dass er nicht früher gegen Anto- 
nius aufgetreten. Kann, darf er die« mit so kurzen abgebrocheiieii 
Worten thun? Muss man nicht wenigsteos eine Rückkehr sa d«ni «a 
d^ Spitze der Rede atehenden Gedanken, wie ihn die Thellnabne 
d<» Volke ermnthige , erwarten , und eine Hinweianng darauf, das« man 
de^ Wünschen desselben lu entsprechen begonnen? J>aran wurde sich 
dann fledtemo enim dte cet. passend anschliessen. Da wir nun bei 
Nonius s. T« pfoiecftcm eine Stelie ans der vierten Rede angefülirt se- 
1)1111, die .sich in ihr nicht findet, da der Inhalt dieser Stelle ein sol- 
cher ist, dass er hierher passt — Cicero musste fast hier sagen: so 
lange Antonius in der Stadt war, hätte Auftreten gegen Ihn meinen 
Tpd wr Folge gehabt, aber sobald er sich entfernt, banf!« Ite ich ~, 
40 FT i f fff» die Vermuthung, dass zwischen den Worten: nunc factrc 
1|On "possem und Hodierno enim die eine jrrnssere Lücke sei, ^ewis 
nicht als unbpjrründet abgewiesen werden. Die Darstellung des Hrn. 
Verf. ist üt)ri^en5? verstiiiidluh »ind klar, wenn schon nicht iitjcrali 
leicht. Druckfehler linden sich ;iieiiilieh viele. — Als eine sehr be- 
deutende Erscheinung begrüssen wir die dciu Piugrüiuiu des Maximi- 
liaiisf;ymn;isiuius München beigegebenen Analecta Tulliana, Ed. 
C. Ha im. Fa&eiculus primuM continens leetioneB varitu adlihra$rke' 
toricoß qui ad Serennium in§eripH §uni ex eodie^ß eoüetUu cum 
hrevi ndnotalMme eriHca, (München 1852. X und öS ^. gr. 8). Die 
grossen Verdienste, welche der Hr. Herausgeber sich tun die Kritik 
des Cicero bereits erworben hat und welche nach dem Erscheinen der 
Reden in der neuen OreUischen Ausgabe als wahrhaft abschliesaend 
werden erkannt werden, erhalten hier einen neuen bedeutenden Zu- 
wuchs* Die Hnndschriften, welche demselben su den Büchern ad Ile- 
renntiMn fU Gebote standen , sind ein Würzburger Codex (V) aus dem 
Bade des 9. oder Anfang des 10. Jahrhunderts, dem anerkannt besten 
und ältesten Panaer Nr. 7714 an Werth und Alter am nächsten und 
■dt ihm ans derselben Urhandschrift fieflo^sspTi ; ferner eine von L. 
Rotzon gelieferte voÜMtnndige Vergleiclian^ des lülurter Codex, wel- 
che indes der Hr. H er;m*;<jeber nur zum ersten Buche mittheilt, da 
derselbe -/u derselti. ii l<';imilie wie der Pariser und der Würzburger «ge- 
hört und sclion von (iraevius zi»Mn 1 ii li geika ii verglichen ist; südaau die 
vou demselben (.'eiehrt< n gefertigte Vergleit;huiig eines Berliner Codex 
Nr*. 98 aus dem lä. Jahrb., einst dem Dichter Martin Opiti gehörig 
(O), zwar von geringerem Werthe, doch lur Verbesserung einiger 
Steilen nützlich ; zu einem Theil des 4. Buchs (de «erftorum <l sen- 
imäimrwm figuru} ein ehemals Windbergischer , jetzt Münchner (cod. 
Lat. Nr. 93281) Codex aus dem 13. Jahrb. (G); endlich yerglich Hr. 
H. an allen den Stellen, wo Baiters Stillschweigen ihm Verdacht 
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erregte ) den Bamberger Codex (M. V. 8) tob neuem y da deraelbe an 
vielen Stellen alMn «te ttit wenigen die vkhtigeii "LmtaiUm am U«- 
t«a scbien (B). Mit gvwohntar Liberalicit Terbdiai «r ibrigm doMa 
künftigen BflimnageW die VergielcfaiiiigeB ganslicli ebiatieten. IXe 
Lesarten der genannten Handaehiiften werden naeii den Seiten 7 und 
Zeilensaklen der enten Oreliieciien Aaegabe nitgetbeUt* BiefenifM) 
welche in der sweiien fibergangen oder ndt Unrecbi nicbt inden Itet 
nnfgenommen eind» bat der Hr. Heranageber durch ein St i nc ii 
kenntlich gemacht [H, 98^ 45 bat indes »chon Baiter ^Ume pvtmlt; 
ebenso III, 10 nai» «iolim re narrata]^ in Anmerkungen endlich theiU 
«Inmlne l^esarten besprochen, tbeüs anderer Gelehrten (namentlidb 
einige trefflichf von L. Spengel) und zahlreiche eigene Emendationen 
mitgetheilt* Für die Kritik ist durch die Mittheiiung der Lesarten 
der genannten Handschriften eine solche Grundlage gewonnen, dass 
man nun erst an sehr vielen Steilen eine Verbesserung mit Sichcrh^^Tt 
versuchen kann. Mehr als 300 unabweisbare nnic Vei ändpriin^^oa tre- 
ten uns ent«r^^f»n, .^rhr tipI»'» tou denen, weh lie IxMcits Klotz vorj^e- 
iiommen, erhalten JieiitäLigUiig (III, 14, 2ö fe>. 27 Ann». 3; IV, 'J, ä 
S. .^1 Anm. K 5 S. Anm, 5; M, 16 S. 36 Anm. 36, 4rt S. 48 
Änni. l stimmt «Ut Hr. Hcraijs;:<'brr mit klotz ebeiilalls iiberein» ohne 
d<Mi>-cll>en zu er^^;^hlu^n, wiv uichi elwii um einen Vorwurt daraus 

zu machen erwahuL-nj. Auch in den von Hrn. Halm gegebenen eige- 
nen Verbesserungen findet man den von ihm bereiti> ^läiisend bewiese- 
nen Scharfsinn and die GrAndlichkeit der Sprach- und- Sachkenntnia 
wieder, und, wo man auch über den gemachten Versehiag- aelbit' nach 
in Zweifel ist, wird man doch allenthalben einen Schritt eder Fin^ 
geneig snr Anffindung des rechten geschehn finden. Schon derRanm 
▼erbietet nns ins einselne einsageben, indes vrird es nns gaetnttnt 
eein einige Stellen sn besprechen, da wir nnr dadnrch die kvi- 
neiksamkeit, welche wir der Schrift geschenkt , beweisen können« An» 
stofls erregt bei uns die Stelle I, 2, 3: imiiatio est qua impeUimmr cum 
diligcnti rafi'ene, Ut aliquorum s'miilea in diccndo vclimus este. JHm 
elniige Variante ist, dass für diligenti ratione die Codd. AF dicendi 
rmtione bieten. Man mag dies durch Abirrung mif das Torhcrgchrnde 
fnHonem^uc diccndi erklären, allein dih'^rns rutiu ist ein so sonder- 
barer Ausdruck, dass Oniter nnä firUüiz deiigcudi vcrlanjrf cn. Die 
Definition ht ft nn r an mul für sicU laisch — denn die Nachahmang 
treibt nns nicht an inaiK hcii iiliulich sein zu wollen, sondern macht 
nn^ <l('!KM^lbpn fTluilirli; jeiies wäre der Nachahmungstrieb — , imd er- 
scliolnt um so mehr üiigeüügend, wenn miiu das erwägt, was Cic. de or. II, 
2J tiiitl 23 und Qiiintil. X, 2 über die imttatto sagen. Selbst aliquwmm 
ist ganz wuatluriich, als wenn man immer mehrem nacbahttili 
müsste , nicht einen allein sich cum Muster neiimen kennte. Ref. glasht 
daher, dass die Stelle durch Sinnuschung von Glossen grossere Vei^ 
derbnis erlitten urd ursprünglich etwas derartiges gestanden haie, 
wie: imtati» tt% ingenii od eanmpla wmm dirigenM räthy fvem« 
steiles tn iBeendo «ettmits ette. Verdachtig ist dem RsC feiner die 
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Stell« I, 6y 10 am Bade 9 niclit wt^tm des «ft t^fua re, wom, wie 
sdwn andere gaiebn , ana dem Torheigelienden €flwrdieiiitir an erganaeB 
iaiyiaoiideni ans folgenden Gründen* Da die eaetpeetath nnd waa dar- 
akf folgt* nicht zu den Dingen geboren , quae rUum movtre pOMtintf 

' aa iai man nach pratUrea die Wiederholung der Praepoaition «h an 
erwarten berechtiget, wie sie vor alicuius interpeUationc aut adrin^mM 
wirklich steht. Die Ton Hrn. Halm ala merkwürdig bezeichnete Lefl-r 
art aimilitudine turpi erweckt um so mehr den Verdacht , das« etwaa 
andres in dem Urtexte gestanden, als man gar nicht recht sieht, was 
das' Glr-irhnis (Über dpn rhetorischen Gebranch dos Wnrtp«; «iehp nd 
Jicfctin, l\, 45, n(). Cic. <tf^ or. TT, 10. ir>H. Top. 10, 41 an dieser 
Mlellc soll. Denn ein sulrhes erregt wohl Auiine rksauikeit. auf die Sa- 
che, aber in ;in<!eier VVei.se, als exspectatio Unil ytovitas , für deren 
Darstellung und Erregung es ein Mittel ist. Wir siiul <]esliaib der 
Ansicht, daäs similitudine nach novitatc gestanden hui, zwischen ex- 

* Mptctmtione und novUaie aber ein Wort, wie aeerbitate oder turpitu- 
diaey in welch« Anaicht wir durch die Stelle de inT, I, 17, 25i aal 
äi rgi. dignita$ «dimel tocoiidt /aeaftotem, alifatd iritie^ iia««aiy 
k^rribiU $iatim aon iaeemmodttm e»t tnieere, bestärkt Wiarden. Ent^ 
nahmeniarir ferner aaa dieaer Stelle die Ueberseognng, daaa aat und et vor 
H promiurimm» mit Ee«lit. auagelaaaea werden können, weil^ wie dort, ao 
hier Tier Arten der insinuatio aufgeaahlt werden > ao ernten dagegen 
die letsten Worte futd alii solcant, quid not favtuH afmaa, hrevUer 
exponvmus Anstosa, weil .sie nicht eine neue Art angeben — daher in 
der Stelle de inv. ihnen nichts entspricht — , sondern wie auch daa 
Futurum cxponemus nach promiserimus beweist, etwa« enthalten, waa 
?:tj dpm vorausgehenden als folfrcndrs hinzukommt. Wir setzen dem- 
iia( Ii ein pt «lavor. 'Wenn wir versprechen und dann tnrz attsrinan- 
il* rset/t-n.' — I, 10, 17 verbessert der Hr. Verf. narh den Varianten 
in <U n M:indschriften die ge\A oluiliche Lesarl : thhrmusi apprtre , fjv'td 
nubi.s LUtivcninl cum «fiLtrÄaj i/s , et si ca (juav utilui lu^bts iiiiutj 
£Ottvcnientf quid in controvcrsia rvlinquatuj\, hoc modo: als«»: d. a. 
f . nol^M leimjr. cam udvwaTxis, quid in controveraia «// w cu quae 
MÜiUa nohh erunt oonoeaseiil, Aoo modo, lat in jener iia^creimt, dass 
nur wenn daa, worüber der Redner mit dem Gegner eiuTentanden, 
ihm nntaUch iat, die Dlfferenaen angeführt werden aollen, ao erweckt 
;die Torgeachlagene den Anstoaa, ala ob der Verf. der Schrift ein prak^ 
JÜaekea Beiapiel.nur f&r den beseichneten Fall anfuhren wolle, and far 
andere Falle andere vorhanden waren. Die Worte al ea quae uUUtt 
nohis erunt convcnient enthalten eine Cautel, welche fnr alle Fälle zu 
beachten und eigeotUch uberfluaaig iat, da doch jeder vemänftigc sich 
katen wird etwas zuzugeben oder gar^gleich zu Anfang zu stellen, 
was seiner Sache narhfheili^ ist. Da nun dieselben in den Handschrif- 
ten ftn verschiedenen .Steilen sirh finden, sind wir wohl berechtigt, 
sie liii (ien vorwitzigen Zn<;fit7 eines Krklärers ZU halten, dergleichen 
iii dtsi» vuriicgenden IJiicliern ^-ar nicht .seilen sind fver«^l. Tl. HO, 47). 
If, 2, 2 ändert der Hr. Vert. mit Recht tractari in tractare. ReL hat 
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die .Uebenieiigniig gewonnen, tlnf^s dem VerCaMer der Bücher %d 
reiinium der Gebranch des iiif. aot» mit- zu ergänzendem allgeniefiienti 
Subjecte nach Verbis wie oportet y cbnvenit nnd ähnlichen gela'iifif^ 
ist, da^'s derselbe an melirercii »Stellen «seihst f^ep:«»!! die Ilands« hi iften 
hergestellt werden müsse wie IV, 11, 16 mit V commtitin c oporiet. Au 
der verzweilVlteii Ste?le III, 21, 34 wajjou %\ir die Conjectiir: sii.bor- 
nantcs ut a^atur Iphigeniam. IV, -tö scheint uns, da PTV und 
A i>r. atque weglassen, Utud BT und corr. All, O endlich atquc 
istud halten, zu schreilten : nttrlhuite vcatrae eiilpae istud : dcainite mi- 
rari. IV, 50, Ü3 corrigiert Hi. iL die gewöhnliche Lesart: qui iatum 
splendide dum percf^rinului , invUarant nach den handschriftUchett 
Varianten so: quus iste dum splendide peregrinatur tll^illM^.r^'iAIllM . 
«ine tpUndiäa peregrmaHo ist von dem artnea ScMoekef , 'wMgvtMb 
niclii VOB eignea MittelQ, taionehaieiky wdU aber mm' tpteMUdk^^'^ 
^foüö in seinem Monde. Wir ^rorden *deahalb> nnf leiut^FaH 
>ttt0 tpleiMUde, dum jicrcg^nmturf mviUMrmt rörüthn* IKerW^li»- 
eiuig TOB mviiarat in ^VWG nnd das dafiir in andera geietatii^fiM^ 
perttiif, ateepfruhtf recep9rant schien dentlich xn liew^env ^dän 
in der Urbandsehrift das Wort ausgefallen eder nnleserüch war iMld 
die Abscbreiber die Stelle naeK Gutdünken gestalteten. Müssen wiir 
nnn dem Cod. P als dem ältesten imd wertbiroUsten die grosste GeK 
tnng einraameniy so Mrird qui istum'y wenn es mit dem Sinne nicht in 
'Widersprncb steht, festgehalten werdeh müssen. Ist e«; 
reimt, wenn es heusst, die Gastfreunde hätten ihn anf einer Reise 
glänzend hewirthet gehabt und Ihm sei dadurch die Pfliclit «ler Ver- 
geltung auferlegt worden V Die Worte bctic facitls cum vcrtitis setzen 
eine directe Kinladung, die .sieli heim /losjtitium ohnehin von üelbät 
ver.«?tand, nicht voraus. Man wird also üchwerlirli entscheiden können, 
welclie von den 1)eiden Lesarten die richtige ist, wcau man uiif die 
unserer Meinung uii< li nnjtasscnde Umstellung das splendide in V nicht 
ein Gewicht legen will. Da ATE pcregrinaretur hieten, könnte mau 
auch die Lesart herausfinden : quos iste splendide dum peregrinmmkr 
tur invUarat: 'auf die gauze Zeit, in Welcher sie in Rom; sein' 
den.* — Wenn wir aneh die grosate Sorgfalt aiigewandt findlMiy. ns 
..Wanten doch Fehler nicht gani. Tennieden wterdeh. Unbedetttend^aiBd 
&lsche Zahlen, wie p. 16 cap. 26 fnr 38, p. 54 inm. « c. 59 fikJfli; 
änch wird inan p* 23 Anaü 4 hiebt in milli» /ferbeB«enif: wM- 
tiger aber ist., ob.p. 26 Anm/ 3 peulo SwiscbetL feco und. |iMt aA^ 
sichtlich getilgt oder niuc zufallig auagefallen ist. Aiuh kann man 
idkht verführt werden p* 28 Anm. 2^jBecep(to für inatitvt'w uls eiae 
handschriftliche Lesart anzusehn. Je aufrichtiger unser Dank für das ^ 
/im ersten Heft gebotene ist, um so begierigOE sehn wir den folgenden 
entgegen. Das zweite wird zu den Büchern de inventione die Va- 
rianten aus einem Würzburger rodex (VITTT. Jnhrh.), einem Krlangcr 
(X. Jahrh.) und dem von Orclli in den Hiiehern ad Herenninnv mit ö 
bezeichneten IJamherger (Ml. Jahrh.) gehen; das dritte soll die Va- 
riauteu de« Krlanger Codex aus dem X» Jahrb., welcher in de» Hmu* 
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Verf. Schrift *zur Haad^chriftenkunde der Ciceronischen Schriften^ 
p. 3 beschrieben ist, zii den Buchern de oratnre enthalten; auch hofft 
der Hr. Verf. eine genaue Verglcichung de» cod. Abrincensis, welche 
Leutäch und Schneidewin gefertigt, mittheilen zu können. Bas 
Tlerte H«ft endUdi wiri die Lesarten 4er Handsehriftten bringen, wel- 
tkm d«r Hr. Verf. m de» kleinem rhetoriachen Schriften dea CSceie 
vwgUeiieB hat» Unter Ihnen rerdient beaondera ein Leidner dea X* 
MkA*f Inf «relehen nnaaer «nd«m jihiloaafphiachen Schriften dea Cleero 
•neh die Topica enthalten aind, Brwnfannng. 

- Ma ri cwürd ig» daaa die Programme der beiden aichaiachen Lande«- 
aehidan von 1653 atdh beide sit Caetar beaohiftigen. Das MelssRtf 
hnt den Prof. Dr. Frledr. Kran er zum Verfasser und führt den Titel') 
Obiervatione» in alifuH Cüesaris locoa de Interpolation c siinprctOf 
(26 S. 4). Es werden darin die Grunde für die kritische Behandlung 
mehrerer Stellen mitgetheilt , deren Entwicklung der Hr. Verf. in aefc* 
ner demnäcli-t orscheinenden , zur Sammlung: von Haupt und Sauppe 
gciiöri^^on Selm lau, '•g'alK; ntrht p:phf'n konnte. Dir iy.'Jenhjirf lic- 
nÜtKUiif; aller von den ^^^|•^,i^|4Pl•M liciTÜhrrnrlfMi Lfi-tnnj^eti , die nni- 
sieliti^e, bosoiniene , eingehende Pnifnni^ .Sirllcii und <ior -Scharf- 

biick in AufftiKluii <r des re€ht.#»n lassen die Schrift als eine selif tuch- 
tig;e erscheinen und «^rwerkeii für die Ausgabe tlie besten llutlnungen. 
Zuerst wird, iu wcichciu L udaiige Interpolationen in den Handschriften 
des Caesar stattgefunden , durch Stellen nachgewieaen, an welchen 
nBa- oder doeb die meiaten !&rausgeber nhw Anawerhing aolcher Ein- 
adrfebael dnlf aind (B* Q. I, 39, 2. II, 1, 1. lU, 16. II, 2, 6. 15, 4. 

% B. C. I, 79, 3. B. 6. I, 54, 1. V, 48). Bie fialache Bin- 
■dllebnng einea Wortea nach einmal entatandener Corruptel glaubt der 
Hr. y^rf. TL G. II, 30 entdeckt in haben. Davfiber daaa imrrim tn 
mifn aotteanre mderainnlf; lat, kann kaum ein Zfreifel obwalten; ob 
aber Mrrrbn movere ac confidcrcnt oder mit Döhner (p. 96) turrim me^ 
furo« ge confiderent zu schreiben und die Einschiebnng Ton eof^ocare 
nach Verderbung jenes Wortes hinlänglich erklärt sei, daran erlaubt 
sich Ref. zu zweifeln und «plhst zu fragen, ob wohl in aus der let»- 
tcn 8ilbe von turrim entstanden sei und geschrieben "NTcrtlen könnef 
turrtm muro ficsc coflainrns rnnßderrnt (Terjjf. B. AJex. c. i^7: pro- 
piui Nicopoiim acccäsit castrat^iir apjiido rorttiilitr B. C III, 7':'j 2: 
eattra eastris collafa habuifutef}. Vnsi inizweirülhafl i-l, dass 11,6,2 
portas als nach A erändentuj^ von s ii co d mit in fni rccn (lunt eingescho- 
ben zu betrtK.hteii ist. Au der so viel f»espro<-li«;ueu ^stelle I, 8, 1 än- 
dert der Hr. V eri. ; (juk ßumtu Uhudaiiu^ Jluitj wodurch der Sinn 
richtig hergestellt wird. Ueber I, 17, 3 tritt derselbe den VorachlÄ* 
gen Bihnes und Nipperdeys bei and tilgt daa Ton Oehllnr gelaaaene 
«weite dafte«!!. Bie Vertfaddigung dei TonHenog und Sehneider ein> 
fiMhlagenen Weges, welche Qaeck In der paedigog-Bayne Februar^ 
halt B. 137 Tei«ncht hat» war ihm JedeMli unbekannt. Wie er In 
dl6aen Btellen Interpolallonan' anaikannt^ warnt er andereraelta vor 
ihMlter Annahme aolcfilelr, wie dth deren btflondeta Apitx aehnidig 
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gemacht. Das dafür angeftihrte Beispiel IIT, 6, 4 fahrt ihn daza die 
falsche lieaützuiig des griechischen Uebersetzers and des Petrarca zu 
ragen. Ausser III, 8, 2 und IV, i, 5 bespricht er iu einer Anmerkung 
I, 25, 5 und ainiDt aiille pm99uum so, dua mdtU IMtiMdw ist, fir 
weichen Gebranoh er ans Caesar Beispiele nadiwebt. Aack bei Sal. 
Jug. 68, 3 eifceiint Ref. jetat diesen Gebnuieh an, obgleieh sieb bei 
diesesft Schriftsteller Ibein anderes Beisjpiel fifidet. ]>as B«is|ilel^M 
Salosts Fragment ^esai «CMKiMn (196, 36 GerL) nrass als aweiftiMl 
gelten, da wtodium eine Aenderang Camea isi« Nlehi «» leicht UH^r 
nan-wir ans abenengen, dass B. G. 1, 17, 6 mit den Handschrtitisti 
rirn ssariam rem zn schreiben sei , da offenbar niehts davanl ankeailti 
dass Lucas die Dringlichkeit der Saehe giswttagan ausgesprochen , ab 
dass «r. sie nolhgedrongen in Folge äussern Zwangs ausgesprochen. 
Dagegen treten wir dem Hrn. Verf. trotz drr Rinredr ii Qnerk^ n. n. O. 
8. 137 f.> recht pcrn hei, wenn er JI, 27, 2 und IV, I, JO die vo« 
(>(dd(^r aul'^fiioiiniu'iK 11 J^*'>ii it eil liilli^^. Sehr nnmdimbar ist die I, '2-k 
inii. vorgeÄciilagene Conjcrmr: atfjuc supra «e in aummo iugo dnas 
Irt^inne*! — conlocavit tot um iiiojittin — complevit: interea. Zu 
ktiaciu IVsten Resultate gelaugt der Hr. Verf. über ii. C III, 19, 2, 
wo er allerdings tluos nach legatos zurttckwelät, aber ttnea Grund der 
£inschiebung uicltt finden kann,. daher aaf den Answeg verfallt, dass 
de pace als den folgenden irrncsertini ena» eet. gleichbedentend : tsT' 
fälscht sei und dafor etwas gestanden habe, woTon diio ala Assi f»- 
blieben (etwa «ine perieicle)« Ref. möchte annehmen, Caesar habe 
schrieben ad citfss pocs leg'afo« mtiUere^ was, durch tut»; «klart, '«nr 
Bntstehaog Ten dtte Yeraniassung gegeben. Der adverbial« Gebmnek 
des Ablatir ist bei Caesar sehr bau^ und fast überall ünden sich in 
den Handschriften bei ihm Comiptelen. Ganz richtig weist der Hr. 
Verf. Nipperdeys Meinnng aber das Endo des vorhergehenden Ca- 
pitels zurück. Wenn er ferner B. G. III, 12, 1 6is, weil er einen ge- 
nügenden Grund für dessen Hinznffijriinp nirht mtffindrn kann , in n« 
ändert, so müssen v\ir dorh den Ausdruck * den fSt^idten be<;en;nrt dies' 
etwas wunderlich linden, wii würden niif::t»«?chent i6( corri^ieren. (iaa2 
richtig da^eueii wirti I, -kl, 1 c ^uis (ili*iucm mit ^jtreieUung von /c- 
^«ffi? ^esrliriel>en nnd II, 4 fjfiic uacli pollicitas ppjstrirhen. aber V, 9, 
I ^^^rdel) nlr doch mli Ni|)|teidey naü$6ui^uc vorzitdiü , da doch oüeu- 
bar Caesar bei öeiucm Aufbruche einen Befehlshaber auch ^b er die 
Schiffe zurücklassen mu^«te. Die Streicbang il^flexU erehrUrlt^ 
17, 4 hat ansern gansen Beifall , ebenso wie die Nachwnisung dass I, 
36, 5 quvrio die und I, 26, & septnno die irthundiche Zthlsmnyihwn 
seien. — Ueber das in dem Prograaum der kSnigl. Iiandessekola M 
Grimma enthaltene ^^peeiaisn eeaMicntorjf nßpi in C» Caesmis. de fteM» 
OMco et de 6e<la eivili lt6ro« Ton dem Piei^ ]>r. N. Bl FeterdAft 
(28 S. 4) berichten wir: Der Hr. Vert beabsichtigt einen CosMientar 
com Caesar in lexicalischer Form heransaageben, welcher indes wedsnf 
die Stelle eines Lexicons tam Caesar vertreten, noch eine Erläuterung 
einialner Stellen enthalten, aondem alles das, was den äehiiair jaf 
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KenatnU des Spracbgebraachs, der Constnictiongweisen und grarama-' 
ticchan Fügungen und der hiatoriachea ThatMchen nothwcndig ist, 
•Ipliabttlick iMMimeiigMteUt — thalttn aolL Diaae Fom m wiU«n 
ward «r beaandara daräh drai Grqnda Tanmlaaatt 1) daaa aa baiat Un- 
taf richte aweckmlaalg aat^ wann dar flalialer den bloaaan Tazt im den 
Qindaii baba» da dia Aiifiaarkaamkait X9m den Wortaa das Schiifl^ 
atallaiiiy tm danen docb aUain sa lamaii aai, durch nichta abgeiagaai 
«arda s 3) stur Kanatnia dar latainiichcn Sprache aei nichts nntslich^ 
als reiche ZiuaaunenstaUaBgaii toa Beiapialen, solche konnten aber 
nicht, wohl unter dem Texte gegeben werden; 3) fehle es nocfaan iriaar' 
Grammatik, in welcher dar ^prncli^eLranch des Caesar eine aa ge- 
nügende Berücksichtigung gefunden , dass auf sie der8f hfilcr 7wr Er- 
lernung des nothwendi^^on verwiesen werften könne. Au< b hottte der 
Hr. Verf. den et r^cntlu-lieii Gelehrten durch seine vollstamrip^m 7,n~ 
sammeusU'Uunf^t'M einen Dienst 7.u leisten. Das Yorlie|ic[\(lc SjKHimcn 
enthalt «leii Anlan^^ au» dem nuclistulM-ii A und um ein liütl zu geben, 
vefÄcithnen \vir die in deiuisellx'ii \ otkoiniiteiiden Artikel: a, ah (p. 
5 — 7}, ubdi.rCj uhvssc. nbiicere, Ablativ (p. 8 — 17), ah9ti!>us iinri (ib~ 
scissu&f abatinere, JUsiracta pro concrctis , Acat uania^ acccdci e, uc- 
aalerore, oeeliiere, acciderej aecipcref acclwhj Aceutativ (p. 19—21), 
«•er, acarftua, ^cAsta, ac»e«, ad (p. 32 Hüd 23),' odmefumnf üddi- 
9er« f cuMerey odtfucer«, adettty ndMere^ adigerCf adire ^ aditw, ad' 
totere y «dindieare, udiungerej adiufMiref udatinttfrare , adnum&tnh' 
tia» mtonrort, otfaitioera, admitiert^ admu^dum^ Jdrumttumf Adua;- 
tmeaf jiduaHeij adverMUB, «, tim und adtveraua die Praepoaitlon. Man 
wird den gioaaen Fleiaa nnd die fiTargfalt and Ueberaichtitehkett in 
der Anordnung gewis allenthalben anerkennen. 

. Ueber Sallusl handelt in dem Programni des Vitathnraachen t;ym- 
naainaia nnd der Blochmannschen Anstalt zu Dreaden Ton 1852 Kr. 
l>r. Fried r. Paldamus (Quae^tionum SaUttsHmnmrum »peeimm. 20 S. 
b). Gibt derselbe auch nicht wesentlich neues und uiuss man auch 
tieferes Einf^chn vermissen, so kann man doch ihm (}n% Xjoh flf^ifEsifrrr 
Zlisainnipn>'telhinf; und lehhnftrr f1Ie>:«f ndor Oarslellun;; iiii tit %ers, i;:cn. 
Im ersleil Capihd werden die N aehrieliten ii!>er das ficften und die 
Urthcile der aiteii uad iieueni übei tetiaea Werth ais Ge>< !ii«dit>cl)i < j- 
ber zusammengestellt. Gesteht der Hr. Verf. Teuffei (l'aulv» Ktjai- 
encyclupaedie 13d. VI S. 696 die zu grosse Länge der Exordien und 
den zu häufigen Gehrauch von Sentenzen zu, so kann er doch "liicht 
in die übrigen von dem genannten Gelehrten denii Salluat gemachten 
Yorwürfa einatimmen, atelit aber doch denaalbea dem Thnkydidea, 
w«lehea er aich snr Nachahmung ala Maater genommen, nach* Ea 
iai ällardinga mit dieaem Urthdle nicht Tiel gewennen, da die Frage 
bleibt, wöviir Salloat dem Thnkydidea nachgeahmt. Bin gana anderer 
Stoff ilt der von Thnkydidea behand^te, als der von Saliust zum Gc- 
ganatande genommene, ans ganz andern Gründen wendet aich Sallust 
SSr Geschichtschfeibang als Thukydidos, jener um sattgeworden des 
paHÜaaheB Labana , aeine Mnaaemit einem ittttoUchen und rnhmwnxdi- 
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gen Werke auszttfüllen, dieser sogleicli beim Beginn des peloponnesi- 
scheri Kriegs durch Innern Drang und die Voraussicht seiner Bedeat- . 
öanikeit zur Vorbereitung auf die Darstellung getrieben ^ jener muss 
sein Beginnen Tertheidigen und daher die läugern Exordien, dieser hat 
davon nichts nothig. Bineu uuUeni SCändpunkt hat die grleebi^clie 
Sprache nnd die Bildang des «tti«eheii VoHu m Thnkydite' Sei«, Uli 
die Sprache und Bildnag an Eom, in der und llr mlehe MfiMt 
schrieb* J>ieie Schranken konnte denelbe in «einer Nachahmimg nkbi 
«hertteigen nnd er wollte es nicht. Bine genane Beedbiftignng ^nü 
Mden Schrtftatellem wird zeigen, daM «ie weientKeh ferseliieden 
eled, nicht allein in Geiet nnd Gemnnnng, sondern anch in Stil nnd 
])arstellungy da» Sallast xwar Ton Thukydidcs die Regeln für feine 
Parstelinng entnahm y aber sie dem römischen Geiste und aeioeBt Stoffe 
anpasste, so dass auf ihn dasselbe Anwendung leidet, was Ton den 
romischen Dichtern als Nachbildnern griechischer Muster gilt. Wa« 
den historischen Werth seiner Schriften bntrifft , so stellt der TIr. 
Verf. den Catilina dem Jugunha nach. Allein \veiui <>r an jenem Voll- 
jitändi^^keit verinisst, so fra;:^! es sich, ob er zur Öchildorun^ des gan- 
zen I'ii'ei^nisses we-^onilich nuthwendiges weggelassen , was man scl\wer- 
lich wild l*ejaiieu küuueu. Dass er nicht erweiübaren Verdacht über 
die Theilnahme an der Verschworung nicht ausspricht, oder nur 
Verdacht erwihnt, miua man ihm eher snm Lobe als zum Tadel an- 
rechnMiy den Blick in das gehässige Parteigetriebe Romt-» wednroh 
jeder bei jedem Ereignisse Terdfichtigt nnd Terlanmdet wurde» hat er 
nns nicht Terschlossen. Bs ist wahr, er hat den deer» nicht se ge^ 
lobt, als wir wohl erwarten konnten, aber er ist ja überhMpt -»pa*- 
lich mit persönlichem Lobe; die Sachen sollen bei -ihm allein reden* 
Und musete nicht vor seinem Geiste Cicero nnrucktreten Tor Caesar, 
wie er es vor jedem die Geschichte nnbefaogen prüfenden masa? Hait 
er nicht auch Tadel unterlassen, wo er zn demselben berechtigt wnrf 
Kann jemand die Hinrichtung der verschworenen als den Gesetzen ent- 
sprechend vertheidij^f n ? Die Rede des Caesar zeijit so wahre Ge- 
sichtspunkte zur IJ<'ii r LlM-iliiufi, j< ner Handlung, dass sie di<- liuidisie 
Aiditui!" vor Saliusts ycimrt"Mi<-k eiutlösst. WCiin er nicht erzahlt, 
dajs^ Cicero pater patriae r^cn.wnM wui deii, so vcia^chweigt er ans de«i- 
sellien Grunde auch, da.i>js iUa Q. MeteUuis rscpos am Reden gehindert 
und da.s8 er wegen der Hinrichtung der verschwornen verbannt worden 
sei. Sind ferner die Wege, welche Cicero zur Bntdeckung der Ver- 
schwörung einschlug, in Wahrheit etwas andres ala do/«t nnd m^iu^ 
lide (c* 26) f In den Worten e« 20: qwn fuoutqut irnndem pmU^ 
min*? eine Verhohnang aof dmi Anfang der ersten Catilinarlaehen &e4e 
an finden^ hindert doch wahfiich das Urtheil über diese «. 3L Im 
zweiten Capitel sucht der Hr. Verf. an beweisen, dass Sallnsts Aife- 
drackswMse nicht^on dem römischen Geiste und den grammatischen 
Gesetzen der Sprache abweiche. Ueber den Irthnm , als habe er^eiaa 
alterthnmliche Orthographie gebrancbt , ist man lange hinweg und auch 
die hier nnd^da -Torkommenden alterthilfl»ilchen Fomea bei€hi:|inkiiii 
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akli mf efai ftringM BImum lud «• finden aiehleickt die Chrindey warnm 
Ü9 in Anwcndmig gekamoMB (wie denn euch fnr ne^le^tel Jog« 40» 
de Cat« 61» M neglejMrit eteht, nur eiifef8hri werden kann, dnee 

Sallust die Worte einer alten rogaüo referiert). Wae den Gebranch 
de« Indieativ far den Conjonctir anbetrifft, so können wir Jag. 4, 4 

em 80 weniger tob adeptua aim abgehn, als wir uns auf die Hand- 
acluriften stülsen* Freilich ist für die Uandschriftenkiinde des 8alinet 
eriit noch das xn leisten, was für andere Schriftsteller bereits erfreu- 
lich ins Werk gesetzt ist. Wir schliessen mit der freundlichen Auffor*« 
derung an denHrn. Vprf., seine Studien ferner dem Sallnst ^nzinvenden, 
Zn /'f'r??f.? hahr»n wir zuerwahnrn: Comnn ntaiionrs rriticac de qui~ 
busdam lor'ts lAvitinis. 8cripsit l>r. Kd. W c 1 7 , im Pi oc;raiiim voll 
Leobschüt/ IHäl S. 4") , welche sirh nii die in <[i«v-vcii NJahrt». Bd, 
8, 110 ersv iilinteu Kmendat ionrs J^ivianaf desselben Hr. V erf. an- 
schliessen. Aut;h hier betrachtet dcrsi il)o dir Lel8tiin|»*»n Al^chefskis 
als grundlegend für die kritische Beliaiidluug dej» i^ivius , woiclit aber 
Vüiv jenem namentlich darin ab , das» er in der ersten Decade dem 
Parisinas und namentlich dessen zweiter Hand den Vorrang vor deai 
Mediceus zuertheilt. Die hier behandelten Stellen sind: III, 23, 4, we 
9uhlrc, weil es die Aneteritat der Handschriften fSr «i^ hat, heHie^ 
halten and als Snbject: pars ÜViseulanit data ans dem rerheffehwden 
ei^anst wird* Da aber jene Worte nicht bedeuten kennen Tasettlmit 
et pars «»erettus- Jtomont m data, die Ergansnnfp ans dem Ob|eet des 
vorhergehenden Satses nberhaopt seine Schwierigkeit hat nnd endUeh 
die Inf. aetiyi nnd passivi so oft in den Handschriften rerwecbselt 
worden sind , so scheint dem Ref. doch das Festhalten an der Ueber- 
liefernng etwas bq sähe« Wenn in demselben Buche 26, 10 die hand- 
schriftliche Lesart virum in ipso imperio vehemenü^rem Tortheidlgt 
werden soll, so kann nicht an einen Bedingungssatz: si* impcrium ac- 
ceperit gedacht werden, da ja Cincinnatus die Dictatur bereits hat^ 
sondern mnn mnss es dann nach dem von Kabri zu XXI, 39, 3 erör- 
terten Geb ran eh erklären. III, 50, 11 hat auch Wpisvcnhorn in.secu- 
tosquP wiederherf^r<!tpllt. Man kann <iif»»>'n Tjfsart allerdings mit <]t^n\ 
Hrn. Verf. erklären, <]orM Ideihi (irouovis Bedenken gegen dio .Sache 
nicht so ^^"'c < l>t^'/('it htu-t , und man wird minde.'^tciis <lie 

Nachvt eisnni^ des <i i lir.iiH'b.s von iiiaequi [es kann liier nur von .sol- 
chen die Rede he'm , weicUe. nachgeeilt, dann naclHhMn sie den voraus- 
gegang« n<Mi die Nachricht gebracht, zurui kgekclu t j lust möctile man 
conseculob verlangenj und die Anführung ähnlicher Constructionen bei 
Livius vermissen , wouiit wir jedoch die Ansicht keineswegs zurück- 
weisen wollen. Auch bei der Vertheidigung von sm eoAt« III, 67, 5 
venuisst Ref. die Nachweisnng, dass culpa näki est für od^ men 
oder in me est gesagt worden sei. Culpae miAl est ist etwas anderes 
nnd die Anffassimg jenes Dativs (vergl. Kruger Gr. 9. 360 Anm. 1 
8. 479) scheint dagegen zu sprechen. Sehr gern nehmen wir IV, 21, % 
wie auch Weissenborn gethan, Priaeo alü, aUi Siruet^ an, dass aber 
ovigne riehtig sei, davon kennen wir ans nicht nbersengen« De* Go* 
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brauch des quc für quoque ist immer darauf beschrankt, ddBs' 'in ei- 
nem Torhergehenffen ein Tiwpifps arrnmnlntorisch hinzutritt, daher auch 
bei Taritijs die neuesteri }{ r imisL'eber Ann. T, 65 und IV, 74 p«? mit 
Reiltt geändert, II, Jtl und XU, 35 beibehalhn haben. Die -Steilea 
Llviiis, welche kritisch feststehen, beweisen dasselbe. An der ror- 
liegendeii würde man kaum zu cui etiam einea Grund linden. Aehnlicher- 
weisc ÄcUt der Hr. Verf. bei der Vertheidigung von nuUua fuit IV, 
25, 2. Jiliam III, 48, 5. SaguntiuM XXI, 19, 9 die Auctorität der 
HkndMirifleii fiber das, was die Gesetze der Sprache nod der Stil 
defl LMos erfordern, wahrend man allerdings XXF, 22, 4 fifentfae küBrl« 
ttiflia« orae annehmen kann. Indes findet er sich dochan anidentStd- 
l«t bewogen snr Cenjectnralkritik seine Zoflncht zn nehmen. 8b etfa^^ 
jiciert er II, 18, 4: nee ipkibut consuUfttM, fiila eu faeHone Tkffi^ 
mana eeaenifaeti — id quaque enim tradHum etf — psnov crsÜtinii 
t(f , einen annehmbaren Satz herstellend. Unwichtiger ist 111^ 18,' jp: 
81 se deeeri »ivissent, obgleich edocert ausdrucksvoller Ist. Sehr b^ 
aehtenswerth ist die Correctur III, 67, 11: Esquiliasque vidimus — 
• eaptos, und der Worth von M duo bella IV, 49, 1 wird dadurch nicht 
▼erringert, dass sie von Weis.<?enborn (Vorr- zur Teubnerschcn Ausgabe p. 
XIV) vorwerrf^oTKitninen if^t. TV. 56, TT mtijiriprt der Hr. Verf. nihil 
C8SC Iis tiuxiUi, quibtis «o/i civium, non dvniqac hominum nuntcro (oder 
in numcro) ( s-.?e?jf, \^ils leicht ist und dt-n Sinn ricliti^^ ^it't ; doch 
würde lins heiser gefallen: niliil in esse iis auxilii ■ — . Die Kiuen- 
daLion V, 6, 15 adsueslis qaieti audire hm bereits Weisseiil)orn. 
Weniger nothwendig erscheint uns V, 39, 4 die Correctur: ex aeic 
Veios pctisset, cum nemo — j die in XXI, 32, 7 vorgeschlagnc endlich: 
fama, qume meerta in maiue eero ferri $ol€t , praecepta res eratf koit- 
nen wir weder billigen noch snrfickweisen, -rielmehr scheint nns hier 
immer mit Fahr! GronoYs Aenderang am meisten für sieh sn haben. 
Wenn wir nun anch in Tielem mit dem Hm. Verf. nicht ^nTOmtandeii 
sein konnten, so erkennen wir d4>ch die Nntslichkeit seiner Forschangslb 
und Bestrebongen an nnd sehen der Fortsetsnng frettdig entgegen. J>« 

Das Programm des colle;::^ roynl franrat?; zu Berlin 1851 enthält 
vom Dr. Ad. Ztnzow ^<ir Vchtsiricis JioyiKinorinu sacris^ -welche in 
fliesseiitleni, selten au Dunkelheit der Darsteilun*; leidendem liciteia ^e- 
schriebeiie Abhandlung den Gegenstand durch grüudii<lie auf die 
Quellen gestützte Untersuchungen der Wahrheit naher führt, dass 
der Verf. einem Ambrosch, Becker, liuiiöt:" au die Seite gestellt werden 
darf. Das Uauptbestreben desselben geht dabin, die Identlt&t der äl- 
testen nnd spStem GStterwesen Roms dnrch Dazstellang der ilteiten 
Cnltstitte, des Palatioms ( — p. 28) nnd die WaAderang. derselben 
auf den Aventin ( ~ p. 34) und auf den Satnrmschen Berg (bi» 'Eadt 
p. 38) sn beweisen. BieToransgeschicktenBeliaaptnngent 'Die Aehft- 
Üchkeit der romischen und griechischen Gotter, der arkadische SuAi- 
derj der athenische Pah, die Satamalien y die Opfer mit unbedecktem 
Haupte sind Beweise pelasgiaeher Einwattderang über ]>o4«m utaak 
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Italien nnd Rom (pag. l — 3), später wurden Latiiier und 8abin«r ein- 
gebürgert ^ deren Yereinigungspunkt im Culte mit den Pelasgem die 
§acra via ist (dort Anrafang des pelaAgischen. IMas [Dispiter], des la« 
.teuuschea Mar« and des MblnUchen Quirinus); Ton den Pelasgern 
nickt a1>er Ton den eiugewandorten Tyrrhenern aas Etrarien (Tarqni* 
■iern) rnhren die gewaltigen-Banten her, die Sage ron tyriiienisclier 
Binwandemng unter Lncnmo Caelios benifat auf der Verlrennnag der 
AelmUchkeit zwischen den Pelasgem in Rom und den Tyrrhenera in 
Btroiien, auf einem unglfiddichen Versuche zur Erklärung des tusci- 
achen Viertels nnd des Vertumnns au Rom; die Pelasger selbst bilde- 
ten die Tribns der Lnceres Cp^S* durcli die folgende Dar> 
Stellung zu begründen gesucht- Dafür dass aus Kpirus eingewanderte 
filcuierdas Septimontium schon vor den Latinern und Sabinern besetzt 
hatten, spricht, dass das Fest des Septimontium (auch später nur 
ein Fest der Hügelbewohnrr, Afronalia llf Id. l>rc. dc^m Gotte T.n>f>r, 
dem sie^reirh zur Tellus /n ni( kk» hrenden , dir lune iSaat fördernden 
8nl ;re\viMlit ; drr Umzug begann am Palatiun» und Vehrte zu dem- 
selben zinii(k. »ich über die Vei id . <!as Fa^iital, Uic tJ5utHira, den Cer- 
malns, Oppius und Cespius, vvobtl Cijiiioi und Aventiaui geschieden 
\vai< n, sich erstreckend) mit deu uluu isdcrader Argeer (XXIV, 
\M)iaus bei Varro XXVII verschrieben ist; die 2i Capellen Tertheilen 
i,kh gleichmässig auf die vier Regionen j sie wurden anch später durch 
Staatspriester; pontifices» besorgt und mit ihnen stand der Flamen Dialis, 
weil er alle pelasgischen Götterwesen und älteste Culte sn Rom» als 
•aus ^ner (Quelle strömend su besorgen hatte^ in engster Verbindung) 
nnd den Compitalien (der Sage nach von Tarqninius Superbua> weil 
sie blutig waren, erneuert; ihr Mittelpunkt ebenfalls der Paiatinus) tiel 
Aehnliehkeit hat. Beide Feste waren ursprünglich blutig, später wurden 
,statt der Menschen > Knoblauch- und Mohnkopfe gebra* ht. aii<1< n Compi- 
talien Menschenl)il<1er aus Teig (maniae), an den Argeen Binsen in den Ti- 
ber geworfen. . Wenn femer Mania (pelasg. Wort), der mit deuLaren 
der Paiatinus geheiligt war, IMutter der Laren heisst, so deutet dies 
deutlich auf eine aus der Aehnlichkeit zwisrhrn den pelaspischen Ma- 
nes, den sabinischen Lare*^ nnd den latinisrlu n Peuates Ijti vnt mcm ui 
genf Vpnnf-nc'ing der C'iilie hin, sowie die Freiheit der vrrna,- 
d« 11 Comi/ii alirii dafür s]irl( lit. das« der Larendienst der den Quiiiiial 
bt'\%nlHirn*U'ii SabiiM i (!iiith vun diesen vertriebene Sacraner, welche 
bei den iSiculern in .bkl iM rei geriethen, eingeführt ward. Die Religion 
der Siculcr (Pela.«ger) war ernst und blutig, weniger auf dea Himmel 
als auf die Krde und den Wechsel der Natur gerichtet (daher Höhlen 
ihre Tempel). Ursprünglich hatten sie nur "<in göttliches Wesen, 
welebes, wie es durch Lieht nnd Warme Segen spendet^ so sich durch 
des Winters StSnne ifarehtbar machte (p. 9) und aus dtom sich durch 
IndiTidualisierung dieser Krttfte später swei ähnliche Gestalten bildeten. 
Die im Sommer Segen Terleiheirien ManeB bedrohen im Winter, selbst ab- 
•gestorben in derUnterwelt, Menschen und Herden mit Unheil und wur- 
den daher für die Menschen' durch Menschenkdpfe, für die Herden 
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dorch das Opfer dea den Wolf abweliraiideii Hmdaa «iif dea a o a i pftfa 
geafilmt. Die Gebriadie am miifidiM maf dem PaUtiii nnpraaclidhy 
wo apitor die area ApoUinia, bei ErweitcKuaf der Stadt auf daa co- 
mitiam Terlegt und puieiA [Grab des RomnIna, Faoatalng^ Qninctilitta] 
genannt) beweisen, dass die Gotter <!* i Pelasger, weiche den Ackerbaa 
bc fördoni, zugleich auf die Unterwelt JBeaug haben (die Partita [Pa^ 
lilia wie Lala aus Lara] pro pariu peeoTM; das Aa£schatten d«r 
Kruchte und der . Krdacholleu : ^pcrindc atque mortuorum corportbu9 
terrae immifisis pro Mnnihv» ^IchaTn innrere snfehant, precantes ut 
omnea illac /ri/i; < s Miutibus diis libuiue p<)stra in luccm rcdircnt, ut 
dii siOi hon u (II aniium prn^'herrnt,^ W'w l';tl( «>, Ceres. 'J'elliis, Op.'«, 
Mann ri(>iut;i und ündrettteitis Müiidus, Diu», Ditis oder ('eriis und .Ma- 
iias Al)Z\M'igungen desselben p;öttlichen "Wesens crscheiaeu, darüber 
müssen wir auf die Sciiriit dti^i Jlrn. Verf. selbst verweisen.) Das 
Pflügen des sulcus primigenius nach den neue Fruchtbarkeit bezwek- 
kenden Lastrationen (p. 14) iat vollkommen gleich mit den bei Roms 
Gründung ersählten Gebrauchen und beweist, dasaMnndaasaltoma VAd 
awar qnadrata war (p. 14)* Die twrmtni jenes aulcns erweiterten aidk 
dnrcb Aufnahme der Sacraner bis cur sacra Tia und dann nach Ava«' 
trocknnng der Niederungen bis. auf das forum boarinm« Der ursprüng- 
lichen Cultstatte, don Palatiura, gehörte daa LupMval a u (auf dem Geima«> 
lus bei den scaiae Caci), ein pelasgisches dem Mundns ähnliches Hei- 
ligthum (vun dem dunkeln Walde blieb nur der ficns Rttmiaalis nbrig). 
Die hier verehrten F^aiinus und Fauna sind von den Gottern de« 
Mundus nicht verschieden (beide erscheinen zugleich als unterirdische 
Götter, Fei) r uns nach den Bfirfiprnder Pontifices =PIuton, Ditis pa- 
ter und F e b ru a — dea ninterJuno. Faiinn^ nimmt a!?« solcher feind- 
licher Gatt flip Gp«fa1i cinc^ Wolfe«; nn iiiui A\ir(!, (hiich (Ins Opfpr 
des diesem ieiadlinben Hnndcs ( fe!>riiatio ) ^tv.iiliiu. selbst zu einem 
lupos arrens. luf>ercus. iieiiie Priester, weil des (.'ottf s Stfll»- verse- 
hend, frleichlall.s luperci genannt, 12 Fabier und 12 QuiucLilier. Der 
Fluiucu dialis dabei. Fest XV Kai. Mart. Dies februatus. Die Be- 
rührung mit dem vom Opferblnte besprengten fikhwerte deutet auf 
Menschenopfer, wie die Beerdigung des Quinctiliua im Mnndua dea 
Comitinm und der Hinanszug der Fabier aur porta Oavmentalis. Aach 
die Gestalt des Ziegenbocks (Atrcus inuuti) deutet auf die Befruchtimg 
der Herde, welche mit BAilch besprengt wird, und der Weib«r, welche 
durch das Schlagen mit dem Riemen Ton den Opferthieren Instriert 
werden. Dass der Umzug der luperci die Lustration des Bodens nm 
Zweck hat, beweist die Anrufung des Faunus als Begünstigers der 
Feldfrüchie). WieFauuus Lupus ist Tellust-rLupa , nh kleine Kin-. 
der und junge Thiere an ihren Brüsten nährend Rumina genannt, 
auch lactcns den Jiumia^ welch »^r der ficus ruminalis geweiht Ist 
(y>. 1^), "svif^ ifir die zwei Kinder paiif^rndo Wölfin. Die Saften 

von der Lupa Lareniia s. p. 19, naTneiit I Ich Amn. ^10. Der (tuiiiina 
entspiiclii Jnppiter Rum ins mid der alb Ailor uiui Rusot 
(Almus und Humus) indigiticrte Gott Mundus. Die Lupercalsacra,' 
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«itforugllch mm Bfondiu auf dem Palatln gehörig, wnidcn wie die 
Graisen der Roma qnadrata spiter eaf die andere Seite des Berges 
Terlegt, und da & omni u« damit stutammenliieDgy to wanderte auch die 

Sage seiner Ermordung am Zlegenftiuse darcb die auf dem Campua 
^f^tiuM der Juno gehaltenen Nonac Caprotinae ebendahin. Kaunug 
erscheint ferner al> Gott des Feuer» und der Sonne (Zusammenhang 
des feuerpe^jcndrii Mutuln«;stpinf"< tnit d'^-in firus Ruminalis ; dicker srüist 
\\i<>dt'r 'ronUitin J'ui^urihus' («eheiii^l. Cdcii«. Jn[)plt('r KlIciiiN), n-.nli 
dein W'iiilrr als ein injan^ Juustus, K inu u s oder K imh ii > , ein an dori 
Brüsten der Ruuiia liegendes Kiiulerfi.iar i <lir l>iialit ät ]{oma» und Rnmii- 
lus, wie die Darstellung des Fuunuö duicli ciucu Fabia» und t^uiucti- 
liuä u. A.)f durch die Frühlingsüberschwemmung des Tiber wird er 
ein Rumou (Ruäur «Ruinou) , ein Wassergeist, dem der Feuer und 
Wasser ersielende manalis lapis des Mandas geheiligt ist. Die Sacra 
w:aaderien in die trocken gelegte Ebene hinab; der Tiber mnsste 
we^en künftiger Uebersckwemmnngen gesühnt werden. Die in ihn 
gewoFfenen 24 Argei weisen anf einen Gott Arg na oder Areas an- 
xjlck (p. 21 c=3 dem Gott des Mandns» wie das Todtenopfer beweist; 
T» oreere ein snrnckbaltendes und abwehrendes Wesen). Sein Name 
Arcnlns (wie Romulus far Romas n. a.) wurde mit TTorcules rtxy 
wecliselt (cdcra tind hedera p. 22.) JBr ist der DiusFidi us (SancUS; 
diesem Diaa wird als Dis das Argeenopfer gebracht), JJa» Cult nicht ver- 
schieden Ton J u p p i t e r C ;i [ j 1 1 o 1 i n u s , Hercules v i c t o r und i n - 
ventor*). Die mit dem Hcrtuits- vprcTtii^^tc Ivnrontin, nnd die zwei 
Pn'f >'tprfaminr II fdip hÖhficn Potitier und die niedern i^inarier, wie 
Fahler iiud Quincnlicr ) lu-w-'isen, dass ausser den Siculern früh/rit ig 
dif 'Sacraner 'l'heil ^ciUjimiKii. Mit C;»ecilia, T^upa Lareuiiu^ 
Dia (^dio .Mutter der Ar\ all»iii<li-r ) iiinlet bei iluu dieselbe Verschmel- 
zung iJ.hQOi yu^o^ij biikix, wie bei Fuuaui» und Fauna u. a. Göttern und 
Göttinnen. — Wie die anderen ursprünglich auf dem Palatin einheimi' 
eben Sacra (vielleicht als dieljatiner dai; ganze Septunontiom besetsten) 
auf den Tom Septimontiam und den Argeeu ausgeschlossenen Aventi- 
mos nnd Saturnius wanderten, so finden wir anch bei der porta trigt^ 
aiin» des Arentinns (dieser selbst ein Sohn des Hercnles genannt) die 
sweite aedes des Hercnles Tictor mit einer sweiten ara maxima (auch 
d|BS Caans Hohle ward dahin verlegt). Eben dort finden wir eine aedeis 
der Bona Dea (^suhMoxana, wie Hercules tuh%axanm), deren Cult 
wie der des Hercules nach pelasgischem Ritus unter freiem Ilimiucl 
aber geheim gehalten wurde. Sie entspricht, obgleich sie ihn iluht 
(natürlich als Unterweltsgöttin unfruchtbar) und erst zur Ehe gez^Min- 
gen -werden muss (das Schlagen mit Myrten, daher damia, danunior, 
damiatriXf damhimy Milrhoj fer, wie bei der Mania, Ceres, Ruiuia, 
Telln/i; anch ihr wird die porca prmeeidanetk dargebracht), Hercoies 

♦) Die Tödtiiti;: des Cacus, eines Lichtgoties, durch Hercules ist 
eben&o wie die des Renius durch Romulus zu denten» da die Gottheit 
einen Th^l des Jahres den oberen Göttern angehört» den andern selbci 
in der Unterwelt gestorben and begraben ist. 
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▼on d«rljWtradoBfegeiiUnfrachtb«i&«ii(wieb«ldeiiPaiilMBiiiid lasp^ 
salieD) findet iichbd ihren Sneiii eine Spnr, indem die bei den Opifer- 
dienste eingeseblosseaen Jungfrauen, wie bei den Lnpefenlien die Jfing^ 

Uage lachten; die Ehe der Bona Dea (Gaia CaecUie, 654tili de» hiM- 
lioftlen Herdef») mit Hercules oder Faunu.s, Cacus, Caecuhis, \^ o!che bni 
den Sacri« Torkam, beiehrt nns, dass sie mit demselben Ritus der Pelaitgar 
gescbaken, -welchem Servius Tullius und Ronnlas selbst im Hause der 
Tarquinia oder Cata CiiPf Hia den Ursprung Terdankten (p. 1!7 Anm^ 
20 erklnrt die lüeniiiäi i .iL der Pudicitia, Fortuna muliebris, Fortuna 
"virgo, also Vorsteherin der Khe, als Gattin Vulrnn.«:, daher Caiiis und 
Gaia dir Naiiion der Brautleute bei (Icr vom Flainca diaii.s oin^eweih- 
teii Klie, ronjarnalio}. Die Beziehwiif;*'!» zu J)ea T>ia , 'I'ellus, Ops, 
Primigt;ni4i, \ irtnfia, Fauna J^iiperra ( Aniharvalieii ) ><'tzt der Hr. Verf. 
p. 27 und 2iS auseinander. Dir WaiKleruu^^ der Sacra vom Palatiii xuiu 
Cupitol findet der Hr. Verf. in der .Saf;«% dasü Carurentis von Eu- 
nnder am F'usse dieses Berges geludteL ^vürden sein soll (Untergang 
der Fabier bei der porta CarmcntalU an dem dem Faunas geheiligten 
Tage). Der Nene leitet sieb ab tooi Wellepinnen (cnr^e), aber nur 
Bltttter Enanders geworden bringt sie den Weibeni die ciebort ans' 
Tageslicht nnd nfihrt den Sprossling, also identisch mit den am Hon* 
dns nnd Lnpercal verehrten Gottheiten j aber dnreh eine vom WelleB- 
apinnen entlehnte Aehnlichheit wird sie die Weberin der «nrawui^ din 
der Tellus innewohnende weissagende Kraft (Fatn% in den Indigft»< 
menUs, weil der weissagende zngleich Torwarts «nd rücfcwirta BttdEt»' 
In nwei Wesen Postvorta und Ante vor ta getheilt). Zweitens 
bciengt diese Wanderung die Sage Ten Krriclitun^ einer Kapelle für 
Bis nnd eines Altars für Satnrn anf dem Saturnischen Berge durch 
Pelasger (Macrob. I, 7). Dass Saturn mit Ditis, Fatinus, Arcus iden^ 
tisch ist, hewpist , das« ihm die Arphen g^eopfert worden sein 
Follt'n ( ji. M)}, (iass ihm Mcfischeiui]) Irr in das TuIIIanviin ( ---dem 
iMuiidiis ) liiiial)f;eworfen Averdeu ; als Liolit^ott cliarakterisicrt-n ihn 
tiio i>ei dem Opfer (!arf!;('brarhf ea Kerz*'ii {luccm fdccrc Satinrio) und 
zu^dt'ich erscheint er a.is ü<'^iiiistiger der Saaten i^Sulurnus a sationi- 
hus. Verrius bei Festu.«> ,- ciullich ist der Flamen Dialis bei seijien» 
Opfer, das mit unbedecktem Haupte dargebraclit wird. Mit dt-ni Sa- 
turn Terbunden ist Lua als Gattin, welche durch die Sitte ihr die 
Waffenbente zu Terbrennendie Verwandtschaft mit Ditis (Orcus) zeigt; 
ein selbst ist todbringend nnd man schrieb ihr die Kinderlosigkeit 
SU. Die Dea Satumia wird als Ops indigitiert (die Opalia mit den 
feriae Satnrni ▼erbanden), welche wie Saturn als «ine Tellus (daher 
tiess man die nengeborenen die Erde berühren, wie man beim Gelo* 
ben an Hercnles nnd Ops tfaat) nnd Ceres (die emt nrsprnnglich de» 
Argeen ähnliche Menschenopfer) die Saaten der Felder nnd die Ge» 
burten beschützte (p. 31). Die Freiheit der SklaTon an den Satnrnn<-' 
lien beweist die Theilnahme der Sacraner an den pelasgischen Sacris« 
Femer beweist der Hr. Verf. die Verbindung des Satnnuis nitTedlna 
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(VedioTis. Iteüi(t1im iwicliiBnMdeii Hainen mon» Satmins p, 33« 
Lncftris« Aiylini* Pnnda). Inteveisuit itt^ du» mr den Mnadne im 
Weithngel des n. Setnrnius (d. i. CepitolimM) in den schon den nl- 
ten litÜselheHen/aettMe wiederfinden (Yerbindnngder i^e, das« nen 
Uer tn/ero« in Orcum hinabsteige, mit jener des lilutigen eep«| 
Ol9f effenhü anf die Menschenopfer der Pelasger bezüglich). Der alte 
Name «Mmt Ttfrpeilis wird hergeleitet von einer dort getödteten und 
begrabenen Tarpeia, deren Gottheit die Heiligung ihres Grabe« und 
die jährliche Todtenfeier hewei^en fp. ^4. \ocns funestn« , ^vie srelrra- 
tns canipus, Ticu», fn-vi. pona von den Menschenopfern, spater Verbre- 
chern). Sie prsrholut der li.ircntia, Tararia, Tarquinin (auf dem Ta- 
rentUiii jährlich mii Lupcrcal und auf dejn 'l'ihprfeldf Todteno()ter ) ganz 
ähnlich als IJnterweltsgöttin (ihr Tod durt h <lie Dichluag der Ver- 
rättierei ciklurtj. Ihre Zusammenstellung mit Juppiter*) beweist, 
dass auch ein Jupp. Tarpeius daselbst verehrt wurde, wesshalb 
auch die dem Jupp., der Jano and Minenra gefeierten Spiele T^pe« 
jische genannt werden konnten* Die Besorgung der captteBn. Saarn 
dniieh den Flamen ]>ia]is» die. Menschenopfer in dest nntevSnBschen 
Ifondtts (die iihersdinttete Tarpeia, wovon das Hinabctfirsen ron Ver- 
bvetthem als spaterer Vebenrest gelten mnss), leigt den pelasgisohen 
Ohwalrtardes capit. Colts; deshalb erseheint auch Bercnles als Gott 
der .Algeer und als Juppiter trinmphalis zugleich und bezielien sich 
die Sacra der Mundusgottheiten Ceres and iiiber auch auf das Capi- 
tel, sowie auch die dem Lupercus, dem HerculeSi der Mania geopfer* 
ten Hunde nicht erst seit der zweiten Gründung Roms nach der gal- 
lischen Einnschening, sondern von Anfang der Sacra an 7rT!gleic!i auf 
den mons Tarpeins sich bp^iehen und prst als Juvenias und »Suiii- 
inanus**) vom ('a[)itüi zum Circus maximn«« versetzt \>()rden. auch 
hivr j^eopi'erL wurden i p. 35). Ferner bezrit hn«'t diu heil. Umib der 
Juao (F'ebrnlis, Göttin der Lnperri) den üifui -/or'uoe, welchen der 
Gott nach pelasg. Brauche luit der Juxio eingieng. Der Gull Lupus 
wurde bei beginnendem Frühling gleichfalls durch diesen Vogel der 
Fruchtbarkeit gesihnt und eine dea Lopa erschien wie beim Lnpercal 
se anck anf dem Capitol, die casa BomuH aber ward rom Palatin 
Ueher versettt, so- dass die aedes des Juppiter Feretrinsy anf weiche 
sieh die Sacra des lapp* Rnmins hesogen, mit den spoiia optma Ton 
Eamnlns geweiht sein sollten. Ueberdies erscheint der Fener nnd 
Wasser enielende Stein des palatin. Mnndns wieder anf dem Tarpe- 
jischen Berge als Juppiter Lapis, in Folge dessen der Capitolin. 
lappiter Blitagott wird gleich dem Feretrina asf dem Tarp^« Fels 

Bild der Tarpeia in der aedei» des jupp. Stator, wie Caeciliain 
der des Bios Pidlas. Die scalae Tarqnitiae entsprechen den scalae 
Caci. Die Ableitung; von Tarquinius und die Beziehung der Könige 
Tarqiiinii auf das Capit ol Ix^ruht auf dem Bestreben, rom* Geschichte 
aut die Tusker aurückzutührenu ^ ; . 

**) Juppiter wurde als Snmm anns indigitiert, insofern eranf ei- 
ner Qnadnga als altitonans durch die Wolken ffUirt. JttVentas ist 
eitle Abtrennang einer Qoalitit der Minerra. 
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vor dem Capitolbau. Jnppitor, dessen Amme die Göttin Rnmia auf dem 
Capitol war, war, zum Romulus fjeworden, im Tempel des Peretrios 
als TQOTzaiofpoQog aufgestellt ( p. ).* ) Der die meineidigen mit dem Blitse 
schlagende, dem Hercules Victor ähnliche Fidins und der Gott Lapi«- 
Diespiter ist ein und derselbe, sov>ie auch der sj>;iter mit durchbroche- 
nem Dache grösser erbaute Feretriustempel das pelasgische Wesen 
des Gottes bezeugt. Als der öffentliche Dienst den drei Stämmen der 
Stadt gemeinsam geworden, entfremdete sich der Cult des Ca{)itolin. 
Jnpp. sehr Ton ^eliltr alten Geiialt, einige den alten unbekannte 
Spnr«n' da^on shtil noi^ü rififainden, 1.' B. fMk^SUlUf das alte Zei- 
chen Juppiters, lag als ein nnbeweglicher Fels nnt«r dem durchbreche- 
nsn Dache, welchen dann die spateren ans lOskenntnis als den des 
Tmiinns ausgaben, welcher bei der Bzauguration der G^MIeFil^l^ 
Kabe wichen wollen. Anch die Efidtticht, welche man an den tm(6 
plfoltRl(Idns Octob.),deaiPfli^toga dek* Tema^yliif Äie Sklaven n^i^)^ 
findet man bei den pelasg. Sacra (s« oben). Die den KrSflen Jl^fit' 
ters entsprechende Gottin hatte schon früh auf dem alten Capitol 
der Siculer in zwei Theile (p. 37) sich getheilt, eine Matter und eine 
Jungfrau; die Kraft aemn<^b, welche aus dem Wesen der^ Jano entlehnt 
als Minerra einen eignen Dienst erhielt, scheint gelegen zusein ineiner 
Göttin, welche auf dem andern Giebel des Bergs (der Burg) als Mo neta 
indigitiert wurde, so dass auch Mens auf dem Capitol verehrt diesen 
Sacra l)eigefiigt werden konnte. Denn einen Theil des Jahres hindurch 
erschien Tellus als Jungfrau so dass später neben Minerva auch 

Juventas eignen Cult erhielt. Tellus ist eine Minerva als Fatidica 
wie Fauna und Carmentis ; als Lichtgöttin erhielt sie in dem Blitze 
erregenden Frühlingsaequinoctium die inanitbias ISIincrvalcs und wurde 
mit Victoria in einem Tempel vereinigt. Auch M. ist wie Bona Dea 
eine Fpi^tn^ (I'toiliia) und tritt als Gottin des häuslichen Herdes, in 
^eren Tempal ^l^eiwIliiri^de^^eU^^ snr Vesta, in deren 

l'empel sie Terehrt waril, SO ^aM iäeb 'Tarpeia (einer Tarquinia oder 
C^Caecilla ShnÜch) aU ycili!allii ausgegeben inrnrde, won^* Ibtch ^er 
Znsaauaenhang der t«iipei^iäi4% ' V^still^iiy t^us Septbr. durch Testali- 
sehen RitnseitlSrt. J'nno 1tegiiia.dil^ ^a g6ttIiGhe Bhe: zur Mutter 
geworden, wie df« dtfl^^v^na ahnliche GSitinRumia selbst, nährte den 
kleinen J^ppft^, 'io dass sla pdeht nur allen ^hegeschaften vcfTstand, 



^ Wie man dem F^raCrlns die an <slna«i ^l^anune der heil. Eiche 

aufgehängten Spolien darbrachte, so mögen den Gottheiten des Capi- 
tols angeheftete und aufgehängte Opferfhiere geweiht worden sein 
(Hunde an einer Gabel des UoUunderbaumes). Der an den Sept. Idus 
zur Abwehr Ton Uebei eingeschlagene Nagel durfte ein Rest eines aU 
tav Brauches sein, wodurch Gotthelten gesühnt wniidaih 

*♦) Plutarch Q. R. 53. Sardi vcnales ist nicht auf tuscische Ve- 
jenter (r'est. p. 32*2) zurückzuführen, sonderndarauf, dass die alten Sklaven- 
opfer Sardorum taore dargebracht worden, deren Greise vom Felsen 
w0km Mnabgestffnt wofden s^, wf« m UiHk die Yvaihtmhiit^mi M% 
8«cagenarii von der Br&:lDe. rlri'f 
^**) Als Jungfrau erhielt sie ein Opfer nngejochter Kühe. 

jr. MMw f, nur. «• im m. Lzn. Bß. s. 21 
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sondern aach den gebSJirenden und äprÖHslingeii alle ihre Dienate er- 
wie«* — Ans der Aehnliefakeit der Saera geht also berror, daas die anC 
dem tarpejischen Berge Terehrten Gottheiten , Ton jenen dea Palatin 
nicht Terschieden^ von den Sicnleni des Septimontions hieher Tersetnt 
wurden. 

So weit der geehrte Herr yerfasser, dem anf diesem Feld^ wieder 
in begegnen jeden Alterthomsfrennd Irenen wird. Vielleicht findet er 
sich bewogen noch eine genanereEntwicUnng des latinischen nndsabini* 
sehen Gotterkreises yor und bei ihrer Yennengnng mit dem pelasgi- 
sehen mit derselben klaren Uebersichttichkeit va geben. (Binges.) 

, ; • .: tf- » 

. ■ ■ I I • ■ ■ •■•) , • 
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Zeitiehriftfod.Gymnasialwescnf herausg, von W, «/• C. Mützell. 
VI. Jahrg. (s. Bd. LXV 8. SOO— 211). Maiheft. Abhandlongen. 
Kaweran: über die Terschiedenen Syst^e der beatlgen Gymnastik 
nnd die königliche Central-Tnrnanstalt an Berlin (8. 353^371. Nach 
einer Darlegung der Systeme des Schweden H. P. Ling^ Ad. S pi ess 
und der Berliner Tornschnle Jahns , Eiselens und Massmanns 
und nach der Entwicklung, wie davon, dass das Turnen seit seiner Frei- 
gebnng,18l3 keine rechten Fortschritte gemacht habe, der Hauptgrund 
in der nicht fortgeschrittenen paedagogischen Entwiddnng liege, wird 
die mit dem 1. October 1851 unter Roth st eins Leitung eröffnete 
Staats-Central-Turnanstalt sn Berlin dargestellt, gewünscht, dass das 
schwedische Turnen nicht ganx das deutsche verdrängen möge, übri- 
gens daran die beste Hoffnung geknüpft, einstweilen aber, bis die 
Früchte ins Leben treten , Ernst der Betreibung, Berücksichtigung der 
ursprünglichen BeschafTonheit und Fähigkeit des Korpers und Ver- 
mehrung der Lehrkräfte gefordert. Im August- und Septemberlieft S. 
727 — 7dl bekämpft Hauptmann Ro t h s t e i n die Behauptung, dass Ling 
nur der Musculatnr seine Aufmerksdjukeii zuwende, dass er active und 
passive Bewegungen habe, dass die schwedischen Geräthe unvollkom- ~ 
men seien, dass Ling die Bewegung und das Spiel im freien nicht zur 
Gymnastik ziehe, und gibt im Octoberheft S. 810—814 eine ansführ- 
llchere Darlegung, dass Ling den erzieherischen Zweck ebenso wie 
Spiess vorhersehen lasse. Er verweist übrigens auf die Darstellung 
von Dr. Frey er in dem Jahresbericht des Bomgymnasiums au Merse- 
burg 1850). — Schmidt: xur Erklärung von Piatos Phaedon (1. 8. 
372—78: Entwi^nng der als redend nnd handelnd ttngefiihrten Cha- 
raktere, namentlich Kebes, Simmias, Kriton, ApoUodor nnd Phaedon^ 
aus dem IHaloge selbst und den übrigen des Plate nebst Nachwds^ 
warum Plate jedem die ihm suertheilte Rolle angewiesen habe und an- 
weisen musste. 2. Juniheft S. 433^449. Inhalt des Dialogs in ans-' 
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fShrlicher Darstellung. 3. Der wissenschafttichc Gehalt des Dialogs, 
Jnliheft S. 514 — 521: zeigt, wie scharf Plato die ontoiogischen , me- 
taphysischen nnd moralischen Beweiiie für die Unsterblichkeit der Seele 
duichiiihrt und unter .sich in das rechte Verhältnis setzt, unter fort- 
währender Beziehung auf die neuern Philosophen Kant, Hegel, GÖ- 
fdieh ■ 4. Die kfiiutleriselie Form des Dialogs ä. ö'l'2~b'2S: Darlegung 
dBäa <Ue BeKeichnan^ tuw dramatucheai Kunstwerltti vorcugsweise auf 
4e» :Pha«doii paM«, indem einmal die Idee (die'in der :-HbllMin^'4Uf 
die- Grewinanng des wahren Lebens gegrnndete Todeafeetidigkeii ^te 
weisen) den Stoffe (Sekretes Absdiied -ron- seinen SVomiden} adae^[M4 
sei nnd das ganse so durchdringe , das« es den Eindroefc eiiielr-'iii'iifiti^ 
abgesehiossenen, orgamsch gegttederten .Binhat mache.'' Oi^ntl^A^g 
der Exposition, des Verlaiifs und des SchlMactes). — ^ ' JätettAMim 
Berichte. Krause; Geschichte der Kniehang, des UnterrIchlter'lfMfr 
der Bildung !»< i <]nn Griechen, Etrii^kern und Hinteni^^Wn -O^anAf^C 
(S* 379-^89* Eingehende, vieles berichtigende, elnnelne Partim 'Uü 
wohl^elunpen anerkennende Beurtheilung). — Programme der evrtn-' 
gelischen Gymnasien der Provinz Schlesien. Ostern 1861. Von q ilt 

B. (S. 389 — 9^. Hrp.slau, KH^nliof j^ymnasinni , Knrber: Ideen zur Gc- 
sckichle der oreranischr}) s< /ntjij'it»^. Der l it it f^V«ps Gymnasiums 
wirf! narh dem Pro*:fr<i m um- iiiiii_'i'thp!lt. Knni;_;l. h'ricd lifh^^ymnrt'-'nim, 
VV i m iii e I" : Tjffiln/n s Thiopli f(i>-tr<tr. I'arl. 11, 'rextesvrrhc^^rrKii^^fMi, 
zu den (i ei\->uu Jiütheiü de vaut^is plaulai am. Brieg, Düring: die 
scklcsischcn Tag-falter. Auch von diesem Gymn. wird der Ktnt mit- 
getheilt. Glogau, Severin: deutsche Avffi^ahen und poetische Er- 
gotzlichkeiten. Görlitz, Anton: de loco Gal. IH, 20. Lauban, 
Schwarii Aetfe am 15. Oct. 1850. Liegnitz, städtisches Gymna^sium. 
Balsam: «ier den Bthrauth der Femehtungcn im Pranzosiscken, 
Oels y Scbmidt: de Dtdymo Gkäitenf^ , toeähüUfrUm! ' iHtMMk 
cenun* I. Schweidnitz, Held: ^nnofofiefie« äd hfcoe fnnedälk 

C, Com» Taeiii Annatium diffieilioree). — PrognOnme der PMiiiiil 
Posen. 1851. Von — n— • (S. 399-403. Poseil, Friedrichs^Wilheimü- 
Gymnasiam, Ritschi: Beiträge eur Fb>ra von Pötem Marieh-G'Jin^ 
nasium, Figarski: die Cfotter dee homerieeken ZdtaHtre und dertH 
Cultus. Bromborg , Schonebeck: de potestiitc tribuhicia^axi* Xlssi^ 
Ziegler: de diversis quibuB Graeci et RomaHi in dieettdo üai Httt 
brcvitatis generibut, Osi»ro-\vo, Bnger: BemcrfcuTig-cn tum Aias di^ 
Sophokles. Trzmesno, Tschackert: Herodot als Geograph. Kro- 
toschin, Sc h ö n b o r n : für welche Berufskreise friht die Hcalschule die 
nothige Vorbereitung? Meseritz, Low: übn rfir' Fn-nnJir der Asili- 
den). — Programme v\e.st{>fiäli.scher Gyntfia««!* ii l '^jl, von H n I « r h e r. 
(S. 402 —40 1. Arnsberg, Pielerr ffrfi/io I /'.nhisehof von Aoin. Bie* 
lefebl. -^^f hmidt: w6cr das Planquainiu ilretiini^ wird als sehr werth- 
voll eiüpluhli t>. Co><feld, Marx: Osau Uinpoi ibus Ilomericia (lli<t esst' 
oblata. INliiititiu , i^nu ff: Erfordernisse und Hindernisse der Jkuni,t' 
bildung auf Gymnasien ^ insbesondere durch Gesang. Paderborn, 
Top hoff: de lege Valeria Horatia^ prima FubliHaf Hürteniia. Keck- 

21* 
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linghausen, Pfining: nher d. alUäeht. Heliand. Soest, Patze: de 
religione in gymnasiis tuenda.) — Merleker: prakt. vergleichende 
Scl^gramnatik der griech. and latein. Sprach«, Ton Voigt (S. 405 
—408^ tadelnd). Eysell nnd Weismanne Lmdans Hbob n« 8*w. 
flfe^de& CMwancb einer Seennd« erklärt, und Lndana anegewaUte 
BMege lir den Gebrauch «iner Tertia. 3. Anfl. Von Hart mann (8^- 
4 0ä Unter manchen Beiaerkungan lebende nnd empfehlende A»* 

«eigek-'Am SehlttMe S. 414 epricht eieh der Ref« gegen die von Yolek" 
mar, Ztschrift für die Alterthnmswias* 1848^ Decemberhelt wegen der 
Leetüre des Lucian auf Schulen gemachten Einwendungen ans.) — 
Aischefski: latein. Grammatik fax Schulen und zum Privatgebcanchy 
Ton Welz (S. 417 — 426. Lobend, obgleich di<> YereinigOllg zweier 
Zwecke für nachtheili^ erkannt nud zu vielen 8tel!en Bemerkungen 
gemacht werden.) — Auf^v-iben '/u latein. Stiiübuntien. "Je 

Aufl., von Jordan (&. 427 f. Wird ab eine wirklich vermehrte und 
■verbesserte anerkannt). — Juniheft. Literarische Berichte. Wiese; 
deutsche Briefe i.iber eu^li.schc Erziehung, vuu Lübker (S. 449 — 56. 
Die wichtigsten Resultate werden unter Anknüpfung eigner Gedanken 
kefvergehebea, dae ganse aehr eindringlich empfohlen). — Bericht 
«|mv die Prograoune der pommereeken Gymnasien -fan Jwkn 1861 Ton 
Ireiknifiin (8» 467—^ Die innem und loeeem VerhiltnieeederGyn^ 
Wien werden dargeetellt, aatfShrlicher der Inkalt ven PaMamne'c 
4e iarflnffoiie Hernitf (Greifswald), Adlers. d9 K OeM» NatmtU 
fuae fertur consolatione ad Liviam AuffUMtam de merle DruH N«re«> 
nis (Andam).» Röder: drei Reden nebst einer kritieck-^Kgetieelien 
A^irenlese znm Agricola des Tacitus (Neustettin), Zober: sar G»* 
schichte des Stralsnnder Gymnasiums V, 1 (Stralsund), kurz von 
Wilde: über die Nothwendi^'keit die Begriffe der Zahl and der Grosse 
in der Mathematik '£u trennen (Stargard), Pfefferkorn: der Kampf 
drs Sertorins und der Spanier gegen Rom fPiithns), Hassel ba< h: 
Beitrag zur Ge&ckichie des Stettiner Gymnasiiim.s ib-kd- — 94, referiert). 
— Programme der höhern Lehrauätallen der Kheinprovinr Tom Jahre 
Ibäl, vüii HüUcher (S. 467—72. Von den \hliaii(}| untren werden 
nur Bigge: zur paedagogischen Gymnastik (Cublenz) und Kiesel: 
de pntm$ arti» i^gieue praeceptis Piatone duce iradendU (Düsseldorf) 
fitvvaa aneflktlicher beeprochen. 8. 473 fiiid» eick Bemerkungen über 
peenniare Lage der Lehrer). — B ran de«: die Vorgebirge E»^ 
nepM» Inebeeendere ihre Benennung. Programm ven Lemgo 1851, veA 
WU^^«>^ (9- ^73). — Knnaets die Repraesentatien^ im Gebnnelr 
des «egenannten apoteleetischen CanjanctiTS» Ten Voigt (8. 473^4 
lebend). — J. Frs. Laner: Geschichte der kemer. Beeile. Brate» 
und zweites Buch , von G o 1 1 s ( Iii c k (8. 475 — 78h Charakteristik und 
Inhaiteaagabe). — Wiesel er: Theatergebftnde und T>enkmäler dee 
Biihnenwesens bei den Griechen und Romern, von Lübker (S. 479— 
480. Bespricht namentlich die Nothwendigkeit , die Archaeologie im 
Gymnasiainnterrirhte zu beriicksiehti^eii und die dazu nothwendigen 
4ediagiMM«,. bo»onder» 4*9 UerftteUang einet Alias für die Jagend). 
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— Cornelias Nepos erklärt von K. Nippcrdey, kleinere Aufgabe, 
▼on Pianer (8. 4SI— 82. Obgleich Mängel gerügi werden, docli vor 
andern Ausgaben empfohlen). — Haacke: Au^abien sua Ueber- 
Mteaift ins Latd««9 yoü Wagner (8. 482—87* Im tllgeBeinM ««kr lo« 
b«iid, aber erateiu Abweiehnngan ron d«r Bei PatsclM: belolglaiii IMi» 
iiung, sweitens den deatichea AoBdrack^ drittaat daf W&rte iniiM i to iii 
•is tadelnd). — Wabers GateUchte dar daataehan I«itteratar^Hid 
Lange: Gmndrias dar Gaachiclita dar daatfahan {dttaraiart^ 
Wagner (S. 488<-493. Im ganxan lobende aber auf ainaalna Mangri 
aninerkMun machende Anaaiga. Am Scblnaa wird der Wunsch ana|pM 
sproehen, daas auch die Geaehiabta der Ulterarhistorkcben LeistunfM 
Berücksichtij^ung finden mege)« -- Yormi^chte Nachrichten* GidiofH 
aen: Bericht über die neuste Verwaltung der Fleasbiirger Gelehrten* 
achrle (S. 494 — 98. Ergreifende Sehiidemng; wie die Schule dein. 
Dentschthum und der Gelehrtenbildung entzogen worden.) — Die non- 
sten Vrrorflnungen in Knrheasen hinsichtlich der Stellung der CJymnii - 
si( II zur Kirche (S. 4"^ - 'iO*). M!tthf»nnn^ der v\rton.<:tncke mit Br- 
m+Tkuniicii 'rnr K<Miiitni>nahin«' für l>^'iitsclilaii(l , zur nähern Krkla- 
riin^ iii frrncM Kirisru. sowie zur \ rr>t;in<l i^uiifj; und Heruliifjun«» 
iiu;:>t [ i< hfr (^cmüilier iiiul aiüglichijt auch £\iK WarauDg , \> ie z-uui Sporn' 
von eiiieai R;iüt*atilLHteaJ. — Statistische Nachrichten über die (jljm- 
nasien von Westphalen 1850 — 51 (S. ulXi), deö^Ieicben über die Real? 
und höhern Biirger.schuieu der Eheiiiprovinz (S. 607). JErHSmag 
Ton A. Kranae gegen A. W. Zompt. B, 506-9. ^ Nekrolog' von 
IL E. Schmidt (geb. am 8. Jan. 1809, f 20. Fahr» 1059« uU mt 
am Gymnajiinm in Stettin, «eit 1833 in PrannU« thatlg . flU 510 n. Ii). 
^ Peraonalaotisen (S. 511 f.)* — Jnlihef t. Abhandlnngen (•* Mai^ 
haft). Heidt mann; Bemerkungen an den £laaienla lagriaat Jrk ^ m 
laae Yen Trendelenbnrg (8. 308 538. f « 1 nnid din SnaammMh 
Stellung der Stellen de an. III, 6, de interpr* If meftapfcu IX, 10 aU 
nicht richtig bezeichnet, 4 die Brfclamagen von de interpr. 5 und 9 
«ngagrÜfen, 6 6' n r^/yaifwir enmndiert, $. 10 der Begnff van 
finaiß erläutert und §. 11 der Satz aus categ. 6 als eine von Arista» 
iaiaa getadelte Lehre anderer Philosophen zu streichen gerathen). — 
LiterarT-^rhf» B(»richte: Thnrtn{;r5(:he Pro^rammf von 1852, von Hart- 
man ii ( >>. — :>47. Schuluac liri<:lit(Mi und Horii ht«' üljer folfjende 
Aldianiliungen : i t 7 s r h e 1 : über den SoimncrjieNN inn zu P^isenach; 
Berger: de iiominum quanhtalc, (xotha; iScov^Qs: zur Lehr«' vom 
Ueherj^etzcn aus dem Deiiix hcu ins Latpini.si ln ,, (lodia; Kn rbergJ 
ilhcr <his 2. Cap. von Thiic. 1, Culjur|;; J^Ibcrhard: <lie Stellung des 
Lauiit in der Realschule, ethische Seite im Schulwirkcu, Bedeutung 
des Gehorsams iu der Ersiehuug, Coburg; Weller: exponHur de 
hrm pro ComcUo Nepote m ««Aelü leg'endOf Meiningen | Bambe^rg« 
die Lnge vom paedagogisehen Standpunkte, Mttningen ; BmmeriHibi 
iber den eTangel. Raltgianfanterricbt an Gymnasien» HUdbvigbnn«ai^| 
Weide mann: iibar den indnctiTcn Eeligionannterrichi, BnallWl 
Miller: MHMntnFM -r In VwgÜ.^ ftndoUUdt). — Halat(^nla«b« 
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Programme, von K. Huderoann (S. 548 — 50. Berichte aber Hagge? 
Beiträge znr Meteorologie Tun Holstein^ RendüUurg; Mein«: die Na> 
tftTvrisflensckalcen und da« Gymnasium, Glüclutadt; Kol st er: aber 
die Burgen und Deffte dea alten BithmancheiiB} Meldorf; Fe 1 dmaan * 
'lltnnitadien sa den- Kreiissttgen, Altona; Trede: ^mr Geschichte der 
Pl5ifer Gelehrteiuchule ron 1821 --48). --^ Programm der Gelehrten« 
ifühale' nt JBatän (Pansch: über christliche Gymaasialbildang), tob 
Hodeiaann (S. ;55i). — Gräser: lateinische Schnlgrammatik. Br-^ 
iter Cursuh-, von Lehmann, 6. 552—^55 and ron Nanck in KSnigtf^ 
berg in der Neuiiiark, S. &ö5-^63 (beide Reccnsenten sprechen steh 
tndeind, nm schärfsten der letztere gflgen das befolgte genetische Pri»- 
dp und gegen die Ausführung im rinzi^lnen aus). — Demostheni§ 
oratt, Philipp, novcm. \on Franke, '2. Aufl. und Vöniel: Specimen 
edit. or. Devw^fh' nia tlc symmoriis, von Rüdiger (S. 56.^ — 70: zeigt 
diV in d<=>n nrnci n ArHpTtpn der Heraiisge^'n* [^pgen die früher vorgenom- 
iiuMKii \ <'[i(!<rii Iii;«' II iiimI fil>f»r ^'trlr öitellen Hodenken, Zweifel 

uad abweicUeiide Au»iclileü /ai »'fkcim.'iii. — S c !i m <■ i s « e r t Lf^hHutrh 
der Rhetorik, 2. Aufl. und J. III. der: Lelufnali der Ke<ifkuik,st, 
von Assmann (S. 571 — 80. i*Jiii>;t4iende liturLhcilung; das erste 
Bliell^ trird als praktisch sehr nützlich empfohlen, im zweiten viel lehr- 
rilches mid"a)iregendes anerkannt). — Emilie Galotti, trad. par Chr. 
lÜeeen, 'T. Schnacken bnrg (8* ö8D— 82. Fär den Zweck 
dM Franaosen ein anerkanntes Taterlandisches Meisterwevic in mög- 
Uchst 'treuer Uebersetaning irorxnfnhren sehr gelobt). — Yei^schte 
I9lrchriehten«^ Des Director Hasselbachsu Stettin Jnbelfeier, S. 58^ 
'Das -Habilitations- Jnbilaeum Ton Ohr. Aug. Lobe ck, S. 590 
f. t> a e h m ttüf Üb Portrait , ' 8. 591 ; Personalnotiaen ; 8. 591 92. ^ 
AIfgHSt nnd Septemberheft. Abhandlungen:- Schmidt in Stet- 
tih V- lttr Würrltpnnrr der netten Pariser Ausgabe des Thesaurus f^ä€' 
cae Unfritae ab Henr, ütephano constructus (8. 593 — 624. Enthält eine 
Mengf^ Brrichtigungen, namentlich : 7tQta(iat, nCntto, fiSQixsvouat, IvTinog^ 
TTQOKvarpojvftv. nQOccvEycpojvrjaiQ. rrolvntcoTog, 7tQoaQi&fi8i:v, Beispiele, wo 
Aristoteles mrht genug benützt sei, rrnnrnn-irchü . nrre.uroQTjTog , ^$0"^- 
xTtxo?, A^ufe«, TtQoraGig, ?JGXTj9, Ttlcirog/ir'.'' n y.6g, tt^o, TcguKTfry.nn^'FüdT'f , 
TtolvypXmc. nfvaiQ, nXdyiog, nXocGtg, 7r*o(.y0/»f, rrorpa^f rt; [ ■ 3 i, rnyö- 
rorcog und loyoiiiünog. Der Hr. Verf. spricht der T5( ;i beituiig jede 
andere Bedeutung als die einer rudis indicrpstnquc mulijs abV Life 
rarische Berichte. Programme der lioh^iu Jlürgerschnlen l'ununerns 
▼dn 1851, Ton Lehmann (S. ö2j — 27. Glagau: ü anzosische Wor- 
tW- germanischien Ursprungs, Stettin ; Brennecke: die Krlcrnung der 
^l^lsehen Sprache, Colberg ; Ziegel: Leitfaden far den' Untei^icht 
iii^di^ Arithmetik, Treptow). — Schach.* «fe poetts foffikae rh^thmi» 
sf HMs ^praeeiptte monacAortiiii, Ton 'Getthold (8. 626 — 44. Sehr 
ans^hrliehe, eingehende, im ganii)»fa 'lobeiid'e ' Hecensioh. Im ersten 
Thelle idrd der' Behanptifng,' die ')^9iüis(^Keif Verse seien nrsprSnglich 
nccentuierend gewesen, -Wlderspröblieh und dabei über den viersilbigen 
AiMgabg deilHexameters''Dnd den andpa^säschen des Pentameters» der 
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nur vorkomme, wenn ein einsilbiges Wort oder eine zu elidierende End- 
silbe Torhergehe, Fremdwörter gebra«clit werden und der Dichter et- 
WM feiilerhafiteft MMdrftoken wolle, Benerlcungen gemaelit* S« €Rl wird 
Ar&itoph. LyiiAtr. >^279 gegen^ I>Hidoi^*4««li8ch ^tt/btHtutiäeh f^n^ 
tmti ^^^f ^ndi 4^«weiteiTlwttti|iii>fr«iJ lAimiWiia 

Bei^ohtag^ 4er AMotiaftieiH' AUittriiiMlweti biiM«teie4ii^ leuch- 
ten ^ev'aHeiu invSl Wird iMtoend^r«' 4e# BihAi^ttt^|y «Hil^'diristlieUe 
Kireie^ hebe 4hiie» RhythAiiti äxa : 4m 'BOMta^Mi «nf^ti^ «H^ge^ 
getreten). — Sechs: 'Beitr%e S8# Spwh- und AfterihtaiiHbrschiitig 
ans jüdischen Einöllen, erstes Heft^^ToH'Bflliiacii (S. 644 — 54: zeigt 
dif Bedeutnnn^ der hier niedergelegten Forschungen über die Mengnng 
der orientalischen und rönji.sch«Mi und griechischen Sprache und gibt 
über einifie Worte (besonders üher yovvd'ai) gelehrte Erörtorunfien). 
— .S( lict'l»': Vorschule 7Ai den lateinischen Klassikern, von »Schütz 
(S. <)r)4 - V^ : erwartet guten Krfolg von der Benützung beim ersten 
Lu(<M rieht , «leckt aber mehrere Mängel, besonders in den Wörterver- 
zeit litüssen auf ). — H e n n e 1» e r g e r : latein. Kleincutarbuch , von 
Schütz (8. (jjH — 60. Der erste Theil, die Lesestücke, werden im 
uligenieinen empfohlen, für den zweiten 'grammatischen' Theil aber 
eüle gründliche Umarbeitung gefordert). — Lateinische« Lesebach f&r 
Airfanger, Meiningen 1849, TÖa 9'Oha«B'<8.'>G60' f. gelobt, ndr 
die Anfügung eines W4{rterbaoh8 gewans«hf).--i H#ffanin«^ liWÜMIÜf 
dentsche Eleme&targranwMitik;^ 3c/ Anfl> , - Toa JE e hT el n ^-^^ Cjgi ^ 
Anerhennde, Wele efncehie Bem(jrkwig«n'|gibendiB; Ansdlg^X^ 
heldr uber dentache Bedittehrefbaaf ^ {beMibdeTM^oAl»^^ 
Ztschr. f. d. 6Mer^. «»ywiailen}^«' ^ K^^klpMir ^«i ««^6^'^U|«. 
wird besonders gezeigt, wie schweiP^ es sei ZU behaupten, dioM^ oder 
jene Krscheinung finde sich in dieser' oder jener Zeit). — Klopp: Gre> 
schick ^ n charakteristische Züge und Sagen der deutschen Volksstämme 
aus der Zeit der Völkerwanderung bis zum Vertrage von Verdun, von 
Kolscher (S. 668 — 75. Sehr anerkennende lleurtheilung mit An- 
führung längerer Sttllrn als Belege). — Osterwald: Krzäliliiiif^en 
aus der alten deutschen Welt für die Jugend. 4. ThI. Konig 
Rother, von N lern eye r(.S. 675 f. lobend). — W. v. S < h I ö z e r : gram- 
mat.- praki. i^ehrgang für die englische Sprache, 2. Aufl. Meu- 
nier: Uebungsbnch für den ersten Unienieht in Frans« 1. C. 2. A. 
Rem p« 1 r Iransdsif)che»1lebnng5bach> Kebiers'llilbangsstfieliLe snmUe-^ 
beraetien aas den Dehtsehen InvFVaMk^ «ron Se h nbVrt (ß,' €79^8£Wi! 
1 als nicht ea|»fehlettaw«rdi beaekÜnei^'iNb 3 wegen deK -4i^elillitIöaM|PAffil 
der 8£tM «etadelt, Nr. 3 l%r^riedii|eBd nklitf^^um/iimviäk^ 
nenhangenden Ldhrstoffeni dei^ 'Vorsog saetiHbM^wM;pVr. 4 sehr 
empfohlen). Bitse: franxosisefaita lieiibaehy von Schubert (S. 
681 f. Trots mehrerer gerügter Mangel nicht ongfinstig benrtheilt). 

Kampmann: grammairc praHqu9 de la langue allemande nnd 
pettte grammairc pratiquc de la langue fran^aise, seconde Edition, von 
Schul)ert (S. ßK5 f, Nr. l als brauchbar, Nr. 2 als ein sehr fluch. 
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themtik, ▼on LiieliterliftBdt (8* 685'— 87: naiintHcL der 
grosaaii Ai^alil von Babpialea fnrilUBt» «bgleieli fitle FaUar und Ir- 
thfiner gerficl werden). — Nädelin.* griechische Votschriften, Ten 
Biamlein (S. 687 f. Bestimmte Waraimg vor dem Gebraache). — 
Campet historische Lelirbüeher Bebst Andentungen zu einer Organi* 
sation de> historischeil Unterrichts auf einem Gymnasium (S. 688 
704. Nachdem der Hr. Verf. an Schlag» Weltgeschichte in einer 
dreifachen übersichtlichen Stufenfolge für Land- und Bürgerschulen 
und Gymnasien die Vorcinifi^nn^ dreier Zworkr petadelt, dagegen die 
iesle Ah^'iTiiziiiii; der Curse ^rloNl luul eine ><)l<-lie tiir die unteren 
Klasseii der Gn iiiiiiisieu a!?? tiiu'rlii.'<;4li< he«« Krfordei iiis l-czcicUiiet hat, 
^eht er Mi^u^I: wie w'ivd die dcuische Voiksschult- national? 
über, eiuplieUlt die Schrift anls dringendste der Beachtung uacli der 
Gymnasiallehrer und hebt auj> derselben besonders als richtig hen'or^ 
dass die Geschichte in der Volksschule darauf verzichten müsse, Welt- 
geschichte za sein^ dass Ja dieselbe BurgehÖrey was mit Tollem Strome 
i|i das wiiUlche gegenwirtige Leben des Volkes aasmundet» demnach 
— dies iat gegen Hiqa^l eine Erweiternng Geschichte des Yater*- 
lands und der Kirch«. Fnr das Gymnasinm stellt der Hr. YeriL ab 
Br^ndp Tcran, dass dasselbe tob Yom berein den ZögÜBg in d|e ihm 
angewiesene gesonderte Bahn in führen habe, demnach der Crcachl^ts* 
Unterricht mit der alten Geschichte in Sexta und Quinta (Biographic 
und Sage) zu beginneUt aber auch in Prima mit der alten Geschichte 
ZQ schiiessen habe, weil nur hier der Schüler nur Anschauung und zum 
Mitj^pnuss des I.rhens der alten gefuhrt, aber auch nur an jener die 
mcigiic lic historische Bildung gewonnen werden könne. Für Quarta 
RetKt er deuisrhe Gr^^chrchte (nntürlicli zur preussischen fülirencn; in 
Tortiii die alt«-, in Seciiiula di<^ deutsche Cc?'chichtf» in zu.'^aniiuen- 
hiin;i,(Mi<!er DarstoII u iig (<lle That, iiiüäi»e hier hervortreten) an). — 
j Ilgen 2U <lt'r Anzeige seiner Uebersetzungen vom Dir, 
Enger in dem vorliegenden Jahr^an^e der Zeitschrift S. 187 — 198 
(S. 706 — 11. Der Hr. Verl. wiiii dem Rcccnsenten vor, dass er sinn- 
loae Druckfehler unterstütze, selbst die nöthlgeii Auslaasungen nnd 
^j Msa mmen stellungen mache, um unrichtiges nnÜBeigea an kennen» aidi 
Uber die gewohnlichsten Dinge der Grammatik wnaders^ eigeothumliche 
prosedische Grundsaiae habe, hemerische Hexameter und iof hekleische 
. Vame für nnrichtig halte, die bekannten FreiheiteB dea lambns nicht 
kenne, deutsche Satie und Fermen Mr nndeutsch halte, Voss nicht 
genau TergUchen habe, in philologicis unbillig sei, nudem die nothi- 
gen Vorstudien anstatt sich aelbst empfehle, und führt dann lobende 
Urt eile anderer Gelehrten für sich an*). In einer Entgegnung weist 
Hr. Dir. JSnger den Vorwurf der AaisMS&tat xurnck und erklärt, dass 



Hr. Prof. Eyth hat auch für unsere Blätter eine Eulgeguung 
auf Engers Anzeige eiugeMadU Da wir uas einerseits bewusst sind. 
In den Ausafigen Bd. "LutV i^. ^900, nur eine gans unparteiische Relation 
gagüben ta haben, andrerseits hier die in der Zeitschrift für Gynina- 
nvweaeh «u%enoBuaene Bntg^ang in gleicher Weise ber&cksichtigen, 
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er Hm. Eyth nicht für einen ebenbürtigen Gegner auf dem Gebiete der 
Metrik anerkennen könne). — Miicellen. Siefert: zur Erklärung 
den Horaz (S. 712 — 14. Sat. II, 2, 29. Der Hr. Verf. biUigt die Bent- 
leysch« BrUinuig Im gwisen, fasst ab«r die Stella iMoiacht haat 
Aecbi; <• nnterschadet «ich nicht« mehr Ton diesem (dem Murmi». 
fleisch)- als jenes (das der Henne) — £reilich nicht in deinem flfanM^ 
sondern im Gegenthetl, das Pfanendelsch ist sehlechter' *). OMail> 
rins: Glosse an Hör. Bp. 19» 1^ -15. (S. 714— 17. Der Bn. VnA 
macht nntear aus führ Hoher Begrundnng auf die Ton ihm in seinemCMfc» 
mentar gegen Weichert aufgestellte, bislier vernachlässigte Auffas- 
sung der Stelle aufmerksam). — Vermischte Nachrichten. ItoheeMs 
JabUaeum von Sk rzeska (S. 718 — 21). — Lehrerversammfnn*:^ sn 
Oschersieben am 23. Mai 1852, von Jordnn (S. 721 — 27. Die Ver- 
handlungen br/o^eii .sich auf die Mntfmdik (h-r freien Rpdc-ühiin«]:»^). 
— 8. Mailielt. — INiralh-le der Kniolinuciue <]er Lelirerstcllen an den 
filnl' hohereu Srhulen Kiinigsbergs in Preuifs«-!! nach dm im J. 1Ö50 
giiti<:^n Etats, von Mcrleker (S. 732 f). — Ge^eiu-rHäriin^^ von A. 
W. Zuiupt gegen A. Krause im Juaihefte (S. 734 f. Dor ilr. Verf. 
lehnt eine bestimmte Erklärung, ob er Hrn. Krause ^jcmcinl uder nicht, 
auch jetzt noch ab). — Personalnachrichten S. 736-— Octoberheft. 
Abhamlluugen. Zur Benrtheilung des religiösen Standpnnictei des Eu- 
ripides. Eros and Aphrodite, Ton Jessen (S. 7^-<&8. Bs wird ge- 
zeigt, dass die Auffassung jener beiden Gottheiten in den Lehren 4^ 
Physiker, namentlich der Eleaten wvnele, andrerseits dieselha sjuBÜi- 
auf den ethischen Standpunkt des Sokrates und Platon stelle, ymüi 
sie aber immer einen nogeiosten Misston behalte und dem Volksf Iub^ 
ben kritisierend und skeptisch entgegentrete; wegen dieses sidnf« 
Standpunktes suche K. aus der muthmas^lichen Grundbedeutung des Na- 
mens das Wesen der Gottheiten (Aphrodite mit d(pgoavvT) zusammen- 
hangend Troad. 967 ff.) und mache Aphrodite zu einer Personificatien 
für menschliche Zustände. Eros und Aphrnditp, p^ewnhnlich panz iden- 
tisfh, ixf'hrn doch wieder an» einander, iiuipin jener sic-h mclir auf «!ie 
geistige Seile der Krsrfieiium^ l)eziehe, auf den A> illtMi , dieso auf" die 
sinnliche Aenssoruii^; der \\irkendon Kraft, wo-liail> >ie peradozn zur 
Bedeutung des Genusses, der liefricdi^iung sinulicher Begierden herab- 
sinke, währeud sie wiederum Repraesentantin der humanen Bildung, 
der Empfänglichkeit für alles schöne bleibe). — Literarische Berichte* 

• ■ ■ • • ' 

SO glauben wir damit dem Hrn. Prof. Eyth vor dein Publicum voilkom- 
men Genüge geleistet zu haben. Entgegnungen, welche einen unserer 
Mitarbeiter oder uns seihst betreffen, werden wir stets bereitwilUgn 
AnAiahme gewähren. Die Red, , 

♦) Da dem Hrn. Verf. der Jahrp. 1839 dieser Jahrb. ni(ht zur 
Hnnd war, so bemerken wir, dass dort Bd. XWS. 350 der j«el. Jahn 
die von einem Gelehrten in der Jen. Allg. Literaturzeituag lh37 Nr» 
ISö nachgewiesene Bedeutung des magi» 'Sehitsei* gMÜiigt hü. ' 
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Hertz: Biographie Karl Lacbmanns, .t. Krfiger (S. 759 — 66:al:f 
duroli und durch tmfllich gepriesen). Doderleins GnAiilaiioiili- 
^hrift an Tbiersch, y, Schiller in Briangen (S. 787—69. Rcf* 
^widerspricht uher Thac. II, 46 and Cic. de off. I» 29, 104. 0 — Ln- 
«einiiche» Jbesebacby Meiningen 1849 (s. d. August^ n. Septemberbefit)^ 
^WeKertiätein. LciBebucb';äiis LiTiUfl, He n neb erger: latein^ Bteineii^ 
Raibach nnd Siebelift IVrecim»» pocnUcicm, v, Peter (S.'770^7öi 
durchaus lobende Und emj)felileiide Anzeif^eii). — Bernhardy: Grund- 
riss (l. rÖm.Jiitterutnr. Aufl.jV.Klein (S.775— 79. Die 2teAutl. wird 
alseine gänzliche Umarbeitung, als ein neues Werk bexeichnet. Gegen die 
Ansichten über die zukünftige Stellung der latein. Jiitteratur znm modef- 
nen Cult4irleben, gegen die Ausschliessung der In.scliriften, gegen die Kin- 
theilung der Poesie und Prosa werden K?nMrndniij5fMJ geinacht). - Be- 
ckers Gallus. 2. Ausg. V. R e i n . T. 1 i o 1 in a u n (^5. 779 — 84. Rr-iu liahp 
nflf^. ^\ns er ohnr ^''Änzliche Aul"gel»uug des von Becker eiii^;"srli I .iiieiien 
VV e^;'"- Hill' kmuite, gelei^t^t. Benierkuni^en /u (Irin Mtsclmi tte 

über <iip .Sklii \ m, ühf^i titrlmii \\iu\ cuvum unli n in. iii.cr ([u: .T^tf if'p- 
n^dru in Koiii, tlio pi ULtixla und üuHa aurva, zum AIjäcIuull übt;!' die 
. Wagen, ujhI über plumarii und plumatae restcs gemacht). — Tr en- 
de len bürg: über die vierte Ausgabe seiner elementa logicett ArU^ 
tcleac (8. 784—9^. Nacbdem- der Hr. Terf. die Geschichte der Bnt^ 
stehuug seines Buches und die dabei obwaltenden Schwierigkeiten dsCr> 
geteilt bat, gebt ier zu den Bemerkungen Ton Heidtmann im ^li- 
i^ft üb€r, welche er als keiner Widerlegung bedfirfend kurz beiBeiiph-^ 
itti, und <^gt dann, worin er Sichmidt (Jahrg. 1851 B, GbW, u. 'S. 
7&9ff;) beistlinihe;' dasB und warum er aber im Texte keine Ton Jenem' 

vi»rjgescblageiie Verindening habe aufnehmen können. ' Sedasin warnt 

- f /, . ^ . tt ^ . . .. ' . • . ■< I 

*) J>B. ich in der Programmenschau darauf nicht zurückgekommen 

inn\ so will ich hier die Ton 1). bei Cic. vorgeschlagenen Kmendatio- 
nen besprechen. Cic. de or, L 5;^, 229 nimuif er mit I? tV-" füi fihrrfus 
auf ubcriuSf Avas ich jenem, für das ich eine genügende Erklärung 
mjchi jiöde, jedesfalls vorziehe. Oratio, was für ratio die meisten 
Bandschriften bieten, wird durch den Euripideischen Vers '/irclovs a 
jllfSd-og, trjgälrji)sias npv gestutzt. De off. I, 29, 104 kann I< Ii den Vor- 
s'chlaiiT /!ffi'i\ sJ irinpnrr f}f rmiisso, libcro hnmine difcnusy alter 
nc humin c quiücm eben so wenig, wie Hr. Schiller, gutheisiien, 
allein fAlch die Erklärung der Vnigata Ton diescüu befriedigt mich 
nicht, Tielmehr möchte ich durch Umstellung schreiben: alter esl, 
tempore ßl , libcro ho>n'nc dl^nuf! . nft'-r ne remis so cjuidim. Tfe- 
missus i^t. der in Aufregung der Freude allen Krnst abgestreilt hat. 
So gewinnen wir auch eine passende Erklärung des nc quid^KU ^JWe 
eiite- Airt i«t eines freien (unter allen Umstanden, wenn in rechter 
y.rW) würdig, die andere nicht einmal dann, wenn er ausgelassener 
Hf'itrrkolt sich h'n^if.it.' KirKMi St flt/fUMikf für meine Ansiclit finde ich 
in dem ful^eiMW u: Luäcnäi est etmm i^uiäutu modus retinendus , ui ne 
nimis omnia pn>fundmmU9 ^iOiqm llfoluptaie i» oliquam turpitudincm 
dtlabamur. Der «elHfrtale'etefK«. wird ei» r*«Wf»s, indem er. nicht 
seine Bhre' beachtet« B» 



0 
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der Hr. Verf. vor . Halbheit in der philosophischen Propaedeutik, 
weist deshalb und aus andern Gründen die empirische Psychologie und 
di« Geschichte der Philosophie surtck «nd beschr&nkt den Ui|terri<sh^ 
auf die' elementare Logik , für die er nur ^in filemesteri aber ndt dt wj»- 
chentlichen Lehrstunden fordert. Schliesslich seigt er, wie der 6e^ 
brauch der elementa nicht auf ein blosses Interpfetleren der Pairigra* 
phen hinauslaufen, Tielmehr auf ihre Lesung erst Torbereiiet weiden 
m&Sfle). — Mlscellen. Ueber den Anfang der ersten olynthischenAeda 
des Demosthenes, von Gotthold (8. 795 — 600. Aaßotxs wird sii 
Rdske und Auger durch »uumfaeercy in usus suc9 eonvcrtcrc erklarti; 
fe ner rig /Jz-f t , aber als Protasis zu äv^kdßovtS Und nicht aiifD«'» 
mostlienes selb.st zu beziehen, in .Schutz gonommou , tMidlicli in führ- 
lich die Bedoiitun«; von ßovXfcQ-Kt (mit IJeberle^uiig, Plan, Ruhe, V«h 
Bt\^\eit -wollfMO und f^*7f/v (begehren, Lust haben, genei^;t sein) ge* 
gen Franke und üuttmann I r \;f ':^. I S. '26 «jerechtrerti^jt). — Zu De- 
musthenes , von Kunkhänel (M. 800 802. Nach ;in«t'ührlicher Kr- 
Örtenni!! der .Stellen, in welcher der Genetivus des (irundcs vorkcnninen 
soll, und iieschränkniiji des Gebrauchs auf top mit dem Inf. erklärt der 
Hr. Verf. de cor. 100 r-'.g — &XfvdK}i'ac: als von argccTSiag abhänfjig. 
Ferner erklärt si< h ders. fie^^eu die S<:häfersche Auffassunc von ^ '220 
derselben Ue<le ). — Denjostlienes , von tt. ( S. HO.i 1. iJ* i uii^eiiaiinte 
Verfas.ser ündct in dem .Schwcljjen des Polybius XVIf, \'d einen Be- 
weis, das» dieser eine Verrätherei des Demosthenes iui Harpalischen 
Processe nicht gekannt habe.) — Zur Brklarun^r voa -Hpr.. Od. 28, 
von Trompbeiler (S. 604^9. Bekämpfung der toh Poderlein auf 
der Philologenversammlung zu Erlangen vorgetragenen Ansicht, dass 
das Gedicht in ewei sn trennen sei, unter ausführlicher Darlegung 
des Hauptgedankens). — Vermischte Nachrichten. 8. Maiheft. 
Aus der Provinz Schlesien (S. 814 f. Nach Auflösung des Provin-; 
cial Vereins hat sich ein engerer Verein der Breslauer Lehrer gebildet. 
Die Statut<Mi werden mitgetheilt und die Cegenstande der beiden er- 
sten Vortrage). — Personalnotizen 8, 815 f. 



• ■ ■ . ,j 

Schul- und Personalnachrichten, statistische uud audaic 

MiLihciiuiigen. 



Altona. Ueber das dasij;e Gyninn^itim li il en wir zu berichten, 
dass anv K^. Mai IH5I B. Siefert, vorher tSul^rrfor an der Ooin- 
schule zu Schleswig, zum 3. T.ehrer, Neujahr 1852 1>*. \VaII;»rp -/um 
Lehrer des hVanzösisclit a tiuauaL worden waren. 8chüit. i zalil iai Win- 
ter !85I— 52: 127 (f: !H, TT: 15, XU; 13, IV: 26, V: 30, VI: 2i)- 
Abiturienten Ostern 1852: d. 
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Arnstadt. An die Stelle d«8 ansfetretenea Collaborator H al- 
le nsleben rückte am GymnaitoA der Gyranasiellebrer Welther a. 
trat Can^dat B inert eU HUfslekrer eia. SehfilenaU Oatem^S&St 
71 (It 9, II: 9» nit 11, IVt 13y V: 96), Abitnrienteii 6. 

4 

Grossherzogthum Baden. Uebersicht der Studierenden 
ail'f den Universitäten Heidf'n)erg und Freiburg im Soni- 
He^balbjahr 1852. A. Auf der Universität Hctdelberfi: Theologen, 
Immatriculierte , und Sr-miiiaristeii 02 (-ly IJadeiu r, \ A Niclitbadent r), 
Juristen 497 (74 B ulnicr, 423 Nichtbadeiit^i ), Mediciuer, Chirurgeu 
und PUariuaccuU'M 9^ i 'X^ IJadener, 61 Nirli(l)a<!i ii^r), CaincraHst«'n 17 
(13 Badencr, 4 Niolitliadenn j, riiilosoiilieii und IMnlolofjen '^A ( I '.) i^a- 
dener, 14 NicliLl>adeuei\>. Ausserdtiiu biiöUcheii (!!<• ukaücuiijichtia \ ur- 
lesun^rn luuh: Personen reiferen Alters 16 (7 Badener, 9 Niciitbade- 
ner), coiidiiiuiäerende Chirurgen und Pharmaceaten 13 (7 Badener, 
6 Nichtbadener). Gecamtsehl 732 (2Q2 Badeaer, 530 Nichtba^daner)!- 
B. Auf der Universität Freibnrg: Theologen 172 (122 Badener, 60 
IQchtbadener), Juristen nnd Notaziatseandidaten 44 Badener, % 
Nickibadener) , Mediciner, Pharmacenten nnd höhere CUrorgen 67 
(SS Badener, 14 Nichtbadener), Caoieralisten, Philosophen und Philo- 
logen 19 (14 Badener, 5 IiRchtbadener), lusaminen 303 (231 BadeneTr 
71 Nichtbadener). Hieaa konunen noch: Hospitanten 21, niedere C9itrur* 
gea 1&. -Gesamtzahl 338. [#] ^ 

Bautzen. An die Stelle des im Mark d. 3* Teratjoibenen Dr. Lee- 
ipvld ward im Jnni d. J. der 7te Lehrer am dasigen Gymnasium Caa- 
tÄT'Fr. Reinhold Schaarschni i d t 6t< i Lehrer; in dessen Stelle 
rfickte der 8te Lehrer Dr. C. Fr. Reinhold Schottin, und 8ter 
Lehrer wurde der Cand. theol. nnd phiL Dr# C. Jal. Ao ssier (aos- 
Crimmitschaa). 

Batbbutb. mt Beginn des Schnijahrs 1851--53 (s. Bd.XllY 
8. 112) wurde der zum protestantischen Religionslehrer nnd Lehrer 
der hebräischen Sprache ernannte Predigtamtscandidat W. Gross* 
mann eingeführt. Zar Verwesung der Lehrstelle des Prof. Lien- 
hardt, welcher zur Herstellung seiner Gesundheit einen sechsmonatl. 
Urlaub erhielt, ward der Cand. M. Lechner am 20. April 1852 ein- 
gemesen.' Pfingsten Terliess Assistent Bisa Inger die Studienanstalt, 
nm in gleiche Stellung an der Studienanstalt zu Zweibrucken einzu- 
treten. Die Schüler der L Cl. B der Lateinschule wurden in eine 
Abtheilung deshalb vereinigt. Während des Wintersemesters hatte 
der Cand. Unger Aushilfe geleistet. Frequenz: Gymnasium IV: 23, 
III: 30, II: 38, I: 26, Sa. 117; Lateinschule IV; 40, lU: 35, II: 34, 
IB: 37, lA: 42, 8a. 188, Gesamtsumme: 305. 

CoBLENZ. Das Lehrercollegium des kon. Gymnasiums besteht, 
nachdem Sonnenbarg als Gymnasiallehrer nach Bonn, Hemmerling 
an das Gymn. zu Neuss, Dr. Spengler nach Aachen und Dr. Göbel 
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slatitiMoiie and andere MikUieiliugen. Si5 

«n das Gymn. zu Düren übergof^angen waren, aus dem Dircctor AI. 
Dorainicu», 1. Oberl. Prot. Jueuzinger, ReligionsL M. Schu- 
1. ;i( Ii, 5. Oheil. \. Flock, 3. Ober!. IL Bigge, 4. Oberl. Dn 
W e.se lief (uacli Mich. 1852 aus Culm hierher versetzt), den Gym- 
üphrern Dr. R. Boymaiiu, Z. KI ostermana, Dr. Monti^ny 
(\niu (.'Naiiiasium zu Emmerich Mich. 1851 bMfen)^ Dr. J* Rinia.- 
ackcr ivon Aachen berufen, am 19. April 1852 al< 4* " OwIeiliD^g 
Gymnasiallehrer augestellt), !• Baam garten (Bd. JXV & 4SfT^ 
eTang. Reiigionslebrer Pf. Schatte, dem commies« betchiftlcten CMf«*-^ 
Dr. Wahlenberg, Blementarlehrer P. Stols, Zelchaalehrer ^.'J.' 
Gotthard, Gesanglehrer A. Mand änd seit Ostern 1863 «Ti^igd* 
Pfarrticar Bey schlag. Sehölersahl: 36D (!•: 19, IM», ^iHL 
m: 33, in: 68, IV: 67, V: W, VI: 54), 236 KathoUlten, TS BViÜiiif 
7 IsraeBten. Abiturienten Blich. 1851: 15^ Blich. 1852: 13. 

Coburg. Jim dasigen CasimSriannin ward nach den Ted^ den 
Dr. Beer Gymnasiallehrer B. Dressel Ordlnariaf in tTntertertl%t 
G>7iinasiallebrer Dr. Blut her dassenlehrer in Obertertia. An dU 
Stelle des in Raheatand Tersetaten frani. Lehrern Prof. Lannay trat 
der Torherige Leeter an der Universität Jena Dr. Voigt mann. Schft*^ 
lenahl Osteri 1852: 52, I: 7, II: 9, IH: 17, IV«t 9, IV^t 10. '\- 

Dresden. Aus dem LehrercoUegium des Vitzthuu^Blochmannschen 
Gyiunaslalerziehungshauses gchieden mit dem Beginn diese« WinteTr, 
halhjahres aas die Collegen Dr. K. F. Haccias und Dr.H. Eggera; 
dagegen traten ein Dr. Theodor Hugo Lang^^uth, Torher m 
Gymnasium anm Klostor t7. L. Fi*, in Magdebarg« Dr. Heinrich 
Robert Chalybaens aus Kiel, Cand. tbeol. Rudolf Kdgel aas 
dem Grosshers« Posen und Cand* theo!. Georg Br bar d Samma ans 
Oberfranhen. 

DÜSSELDORF. Am konigl. Gymaasium Toilendete der Cand. des 
hohem Scbalamts Bogekamp sein am Gymaasium m Elberfeld b«r 
gonnenes Probejalir Ton Weihnachten 1851— Ostern 1862. Fre^ueai 
am Schlosse des SchaQahrs Blich. 1852: 243 (I: 30, UM 14, IP: 36^ 
HI: 35^ IV: 39, V: 49, VI: 49). Abiturienten 14 (wgL Bd. fJ^. 
S. 113). 

Eutin. An des verstorbene« iVleyer Stelle wuiUc der Cmiroctoi 
Dr. Pansch zum Rector, der CoUab. Hausdörfer zuiii Cuurector, 
der Mathematiker Rottok xiua CoUaborator eraannt and der Schot« 
amtscandidat Knorr provisoriaeh als 2. Collabotntor angestellt. Die 
Schttlersahi betrag Ostern 1852 an der Gelehrtensdinle: 97 (I: 15, 
, II: 19, III: 21, IV: 42). Ostern 1853 giengen 5 aar UniTorsiat. 

Glückstadt. Schalenahl des Gymaasiums: 

I. n. m. IV. V. VI. Sa. 

Osten 1851 31 31 33 14 17 IS 117 
BlichaelU Iföl 24 30 33 13 19 93 130 



Digitized by Google 



I 



326 SohaU und Fersonaloaehrichten, 

Gratz. Die Stelle des nach Prag berufenen Professors der Na- 
turgeschichte ]>r. L. Schmarda hat Dr. Frans Ntkerl erhalten. 

Ueideluerg. Am Lyceum hielt nach Erlass vom 6. Dec. 1851 der 
Lehramt sj)rart{cant Köhler soiu Probejahr ab. Am 15. März .1852 
starb der frühere Lehrer und alternierende Director Franz Mitzka. 
Zur Universität {ringen Michaelis J851 16. Die Schülerzahi betrug 
230 (1: 11: il, TU: 41, TV»: 20, IVn 12, V»^ : 15, V* 15, VI»': 
16, VI»: 16), 149 Protestanten, 7i Katholiken, 7 Israeliten. Die Zahl 
der Gaste betrug 22. 

HelsIiNGFORS. Nach schwedischen Bliutern ist die Philosophie aus 
den Lehrgegen«tändeu der Univertiitüt gestrichen und der Inhaber der 
Professur Aminoff mit voller Pension in den Ruhestand versetzt 
worden. Es soll statt dessen ein Lehrstuhl der Ae^thetik errichtet 
werden. 

Kreuznach. Schulerzahl des Gymnasiums während des Schul- 
jahrs 1851 --lh62: im 1. Sem. 129, im 2. 121. Abiturienten Mich. 
1851: 2, im folgenden Jahre 6. 

Meissen. In Folge des Ablebens des Professor Dr. Kuniss [s. Bd. 
LXV S. 446j rückten im Sept*>mber d. J. der seitherige 5te, 6te, 7te, 
8te und 9te ordentliche Lehm , Prof. Jui. Th. Graf, Prof. Dr. Pe- 
ters, Prof. Dr. CIL i u t , Dr. Milberg und Dr. Dohiier in die 
nächst höhere Lehrerstelle auf, und dem Candidaten des hohem Schul- 
amts Dr. CarlChr. Schubart (ans Troischen bei Rosiwein) warde die 
LandeBBchnle Meissen zur Bestehnng^ der sweiten Hälfte seines seither 
bei der Thomasschnle in LeipsZg abgehaltnen Probejahrs angewiesen. 

Meldorf. Am dasigen Gyiuiasiaia sind 7 Lehrer thätig, als Re- 
ctor Dr. K o 1 s t e r , als Conrector J>r, Prien. Die constitaierten Leh- 
rer Jansen und Bfing sind definitiv snm 7. and 8. Xiehxer ernannt 
worden. SchtlenaM: Ostern 1851: 66> Mich.: 68, Weihn.: 69, Ostern 
16521 67 (I: 8, Ut 11, lU: 26, IV: 14, V: 9). 

Padua. Die Zahl der fnr das künftige Schuljahr sich meldenden Stu- 
dierenden durfte 2000 ubersteigen, nachdem die frühem die Aufnahme er- 
schwerenden Bestimmungen hinweggefoUen. Das Studium der deut- 
schen Sprache undLitteratur soll dem Vernehmen nach an den Slfent- 
lichen Lehranstalten in Itombardo-Yenetien obligat werdan. 

PsTERSBimC}. Zum Bfinister des SffentBchen Ünterricbts nnd der 
Volksaufklarnng ist Graf Ssyrinski-Schichmatow ernannt worden. 

pLAVtir. Am Gymnasium wurde der Predigtamtscandidat A. B. 
Yolkmann ausLeipsig als8.I«ehrer angestellt und besonders für den 
Religionsunterricht in den untern dessen bestimmt. 

PtdH. Das Lehrercollegtnm der dasigen Gelehrtenschule bestand 
Ostern 1852 aus dem constituierten Rector Dr. Schutt (früher Rector 
in Husum), Conr. Dr. Klander, Snbr. Lovensen, Collab. Dr. 
Vollbehr, 5. Lehrer Clausen, constituierten 6. Lehrer Bansen 
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und constituiertpn 7. Lehrer Kuphaidt. Schülerzahl Ostern 1852: 48 
(I: 7, II: 5, III; 12, V: 12). 

Prag. Die erledigte Lehrkanzel der Zoologie an der T^niversitat 
ist dem Professor der Natiirgeschirhte an der Universität zu Gratz, 
Dr. Ludwig Schmarda, übertragen worden. 

Rehdsburg. Das LebrercoUegmm der Gelehrtenschnle bestand am 
Schlosse 1851 aus dem Conr. Hagge, Subr. Dr. Marxsen, CoIIab« 
Pr* Ottseu, 5. Lehrer Martens, 6. J>n Kaiisen, 8^ Dr. Han* 
sen. Schälerzahl: 





IL 


m. 


IV. 


V. 


Sa. 


Sommer 1850: 


8 


22 


29 


51 


110 


]\lichaeli8 1850: 


9 


21 


29 


38 


97 


Ostern 1851 : 


11 


19 


28 


32 


90 


Michaelis 1851: 


16 


20 


36 


27 


98 



Reutlingen. Rector Schnitser ist ans dem königlich wnrttem- 
bergiseben Staatsdienst entlassen worden. 

Salzburg. Der Lehrkörper lün k* k. Gymnasiiun bestand' am. 
Sehlttsse des Schnljahrs 1851-^1863 ans dem Director Dr. Herrn ene> 
gild Kottinger, Dr. L. Sieber, Dr. W. Sacher, Dr. J. H. Lo-^ 
we, P. H. Schu hn\ a eher, P. A mh r. P remsteiner, P. AemiL> 
Kock, P.Conr. Roithamer, P.Em. Gordan, l>r. P. Alb. E der,i 
und ausser den Bd. LXV S. 441 (wo Plainer zu berichtigen ist) er- 
vräbnten Sopptenten dem Dr. med. F. Storch und Hilfslehrer Dr. 
N. Kapfinger. Die nicht obligaten Fächer lehrten, Schönschreiben' 
J. Pfizer, Lehrer an der Normal'Jchule , Zeichnen C. Ruinboldt, 
Lehrer an der Realsrhnle, Ttniicnisch Supplent Alb. Ceschiotti, 
Gesang Lehrer Franz Arxmaun, Gymnastik B. Weinmann. 
Frequenz: 

Beim VIII VII VI V IV III II I Sa. 

Beginne d. Schulj. 27 29 41 29 50 40 31 65 312 
Am Ende 27 28 39 27 43 35 29 55 282J 

SoNHERSHAUSEN. Am Gymnasium wurden im Laufe des Schuljahrs 
1851 — 1H5'J die Ordinariate wieder eingeführt tmd die Anstellung eines 
Hilfslehrers boscliiossen, um einen neuen Lehrplan durchführen zu kön- 
nen. Schüleizaiii: 75 (I: 4, IT: 13, III: 19, IV: 12^ V: 27. Abitu- 
rienten Michaelis 1851: 1, Ostern 1852: 1. 
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^ Todesfille. 

Todesfälle. 



Am 22. Sept. starb der Professor am Werdeiscben Gymnasiom in Bat' 

!in Schmidt. 

Am 15. Oct. zu Freiburg an der Unstnit der Turnvater Friedrich 
Ludwig Jahn nach Yollendetein 74. Lebeuiijahr. 

AniSS« Oct. zu Jena der Prof. theol. Dr. J. Lobegott Lange. 

Im Oct. zu Bonn Prof. ord. theol. cath. Domcapitniar Dr. Scholz. 

Am 6. Nov. zu Tharant der seit 1849 pensionierte Prof. an der Forat- 
akademie K. L. Krutzsch, 81 Jahr alt, ein tüchtiger Natur- 
forscher. 



Nachtrag zu Seite 203. 



Zn meinem Exrtirs ul>er die Namensform Dionys irforu«? bemerke 
ich nachträglich auf eine mir zugekommene Mittheiiung meines Freun- 
des Halm, dasä ich wenigstens in Rücksicht auf die dort besprochne 
Frage lüchC nSthig gehabt habe den Untergang des Abschnitts Ton 
dem Tsticanischen Palimpsest der Yenrinen , welcher II, 21 $. 50 ent- 
halt, 7.11 beklagen; denn in den zwei näch.stbe.sten Handschriften, 
La^om. 42 und 29^ ist der Name Dyonisidorus geschrieben, wovon 
fireilich Znm^t nichts erwähnt. An einer dort von mir übersebnen 
Stelle des Lirius, XXXII, 32, II, wo derselbe Name Torkommt, hat 
nur eine Handschrift, der Harlcianus , das richtige Dionysidorus er- 
halten; alle übrigen lesen JJionifsiodonu (der Bamb. J)iOHi9yodoru«)f 
keine einzige JDionysodorua. 

Da n9&i für einige Zeilen Raum ist^ so benntne ich di^n m et** 
neiii Nachtrag zn dem andern Bzcnn aber den Ablaut de« 0 in ii 
S. 206 fr., wozu mir die eben aiisge^ebne Diorthose des Florws von 
Otto Jahn (weiche bedeutende Erscheinung in diesen Blättern dem- 
nächst ihre WSrdigung finden wird) die Veranlassung darbietet. Dort 
bat nemlich p. &8, 34 der Naiarianns statt des gewöhnlieben diripuH 
die Srhreitiunn JtRriipuit erhalten, eine Form die ich um so weni- 
ger fiir einen blossen A t)schreiberirthum halten kann, al'? sie den Flau- 
tinischen surruoui, dcrupier^ occupio, inauliamus und dem Lucretischen 
4i*9uluit nnd den etmdumnari der Tafel von Bantia gam analee Ist 
nnd den Beweis liefert, ich will nieht sagen, wie lange diese Mter- 
thumlichen Formen sich im Gebrauch erhalten haben , sondern wie 
schon ein Schriftsteller aus dem Zeitalter Hadrians (s. Jahns Vor- 
rede p. XL) dieselben wieder hervorzusuchen begann, eine Manie 
die bekanntlich unter den Antoninen ihren Gipfelpunkt erreichte. Ob 
etwa anch das dinitum de.sselben Codex statt direptum p. 7, 10 auf 
ein (iiruptunt (oder di^rupfum, wie surruptu«) hinwei.st, w««^e ich nicht 
sa entscheiden; wenigstens ist auch p. 42, 23 ahrupta in abruta ver- 
derbt, omgekehrt dagegen ssmsrupfa geschrieben statt ssmirttta p.50, 
19 und titkrufh»» statt auhruUu p. 115» 1& F. 
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Kritische Benrtlieilangen. 



1. Bsephtalkm seientißqne de PAlg4rie pendant lei ann^es 1840, 

1841, 1842 publice par ordre da gomrememeiit «tavec I«coiieours 
d^nne commission academlqoe. Beauz-arts^ Architeetnre et 
Sciilp iure par AmahU Bav&Uiäf areMtecte etc. etc. Paris ches 
Finiiiii Didot frirea, libraires me Jacob 56. MBCCCLT. Ll-^' 
traison 25—29 incl. in gross Folio. - < ^ 

2. Exploratim scientifique de TAlgörie pendant les annees 16-^, 

1841, 1842, 1843, 1844 et 1845 publice par ordre du gouvernement 
et aTec le conconrs d^nne commission academique. Arcb6olo> 
gie« "Pvt jid, AL Düamat€^ chef d'escadron d'artillerie etc. Pa- 
ris, Imprimerie Nationale MDCCCLT. Gide e^ J. Bandry, edt-^ 
teurs, nie des petits Augustins 5. 

3. Rapports adressSg ä M, h Mimsüre de rinsiruc^km publique • 

et de$ mdies par U. L49H BtnUr^ sons-bibliothöcaire k la Sor^ 
bonne, chargi d^iine misslon adentliiqiie en Alg^e« Extraits des 
Archim des Ifissions aeientifiqnea, Paris, Imprimerie Katioiiale 
MDCOCLU. 59 8. in gr. 8. 

(Seblnss von 8. 217 ff.) 

Die unter No. 3 oben aufgeführte Schrift liefert eiiie Zusammen-. 

Stellung mehrerer Berichte — es sind in allem vier — , welche ein 
von dem fmiizösischen Gouvernement zur Erforschung der römischen 
Alli'rtliiimt r in den nordatricanischen Besitzungen Frankreichs dahin 
eigens abgesendeter Gelehrter, Hr. Leon Benier, über die von 
ihiu gemachten Funde, namentlich auch an Inschriften , erstattet hat, 
von welchen gleichsam als Probe mehrere sogleich mitist (heilt werden. 
Wir wollen auch hier versuchen, das wesentlichste daraus anzugeben, 
und daran weitere Bemerkungen, die sich unwillkürlich ^ufdräogeo,^ 
anknüpfen. 

Das erste Schreiben trägt das Datum des 5. Januars 1851 und ist 
gleich den beiden folgenden (vom 21. Janimr und 2. April desselben 
Jahres) von einer Stadt ans datiert, welche sunichst der Gegenstand 
der Forschungen des von Paris abgesendeten Gelehrten war, nenilich 
. von Lambaesa, oder, was als die richtige NamensbeseichnuDg dieses^ 
Ortes hier nachgewiesen wird, von Lambaesis; darauf weisen die 
Insehriflen, von denen einige selbst in dieser Schrift angefahrt wer- 
den, in welchen wir a Lambaeie ünden, so wie die Itinerarien: 
a Laißibese und per Lambesem (Itiner. Anton, p. 15. 17. ed. Finder et 
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Parihey). Dieter Orl, tadwirU von dem heutigen Constantine nahe 
an der Grense Hanretaniena gelegen, und von Anguatna an bis auf 
Conatantin den Groaaen herab , alao mehr als drei Jahrhunderte hin- 
dnroh, das Standqnarlier der dritten Legio Augosta, war swar im 
allgemeinen schon durch Shaw entdeckt und als eine an römischen Res- 
icn reiche Sliiik *) bex^iebnet worden; aber erst durch die franzüsiaohe 
Uüüupation ^ordufricas and die nach und nach erfolgte Ausdehnung 
derselben von der Küste aus südwärts und landeinwärts bis zu den 
Grcnr.en der römischen Ilcrschaft über diese Länder ist auch dieser 
riinkt uns näher Cfcrürkt worden, dt'r ntin als einer der für Allerfhn- 
mer wichtigsten der gan/.* ii Provinz Alun n ii in seiner vollen Reden- 
tung hervortritt und Hinimi iinl vollem Hecht eine nulu ic uufl ge- 
nauere Untersurliiiiii; an und Stelle durch einen r<irliKiiinlmen - 
Gelehrten er}iri>("ltte. Die ÄchiiTUicljcn ÜciiUaialr des Allcrlliuiiis» **) 
geben uiü» kaum mehr als den iNamen der Stadt, luui lassen uns daher 
auch über die Schicksale derselben zur Zeil des sinkenden Köincr- 
reiches ia einem Dunkel , das hotrentlich durch die zahlreich jetzt 
noeh dort anfgefondenen Inschriften — aber zwölfbundert in 
allem — eiitlgermaasen gelüftet werden wird. Verlassen oder ser- 
alört mnthmaaalich anr Zeit des Einbruchs der Vandalen im fünften 
Jahrhundert, zeigt sie noch heute fast dieselbe Gestalt wie damals: 
nur der Zahn der Zeit hat an ihr sich versucht: kein neuer Ort liat. 
sich , wie dies h^ so vielen andern Stfidten in AlHca wie in andern 
Theilen des römischen Reichs der F«ll war, an dieser Stelle oder doch 
in der Nfthe erhoben, wodurch der Rain der alten Sladt> die das ßau- 
material der neuen abgeben muste ; herbeigeführt worden wäre. Es 
lässt sich demnach nicht bloss der Umfang der alten Stadt sammt den 
Tliorcrt n. s. f. genau nachweisen, sondern ebenso auch das Innere 
tier Stadt, die einzelnen Quartiere . Strassen, Tempel und f?onsligen 
l)eiiehfenswert!ien HebStide dri\-;ellien . ferner die näeh«ii ii, wie die 
sclion weiter entfernten riimchiiiiL''en derselben. l'nini I telbar vor der 
Stadt, durch eine Art von (iUcis in der Breite von nichr hundert 
(franxös.) Metres von der.^elben s-esehieden. linde t >\r\] das i.ager 
oder die Caserne der drillen Legion iiocli h>i niivor>idir( vor***) und 
beweist damit aufä neue, dass da. wo die iumischeii Kiieger ihre 
feiälen Standquartiere oder Ganiiiuuu« hatten, diese nicht iiu Innern 
ddPSMi, sondern ausserhalb derselben, und getrennt von der bür- 
gerlichen RevölkeruQg, in eigenen, befestigten Räumen sich befanden, 
die Oarnisonen also, wie wir jetst sprechen, adsserhalb der Stadt 
cAsiirniert waren, gans analog dem in der neüestnn Zeit hier öder dort 

. ■ I . .Iii 
^ Die jetzige >umbiscbe Benennung der.'ielben ist nach Hrn. 
Renier: Tezzout oder Tesaoulct. 

**) VtM ^I. nn>«f r den Anführunfrrn di.^>( s Orif^ in den Itinerarien, 
auch der ]*( iit in^* ^^( tifn Tafel und bei Fiolemaeus, die KrwahniMig 
b«i Cyprian Kp. und bei Augustinus contra Duuatist. VJ, 1.5. 

*te fump de Im ilU Auguwta tub$i$U tneore prcsque 

• Inlnef«* schreibt Hr. Renier p. 3. 



Digitized by Google 



Kenier: Rapports sur une JiiUsioa.»tiitiüUüque eil Algtii ie. 331 
' " '. . . * 

Ita» Uger oder die CMern» MtUü iggioy>trt Jtodiwiiili iHMiü 
elM RMhiwifikel Ton 600^Jletm itfii^e' bei 40» JMm| Bu iü vi ^ 
Milr^iAeai Wall von uiigellbr^^ MelM'iiMriang^^e^ 
AHihl yoa^liimeiiV vxMi ift'M^lMrai iegebeioli»iiiif|' Ip» 
Mkfttab.' JoneriwUi dieses litfM^B 'ko«ilt< Hn^Raiicvi «lelN^ 
Praetorium entdecken, über dessen ili|epMiBfaBg>:^eli:^ eine g^rosÜ 
Inschrift liefiadet. die alier leider fast g^anz xdritttri wid<4edQrebfMit 
lesb^ geworden ist: doch glaubte Hr. Kenier a»' des hitMfigtttttlloch 
lesbaren Buchstaben, iu Verbindung mit andertt'^lDdinrn, zu efSeheii^ 
dtss der Bau in den letzten Jahren der Kegierung des Scptimius Se- 
verus zu Stande gekommen ist; einen Ersatz für diese leider zerstörte 
Inschrift knnntnn nhrr dem Verftissor din vielen ardern, noeli \Yohl 
erhiilU'ücii und lesbaren liischt il'leii hiclen , die er innefhalb dieser 
Kauiiie v(>rüeriiiid(!ii 7.n hnhen versiehcrt; die vier Thore, welehe die- 
ses Lager SL> \\\v eine Jede sdIcIk; Anlage bcsHfss. lassen sieh eheii 
80 gut ri;iefi\\ eisen , wie die vuo ihnen mich verschiedenen Michlnriütui 
ausffclieiideti Stmssen: eine dcrselhcu in südöstlicher Kichtiins; t'ulirte 
in einer Ijit reruiiiiu \i)n uncrelahr 2U0 Metres, zwischen den» Atii|>lii- 
lliualcr und den Ihcriiieü, z,ü der noch öüO Metren; ^\ eiler ciilfenilon 
Stadt selbst, durch einea Triumphbogen, welcher unter den vier zu 
Lambaesis noch Jelst stdiel^den der « ioMnete md eiehwi^eelteeilf» 
halteue ist-; es waryrwie >ens einei^4ert:eufgefaBdsnM>ipA«Mfe^M 
Hm. Rehier (p. 5) mitgetbeüteit' Inschrift;^ htervoBgrtiv^ ^'mi mnS tf ^ 
Umüma , ang^legi f?oiit 4^ Soldaleft vdur drilfbn >Xegiea : nnd: Uredl ' 
Kaiser SeptiUiias Severns Ehren' beiismit'j swisohenddeas fentojpU» 
bogeimd dem Lager M% das FAasler: der 6tMissev eas^freise»»«iid 
slatkiBBi SieiDpiiiUen bestehend, ttO€li fasi .nnverselur I. i fiidKehifflqpi 
dfosemi'Ku Ehren: des Kaisers Septimius Severus errichteten TrtM|||b4 
bogen erblickt man die Ruinen eines Gebäudes, das nach seiner gani* 
sen Ausdehnung, so wie nach der Beschaffenheit der noch vorhande- 
nen lleste, als das schönste Gebäude der Sladt sich darstellt and 
darum von Hrn. Kenier für den Palast des kaiserlichen Legaten, also 
für den Gonvornomentspalast, angesehen wird. Die Via Septimiaoa 
^ieht an der N()rd>eife des Palastes vorbei und wendet sich dann 
durch Ti iininierlunifen Non Gebäuden /ai beiden Seiten hindnreh, ge- 
rade dem ll£injtleinL''anü- eines Tpni|uds des Aciicuiapiuä äu, der jetzt 
durch die iiicr an Orl nnd Stelle veranstalteten Nachforschungen und 
Nachgrabungtiu (von den iln». Carbuccia und Delamure) in einer sol- 
chen Weise vorliegt, dass der Umfang des gaiuca, wie die einÄclu^w 
Thcile desselben genau bestimmt und suniit selbst eine Restitution 
des Tempels versucht werden kann. Merkwürdifi, ist es, dass vor 
dem Tempel ein ungefähr 60 Metres langer Vorhof sieh befand, -der 
ird d^r Nord- wie auf der Stfdseite ^rch kleine Capellen, zu welä^ 
a^n aof Stufen hinaufstieg, eingesohlOsseb war p.a^anl;d<[|i^'Nj^4{ 
Seite nenn solcher Capellchen., disren Mauern sieb nooh^.ointbis'iips^ 

22* 
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F1188 ibef den Bod^ii erheben, a«sgegrtben wurden, so läset sich wobl 
enoii fttr die andere noch nicht an fgeerabene Seite die gleiche ttüb^ 
annehmen. Inschriften ^ hier aasgegraben, enthalten die Namen eines 
fuppiier Depulior^ ApoUo^ Merburiu*^ üygima^ Silvanus Pegasiatm^; 

BUS der an der Cella befiodlichen lnschriR in Verbindung mit zwei 
andern in Folge der Nachgrabungen des Oberst Carbuccia su Tagi^ 
geförderten Inschriften glaubt Mr. Kenier erweisen 2a können, dass 
die Uaapigoltheiien des Tempels nicht allein Äesculapius und Salvs 
waren, sondern auch luppiler Valens und Si/canus ^ welche letztere 
Goftheif. wird in einer Note hinzugefügt, überhaupt die II:nipt2'ntfhril; 
des südlichen iNuiniflipris jrewe^en zu sein scheini-. der( n Cuil in die- 
sen (iP?nnden am ausgebreiteisten gewesen, da tinler den zahlreichen 
hier \ oii dem Verfasser gesammelten Inschriften religiöser Art die 
(lif sem Göll m w üiliLuii die zahlreichsten seien. Wir haben bereits 
IViiher schon aus. Inschriften Beispiele davon gegeben, ^^'eiler aber . 
auch ward aus diesen Inschriften ersichtlich, dass auch dieses Tem- 
pelgebäude von den Solduten der dritten Legion erbaut worden war. 
Da .'diese Inschriften selber Ton Hrn. Renier noch nicht mitgetheilt 
worden sind, so können wir Aber, diese Punkte, namentlich aber die 
hier Terehrten Gottheiten und deren Verhältnis zu einander, es knom 
wagen, in eine nthere Erörterung einzugehen. Dass Silumui nnoh 
an andern Orten Africas verehrt ward, geht aus andern Inschriften, 
wie die schon oben gegebene Probe zeigt, gleichfalls hervor. Der 
Sihanus Pegasianta wird die Reihe der Beinamen vermehren, unter 
denen dieser Gott verehrt ward; 8. bei Orelli Nr. 1587 ff. Auch bat 
die Verbindung des Aesculapius mit der Salus oder Ihjgia (wie auf 
den Inschriften meist geschrieben steht)*) nichts auffallendes ; dies 
zeiiren die bei demselben Orelli Nr. 1576 IT., bei 3Iommsen Inscr, 
regni Neapol. Lat. Nr. 'J5«5. 25R6 2594 befindlichen Inschriften. 
fffpprfer Depulsor findet sich ebendas. ISr. 1230. und 2252; vgl. 
tirutiT p. 20, 3. 

Im Weilern Verlauf /.iclil >icli diese Via i luiana , gewis eine 
der Hiuiptslrassen der Stadt, an einer 8lclle vorbei, wo der Verfasser 
da& i üruiu vermuthet, und nachdem sie durch zwei iindcic Ti iiuiiph- 
bögen, die jedoch an Schönheit und ürösse dem am l.inguu^ der Stadl 
bellndliehen bedeutend nachstehen, biudurchgegäiigen , verlüsst sie 
die Stadt, 

Eine andere, aus demselben Thor des Lagers heranslanfende, 
»her nach Aordost sich wendende Strasse fahrt dnreh einen zu Ehren 
des Kaisers Commodus auf Kosten der Colonie Thamngas .errichteten 



^ 80 finden wir namentlich stets in den sahlrelehen Inschriften, 
welche ans den Gegenden des altoi Daciens bei Ncigebaar (Dacien 
ti. s. w.) abgedruckt sind; so z. B. pnjr- 10 (Nr. 4), p. 11 (Nr. 13), 
p. 12 (Nr. 16), p. 33 (Nr. 79), p. 09 (Nr. 6), p. 133 (Nr. 56), p. 136 
(Nr. 73), p. 140 (Nr. 105), p. 144 (Nr. 134), p. 149 (Nr. 182. 184. 
186), p. 148 (Nr. 174), p. 150 (Nr. 190), p. 155 (Nr. 227), p. 247 
(Nr. 1), p. 73 (Nr. 10). Nur einmal fanden wir Hygeae p. 276 (Nr.l). 
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Triooiphbogtiii zu einem amlerii Quartier der Stadt, welches der 
Inschrift ««folge den Namen Vieus Saneiiu$ fahrte. Auf demselben 
Wcgo gelangte aber der Verfasser anch weiter zu der firabesslilte 
von Lambaesis — immense necropoie, wie sie der Verfasser ipennt^ 
der fder mehr als zweihundert Inschriften copierte; mehr als tansi^M 
Oraber, versicherter, seien hier vorhanden, aber nur die ootef defi 
£rde haben ihre Inschrift erhalten; was der Luft ausgesetzt war.>.ia|^ 
gänzlich verwischt und unlesbar geworden. Der weitere Zug dQV« 
Strasse, von Grabesdenkm&len zu beiden Seilen eingeschlossen, pi^hirii^ 
In der Entfernung einer Stunde nn einen mit liuinen — darunter abeiT! 
auch 7A\e\ nocli wohl crhollene Triiimphbögen — bedeckten Ort, 
welcher hei den Arabern den iSamen Marcouna tragt- Frühere Bei<4 
sende glaubten hier eine Vorstadt, ein entlegenes Quartier von Lam- 
baesis 7.Ü erkennen; aus den hier nurgefiindencn Insciiriften aber 
stellt sich jrlzt lif^raus, dass liier der Ort einer eigenen römiscJien 
ro!oijials(;i(l( w ;h\ f?ii( Namen Verecuvdn ; in einem hier p. lö mitge- 
lliciKrii liruchslück einer grösseren vei tni i titn Inschrift ist der ordo 
muttnupn ycrccundetisis ausdrücklieli i'i\\;iiint, während in einer un 
dern . auf eine \\ asserleitiinö- Ih'xül' 1 h Im n . m iriduTe Zeit falleudea 
von tier aqua rici Au /i'sh,rtint. I cicvundiUiSiS liic lu <le ist; die bei- 
den 'i rimii[ili!M)afen sind den Kaisern Marcus Auieliui und Lucius 
Verus gcuiiliucl. So gewinnen wir also hier eine ganz neue, bisher 
unbekannte Stadt, die immerbin nicht so uubedeutend gew eseu zu 
scheint; in Folge der angestellten Nachgrabungen wurden nicht bloss 
zahlreiche Inschriften zu Tage gefördert < — gegen hundert — son- 
dern auch sechs Büsten von weissem Marmor, welche wohl jetzt das 
Pariser Nnseum schmuciien, darunter eine der Faustina mater uiijd 
eine des Lucius Verus. Unter den Inschriften sollen viele von Be? 
deutnng sein ; das letzte darin vorkommend« Datum weist auf Dioclo^ 
lians Regierung zurack. 

Eine nicht minder reiche Ausbeute war der Lohn eines nach deii 
Ruinen von Timegad^ der jetzigen Benennung der altrdmischen 
Stadt Tkamugas*)^ deren Territorium sich bis nach Lambaesis hin 

erstreckte, gemachten Ausfluges. Von den hier aufgefundenen In^ 
Schriften, gegen sieben zig, wird S. 15 eine grössere mit gelb eilt, 
welclie an einem der Victoria Parthica Augusti zu EhriSn errichteten 
Denkstein sich befindet und also lautet: 

Victoriae Parihicae Mig. Sacrum, Ex Testamento M, Anni 
M. F. Quir. Marlialis Mtl. leg. III Aurj. Duplic. ulae Pann. Dec, 
AI, eiusdem Leg. III Aug, et XXX • Vtpiae Vieiric. misti 



I*) Tamuf^as in dem Itinerar. Anionini p. 14« 18 ed. Pinder et 
Pdrtbey. Vergl. Augustini Retractatt. II^ 59 und Epist. 1^4 ad 

Knicrttuni. 

♦+) Vor hefr. ist ein Zeichen, <f das Zalil'/eirlw ii 7 nus^^ieht, 

und auch an andern Orlen für die Bezeiclinung eine* Ccniurionen vorr 
kommt j vgl. Zell Kpigrapbik I S. 4i9. ' 
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honesta missiane ah imp, Tratauo Optimo Aikj. Germ. Duc. 
Parth. Sing. IIS Vfil \\ Fr. *) Autn,- r/h. Protns llifa- 
rus. Eros adiecU» a se HÜ Iii ponend. curaeer, iäemq, dedi- 

caver. D. /). 

Wir sehen, dass es sich hier om ein Denkmal zu £hren der Sieg-e 
des Knisers Trajanus über die Parlher handelt, g^eselzl in Folge der 
lestamenlarisclien Verfügung eines Kriegers, der alirscheinlich an 
den Feldzügen dieses Kaisers, namentlich an dem pnrthischen , Tlieil 
genoinirien und dann von demselben die ehrenvolle Eiitlassting' erhal- 
len hatte. Die Annahme des Titels Parlhicus von Seilen des ficjjanus 
fällt in das Juhr 116, das Jahr vor seinem Tode; vergl. Clinton Fasti 
Rom. I p. 102 ; früher kann also die Ingdirifl nioht gesetzt worden 
aein. H. Annios wird bier bezeichnet als ein Soldat der dritten Le- 
gion , als D n p 1 i e a r i it s der Ala Pannoniorom , einer Beilerabtliei- 
lang^ die aneh ans andern Inschriflen (s. bei Grnter p. 533, 10 ein 
f^tifs idae Fannoniormm; p. 571, 9) uns bekannt ist, nnd nach einer 
derselben (ebendas. p, 490, 2) in AfHea stationiert war, indem hier 
ein Praef, Ahe i Pannantarum tn Afriea erwähnt wird, gerade wie 
in einer andern Inschrift p. 130, 1 , wo jedoch der Znsats in AfHem 
fehlt, den wir auch in einer ahnlichen Inschrift bei Mommsen Inscript. 
regni Neapol. Lat. Nr. 4643 vermissen ; es wird hiernach aber wohl 
auch in unserer Inschrift an die Ala 1 Pannooiorum zu denken sein 
nnd nicht an die Ala Ii Pannoniornm , welche in einer Inschrift bei 



♦) Diese Stelle der Inschrift s mg. HS VUi XX PR MF «r- 
scheint schwierig nnd dunkel, wenn ander« mitgethellte Copie 

richtig; ist; Hr. Renier will auf folgende W< isc lesen: sinirnfns (ex) 

»estertium flll [müibut nummum) vigesima procuratori numcrata, 
wobei «r sn nngulaw hinsndenkt arms oder atatua$, nnd in Bezug 
anf das folgende bemerkt, dass es sich hier um die Auflage der «tc0« 

sima auccessionum handle, di • selbst bei frommen Stiftungen erho- 
ben worden, wenn si»» nicht zum Gegenstand eine ausdrücklich von 
der allgemeinen Kegel durch ein kaiserliches Beeret ausgenommeue 
Gottheit gehabt* Pas missliche nnd bedenkliehe, das in der Deutung 
des PR auf Procuratori und des MF auf numeruta liegt, Terhehlt 
sich der Vf-rftss er nicht: mais, setzt er dann hinzu, comment expUquer 
autrement ce aigle et ceux qui le preciäent/ Aber damit wird das 
willknrliche der 'Tersuchten Deutung schwerlich gerechtfertigt werden 
kennen; anch die sn sin^uhu hinzugedachte Ergänzung Ton arotoder 
statuns wussten wir nicht zu rechtfertigen; wir mochten eher aingulis 
deuten und es darauf beziehen, dass jeoer der nachher ^jenannten die 
gleiche Summe Ton 8000 Sesterzen beipestenert ; die Schwierigkeit des 
andern Zahlzeichens XX bieibt freilich, wenn enden damit nicht 
etwas gans anderes bezeichnet werden soll; ebenso die folgenden 
Buchstaben; würde es MV heissen, so wäre man versucht, darin 
das auch sonst auf Inschriften bei derartigen Angaben vorkommende 
Plus Minus zu erkennen. Nur Int^chriften ähnlicher Art werden, das 
ist unsere Uebersengung , hier nur richtigen Lesung und Bentung 
dessen führen können, was jetzt Tereinzelt kaum lösbare Schwierig- 
keiten hervorruft ; eben darum wünschen wir möglichst baldige Ver- 
öffentlichung alier bis jetzt aufgefundenen Inschriften. 
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fJruter p. 482, 4. 5 vorkommt Weiter wird aber auch Annius be- 
Eeichnet als Dec. Af eiusdem Leg. III Aug, et XXX VIpiae Viciric. 
d. h. als Decurio alae eiusdem legionis III Angustae et ÄXX VIpiae 
Vfcfrfcn . wie ^vi^ \\ i nif^ölutis» , und wir glauben i irhliger Hr. 
lu iiuM- Icj^on . i)ls ein Cavallerieoriicier bei der ilpr (iriden 

{.•sclioii «>!)( II 11 u iiliiitruj Lc<?io Aug", und der X\X Ulpi;i \'u lii\ Ijei- 
<:rüv berieu ik t Mhllieilunj^ (ala). Die Legio XXX ( l|>ia Vicirix 
koiiinit sonst m Aliicu, so weil uir wissen, niclil vur, du dic vuii ihr 
noch vui ItaiHlcnen Inschriften auf den Niederrhein oder auf Orte des 
südlichen Krankreichs**) als Standquarlitr di«ger l-cgion hinweisen. 
Wir würden Übrigeos daraaf kein besondere» Gewicht legen, dn de^ 
in dieser Legion dienende Annins sich nach erhallenem AbBChied 'iii 
die Provinz Africa zuröckgezogea haben kann, wenn «cht der Ver- 
fasser, indem er sur Erläuterung der Inschrift eine andere^ bei Gratev 
p. 1090, 16 befindliche beibringt, in welcher Thamugas als ColatUa 
Vlpia Thamugas bezeichnet wird, die Bebanptung aofgesleUt hitto, 
dass diese Stadt diesen Namen erhalten, weil sie nach den Siegen des 
Trajanns über die Parlber von Veteranen der Legio XXX Ulpia Yictrix 
angelegt* worden, welche der Kaiser ffir die geleisteten Dienste auf 
diese Weise habe belohnen wollen, dass er sie in einer der frucht- 
barsten Gegenden Nuniidiens angesiedelt, wo sie zu gleicher Zeit 
als erprobte Soldaten Schutz gegen eine nahe wilde Gebirgsbevol- 
keruog gewahren konnten. Diese ganze Annahme scheint uns in der 
Thal nicht begründet , wenigstens nnch dem, was bis jetzt vorliegt. 
Von andern In^dtriften der Stadt, in ^m^IlIhm- dief^e Lf;^ion genannt 
wird, spricht der V^erfasser nicl»f. und hui kciiu' <1( rartige niif <^elheilt, 
wohl nhcr «»rn jtitrtt er tin'rr den hier vorgefundenen Baureslen eines 
TriunipliiMiL' ( ii> . dn Nirllncbl der schönste von ftllen sei. die dab 
alte Niuüidicti l^>■. il;inn eines Tempels, dt;^ Juppiter Cupilolinus, 

dessen Inschrift, vou deiii Verfasser aufgefunden, auf diu Hc^^icrungs- 
z,eit eines christlichen Kaisers, Valentinianus 1, hinweist, eiucs Thea- 
ters, einer byzantinischen Veste, deren Mauern und Thttrme noch anf- 
rcchl stehen, einer christlichen Kirche, die nach einer Inschrift unter 
der Verwaltung des Patricius Gregorius (also 646) erbant w6rde. 

Der zweite Biiei beschäftigt sich /iiii;t(hsl mit chh j iidler den 
Uuinen von Verccnnda «ufL'cfundenen ln>( liritf- eiche von da nach 
IJatno fffli nullt ward iimi nach der Ansiclit des Verfassers um ihrer 
lM d( iilung willen wohl \cidjente, nauh Viivis la das dortige Museum 
gebiiichl zu werden. Es ist eine militärische, welche auf eine voa 
den üptiones der drillen Legion gemachte Stiftung sich bezieht, und 

*) Dieser nomlirh Itr^f • Drcitrhnls nfar rinsdcm (also der panno- 
n. sehen Ala), (■cnturioms Icg^ionis etc., itideiii er das vor heg Ix^nd* 
liehe Zeichen , das wie ein arabisches 7 aassSeht, für ein C ninmt 
und dieses dann für Centurio erklart. 

S. das nähere bei Grotefend in Paulys Realencyctop. IV 

S. 901. 
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uusser ihrem bemerkcDswcrlhen Inhalt auch noch weiter dadurch 
beacbtenävverlh erscheint, dass in drei zur Seite beigefügt&u luscbnf- 
ten eine dreifache Namensliste enthalten ist, ein Verzeichnis der 
süinmllichen Optiones, welche an dieser Slittiiii<r Theil genommen ha- 
ben. Dabei wird bemerkt, das» iü der erbten Liste ein Name, und 
Kwar der siebente, ausgekratzt ist, ein anderer, der vierte von un- 
ten, vor sich das Zeichen^) eines Ceoturiooeo, eis dritter, der vor- 
letele Muter sich die Buebsteben Cur (d. i. Gomteifterftif), der 
leiste aber hinter sieh die Worte Act» Leg. (d. i. AeiaHm Ugimdt) 
habe: siebe man diese vier Namen , welche Oficiere anderer Grade 
beseichnen, von der Gesammtsahl ab, so bleibe fflr die Gesammtsahl 
der Opliones (oder Ueutenants) der dritten Legion die Zahl 57 fihrig, 
also zwei melv, wie die von Vegetins angegebene Zahl der Centnrio- 
nen einer Legion. 

Wir unlei lassen es, die auf drei l^ilastcrn enthaltene Nanienslisle 
der Optiones, welche sonst nichts weiter bemerkenswerlhes bietet, 
hier ansnfübren, and besebrjinken uns darauf, die Inschrift selbst, sn der 
diese Liste gehört , hier mitsutbeilen und daran einige weitere Bemer- 
kungen sn knapfen, um so mehr als der Verfasser sich sur Erlfiute- 
rung der Inschrift bloss aaf eine französische Uebersetsung — die 
wir nicht einmal für ganz richtig halten — beschrankt hat, mit dem 
Bemerken, dass, um die Richtigkeit dieser Uebersetzung zu beweisen, 
es allerdings eines Commentars bedürfe, den er hier (d. i. zu Lam- 
baesis, von wo aus er schreibt) zu unternehmen ausser Stande sei: er 
glaubt übrigens zeigen zu können, dass die Errichtung des Denkmals, 
zu welchem die Inschrift gehöre, in das Jahr «198 n. Chr. falle, weil 
in diesem Jahre Caracalla den Titel eines Augustns angenommen: ein 
Ereignis, das ohne Zweifel (?) die Veranlassinjg- zu freig^ebigen Spen 
den gewesen, wie sie in dieser Inschrift bezeichnet würden. In der 
Aufschrift dieser Inschrift (Pro Salute Augg. d. i. AiKjusitontm^ wer- 
den wir allerdings auf eine Mehrzahl von Kaisern hingewiesen: ob 
aber die Augusti auf Septiniius Severus und seinen Sohn Caracalla zu 
beziehen sind, ist daaut noch keineswegs erwiesen. Allerdings er- 
hielt, wenn wir der Angabe des Spartianus folgen (Vit. Sept. Sev. 16) 
Caracalla in diesem Jahre die Würde eines Augustns, eben so wie 
der jüngere Bruder Geta die eines Caesar, und setzt auch Spartianus 
ansdracklich hinzu: Harum uppeUaUonum eauM donaiimm mäiti' 

iargi$9imum dedit (se. SeYeras) caneetsa omni ptaeda oppidi 
Piartkieij von welchem letzteren Ereigils der Eroberung von 
Ctesiphon, welche zu plflndem den Soldaten flberlsssen ward, auch 
Dio Casslus LXXV, 9 spricht: aber dies bezieht sich doch nur auf die 
Truppen, welche an diesem Kriegszug Theil genommen und für ihre 
Dienste darch Ueberlassang der Plünderung einer so reichen Stadt be- 
lohnt werden sollten: eben diese PiOnderung ist das doiuMvmm lor- 



Bs Ist dasselbe, wie in der Torher besprochenen Inschrift* 
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^ gissimnm^ welches den Tmppen zu Theil ward, aber die dritte, in 
Africa stationierte Legion, die an diesem Kriegszng keinen Antheil ge- 
nommen, gar nicht berührte. Und endlich erlieben sich selbst Zwei- 
fel ^egen die Genaiiiaivri? der An£r!?he SpnrfinntT?. tfiifl wird vs 
hiernach seihst glaublicfi . (la.s<? srlüiii vnr der ImoIxtiiiiü; dt'i' Stadt 
Cte»ij>hon. also am Ant';iiii_>' dos Jahres 198 utid nicht an dessiii Knde 
Caracalla dm Titel Afm-n-tn- erhalten*). In Bezii^ anl' die Mirlte- 
gende In^ciiiin \on Vcrccuiida und duren richliffe Ziilbeslimmiing 
wird alsi) daraus kein Beweis entauiümcn wer^h ti kDinion: es bleibt 
vielmehr allub uiigcwis, und werden wir erst dami lail einiger Si- 
cherheit eine solche Bestimmung der Zeit wagen können, wenn sämmt- 
liehe zo Vereconda, iimbaesis and andern Orten, in Veldhen <AÜ' 
dritte Legion slatioriiert war , aufgefundenen Inschriften bekänWt g'^^öir''^ 
den sind und Namen, wie wir sie in dieser Inschrift finden, Wie^z.*'By 
ausser der langen Namensliste der Oj) Hönes auch der Name des Qiiae- 
stor L. Bgnatins Myr<)**), in andern Inschriften, welche' eiüe h^ 
stinmite Angabe des Datums enthalten, gleichfalls vorköroiAen. Bi^ 
dahin also glauben wir jeden Versuch einer Bestimmung der Zelt ve^- 
Sptren zu müssen: in der Behauptung des Verfassers können wir da-' 
her auch nicht mehr als eine b!(*s<?e Vermutluing erkennen, die criC 
noch weiterer Bestätigung durch bestimmte Beweise oder Belcrge' 
bedarf. 

Die nscbrift selbst, zn der wir uns nun wenden, lautet: 

Pro Salute Augg, 
Optiones schoJam suam cum Statuts et tmaginibus domus di- 
vinae item diis conservatorib. eorum ex largissimit stipendiis 
et übenUitaisb,***) quae in eos eanferunt^ fecer, euranteL, 

Egnatio Mffrone Q (d. i. quaestore): ob quam soUemnüatem 
deerei^erunt uti eollega profieiseens ad spem suam confirman^ 

dam accipiat US VIU Mil. N (d. i. sesterlium octo miiia nuni- 
mum). Vetet . (d. i. vcteruni) tjuoquc missi accipiant Kai. lan, 

anvlarium singuli HS VI Mil. N (d, i. Kalcndis lanuariis anu- 
lariiiüi singuli sesterlium sex milia niiminum) quae anularia 
sua die quaestor sine dilatione adnumerare cui abit. 

Der erste Theil der Inschrift ist klar und deutlich: die Optiones, 
also die SubaiternenolBciere, die Lieutenants der dritten Legion ha- 



Vergl. Clinton Fasti Rom. I p. 203. 

**) In den Tnschrifteii.sammluugcn , die wir diirrhno^nngen haben, 
ist es Uüä nicht geluiigea, einen Namen wie L. E^nuüus Mt/ro zu 
finden. 

*♦♦) Bei dem Plural liberalitates ist an Schenkungen zu den- 
ken , -vvip hei Sueton. Ciaud. 29. Galb. 15. Andn e Rt ispi* le bieten 
die J II schritten. So z. eine dacische bei Neigebaur: Dacien S. 
2ÖÜ Nr. 5. 
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ben eine Schola errichtet und du se mit den Bildern der kaiserliche» 
Familie und der dieselbe beschut/.enden Gottheiten geschmückt, unter 
der Leitung des Oii«Tcstors L. Egnatius Myro, Hier mai vur al- 

lem daran zu denken sein, dass wir das Wort Scholu * ) in dem richti- 
gen Sione auffassen, also nicht «n die Bedeutung deukeu, die es un 
andern Orlen, namenllieb in Inschriften hal, wie £. B. in der oben 
angeführten Schola Speculaiorumi es ist vieimehr bei Schola hier an^ 
ein bestimmtes Looal, eine Halle oder etwas der Art za denken, in 
welcher die Officiere zu ihrer, gegenseitigen Besprechung und Unterr 
haitnng snsammenkommen, entsprechend unseren Casinos, Harmonien, 
Unseen, Caf(6s, oder denjenigen Localen, welche, die Griechenniii 
dem Namen licit] bezeichnen. Diese Bedeutung des Wortes SchoU 
wird durch eine Heilic von Inschriften bestätig:!, von denen wir, ihren 
auffallenden Achnlichkeit halber mit der hier jax besprechenden, einige 
anführen wollen. So heisst es in einer Inschrift bei Gruter p. 169,5: 
In honorem domus Autjust. Ti. Clandins Secundus coactor — scho- 
1 am cum ^taluis et im a ff i 7t i hu s o rn a m e nl istj u c omnibus 
sna nuj'vvfif! fpcil; und f^leich nachher p. 170. 4 folffm die nn 
filier solchen zu Horn in dor N'iihe des (N^ik ordn n lriii[irl> [>fliii(lliclieii 
Schola ausge^^rabeneTi I iisi Iii i t'lrf» : C. Anlf/is itcnuui^ iiosm$ Cu ra- 
ta r S c fi o l a r u tn (!r snij l'ecit^ uuii dann v\i i[i i : llcaryx Auff. L. iJru- 
simms A. Fahiiis Xt/aiJiUS Cur.**) srrih/s Itliniinü vi praeconihus acd. 
cui\ scholam ah inclioato rcfeccrunl mavmorihus oruarerunt Victo- 
riam Autjnslam cf sedes acneas et cetera ornamenta de sua peeunia 
ftcerunt; endlich: Bchryx Aug, L, Drusianus A. Fab, Xanthui Cur. 



*) Es ist sattsam bekannt, nnd wird keiner weiteren Befege be- 
dürfet] . Avir- in d» r römisclieu Kaiserzeit das W( rt Srhofr/ imjupr mehr 
zur Bezeichuunj; rim r Gesellschaft, eine*» Colle^jiums oder einer Cor- 
poration überhat4)i ;;ebraucbt ward , die mit ir|jend einem höheren 
oder niederen amtlichen , auch militärischen Cliarakter bekh idet ist, 
oder auch auf Verhältnisse des bürgerlichen Lebens sich bezieht: 
minder bekannt . nnd selbst den verschiedenr-n Ti« \icis grossentheils 
fremd) wie dann weiter dasselbe eine Corporation irgend welcher Art 
beseicbnende Wort aoch gebraucht wird zur Beseichnung des Ortes, 
de» Locales, in welchem die Glieder der Corporation oder Gesell 
Schaft zusammrnkonunen nnd *;irh versannnf^ln. Ans diesT rrllerdings 
«seltener vorkommenden Bedeutung deS AVortes erklärt »ich auch ganz 
natürlich die Bedeutung und der Sinn, in welchem es in der vorste- 
henden Inschrift, sowie in andern ahnlichen Inschriften zu nehmen ist. 
In diesem Sinn hat schon Heinesiiis das Wort richtig aufgefasst . ^vrnn 
er zu der von ihm Svntagm. Jnscript. Cl, I. Nr. '27.\ veröiVentlichten 
Inschrift, in welcher ein ' Prav/ectus coUcgU fahr um et procunttor 
eoüegii Pellionariorum — Beholam de $uo rettituit et tig^num 
nereum ih dlcavii etc." h ( h nhim erklart als *Iocii«, in quo conven- 
tu9 iuos haberent CoUegiati Ji'abrorum et PeUionariorum*' 

Wir vermutheten Anfangs cum für cur, wie auch in der vor- 
her erwahntrn Tum lirift nnrh coactor «lie Wi i ie folgei' • r »i m Ti. f'/rr « 
dio Ti.Qtttr. Svcundo t\ viatoribua III uxr et HU uir. Allein 
auch nachher folgt auf Xanthus dieses Cur. d. i. Curalor. 
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imntgines argenteat dearwm HpUm^U 4e4ieaUonßm icholae 

et mutulos cum tabella aenea de sua pecunia äeäermni. 

Auch zu Yverdün in der Schweiz finden wir eine solche schola: 
— scholam ei statuas decrevit ordo (decurionum) zu Ehren eines an- 
gesehenen, von dieser Colonie zum Patronns j^^enommcnen Römers; 
S. bei Orelli Nr. 344, wo Urelli bereits irIiIiü: <lie Bedeutung des 
Wortes erknnnl hat; auch in dem nahen Aventicum, der lluuptstadi 
des Landes , befHnd sich eine solche sckola ., errichtet in honorem 
domns divtnae^ wie wir aus einer andern Inschrift hei demselben 
Orelli Nr. 365 ersehen. Auch die in einer Inschrift aus Nola (bei 
Gruter p. 109, 4 besser bei Monimseu iNr. 1997) erwähnten Scholas 
werden wir mclil anders verstehen können; desgleichen in eiiur In- 
schrift aus Pompeji, bei Mommsen Nr. l?227, in einer audera aus dem 
alten Herculanum, ebendaselbst Nr. 2-k26, aus der allen Stadt Telesia^ 
Nr. 4872. ,i - 

Auch die neoerdings verOffeiitlicbtoii IsMhrlftett das allen D«<^ 
oieM bieten eioen Beleg in der folgenden, wobl «i bencbtenden, nneb 
in dieselben Zeiten wie onsre atncanisehe, fiiUendea lMebrift(fl. Neige- 
banr: Dacien a. a. w. Kronatadt 1851. S. 156 Nr. 336): Pro Saluie 
Aug. ... S. Sept. Sever. Fü Peri, et Jf. Aur, Antammi Impp, L, P, 
Sept» Getae Caes. (diese beiden Worte sind versUinineU, aber docb 
noch erkennbar) Coli. Centonarior, scholam cmm aetoma peemua an« 
fecit dedicaiite L. Pomp. Liberale Cos. Dae. ///. .^^ - . 

Das CoUegium der Cenlonariiy die uns auch ans zahlreichen an- ' 
dern Inschriften (bei Gruler u. s. w.) bekannt sind, in denen sie bald, 
allein, bald in Verbindung mit den Fabri und ähnlichen Innungen vor- 
kommen, errichtet hier eine Schola, ein Gesellschafts- und Geschäfts- 
haus, in welchem die Glieder der Corporation zusammenkommen, und 
sie schmücken dassclhe sofrar mit einem schönen Giebel aus: aetoma 
{aizuiaci), ^vie dies atu h m cirjcr Insclirift bei KeioesiltS p. 2Ö5 Nr. 17 
ad conslnu'iionem acto/uae vorkommt. 

Nach diesen Iki>pielen werden wir uns nicht wun lern, dass die 
Lieutenants der dritten Legion in ihrem, von der übrigen Welt so 
ziemlich abgelegenen Standquartier an der üussersten Grcuie der 
römischen llcrschaft iu Nordafrica eine Scliulu errichten, in welcher 
sie zusammenkommen, ihre Verhältnisse besprechen und ordnen, eben 
so aber auch durch gegenseitige Mittheilung und Unterhaltung die 
Langeweile ihres Anfenkbalta sidi weniger fühlbar tu machen und sich 
die Zeit xu vertreiben snchen; auffaltend erscheint es uns dabei, dasa 
das gaoxe nur von den Opliones ausgeht, die tlbrigen höheren mili- 
tirischen Chargen (also a. B. die Centuriones, die Primipili, die Tri- 
bant u. s. w.) aber als ansgesehloasea erscheinen: oder sollen wir 
darin eine duroh die Strenge der militärischen Diseiplin und Subordi^ 
nation herbeigeführte Einrichtung erkennen ^ wornach jede einaelne 
Charge, die Lientenants, die Hauptldnte, die Stabsofficiere, ihr beson- 
deres Gesellschaflslocal, oder römisch gesprochen, ihre besondere 
Schola hatten , welche von den Gliedern andrer Chargen nicht besuioliLt 
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ward? Die Ausschmückung eines solchen I/Ocalc? mit den Ijusti n (nlor 
Bildnissen der Glieder des kaiserlichen Hauses i:>l eben so natürlich, 
als heuligesta^ die Aufstellung- ähtilicher Bilder und Bfisten der Glie- 
der des regierenden Hauses oder des Kriegsherrn insbesondre in ähn- 
lichen Localen der neueren Zeit; bei dem Ausdruck cntn Hnfuis et 
imutjinibus ^ der in dieser Verbindnn;? auch in der andern Inschrift 
bei Gruter vorkommt (in der aus Yverdün werden bloss staiuae er- 
wümt) und selbst bei Cicero pro Aroh. 12 30 sieh findet, werde»' 
wir iiiellt sowohl eine Tautologie cu ericennen haben, sondera eiiefr 
so gut an eigentliche Standbilder, Statnen ans Marmor o: derjgL. wie? 
aia sonstige hildliche Darstellangen, Bttsten n. dgl. aus verschiedeMI^ 
Stttff and in Yersehiedener Art (imoffines) zn denken haben. ^ D«s» 
neben den Bildnissen der Glieder der kaiserlichen Familie auch die 
Dii' CansentUore» erwähnt werden, hat ebenfalls nichts befremdü^ 
ches; vergl. die Inschriften bei Gruter p, 18, 3 und p. 19, 2. 4. Not: 
das SLuf Diis ConieHiatoribus folgende eonnn könnte Schwierigkeiten 
machen, wenn wir es auf dotmts dwinae beziehen wollten inSofesB» 
dfifrin ein MehrheitsbegrilT von Personen cnihalten ist; allein wir glau- 
ben eben so gut an das in der Aufschrift vorkommende Äugg. d. i. 
Angnstf'mim . drnkrn zn können; an die Opfione^., also ni? die Dtf 
Cofiscrn/.'drcs ()}>f/'>/nni/ /.u flnnken, wird l\;iuiii angeiirii . obwohl in 
den weiter unlen l'olgen(l<'ii >\ orten : tjfn/e tu po<; conj'eruut ^ rn^ 
kaum Miiders als fluf die Uj>lioin-s w n d hezoiren w i'rdcn können. Aus 
den V\ oi'len olß tj/n/f/i soUenmil'i k »i ersehen wir, dass es ^i( Ii um 
eine Feierlichkeit, um eine feierliche Euiweihung der Schula liaitilelt, 
wie denn eine solche dedicnfio scholae in der einen der oben ange- 
führten Inschriften ansdrüekUch erwähnt ist. Aach das dedicaaie in 
der dflcisehen Inschrift weist darauf hin. Was nu aber , den weiter 
Hl mrer Inschrift Yorkommenden Beschloss (£;^ecreeerlifil'ii. s. w.) be- 
trifft^ so gestehen wir , dass die nächst folgenden Worte desselben 
(«Ii eoüega proßeiMcens ad spem warn conßrmnndam aceipitH HS 
VHI «ilianvmjyjms nicht recht klar werden wollen hinsichtlieh ihres 
Sinnes und ihrer Bedeutung; Hr. Renier flbersetst: <mi delM 
gU9 le memhre de hur coüige gui ea s*as$urer^ si leur eapoir efit 
fonde, recevra hnitmiite sesferces' ; er denkt dabei an ein aus der- 
Mille der Optionen abgesendetes Mitglied, \M'lches sich überzrtigen 
seilte, ob die den Optionen in AuFsirlit gestellten nnd auch ofAcieli 
riötificierten Begünstigungen und Spenden wirklich wahr und begrün- 
det ^eien. Wir können diese Anff;is?;iinfr keinps'^^ eirs in «Icn Worten 
selbst begründet linden : von einer Absendung ein< s 3i itu lieclf s , um 
<\vh zu überzeugen, ob die kaiserlichen Versprechungen an die Op- 
tiüues wahr seien. Ii«*!?? <loch nichtig in dieser Stelle, in der wir 
seih'-'! fl:H Wnrielieii sutni/ (^ad Spem sin/n/ conju Humduin) nicht auf 
die Opliouci im allgemeinen, sondern nur uü( ddü coUegu profUiscctis 



*) Kcnier übersotzt : ^ avcc ics stalucs et les imagcs de la famillc 
imperiale et des dicux, qui la protcgcnL'* • ' 
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besieben sii köniieii glaaben. Da aan aacb in dem weiter folgenden 
Tbeil dieses BeachiosBes von einem für die einzelnen 6000 Sesterzen 
betra<^reiidt'ii amtlariwh die Rede ist, welches die .enUasäenen oder 
verabschiedeten am er2>ten Januar einprangen and Ton dem.^uaestor 
ohne Verzug ausbesabU bekommen sollen, so kam ans ein andrer Ge- 
danke zur Lö^sunn- der schwieriiren Stelle. 

Mit der feierlichen Einweihung" d^-v iieuerrichletcn Schola imfcT 
Aufijlellmig der Büsten des kaiserln lirn Hauses 'vvnid riiir Sfillimu 
vrrhnndon . ■^^ ornHch jrdcr nii« tU-iii Ciups schi'i<irii<i«' DpiK) {vitHcifd 
pi oltCiisveHS) tlie Sumtiie von tAMO Se.«lerzen erl);illtii solle, um in 
seinen (beim Kinlrill in das Corps iiinl bei der i iicilintiime au der 
Verbindung- — sckola — i;elie.«Tfi ii ) 1 i ;i 1 1 Uniren sieh nicht getäuscht 
zu sehtii; ad spuin suam Cüiilin:Luiiduiu. : das» aber auch die bereils 
in Abschied gelrelenen (veterani quoqne mtsst^ wobei natürlich aar 
an Optiunes zu denken) eine jährliche Summe von 6000 Sestersen er- 
halten sollten. Sonach hütten wir hier eine Stiflong , welche die Vn^ 
lerstütsuag der ausgetretenen mittelst einer Art von Pension beabsieh- 
tigt hätte; on pcut y wfir^ sagen wir dann allerdings mit dem Ver- 
fasser, torigine des caistes dereiraiies itabl*eg au moißen de ret§a 
mues operees sur les fraiiemenU. Aber dann werden wir auch niebft 
daa Wort amUarium^ wie der Verfasser thut, darch frai$ de vayagt 
fibersetzen dürfen: dies kann doch in dem Worte, das ttbrlgens niru 
gends sonst, namentlich in den Schriftstellern, unseres Wissens vor- 
kommt, keineswcj^s liegen: wir möchten daher lieber an eine Abiei^^ 
tnng von anmts denken und das davon abgeleitete ailiHitor^,.im Neu- 
trum annularium oder (mit ^inem n) anularium in demselben Sinii 
wir rntnmnn*)^ also von einem Jahrg:ehalt oder von einer 
.1 ;i Ii 1 f <; p o n s i on verstehen, «rerade wie. mens friram die monaliich 
diiji Süliiuten zugemessene Portion an Lebensmitteln bezeichnet**). 
Wir holTen, dass bei der irrossen Zahl militärischer In'jehriften , 
welche in Africa geiurKh n ii «»ind, sich ein© Bestätigung unse- 

rer Autiussung noch wcnir üf lassen. 

Im driften Üiicf (p. '24 4?) scluldcrt Hr. Renier die Ergebnisse 
einer von Ivambaesis aus, uiiL in der Absicht der kalten Witterung, diu 
dort eingetreten war (es lag alles mit tiefem Schnee bedeckt), zu 
entgehn, nnternommenen Reise: sie blieb nach nicht erfolglos fttr die 
richtige Bestimmung mancher Loealitäten des römischen Africas, und 
führte an manchen Entdeckungen, namentlich auch von Inschrillen, 
von welchen eine Anzahl hier mitgetheilt wird. Es sind Meilensteine, 
Yotivsteine an einzelne Gottheiten, Denksteine an Ehren einzelner 
Kaiser gesetzt, wie wir sie bereits aus andern Inschriften kennen, 
jedoch, wie dies in solchen Fallen vorzukommen pflegt, nicht ohne 
manches neue und bemerkenswerthe im einzelnen. 



*) Ver^rU Ulpian. Dig. 33, 1, 14. Sueton. Vesp. J8. Tib< 60. 

Plinii Kp. X, 40. . : 

*0 a- die Note an PIntaichs Flamin, p. 89. 90. 
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In dieser Hinsicht glauben wir wohl die folgende Inschrift an- 
führen zu können, welche an einem Orte, den die Araber Lolli- 
bordj nennen, mitten unter andern Ruinen aufgetundea ward: 

Imp. Caes. M. Aurclio Severo Auionmo Aug. bunjum speculuio- 
mm Anlo. M. Vul. Senecio Leq. eins Vr. Fr. C. V. fieri iussü C. 
A. C. Julia Aelurionc Leg* Iii Aug. Anlo. Prae. (d. i. bur^^uta 
speculatoram Antoniiiianoi'uni 31. Valerius Senecio Legatus eins 
FropraeCor clarissinas vir fleri iussit, curam agente C. lulio Ae^ 
larione Lefponla terliae Auguatae Anlooinianae praefecto.) • ' 
In dieser Inaehrift wflrde ana der Aoadrnck burgu$ specnlaiorum A»* 
iommanortm nicht befremden, yfem sie in spätere Zeiten , etwa des 
Yierten JahrbaDderts n. Chr. fallen warde^ wie denn z. B. in swei' In^ 
a4shriflen ans der Zeit der Kaiser Valentinianus, Valens und Grttianns 
(hei Gruter p. 164, 3. 4) von der Herstellnng eines hirgu$ die Rede 
ist. So aber gehört die Inschrift in eine weit frühere Zeit, die sieh 
vielleicht dann mit Bestimmtheit angeben lässt, wenn wir aus den ani** 
dern bei Lambaesis aufgefundenen Inschriften der dritten Legion er-i 
sehn, nm welche Zeit der hier genannte C. Julius Aelurio diese Le- 
gion befehliüti Schwerlich aber werden wir über den Anfang des 
driften .Inhi IiuimIci Is unserer Zeilrechnung zurückgehn können, wo 
demnacli diis WOrl hirgns., gewtssermassen als ein forhrriscIuM- Auf- 
druck, schon muöS im Gebraucli i:t \\esen «ein. UcIkm- die Hcilcutuiig 
desselben haben wir aber nach dein, was Lum Coil. !lu (i(lo>. \ II. 14 
p. 397 (T. II) der Rilterschen Ausgabe beigebracht ist, Uiiuiii i inen 
Zweifel: es wird hier eines der befestigten Wacht- oder Lllockliiiiiser, 
wie faic au den verschiedenen Grenzen dc5 lumischen Reichs, iianicut- 
lich aucb in Africa, zum Schulze wider die Einfülle räuberischer 
Nachbarn angelegt waren, zn verstehn sein, und zwar ein soIcUes^ 
das für die leic|^ten Truppen , die TiraiUeurs oder Eclairenrs der Le- 
(pon {spectUaiorei) bestimmt und -von ihnen besetzt war. Ueber diiBse 
Gatfong v^tt Truppen s. Spanheim de usn ac praeslant. nnm. U p. 333 ff. 

Eioe andere Inschrifl, auf einem Steine mitten unter andern he^ 
dent^den Rninen — wahrscheinlich eines Amphitheaters —^befindlich, 
kann uns zeigen, wie in jenen Zeiten der Römerherschaft die in 
Africa stationierten Soldaten nicht bloss zur Anlage von Strassen, Fe- 
sten und dergl., was mit ihrer nächsten Bestimmung zum Schutz des 
Landes zusammenhieng, verwendet wurden, sondern selbst zum Bau 
eines Amphitheaters. Diese Inschrift lautet nemlich (p. 38) also: 

Imp. Coesares M. Aurelius Avtoninns et L. AttreUus Cammodus 
Avq (rcrmainci Sarmutici forfissimi nmph ifhvdfrrtjv. ri'/asffrte 
cormpium u so/o rps^tifueriinl per coli. Vi ('nrnniag. A. lulio 
Pompiff'o Pisone LacviUo Leg, Aug. Pr. Fr. curanie Aelio Se- 
rena Viucf. - 
Zur Bestimmung dtr Zeit dieser Inschrift diente dem Verfasser der 
Fund einer andern Insehrift rn Lambaesis , in welcher der auch hier 
genaimfi^ 1. Inliity, F/^:> L(/rr//!ns als kaiserlicher Legal in dem dreis- 
sigsteu Jahre der Tribun. Fotest. des Marcus Aurelius, also in Jahre 
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176 n. Chr. beseich&et wird; und dsmit stimmt auch da«, was Clinton 
Fastt Rom. I p. 172 ans diesem Jahre anfahrt. Auch di^ Coh&tf Uikiä 
Commagenorum kommt in einer Inschrill einer grossen iSinle tor, die 
einst das Lager bei Lambaesis schmückte ; nach den Schriftzttgea glanüt 
jedoch der Verf. diese Inschrift nicht höher als in des Zettaltei* Dib>^ 
cletians (385 n. Chr.) rftcken sn können, und er bant daranf den yrel* 
lemScKlnss, dass diese sechste Cohorle der Commagener Wihrend 
mehr als einem Jahrhundert die Bestimmnng gehabt habe, in Gemein- 
schaft mit der dritten Legion die Grensen der römischen Herschrfl 
in diesen Gegenden des Reichs zu hewachen. Da die Inschrift von 
Lambaesis uns nicht mitgetheilt ist, so können wir natürlich auch nicht 
Weiter bemessen, ob der aus der Beschaffenheit der Schriftziige ge^ 
machte Schluss richtig ist, und unterdrücken daher vorerst die Zwei- 
fel , die sich uns in dieser Beziehung aufdrängen und durch das über- 
haupt f?cltcue Vorkommen drr Cnhors; scTfa Commayrnnntm in den 
bis Jcl/.t hckauriten schrill liehen Denlunalcii iiorh veniiclirt werden. 
Vauv ('(i/wrs prima Flavia Commagenorum iu\(\vu wir ia einer etwas 
verslummcltpr? In^rlirift bei Mommsen Ins^^riiil. vrum Neapolit. I al. 
Nr. 1116: VN ir werden bei derselben wohl bü ;i nT V'e>[);isinni!s /iiniek- 
gehu kuiiuuü, welcher das unter den ersten Kaisern IWuns nocli be- 
stehende Königthum vuu L'uinmau'ena in Syrien ;iiirhnl) nad das Land 
dem römischen Reich einverltiblc , im Jahre 7ü n. Chr., wie Suetonius 
Vit. Yespas. c. 8 angibt, vcrgl. auch die andern Zeugnisse bei Clin- 
ton Fasti Rom. I p. 60. 

Nach diesen Proben, die wir nicht weiter fortsetzen wollen, mag, 
bemessen w erden , welche Bereicherung die gesamle römische Alter- 

lliumskiindc ans diesem neu crwonnenen Inscbriflenschatze 7a\ erwar- 
ten h;i(, \\v[\[\ eiiiniiil drrsrlUe der ( »eirciitlichkcif fibersfeben und da- 
durch zu einem ( iuiiieiiigül der geiehrleit A\ ClI üiiworden i«f. Was 
den Umlaiiu dr<.-5clben betrilft, so erseliii w ir ans (h»u Anj^iiln'u des 
Hrn. Renicr (im vierten ßneie p. 50 ff.), dass er sell>.>5l allem gegen 
s e cb /. e Ii n h u ü d e r l Inschriften gesammelt und in einer Wf»ise co- 
picil hut, die ihn jede GaraiUie dafür übernehmen lüsst; es verlheiiep 
sich aber diese Inschriften auf folgeade Weise: i 



Inschriften von Lambaesis 1230 

„ ,, Yerecunda 70 

„ „ Tbamugas 64 

„ ,, Diana 51 

„ „ Sigtts ...... i .. . SO 



^ „ verschiedeoen andern Orten .... 120 

GesauiUulil . . 1585 
Dazu kommen aber lux Ii ,^iio an verschiedenen Orlen, die Hr. Renier 
selbst nicht besuchen kuunle, diireh Irauzösische Ofliciere gesammelte 
und demselben niitgelheillc Deukmalc, so wie die Copien oder latsi- 
mili von 1200 durch Um. Delamare schon früher in den nordafrica- 
nischen Besitzungen Frankreichs gesammelten Inschriften, so dass eine 
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(lesamtziMil, von mehr als dre i i t n c n d (g:cnau gerechnel 30B5) h^f 
g^lu^jlfleii lierausspringl , von veicliea höchstens 2 — 300 <>.rst bU ia^;| 
tlieils zerstreut in Zeiteobriften , wie z. B. in dem Journal des Savaiui) 
in der Uevuc de philologio, in der Hevue Archeolog^ique, theils in den 
hier besprochenen W eriien vmi Clarac , Kavoisie nitfl Drlamare, die 
aber srlh^f nnr Mcniirrn ztiy iniii lich sind, bekannt geworden pind *). 
Die Tiibl K'Mlioii dicsi ^ liiscliriffensrbnlxpf? . so wie dvv Dt'uk- 

inalc seil>a.l , au \^ t'lclir dicHC iiLsrlin Ilm /.uiiaidisf ;iiiUtuipt'en , soll in 
einem grossen ^\ Crlu' üi iol^en, dc^>cii ri;iii llr. iienter am Schlüsse 
öciiiv;; \itii'kii IwipiMdl uns vorlegt: ca boil dasselbe aus drei Quarl- 
bunden Text uud uiuciu jirossen, 140 Tafeln befasseuduii ond von einem 
Text gleichfalls begleiteten Alias bestehn , in welchem uuiiur uiuer 
grossen, auf vier BUUer berechneten Charte des alten Numidiens, di^ 
sämtlichen Denkmale zn LambaesU, Yereounda, Tharougas, Dia^na, in 
4er Oase von K\ Kantara nnd das in seiner finssarn. Form den -aegyp- 
tia^en Pjrrainlden fthnliehe Grabdenkmal der numidiachen Kitoigo, 
Hadracen genannt, mit allen Details abgebildet; erscheinen sollen: 
soll dieses grössere Werk zugleich zur VervoUstfindigung des vothin 
besprochenen und noch keineswegs vollendeten Werkes, der Arcb^o?' 
logie von Delamare, dienen. Also wieder ein grosses, in nmfassendani 
Maasstab angelegtes Prachtwerk, dessen Vollendung sieb noch gajt 
nicht ab^ehn lässt, dessen Anfang, selbst abgesehn von andern Schwi^ 
rigkeiteu, schon dadurch iu eine weitere Ferne: gerückt ist, dass Ur^ 
Renier, wie wir in dem neusten Hefte der Revue Archeologique vom 
15. September dieses Jahres p '-»"0 lesen, auf einer neuen Sendung 
begriffen ist, welche die Krfor>r[uiiirr der ösfürhrn Thcilp des alten 
Numidicns, Kwischcn ("(>ii>(;inlinc und T(dirss;i (Tlicncste bezweckt 
und insbesondere die in di( srni Tlieil irt lciit n« !! Städte Madaura, durch 
Appulcjii.^ !)"kniiii(. Tiiij^aste, des i\ iiunstiiins (lebnrtssfätlo . Tipasa, 
dej?sen Huinc!) n;u'!i>-t denen von Lambaesi^ dio btideuleiidsteii in ganz 
Algciieu sciu sulloa, untersuchen soll: ühci- Tehessa soll dann Hr. 
Renier in die Regentschaft von Tunis eintreten, die wichtigern Ruinen 
dieses Landes besuchen und dann, nach Algerien zurückgekehrt, die 
ganze Strecke der französischen Besilzungeu von Osten nach- Westen: 
bis an die Grenze von Marocco nochmals zum Zwecke antiquarischer 
Forschung durchwandern. Allerdings kann es bei einer solchen S^n-> 
dung kaum an einer reichen Ausheule von Inschriften fehlen^ deren 



*) Audi die Schriften und Aufsätze anderer französi^icheii <jJeiehr- 
len oder vieUuehr gebildeter Officiere über eluzelne bemerkcnswerthc 
Denkmale der RSmerherschaft in Africa sind wenig ante r uns bekannt, 
so nam«<itlicfa auch die Schrift des Hrn. de Caussade über die Spu- 
ren dpr rom5«rh( ti OrcMpatinn in der heutijrfn Provinz Algier «. a. 
VergL darüber Kevue des deux mondes Jöj2 Ä>ept. 2. Livi. d. 1196 »4. 

8, darüber Letronnes kleine Schrift (besdlD^eVa 'liltgedruckt aus 
der RcTue Archiologique) : Sur Vare de Triompltt 4t Tfttft»etteet Mir 
lc8 autres ruinös romaines rfr cefte viUe Bitud9>idmn9 la prOvikce de 
CüjMtantme. Paris Ö. . .1 
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Vereinigimg mit des bisher entdeckten in ^inen grossen Gemen eller- 
dings zu wünsciten steJit, sa sehr auch dtdorch eben dieses Werk in 
seiner Ersoheiuang verspätet werden wird, was wir in gewisser Be- 
stebung selbst beklagen , da uns vor allem eine einfache Bekannt- 
machung der aufgefundenen Inschriften in getreuen und sorgfältigen 
Abdrücken (darauf wird es vor allem ankommen), selbst ohne allen 
erklärenden Commentar, wohl aber mit Ecnnnen Angaben über den 
Ort des Fluides . dif Beschaffenheit des Denkmals n. derj^l. iiolhij;,'^ (er- 
scheint, die ^^ is<eiischaft anders den Gewinn uns diesem In- 
schritteaschaUe Äiehn soll, den sie in der That aueh daiiius y/whn 
kann. Mommsens Inscript. Hegni Neapulilaui Laliiiae küniUen wohl 
nis Musler einer solchen Anlage dienen, wie wir denn überhaupt glau- 
buu, Uass bei der ungeheuren Jlusse lateinischer liL^uhnrten an ein 
Gesamtwerk, das alle Inschriften aller Länder befasst, etwa wie das 
von Böckh begonnene nnd von Frans fortgesetzte Corpus Inscrip^io- 
nom Graecarum, gar nicht gedacht werden kann, wenn wir nieht erst 
von den einseinen Ländern, in welchen die Römer gelebt und ihr An- 
denken in irgend einer Weise dufcb Denkmale bewahrt haben, solebe 
vollständige und genaue Sammlungen erhalten, wie wir eine solebe 
Uber das Königreich Neapel in dem genannten Werke von Mommsen 
jetzt besitzen. Gin solches Werk über die in Afrioa entdeckten r$- 
mischen Inschriften ist uns vor allem nöthig und darum wünschen wir 
so sehnlich eine baldige Bekanntmachung dieser Inschriften, nicht 
bloss um des allgemeinen Gewinns, den das Studium der römisrhen 
Epigraphik daraus ziehn wird *). sondern insbesondere aueh um der 
ErweiteruiiiT und Vervollstandiüuug willen, ^^elehe iiii.>ere Kunde de« 
römischen AUerlhums nach seinen verschicd^nei] Stilen und iti( liluiig^cii 
» diiiiiiis ij'pwirTniM! wird. Es prstreckl .sieli nicht bloss aut" die 
Pri V crhailiiis^e . w o/.u nisbesotidert; die zi) lilreielieii (jrabseliriflen 
so tiKinches bt;aculeiii>vvci ihu bniiycn, üuüdcni uücIj w eit mehr auf die 
öüentlichen Verhältnisse, die gesamte Staats- und Provincialverwal- 
lung, so wie die politische Verfassung und Einricbtnng der einzelnen 
römischen Provincialstüdte , also die Verwaltung der einsebien Cm- 
mnnen, ja selbst deren kirchliche Yerhiltnisse» den Cnltns einielner 
Gottheiten u. dergl. mehr. Der meiste Gewinn nnd der ausgedehnteste 
darfte jedoch aus diesen Inschriften für unsere Kunde des rÖmisebMi 
Kriegswesens erwachsen, wie es sieh bei den stehenden Heeren der 
römischen Kaiserseit, im sweiten und dritten Jahrhundert insbeson- 
dere, gestaltet hatte. Bei dem umfassenden Studium, welches in neue- 
rer Zeit den verschiedenen Seiten und Zweigen des römischen Alter- 
thums SU Theil geworden ist, und der sorgfältigen Behandlung, deren 
sieh einzelne Theile des weiten, mit dem Gesamtnamen der römischen 



*) *La puMicatim de eet menumenU fera plui uvaneer la aejene«. 
de Vipigrof^kU toamine que ne Vont faxt toutes les decouverte^pu- 

bliees deputs quinze ans* lautet das gewichtige Urtheii derHnu Hase 

und Lt ljKs, das auch wir unterschreiben. 

A. Jahrb. f, Pm, u, Pml, Bd, ULVl. Bfi, 4. 23 
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Antiquitfiten gewöhnlich bezeichneien Gebietes erfreaen, könnte es 
■Uerdingi aaffallend erscheinen, dm f^erade dieser Zweig, des Krieg»- 

weten des alten Roms und was dazu gehört, sich, wenn man von ein> 
zelnen gründliehen Arbeiten oder Monographien, wie s. B. von Lange, 

Grotefend u. a. absiebt, keiner gleichen Bearbeitung im ganzen er- 
freut hnf: was freilich mit in dem rmfanir und in drr Srhw in riorkoit 
des Gegenstandes, so wie in dem Mungci der Benut/.iJitij aiuU rei (^incU 
len , als «Ipr in den nifcn Sohriff^f e üern f^clhst «Tri't.'bciHMi . die doch 
hier niclil aiisrciclH'ii konnrii. /.n licLTcii sclu'iDt. Der uiif ri'/.cicliiieie, 
der vor dn isaig Jahren seiion eiiiü (uii^caugerüde) Ski/.ze de^ rö- 
mischen Kl iei> s>\ esens in Creiizers römischen Antiquitäten gegeben 
halte, (lachte ^spuler au eine umlasicudere Behaiidluiig diese» Gegen- 
standes , die ihm in jeder Hinsicht als eine nolhwendige Vervollstän- 
digung der römischen Alterlhnmsknnde erschien ; wenn er theii» dnreb 
anüere Arbeiten auf andern Gebieten der alten Litteratnr, tbeürdnreli 
vermehrte Berafsgesehifle abgehalten ward, zn der Ansfahmng einen 
eolehen IJnlernebmens so schreiten, obwohl er, wie manöbes seignn 
knui , den Gegenstand selbst nie ans den Augen verloren hat, so kiitn 
eir darflber keine Klage fahren: er mOste es vielmehr bedanern, die 
Hand an ein Werk gelegt zu haben, das erst jetzt, nach dem Be- 
kanntwerden der vielen auf das Kriegswesen besügn( h( M Insohriften, 
wird ausgefahrt werden können. Wie wenig man überhaupt noch<fttr 
die Behandlung dieses Gegenstandes die Inschriften , selbst die schon 
früher bekannt gewordenen und zni^nngiichen , zu Käthe gezogen und 
l)i;mit7.1 lial, kann ein Bliric in Schriften, wie noch dio jüngste Dar- 
bteilung des römisrlipn l\ri-'<^swe?ens znr Gentiq-e /.riijen *). l'nd doeli 
liegt in diesen, jetzt mit grosserer Soi l;c n\ le tVuiier aufgesucliten und 
bekaniil aeniaehk'u Inschriften ein tjl)eraiis reiches, wie bemerk!, noch 
so wcnii; im ganzen benutztes Material vur. Haben wir. um ein be- 
sonderes Beispiel der Art anzuluhrea, durch Ke Hermanns Bekaiinl- 
nuichnngen eine w esentliche Erweiterung unserer Kennlaiö^e des rö 
niisehen Kriegswesens , der Organisation der Truppen im einzelnen o. 
dergl. erhalten , so sehn wir einer noch gann andern Erweiterung ans 
der Bekanntmachung dieser afiricanischen Inschriften entgegen , wenn 
Wir erwfigen, dass n. B/von den 1330 Inschriften, welche Hr. Renier 
allein zu Lambaesis copiert hat, nach seiner ansdrttcklichen Versiehe- 
mng bei weitem die grössere Zahl militirischen Inhalts ist nnd auf 
die dritte Legion sieh bezieht, die hier drei Jahrhunderte hindurch ihr 
Hauptquartier hotte; glaubt doch Hr. Renier ans diesen Inschriften die 
vollttfindige Geschichte dieser Legion während des bemerkten Zeit« 
riuns von August bis Constantin zusammenstellen nn können. Aus den- 



*) I)a5 römi^elu" K rirjjs Wesen , ein HilfsHncfi znr Lectüre der ro- 
sjuifichen und grie« hi.^tciieii Historiker, bearbeitet von Dr. Fr. W, 
Rilckert. Berlin 1850. 8. Mit 54 Abbildungen auf 4 Kupfertafelo. 

**) Vi^ilum Itomandriim Utttrcula diie CoeUmimtonu^ magnam 
partcm militiac Romanat eispHeanfia. Romae 1835. gr. 4. (s* Zell 
Epigraphik I 8. 4iÖ ff.) 
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selbea Inschriften glaubt er uuch erweisen zu Ivünneu, ti«»s Lambae- 
siä der Mittelpunkt der militärischen Kräfte Horns in diesem Theile 
der römischen Herschaft Africas gewesen , die UauptsUidt Numidiens, 
voB der Zeil aa^ wo diea^ Land in eine rdnische Provini verwiUMleU 
ward der Sita des kaiserlichen Legaten , der die JHiUtiri^vrAtl^irie 
die €ivilgewaU in seiner Ferson vereinigte: er hnt die Numeiii .ve« 
einanddreissig solcher kaiserlichen Gonverneurs au0 diesen ' litr- 
sehriflen ermittelt und hoifl die volUtiodige liste derselben liefeni a« 
lidnnen. Es wird sich darunter, denken wir, auch der Titus Fimim 
Mas^iius befinden, dessen Andenken die Frannoi«! dnreii eine miM^- 
rlsche Feierlichkeit in bezeichnender Weise unlängst geehrt haben. 
Als nemlich in das wiederherg-estellte Grab desselben die :'ia j^D^r 
Urne befindiicbcn irdischen Reste wieder beigesetzt wurden, rückte 
die ganze franz()sische Division aus, umgab das Grabmal und erwies 
der A m he des rdmischen Generals durch einige Salven die letale 
ßbre**). 

Uebrigcns denken wir, dass aus diesen Inschriflen sich nicht 
h!<)«s das VtT7.pirhnis der obersten Befidilshnhcr und Commaudautea 
der di'itU'ii I>('g!<ui \vi(liri.'ii<i Hircs so 1;mi"(mi Aiir(Mttlialls in Nuinidion 
werde «gewinnen lassen, sondern dass auch überhaupt ähnliche Ver- 
xeichnisse der römischen Beamtenwelt in diesen Theilen des Reichs 
daraus hervorgchn sollten, die dann auch dazu dienen können, auf 
andere, in andern Gegenden der römischen Herschaft aufgefundene 
Inschriften ein Licht zu wcrfcu, das diese nur zu oft bis jetzt ver- 
missen. Namentlich werden wir aber in allem, was die gaa^e Organi- 
sation und Gliederung des römischen Heeres betrifft, die verschiedenen 
Abtheilnngen , die einselnen Rangstufen, die dienstUdien Verhiltnisse 
der Officiere wie der Soldaten, gewis manelies ans diesen Inschriften 
erfahren, was unsere immer noch sehr nnvoUkommene Kenntnis die- 
ser Gegenstinde erweitern und vervollstindigen kann. Dasselbe gilt 
dann auch von allem, was anf die eigentliche Verwaltung des Heeres 
Bexug hat: ein Gegenstand, der wenigstens durch die neueste Schrift, 
welche denselben behandelt hat, aus epigraphischen Quellen keine 
neue Aufldärung erhalten hat Die ganse Stellung und Bedeutung 
dieser africanischen Besitsungen wird «her such dann in einem neuen 



*) Gewohnlich galt Constantine für die Hauptstadt des Lan- 
des. Hr. Renier versichert in einer Note p. 52 aubdrücklich , dass er 
im Stande sei, aus Inschriften den Beweis zu liefern, dass Constan- 
tine aufgehört Habe Hauptstadt su sein Ton der Zeit ^der Verwand- 
Inng Nnmidiens in eine römische Provinz an: erst spater sei sie es 
wieder geworden, als sie darch Constantinns wieder anff^^^baut, auch 
dessen Namen statt des frühem Namens Cirta angenommen. 

*♦) So schreibt die ReYue des deux mondes in der 2. LiTT. des 
Septbr. 1852 p. 1197. 

♦♦♦) Vcrgl. K. A. Sonklar Edler von Innstädten: AbhanHInn^ über 
die Heeresverwaltung der alten Romer im Frieden und Krieg, in der 
besondern Beziehung auf die beiden Haaptzweige der Heerversorgung: 
^Besoldung und Verpflegung. Innsbruck 1817. aYI u. 172 S. gr. 8. 

23* 
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LMhte hervortreten,, and wir werden aoeh die ans so vielen Insehrif- 
ten »oeh jelsl &n uns sprechende Sorge sa wQrdigren wissen, welche 
so viele Kaiser, namentiieh ein Trajanns^ und Hadrianns, die Anloni- 
nen und Septimius Severus, wie selbst sein Sohn Caracalla diesen 
Gegenden sawendeten, die nnter ihnen allerdings ihre Hanptblate 
erreicht haben mögen. Endlich wird selbst in sprachlioher Hinsicht 
(wir hüben anch davon einige Proben in dieser Anseige gegeben) noch 
manches neue aus diesen Inschriften za erlernen sein, die im ganzen 
noch in einer ziemlich reinen and guten Sprache abgeffissk ersdieinen, 
welche selbst als Beweis dienen kann, wie in dem römischen Africa 
vorziig:sweise die Studien römischer Sprache und Litteratnr um diese 
Zeit gepflegt >vni<len. 

Nach allein dorn können wir daher nur dringend die baldige Be- 
kanntinaciiung dieses reichen Inschriftenschalzes wünschen : wobei 
denn freilich der bisher eingeschlagene Weg der ziemlich langsamen 
Publication umfassender und kostspieliger Prachtwerke zu verlassen 
und ein anderer Weg: oiiizy schlagen sein wird, der uns eher zu dem 
gewünschten Ziele führen kann. 

Heidelberg. Cht. Bahr. 



1) Gneekitehe FarmenMre des Homer, und AttisehMi IHalektes, 
sum Gebrauche bei dem Elementarunterrichte, aber nnch als Grund" 
läge fSr eine historisch-wissenschaftliche Behandlung der Grieehi- 
sdien Grammatik. Von Hehuieh Ludolf Ahrent, Dr. ph. Di> 
rector des Lyceums zu Hannover. Gotting«! bei Yondeahoeck tt. 
Ruprecht. 1852. XII u. 280 8. gr. 8*). 

2) Griechische Schulgrammatik des attischen Dialekts in zwei ge> 
trennten Cursen bearbeitet von AugU9t Gobel y ordentl. Lehrer 
am königl. und stä<l tischen Gymnasium zu Liegnitz. Leipzigs 
Druck lind Verlag von B. G. Teubner. 1861. Erster Cur«U8. VXIJ 
und 56 S. Zweiter Curaus. IV u. 90 S. 8. 

3) Die schwierigsten Lehren der griechischen Sf/ntax zum Ge- 

hranch für Schulen kurz und gemeinfasslich dargestellt ^ on Dr. 
Eduard ff under, Rector und erstem Professor au der köiiij^l. 
Landesschule zu Grimma. Grimma, Druck und Verlag des Ver- 
Isgs-Coiflitoirs. 1846. IV n. 104 8. S. 

4) Der Gebrauch der Genera des ffrieckiitcken VeHmm^ Darge- 

stellt Ton Dr. AuguMt Haaeke, Gymnasial-Oberlehrer. Nordhau^ 
sen, Verlag Ton Adolph Buchting. 1853. 80 8. 8^ 

Die vorstehend genannten Werke verfolgen iheils unmiUt lbar die 
praktischen Zwecke der Schule, theiia milteibar, durch Erürteruug 

^ Vergl. diese NJahrb. Bd. LXVII 8. 3 ff., wo diese inhsltreiehe 

Schrift Ton einem andern Recensenten , Jedoch weniger mit Rucksicht 
auf ihren praktischen Zweck besprochen worden ist. DU Red, 
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wissenschafliicher iMagcn, wovuji da^ ricsfullal für die Schule beiiutÄl 
wcrdeu soll. Nr. 1, die griechische Formenlehre von Ahrens, küu 
digt tck«m mf dem Titel , 4M aie «wei ¥eBt ch i<4 Q» 0 1 zWe^cke 
n^leioh yerfolge , mm -Aefertnehe Hei dem.^Bl«fllABifur«4ii» 
l^erricbte, aber auebals CSrraiidlage für eise bi4i{|«iiMi|N 
witfleaschaf Iiiehe Behaadlung der grieebiae^keft iC^rmii« 
mitik «I dieneD* So aehr aiaii aaeb bereebtigl iat, Wim dem^iwllt 
al» so ala Gelebrlea bewAhrlea Verfafiser rorcfigliebe«iMi 

erwarten, so mnaa doeb die angekftndigte Verbiadeeg aeboa. aii.'4|lll 
elN f ereobtes Bedeakea erregen ^ indem i beim Elemeatariuitcrckditi 
aowo4il in einer tedten wie in einer lebenden Sprache die historittjb» 
wnsensehai'üiobe Bebandlong nur auf Kosten der Klarheii MB4iiFaMH 
liebkeit würde angewendet werden können. Der £ lernen laruoterriali 
maaa auf einem bestimmt abgegrenzten 'Gebiete «od auf mögli»bf4#ftrt 
ebneteni, zogieicli abt^r auch festem Boden sieh belegen. Daher den 
Ausgang von einem Standpunkte, um welchen herum das Gebiet we^ 
ni<rer j^cebncf tind fj'lniohmnssii^'. der Wecr nach verchicdcnen Rieh 
(niii,''eii violfiicli \ crzw ciü t i.sl und die J'rrcicliung jeueä abgeii:rt!iizleu 
und get'hncIcM (icbiits nut sicluM-cni IJodeii nur sehr schwer gelingen 
kann, eil) ticdcnkliclin- und liir dcMi ij^pwöhnlicluMi Hcilarl" nielil sehr 
EU i'MiptVIiIt II. Indi iu nun der N eri", sclbj^l , wie CS von einem erfah- 
renen isehulniaiine unr er\\ ai lel \a erden kiinn. in der Vorrede S. IV' 
die Forderur.i»- jiufslelll . dem Anhänger innerhall» eines festbegrenziltiii) 
Kunuclibl Linn zaganglielieii Gebietes eine feste Grundlage der Formen- 
kenntnis zu geben, verzichtet er natürlich darauf, denselben ^für alle 
^okanftnnd für Sohriftateller, xlie ibm nie . an Gesteht kommen wwjr-n 
den, mit apeeielister KBode^anazarllafen/ Aber dnreb die gleiebnei-« 
tige Verfolgung versebiedenartiger Zwecke mit Überwiegender Rttek<r 
siebt aaf die elementariacben BedOrfiiiase der Scbnle und dnreb den 
Aoagang dabei von dem durob Ueppigkeit und kflbne fiealaltong 4ßn 
Formen aberaebwenglicben bomeriaeben Dialekte iat 4er lYerl.' ge^ 
nftthigt worden eine aelbat fflr die LeetOre dea. Diebtera naobtbeilige 
Unvollstfindigkeit eintreten sn lassen durob Beaebränkung der Fornmn-i 
lehre auf die Erscbeinnngen in der Odyssee, wodnreb der Schüler zu 
irrigen Ansiebten von der Yerscbiedenheit der Spraebe in beiden Ge^ 
dichten verleitet und später liei dem Uebergange in den grösstenUieiia 
gleichen oder gleichartigen, zum Theil aucb verachiedenen Formen 
der Iliade leiclil verwirrt werden kann. Aber nngeaohlet dieser Be- 
schriinkunu isi doch der Reichthum und die Maniij:ralfinkeit und 
versciiic^lenarlifTP Gestallung' der Formen, die man fasl (;ine Kegel- 
loüijrkeil iKMirK ii koiinle, die aber, wenn es auch nur eine seheinbare 
Hegellosii^keit ist, doch für den ciemenlarischen UnterriciiI wenig ge- 
eignet erscheint und dem Anfänger nur \erwirrende Schwierigkeiten 
bereitet, auch in der Odyssee nucü so gross, du&s der Verf. selbst 
hier das mehr oder wenifxer gewöhnliche iß den zuerst zu lernenden 
fortlanfeiiden Context und in die später zu berücksichtigenden Anmer- 
kungen iiat scheiden müssen, wodurch aberjaals eine störende uu(| 
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leicht verwirrende Zers[!lilleruiif des Stoffes bewirkt worden ist. 
Hef. hat in einer dem Juliresberichte über das Gymnasium an der k. k. 
There&iani&cheri Akademie während des Schuljahres 1860—51 vorao- 
f eheoden Abhandlung Ober die Frage , ob die Leotfire des Homer auf 
C^mnasien mil der Odysaee oder lait der lliade beipnoen aoU , seine 
aach jetzt noch featstehende Ueberseugung ausgesprochen nn4 die- 
aelbe begründet, daaa ein * griechisches Elementarbnoh ans Homer % 
wie es der geehrte Hr. Verf. im Jahre ISfiO geliefert hat , wegen der 
Bigenthamliöhkeit der griechischen Sprache llberhaupt und wegen der 
Wort- und Gedankenfalie der homerischen Dichtungen, nnr Eiifah- 
rung in die griecliische Sprache au sich unzweckmassig sei. Bei der 
Beartbeilung der jetzt vürliegenden * griechisohen Formenlehre, des 
iMmerischen und attischen Dialekts ' können wir von seiner ßcslini- 
mang, in Verbindung mit dem ^griechischen Elementarbuch aus Homer' 
beim ersten Unterrichti im irriechischen bcmil/t zu werden, nicht ab- 
fohn find orinnhpn uns <l;ilier auf die in jener AlihanuluTrs: atiscrsprd- 
cliciie iiegriii((iiin^ i\rv ( iilircgenslehenden AnsirhJ . «n n\ u' ;in!" <lio in 
'liefen NJahilt, IM, i,\N S. i-i von Hrn. Pi< l>rli ;tiiMi csprochcnc Zu- 
sUimnnns" 711 di i- \ nsicht Kef. liieriTii! /.n \ rru ri.>i ii. Der Verf. 
hat nötyrU<;ii ticii ;itfischen DuiU-kt von (ieiii l'.li'iiH'iiliicuntcrrichte nicht 
ausschliessen <il K (1 , aber \\ alu ciul andere GiaaiiuahUc;! diesen Un- 
terricht auf den uüisclicu Dialekt beschränken und später den home- 
rischen Dialekt anschliessend hat Hr. A. beide Dialekte in dem Ele- 
mentaranterrichte vereinigt, jedoch mit Verfolgung der historischen 
Entwicklung der griechischen Sprache den homerischen vorangeschiekt 
und den attischen nachfolgen lassen. Zur Befestigung in den griedh. 
Elementen, mit welchen der Schüler von Anfang an heschiftigt ist| 
werden %wti rolle Jahre in Anspruch genommen: wenn nnn der An- 
finger in diesem Elementarunterrichte mit zwei verschiedenen Dia- 
lekten beschäftigt ist, so kann auch diese Cumulation, mag die Be- 
schäftigung mit beiden noch so sehr successive geschehn, doch nur 
verwirren, indem die Kenntnisse des einen keineswegs schon geordnet 
und befestigt sein können, wenn auch 7.nm andern muss ubergegangen 
werden. Von dem altischen Dialekte hat aber Hr. A. drn poetischen 
Thri! wieder aussrr'^rliinsHpn : ps würdr dieses an m hilligen sein^ 
wenn dadiirrh niclit in der ' histoi-i-cli -\n«5f;(»nsr!iitrilirhen Behandlniiir 
der srir ( lii<< Ikmi Grammatik' im Sprung gemacht würdr . den »iie 
tiueksicht yiit dm ^psitoron Eiiiliitt der fj'ohire aHi«chrr Dirhtrr nicht 
rechtfertigen Unim. Soll ;dier die bis! m-ix hc EntwulJinii; dci Sjiiaolie 
hier nicht entstlicidciid ücui, so hiiidcii ja irar nichU den tiiiifachen, 
so gleichmässig ausgebildeten und besliiiunl ubgegrenxlen attischen 
Dialekt beim griechischen Elementarunterrichte zum Grunde zu legen: 
an geeignetem Stoffe, wie Hr. A. ihn für die Altersstufe verlangt, auf 
welcher der Unterrieht im griechischen geW(Minlich beginnt, wflrde 
es doch wahrlieh nicht fehlen. Dooh wollen wir hier davon abstehu, 
ttber diese Frage und ttber die Hotive sor Znsammenstellnng eines 
griechischen Elementarbnohes ans Homer mit dem ge- 
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ehrlw Hrn. Verf. waiter.x« reohlMi, and ttbergelw inr nihero 

leuchtaog der griechischen Formenlehre des homerisehen 
nnd attischen Dialeklsan sich. Dass die nene Art der Behend« 
lang in der Bezieknng des attischen Dieiekts auf den altern homeri- 
schen zu mancher neuen Auffassungr und zur Entdeckung einiger ^her- 
gebrachten Irflnimer Veranlassung geben niusle und daher das vör- 
Iic2:cndc Werk erster Ver.siich einer historischen Behandiunir- der 
griechischen Gi';imniiitilv in seiner Arl eine \ orziii^liche Anerkentiuiit,»' 
v<'r(lietit, ^yird jeder luibelanüeiie BeurUieiler nieht in Ahredo slelleu. 
Der /.weite Theil der BestiniDiuiiir des Buclis, <iis (irnndUiiie für eine 
(listoDseli-wissenschaftliche Iielinti(!l!Uig zu dienen, isl duicli die ^'^rund- 
lielic und umsichtige Behuiidhiiii; dca rftdlTes von l!rn. A. Vollkommen 
erreicht; aber von der crhlern iiestimniuiig desäclbeu für diu Schule 
kann man dasselbe nicht sagen. Durch den Anschluss des attischen 
Dialekts an den voraus behandelten homerischen ist auch die nöibige 
Uebersichtlichkeit in der Behandlung des attischen, abgesehn von der 
Vollstindigkeit desselben , gar nicht erreicht worden. Das Anschlies- 
sen des attischen Dialekts an den ionischen oder homerischen , der 
bei seiner manigfaltigen Gestaltung der Formen, bei den daraus ^ge* 
bildeten vielerlei Regeln und Ansnahmen und Nebenbestimmungen für 
die Schule keine feste und allgemein sichere Basis abgeben kann , ist 
schwer und verwirrend, während umgekehrt, wenn mit dem attischen 
Dialekte ein fester Boden gebildet worden ist, auf welchem in der 
grammatischen Ausführung nur sehr wenige Abweichungen von der 
Grundregel zn hrmerken sind, w c\[ leieliter das nbweichende des ho- 
nierisehen sich önheliliesst und mit irriisserer Klarheit als eiiienlhuni- 
lich hervorlrif t. Aller im honierisehen Duilekfc. um auf die 13eliand- 
tnui.'- desselheji in der vorliegenden n r i e e h i 0 c Ii e n Fo r m n 1 e Ii r e 
Äurüek/.iikouimen , hut ilr. A., wahrend er auf wissenschül! liehe N'olf- 
ständiükeit verzichtete, doeh mit Recht eine gewisse Vcdlsfiiiidiükeil 
der Faradignicij gegeben , uad la dicj>em /.wecke, wo eiiueliic For- 
men bei Homer selbst fehlen , diese analog gebildet, was durch den 
praktischen Zweck allerdings gerechtfertigt wird, ebenso wie die Be- 
folgung des Grundsatzes, wo von einer Form verschiedene Gestallen 
erscheinen, da nur 6ine vorsaftthren, und swar entweder die nrsprüng- 
lichste und einfachste, oder anch snr leichteren Anknüpfung der otli- 
sehen Formenlehre die im attischen Dialekte wiederkehrende sa wAki- 
len, während, wie Hr. A. selbst sagt, *die wissenschaftliche Dar- , 
stellang ganz anders würde verfahren müssen.' In der Conjugations« 
lehre hat aber der Verf. den altherkömmlichen praktisclteii Standpunkt 
nicht streng festhalten wollen, weil er die wissenschaftliche Darstel- 
lung nicht aufgaben wollte, während er sonst gesteht ^ in manchen 
Fällen mitBewusstsein eine üusserliche und oberflächliche Darstellung 
vor<r(*7,o2-en zn haben, ^^eil die schärfere und richtigere einer za 
^veltli^lllioen liechirerliiiiiug bedurl'l haben würde.' Oherflaehlieh darf 
die Darstellun«]: in einem Lehrbuche auf keiner Seile sein. Aber 
warum Ur. A. gerade in der CoDjugationslebre ganz anders verfahren. 
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solltü, alü in duu übrigen Tlieilen der Formenlehre, dafür hat er 
keinen besondern Grund angeführt; übrigens hat er eine so künsUiche 
Ordnung der Systeme der Verbalformen Qid ihrer Modi geschaffen, 
dass die prekttsehe Nftlsliehfceil dadurch im hftchsten Grade gefittirdet 
ist« sadem euch oiohl den Beweis der wissenschafllichea Richtigkeit 
dieser AiiGitellang geliefert, während er doeh die richtige D^r-* 
st^ellnpg hier vorzugsweise als bindend fttr sich genommeB bet^ Ein 
hmplsichlicber Gewinu, der durch seine Darstellung ersielt wird., isl 
die richtige Identificierung der passiven und medialen Formen mit 
Ausnahme der Aoriste. Aber die Lehre vom Verbum ist uberhaupl su 
sehr ged^nt, dazu der Anhang von verschiedenen Yertmderun^en.umd 
flexi onsregeln unbequem — dem auf 169 Seilen behandelten hone~ 
Tischen Dialekte sind auf weitem 31 Seilen noch 4 Anhünj»'e unge- 
schlossen, fihor ^verschiedene Affrrfp der Buchstaben'. ^ \ nn den 
Accenlen*. nUvr l'raepositionpn und andere Partikeln', über ■ proso- 
sodische und metrische ElemeiiU " das o-fui/,( liir den Anlanger zu 
viel. Von Seifoii der Gründln tilvi it imd iieaauigkeit in der Erfor- 
schnnff nnd l edl^lellung der huniui läclicei Formen und in möglichster 
Aiioi Uiiuiig eines bestimmten Systems derselben kann * die griechische 
Formenlehre' des Hrn. A. ab w issenscliatüiulies Werk die lobendstc 
Anerkennung erwarlen. Einzelne Bemerkungen sollen dieses Lob nicht 
sowohl sehmilern , als vielmehr sum Beweise dienen, wie wenig er^- 
hebliches vom wissenschaftlichen Standpunkte aus gegen dieselbe sa 
ertniieni ist. 

In 1 sind die vier * wichtigsten' Dialekte ohne Angrte des 
Anordn&ogsgrinides also geordnet: der dorische, aeolische, io* 
nisohe, attische; die ^historisch-wissenschafUiehe Behandluag' 
dürfte eine andere Ordnung erfordern , in welcher der aeolisehe die 

Spitze einnimmt, wegen der weiten Verbreitung und besonders wegen 
des Alters. Der aeolisehe ist übrigens, insofern Elemente desselben 
dem homerischen beigemischt sind, zu beschränkt aufgefasst mit 
Beziehung anf Smyrna als ursprünglich aeolisehe, später ionische 
Stadt und — als sicher ans^cnommenen — Geburtsort des Homer, ücr 
Grund jener Beimischung ist in der Ursprünirlichkeit und ziemlich 
allgemeinen Verbreitung des oeolischen Dialektes f.u stichen. Warum 
das Zeichen g als Schlussöig^um am Ende des ersten Theiles von zu- 
sammengesetzten Wörtern weniger richtig sei als <y, wie S. 5 Anm. 
behauptet ^\ird, gibt Hr. A. uichl an; schreibt Hr. A. doch auch im 
ÜeulscUcn ß. Ausl prache auf derselben Seite nüt einem Schluss- 
zeichen in der Mitte und schiebt in zusammengesetzte W örter z. B. 
historiseh-wisseusehaftlich sogar ein Trenuttogsseichea hineiB. 
S. 6 Aam. 1 sAUt Hr. A» das y noch sn den Liquidis, insofera es vor 
den Ganmlaoten wie ng ausgesprochen werde , und lügt dann hinan, 
dieser liquide Gaumenlaut y entspreche dem Lippenlaute f» und dem 
Zungenlaute v; In wiefern dieses letstere der Fall sei, bekennt Ref. 
ganx offenhenig nicht na verstehen. Eine grosse VerteUedenheit des 
y auf der einen, des fA nnd v auf der andern Seile liegt schon in dem 
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Anlaute dieser Zeichen in allen Sprachen, des vocalisclien von fi und 
V, des consonanlischen von welches an sieh entschieden eine Mul« 
ist und nur in Verbindung mit einem nnderen Gaumluiit, nicht selbst 
eine Liquida wird, sondern durch Kinschiebung einer Liquida in der 
Aussprache etwas ffemildef! >\ird. t. R. iyyvg sv^-piovliv.n emjqijs. 
Die Vci'w uii<iluiig ue:» v in y vor (jauiulaulen Iml ihren Grund nicht iit 
der liquiden Natur von y^ sondern in dem i)!il;i{inen Elemente 
des V, welches bei der Veibmduiig mit cmciu Uauuilaul aua der Li- 
quida V sich entwickelt und an das in der Aussprache beibehaltene 
liquide sich anschliesst. S. 8 Anm. (§. 6) heisst eu, das doppelte 
im Iftlaiite werde biafig mit dem Spiritas lenii Ober dem erstooi. 
dem Spiritus asper aber dem zweiten versehen: sollte- dieses nor 
hinfi; ond nicht in allen vorkommended Pillen alsa gesehehco? 
* Manche unterlassen es als nnnöthig' sagft KrQger; wenn Hr. A. da»*, 
selbe hat sagen wollen, so hat er denAusdrnek hiafig nnpassnud. 
gewählt. In §. 7 Iit. a heisst es, der Aent stehe, wenn der gehobene 
Ton einen kurzen Vocal oder den sweiten Zeittheil eines langen Yo- 
^ oaics oder Diphthonges trefTe, daher L^T^e/d/;^ beinahe sn sprechen 

sei wie ^AxQst8t]<;. Nach dieser feinen Uulerscheidong der Ans- 
Sprache müste also das u in [Jxoeiöca ganz anders ausgespro- 
chen werden als in ^Toa'J//c, so nemlich, dass der gehobene 
Ton schon den ersten Zeitlheil von et träfe , in ?]A{>oj' das rj gmz 
anders als in t-AO-o'^f?'. \v;is uns wohl srh-^ver werden liurtte. Wie 
sollte iiiifn (lauu i. Ii. aif{^Q(07tovg spnelien. WfMui dar Acceiit dun 
zweiten Tlu il von co treffen niuss? ölaii imle ^ich ja vor Krlvläruu- 
gen, deucü die Praxis entfireß-ensteht und deshalb iiniuci der \ urwurf 
der Anorthodoxic gcntucht vvciUcu kann. In 11 werden n idi den 
Kcnnlauten drei Declinatiouen der Nomina mit der ausdrücklichen Kr- 
kiarung h. der Sabstantiva und Adjectiva' unterschieden, als 
wenn es keinen Unterschied der Deelination von Pro« 
nominibns nach den Kennianten gäbe. S. 14 hat Hr. A^ 
richtig bemerkt, dass die Form des Genitivs ov ans oo entstanden «ei 
und diese anfgelösle Form an vielen Stellen hei Homer mflsse resti* 
tuiert werden. Hr. A, hat diesen Gegenstand schon anfgeklirt in einem 
Anfsatxe im Rhein. Museum II (1843) S. 161 ff. , und dadurch vini» 
Stellen von hineingebrachten aufTallenden Unregelmfissigkeiten befreit, 
z B. 'Iliov TTooTÜtifOi&e hat er verbessert in 'lA/oo nQoiwaQOL&e, dn 
'ikiov als Moiossus zu lesen gans nnnatürlich ist ; Hr. A. hätte hier 
nur, weil er von der Beseitigung aoffalleoder Fehler spricht, auch 
darauf sollen aufmerksam machen, dass an solchen Stellen die Posi- 
tion*ä!s4n2fp des zweiten o bald durch 3Iiil;i c. liquida, bald auch durch 
eine ein/jge Liquida vermöge der den l-iquidis für die Auss[)rache 
eigenthümlichen Verdoppelnngsfähigkeit bewirkt wii d. In dem An- 
hang üher * prosodische mid metrische Elemente ' wird <iie popition- 
machen(l<' Kraft einer einzi^rrn Liquida nur beilauHg betuhrt imd wie 
ich glaul)e zu sehr auf ein/.elne Wörter und Stämme hesehratdil, 
während die Wirkung der den Buchstaben eigenlhüniUohen Kraft 
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nehr von der SIellung- der Wörter zu einander in SaUe absiibangen 
scheint. S. 16 Anmerk. 1 behauptet Hr. A.: ^das u im Acc. plur. der 

Deel. 1 sei lang, weil die Endung- dieses Vmm in allen Declinationen 
eigentlich -vq sei, so dass z. B. Qt^äg ^ inTCovg für f/|"«vc, iTtitovg 
stehen, in der Deel. Itl sei ~vg in -äg verwandelt.* Eine solche 
Vci ljuiiicning des Vocals triff sonst nur uin, wo niciit ein cinrarher 
Consunaiit \^^v g aiißq-pftillcii ist. \\\v f.. H. in itnaiv für nodclv 
Ttovg^ sondern mit v auch tiit 1-Lnut, l. B. vt in Atovow für kiovt^iv. 
Die VerlänErerunff des Voeals im Acc. plur. der Deel. 1 ufni II aus dem 
angegebenen (i runde i»l unverbürgt, ebenso wie das Ansiaiicu eines 
urspruiigUchea in diesen Formen, wovon keine jSpur sich mehr 
findet. Sollte man dieses v im Acc. plur. etwa aus dem Acc. sing, ab- 
leiten, weil dieser meistens mit v ausgeht? Dann muste, wenn man 
etwi dag V aU durchgängige Endon; tnaelien wollte^ attok d«r Aoe. 
düftl/mit V ausgehen, was aber gerade nicht der Fall iai. Wie soUle 
man aioli ferner analog das Neutr. plur. auf a erklfiren? Aneh in den 
Contraclionsrornien der S. Declioation findet aieh keine Spur eines a^. 
Hr. A. leitet S. 49 die S. Fers. plur. -ovai aus ovct ab, nimmt elso 
eine Ersatsdehnnng des kurzen Vocals wegen des Ausfalles vom 
einlliehen V an; auch diese Annahme scheint ungegrfindet, wtiirend 
in der 3. Declination das Ausfallen von vr im Dat. plur. gewisser 
WiMer nicht zu bezweifeln ist und zwischen der'3. Pers. pinr. in 
ovöiv und dem Dat. plur. des Farticipiums eine unverkennbare Ana- 
logie stattfindet, sowie auch das Femininum der Participia, ovöa, aus 
dem Stamme ovz mit angehängtem 6a abzuleiten ist. S. 24 Anm. 1 
wird bemerkt, in den Comparativen (auf wv) werde der Acc. pinr. 
ovag mit unregelmässiger Contraction in or^ verwandelt: Hr. A. 
hätte aber diese Contraction insofern keine n n r e <; ( 1 ni ä ?? i L''e ncn 
nen sollen, als der Acc. pl(?r. in der rontrartioii , aliweitlit nd von der 
gewölinlirhen rontraclion, immer dem Nnm. |)liir, frleich wini. S. 24 
Anm. 3 oder vieliiHlir S. 208 hätte 2.11 den V<)c:i(i\en ''^-toa/oi' und 
TIo<Setöov inif Idoss in dip??em Chsus vcrkur/.tein Voe;il und /.urtiekge- 
zogenem Aeeunte passend iiuch üuiicfj von ü(or/^o, Nveau auch dieser 
Vocativ Vielleicht nur bei attischen Dichtern \urkuninit, jedesfalls der 
Analogie wegen fiir die Prosa erwähnt werden können. Lbenso zu 
den Vocativen TTurcjj, üi-^^ von natriQ, avriQ noch 6ae() von öariiJ, 
S. 26. Dass navis und bovis Qws) aus vritog^ ßotog (S. 29) entstan- 
den sei durch Verwandlung des v in F, ist nur Vermutbung; ebenso 
darf man vermnthen, dass in der Anssprsehe sich der Hauch mit ein- 
gemischt habe ohne Binflnss des indem derselbe Hauch s. B. in 
t^g (otis) und almv (aeetia») ohne v hineingekommen iat. Daffir 
spricht auch b. B. das svcrdov von ivdavm, entstmiden aus Mov mit 
dem Hauche F, der hier nicht aus v entstanden sein kann, sondern 
umgekehrt in v fibergegangen ist. Dans aber in 4iävg und ftbnUehen 
Wörtern, wie Hr. A. S. 31 behauptel, stierst das ti in F abergegangen 
und dann durch a in der Flexion erseist worden sei, ist eine su kObne 
BfUfirnngsweise, durch welche man lulelit .alles noch so paradoxe 
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rechtfertigen könnte. S. 35 ist die durch Anbängang von (pt an 4ßi^^ 
Stamm in der ersten Peclination gebildete Form des Dativs, z, B. a}ik 
rioi cpaivo^iptj(pi,v, richtig ohne lola subscrjplurn gegeben, weklies 
viele unrichtig liinzufügen; gegen das Iota und für die Anhängung 
des (fL au den unveränderten Stamm spricht die Analogie der '2. De-, 
clination, z. B. d'EotpiVy die des (icnitivs in beiden Dccliiiahunen, 
z. B. (vvijfptv^ nicht, wie es dann auch im Genitiv heissen niüsle, 
f| ivvijgipiv oder svvrjaqjLVn iy- "TtaGCctXofpL^ endlich auch die Analogie 
der 3. Deel., in welcher das <f:t iiiitlelsl c, uder wenn man das ö mit 
Hill. A. z,iiin Stamme rechnet, auch unmittelbar an den unveränderten 
Stamm angehängt wird. Warum sollte es nun allein in der 1. Deel, 
an die volle Fern des Dativs angehängt werden , während es selbst 
die Form des Dativs vertritt? Unbegründet ist alier die Aoslassang, 
des lot« snbscriptum in dem contrahierten laflnitiT der Verba auf am« 
Hr. A. will S. 53 lit. « diese Auslassung dadureb reebtfertigen , dass 
die Endung nv erst' aus t-Bv entstanden und dns Iota also nicbt or- 
sprünglieh sei. Aber wenn aneb, was allerdings einige Wabrschein- 
liebkeit hat, ursprfinglich die Endung des Infinitivs $v oder bbv war, 
so ist sie doch spater ot^ gewesen, und vor der Coatraction heisst die 
Form -actv, nnd die Snbseription des Iota bedeutet gerade, dass 
das Iota in der Aussprache auszulassen sei, aber die Auslassung des- 
selben im Schreiben würde ein Mangel sein, indem dadurch gar nichts 
von dem Vorhandensein desselben angedeutet würde : vorhanden ist 
es aber sicher in der uncontrahierten Form und die Unterzeichnung 
auch mit dem langen a verträglich. Der von Krüger für die Auslas- 
sung noch angefiihrle Grund der Analogie, dass nemlich auch der 
Infinitiv der Verlia niif ora, oav . nicht in oiv^ sondern in ovv contra- 
liiert wird, schcjnt mir nichts zu beweisen, indem das o mit dem lu 
HV vorlautenden £, gerade wie in Onovq aus ÜTrof^, regelmässig 
lind natürlich in ov conlrahiert und von diesem wie von jedem Diph- 
thong das Iota subscriptum niclit angenommen wird. S. 5d Aum. 2 
bezeichnet Hr. A. die Formen I^ov, ßi]ano, dvmvo als Aor. I, andere 
nennen besonders die zwei letzleren Aor. II mit eingeschaltetem (X. 
ich glaube, dass diese gemischten epischen iornien wedtr aus- 
schliesslich als Aor. 1 noch als II, sondern einfach als epische Aoriste 
bezeichnet werden dürfen. Durch die Scheidung der Verba auf (n in 
das System te« — Z/ttrifu und in die nnregelmissige Conjugation 
aller übrigen (S. 60 nnd 91) bat Hr. A. die Formen l^'^xa, ^xa, 
iämut stt zweiten. Aoristen gestempelt (S. 96) « in iihnlicher Weise 
S. 261 die Formen ^i/e^xov und five^u von g^igc» im Aor. obiect, 
vereinigt, wodurch aber kein besonderer wissenschafilieher Fort^ 
schritt und noch weniger ein praktischer Vorlheil ersielt wird. S. 114 
sagt Hr. A., dass in hfBOfupf von &eo^ der Spir. asper des Stammes 
auf das Augment ttbertragen sei, nnd besieht eich dabei auf 83, in 
welchem richtig bemerkt wird, wie in vielen Stimmen ursprünglieli 
ein Consonant, namentlich ein a im Anlaut gewesen, dieses aber b e- 
seiiigt^ worden sei. Eigentlich ist das nicht beseitigt, sondiern 
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in den Spir. asper abgeschwächt worden, in eini<ren Formen aber wie- 
der hervorgetreten, '/. B. im Anr. II act. tOnov von ^Vrro, nernlich aus 
eoenov von ciitm, inj Aor. Ii med, iiböi- i^l nicht d e r Spir. a s p c r a u f 
das Aug^ment übertragen, sondern es hal eine iieduplication 
stattgefunden, wie so häufig in diesem Tempus, und die volle Form 
würde heissen onjinouijv oder aeöTCOfirjv^ daher mit Absch\\ ii< hung 
des ersten 0 in den Spir. asper icjcofj^rjp^ und deshalb, weil es iiedupli- 
cation ist, bleibt dieselbe auch meistens iui liiiin. und Partie. EGitiad^at 
und cu.TOftci'Oj , wala ciid im Aclivuni Inün. und Partie, nur öKStv und 
tfTCot)!/ haben. Ebenso veilialt es sich mit l'tfjroj/ und E<Sp]iMit von 
aus i'/jifi oder <re%a), nur dass hier wegen des folgefiden % nicht die 
volle RedupUcatiOD durch den Spir. asper eintreten kann. An §. 136 
von der DiaeresiB und DIslraction konnte noch angesohloasen werdeat 
die Dehnung eines Vocaiea oder Diphthonges durch Verdoppelung, 
s. B. nqßuidvm fär sc^/vm, wenn es nicht etwa anderwirta erwAhnt 
und mir entgangen ist. Ehenso durfte an %, 138 fiber die Yoran^. 
setiung eines s vor einige mit s anlautende Wdrter im allgemeinen 
angeschlossen werden, dass am Anfange einiger mit einem Vocal an-^ 
lautenden Wörter eine Dehnung bewirkt werde durch Einschiebung 
eines verwandten Vocals und in diesem Falle der etwaige Spir. asper 
in den lenis übergehe, z. B. in 'HiUog aus "HXioq^ womit auch ver- 
bunden werden konnte die Verfinderang des Spir. in ijfta^ aus ^fti^« 
in ^AtSriq aus '^'Aiörjg = adyjg. 

Ich schliesse die unerheblichen Bemerkungen und erlaube mir 
nur noch aufmerksam zu machen, dass bei der im Plane des Verfassers 
liegenden sehr detaillierten und ausführlichen Relmndlung des homeri- 
schen, dagegen sehr diirffii^-en besonderen liehandlung des atti- 
schen Dialektes neben dem nach geordneten Inhaltsverzeichnisse 
ein genaueres Wort- und Sachregister dem Schüler zur Aulhndung 
des verschiedenen grammatischen Stotfes und einzelner Wörter er- 
wünscht sein würde. Warum schreibt doch Hr. A. in einer historisch- 
wissenschaftlichen (Tininniatik das Wort Sylbe mit i, wahrend er 
die nicht mehr und nieUt weniger aus dem griechischen stammenden 
Wörter Syntax, Synkope, System nnd selbst Augmenlum s y 1 - 
labicum schreibt, wie es die Ursprache erfordert? Die sog. Ein- 
bürgerung in die deutsche Sprache kann die Schreibart Silbe nicht 
rechtfertigen; ist doch System wenigstens ehenso eingebürgert 

Wir kommen au Nr. werden dieses aber, wie die folgenden 
Werke, nur ganz kurz besprechen, wofür in Jedem derselben ein be- 
sonderer Grund liegt Die zunächst also zu besprechende* griechische 
Schnlgrammatik des attischen Dialekts in zwei getrennten Cursen von 
A. Gdbel' empSehlt sich, obgleich sie ans dem richtig gefiOhlten Be- 
dttrfnisse zweckmässiger Anordnung fär die Schule hervorgegangen 
ist, weder dnreh streng wissenschafUiche Fassung und Färbung des 
gebotenen Stbffes, noch durch allseitige Richtigkeit, noch durch 
planmässige Anlage. Die Verlheilung des grammatischen Stoffes in 
. zwei Curse ist ganz eigenthämlich, aber keiaeswegs zweckmässig zu 
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nennen . indem der zweite Cursus nicht nnrh risrnem Plane neuen 
Stoir bietet oder den schon g-ebotenen im ganzen weiter behandeil. 
sondern einzelne Paragrapiien aus dem ersten Cursus heraushebt und 
an dieselben bloss Zusätze anschliesst, die nur selten sich zu einer 
ge\> ij;scü Selbständigkeit des liihiiKes ausbilden. So beg'innt ;ilso der 
zweite Cursus mit b: ^ hlüln vur liquida tnaelit keine Pü&il40«.' 
Dann U)lg;t §. 12 über die sog", attische Deflinalion n. s. w. Wöhrend 
nun schon der 1. Curau.s den Stull in eine ürdauiig, wenn man sie so 
nennen will, gebracht hat^ wie man sie bis dahin in Grammalikuu und 
Uebungsbüchern noch nicht erlebt hatte, so entsteht aber im 2. Cursus 
dmh die eklektische Erweiterung des Bloffes ans dem ersten ein. so 
boBtes Gemisch und ein so planloser Fortgang, dass nim mshlitk»- 
greill, wie eine vieljakrige Erlihning, (Ue den Hrn. Ver£: beilito 
Bearbeitiing der Grammatik ifeleitet lüt, ihn dahin fuhren IdmH, 
eine solche Zerstflckelong des StoiTes nnd eine durch keiae BOekskllt 
d^r Verwandisohaft gebotene oder gereohtferligto Aneisanderreihniig 
der Stacke praktisch an finden. So handeln 19^-^ von^^Or 
1. nnd 3. DeclinaUon, ohne ein Paradigma und ein Wort nur Veh«B|| 
SU' bieten; $.28 handelt mit einigen dem Schaler^ unverstindlielHn 
Zeichen yon der 3. Declination und gibt Beispiele zur 1. und 2. Decli- 
nation, aber keines nur dritten; anrli lernt der Schüler keines ntdi 
der 3. Deel, fleclieren; dann handeln §§. 29 — 49 über das Verhum, 
50 — 58 von der Eintheilung und den Veränderungen der Conso- 
iiantpn, §§. 59 — 61 vom ^'^m., Acc. und Vor. sing., §§. 62 — 64 von 
der (jnantitnt. Acrriidiiiliori und dem Gemi,< der 3. Dcclinntion , dann 
^. 65 wieder von den Verbis mntis, dann ^ von der Ziisaninieri- 
zielumg- der Voeale n. w.. indem der Verfasser nach den Contrac- 
li()nsreii(;In \\ iederuui die Declmationen der Snbstanttva, der Adje(;tiva 
und der Verba in gänyliclier Trennung von den sonstigen Moxions- 
regeln behandelt. Bei der Conjugalionsb hre will lir. ir. . (hiss der 
Schiller üelbst die Bildniiu' des Vcrbi > ornehme, ohne ein raradio-niu 
zu lernen; sonst verlangt Hr. (j., dui^fe der iSchüler alle Ue<>eln wört- 
lich auswendig lerne, was übrigens, wenn es nicht zu einem quälen- 
den Mechanismas fahren soll , eine weise Beschrfinkung erheischt ; 
dass er aber gerade ein Paradigma nicht will auswendig ieraea, •son- 
dern den Schfiler sich abmfihen lassen, um die Formen des ¥evbi 
beraussnfinden, die ihm als etwas fertiges geboten werden sollen, 
dafflr werden, glaube ich, alle anderen erfahrenen Schulmänner kei- 
nen auch nur halb ausreichenden Grund ansnerkennen Tehndgen. 
Dass der Verfasser mit der Torliegenden ganz eigenthlmii^hen An- 
ordnung des Stoffes, die doch nach seiner Absicht und Meinung^ g^ 
rade praktisch sein soll, keinen angepassten Stoff zur Uebnng verbin- 
den hat, kann ebenfalls nur als ein Mangel des Buches an^ eselien wen- 
den. Mit der Zertheilung des Stoffes in tayc] Curse hat der Verlasscr 
auch beabsichtigt, dem Schüler die Anschaffung derselben xn erleic^ 
tern: dann muste er jedesfalls den einen wie den andern so einrich-^ 
ten, dass ein jeder selbständig gebraucht werden konnte, damit 
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ftbgwelMii von den sonstigen Grfinden dagegen, ctvra ia den «weilen 
Cmw neu eintretende Seiiüler genöthigl werden, in ihren sonsli- 
gen grammatischen nnd praktischen ßüchern auch nachträglich noch 
den ersten Cursus von Hrn. G. zu kaufen. Uebrigens ist anoh die 
Fessnng der Hegeln ofl sehr hart, ungenau und unvollständig, und 
einige sind ganr. falsch. 7.. B. 10 hcisst es nno tenore, der Accent 
kann *als Ami auf jrdor dor A Iclztcn und als rirrtiinflr-x ntir nnf der 
vorletZiten umi li'l/.kii SvIIh-. und zwar, wenn si«.- von Niilii;- latii; ^ind, 
stehen.' In ^ 1 IoIülii über eiüzt^liie liuchslabeii u Amii. rkunjgeii, 
und sondcrb;!!- tiiih-r diesen fiir AiGyyXog die Treniiutig Al<S - ifyXog 
cmprolüüu, vv äiii*iüd öuust iinuier, wo eü iioliiig isl . \n jH-GyyXoi^ 
gtjüeaat wird. Hr. G. schreibt zu o und o) die Namen 0 rmkron 
und O meffa: \\iirum nun zu c und v die Namen ohuu iicnmiiig 
Eiiüilou und Ypfeiluü, als wcnu die Bedeutung dieser /, wei 
Namen unbekannt wäre. Viele Accentbestimuiuugen, z. B. in 
§. 12. 13, mit Besiehungen tof die noch nicht besprochene Flexion 
des Yerbnm«, sind an -diiBder Stelle dem Sehfller nnverstindtbb. 
^nreh die Erklfirung der Encliticee in %, 15 wird der Fall der Accen- 
tnntion einer zweisylbigen Enelitice nach einem Parozytonon vorlin% 
nnegeadilosBen «nd erst später, eigentlich gegen die gegebene Erkit- 
mg, nachgetragen. Der Accent der Enclitica wird in allen drei 
FMIen mit dem des vorhergebenden Wortes vereinigt, wie die Wör- 
ter selbst mit einander vereinigt werden, so dsss bald ein Ae- 
eent für beide hinreicht, bald z\yci verschieden vertheilt werden. 
In f. 19 ist die Bemerkung, dass die drei Declinationen als aus einer 
entstanden sich nachweisen lassen, für den Schüler unnütz. In §. 20 
beisst es, der Artikel diene zur Bezeichnung des Genus der Wörter, 
wihrobd der eigne Zusatz des Ve i f . dass der Artikel ursprünirlich 
Pronomen demonstrativum war, ihn duch eines bessern hätte belehren 
sollen. ^. 29 werden Hie Verba infransitiva als solche erklärt. Svel- 
che eine Tlialisrkeit br/,L'i(. Irnen , die auf sich selbst (?) beschrankt 
bleibt.' Die AntV-aliluiii; der Tempora in 30 ist mangelhaft, olme 
alle Krklnrung, die nuni hr soiidt;r> (M■^\cn•(^t für die histopisrheii Tem- 
pora wegen der uol liw endiir 7um Grunde liegenden Be/.udiinii: /.u an- 
dern Handhmfieii , die Deliuilion der Modi in ^. ^1, nemlioh des üun- 
j u n c t i V s als d e s A u s d r u r k s der b t d 1 n g l e n ])I ö g l i c h k e i t , 
und des Optativs als der allgemeinsten Bezeichuuiig 
vorgestellter Thatsachen, ist mehr als mangclUali, ebenso in 
§. 34 die Behaupluug, dass von Verben mit einem langen Yocal vor 
dem Chairakter immer der Stamm ein unreiner sei. In ^. 58 wird das 
V hpilHvtftaiav unrichtig als ein des Wobllantes wegen in gewissen 
FiUen weggelassener Buchstab erklfirt. In $. 61 Anm. beisst es 
unrichtig: *die Consonanten, aaf welche sich ein Wort In der 3. Deel, 
endigen kann, sind y ^ g% da dieses Gesets Ja (iAr die ganze griecbi- 
sehe Sprache gilt. Statt der Formen qpvilatftfm, vtttftfm, $. 49 und 65« 
sollte Hr. 6. die mehr attischen mit tt geben. In §. 49 (2r Curaus) 
werden einselne Ausnahmen aufgesfihlt von der Regel, dass der 
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-Aceent^ wenn des Wort (Verbnn) vorn einen Enstts er^ 
hfill, nneh den Anfange rfleke, soweil es die Htnptre- 
geln erlauben, und daronler genannt ivhtttv^ 4^99^9 hMtSt 
tntodog, n(fO0^XP^^ während ea in aUgemeinen heissen sollte, daaa 
der Accent niebt ftber daa Augment zurflckgebn dürfe und dass wegen 
der in dem Au^m. tempor. lieg^enden Contra rtion Formen wie^ ^fij/ na , 
9flf0ötifp9 n keiner Beziehung ala eigentliobe Ausnahmen zu betrach- 
ten seien, ferner dass bei Zusammensetzungen der Accent nie überdH^ 
jenige Syibe zurückgehe, welche in dem erstem Theile der Zusani- 
men«*ef7,iTn2' selbst den Accent haffp. ^l}\o Tnßnilivi a< t. ;iut vcet der Verba ' 
:uif ui iK'halliMi den Arrenl auf der Faenullimr» * : dieses tliun ailc In - 
üiiilivi iiuf ITC/ in (Kt allischen Sprache. I'ebcrliufiiit sitid die Mangel , 
CTosst'nllieils »o clementarisch, es lücr keines au^fuhrlicItereM 

iSneliw eises derselben bedarf und der Hr. Verf. sich bei genauerer 
Prüfuiiir mit Vergleichuug iriiend einer streng w lisücnschaftlieh behal- 
tenen (ii aiiimalik selbst leicht vot» denselben überzeugen wird. Wa- 
rum äiud die beidun lierister * Verzeichnis der Verba' und '^L^ iet hi 
sches Wortregister' niihl iiiileuiander vereinigt? Die Cüu^jlruuLiuu 
'fängt sich das Verb um au' und 'Verba, welche sich mit 
einem q anfangen' iat nndentacb. S. 3 1. Z. (Ir Cnnraa) iai layrivog 
atatt Aft^ i,aö^ unbemerkt geblieben. Der Hr. Verf. wird bei «oinadi 
Bonat rObmlichen Streben die hier angedeuteten und bald heraaaa«- 
findenden anderweitigen Mingel in einer etwaigen iweiten Ainflage 
leieht au beaeitigen wiasen. . . ^. 

Nr. 3, daa vortrefllicbe Werkehen Ton B. W nn de r : Mie aebwl»- 
rigaten Lehren der grieebiaeben Syntax, Crrimma 18l8% erwiline .iA 
hier nicht, nm ea dadurch zuerst zur Kenntnis der Schule zu bringen, 
da ea wohl keinem umsichtigen Schulmanne des betreifenden Faobeia 
mehr unbekannt sein wird [vgl. auch dieae NJahrb. Bd. LXIV S. 4l4flLl|, 
aondern zum Anschiuaa an daa vorige Werkeben aber die Formenlebie 
nur Vergleichungsweise, um an einem Beispiele zu zeigen, wie man, 
wenn etwas dem praktischen Zweeke der Sehule entsprechen .'^oll. mW 
strengster Siehfiini; und c-ennti.'^fer (>nlüiin<i de? Stoffes, mit h lindiirster 
Kürze und intiuliclister Klarheil ui der Fasstmy- der iiegehi, imi ein- 
facher und ra>slieher Daf>lellnii£r de.«? jran7.cn s()A> ie mit treffender lie- 
weisluhi iinii dur( Ii iinnide und licispieie verlahren soll. Freilieh selal 
das ^^'erkchen voa Wunder, wenn es mit Lrii)s>tniüglieheni Nutzen 
gebraucht werden soll, einen ehenso praklisi lien l.elirer vot'uus; auf 
diesen hat Hr. W. aueii aa eiiiigeu SlcUcii in der kurzen Fassung von 
Regula oder in der Voraussetzunar einer sich von selbst verslehendeu 
Begründung gewisser ßehauptun-^en gerechnet, \vu lur den Schaler-^ , 
denn das Bach ist ja zam Gebrauch für Schulen bestimmt -r^ 
xweekmfiaaiger eine genaoere Erklärung oder licgiündung hinzugab 
ffigt würde, a. B. S. 3 8U der Behauptung *daaa der Aoriat un/gm- 
wiaaen Fillen aur Beaeiehnung der unbegrenaten Gegenwart) -idiiali^ 
wird die Bemerkung gemacht, daaa ein jeder von aelbitt -Aete 
natQrlieben Grund dieaer Braebeinnng erkeniieii<wea4'ec> 
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lok nödito dieiea nicht von jedem Schaler behtvpten; sollte die 
VoraiiuelBiuiff nar vem Lehrer feiten ^ 80 würde es überflassi; sein~ 
sie hier Attsmprecbett. Die kurze Bemerkung, dass der Aorist jeie 
•Bedetttnng annehme , haiiptsuchlich in Vergleichnn^cn , ferner bei aU- 

gemeincfi mit Relativen oder Conjunctionen eingeleiteten Aussagen und 
überhaupt, wo eine als ganz allgemein ntifztifasscnde Thatsache in 
die Form einer vorgekommenen einzplnm llaiifHnnir rrekicirfet wird, 
Ivönnte ()ip vom Verf. inil iJech! beobachtete bivriias niehl hceinlrach- 
hijt'ti, (icni Scfiiilcr iihci- lU'ii Ix-im erHtf»u vVnscheiii uii sich cfwas pa- 
r;ido\('ti (jicl)raucii öügleu'h itii>(:liaiili(. Ii machen. KIk'ii>o konnit.' nw^ 
der Ki'kktruiiL; des Conjuiicüvs in fl a s ■» d c r s o ! b e & i cli 

stets auf Z 11 k u II i'l beziehe w w d d a Ii c r das V u t ur um selbst 
kuiiien Coi^iincliv habe (koiiiih- wohl acuaiii'i' heissen^ dass 
daher der C u lij uuc l i v kciu bcüüiidcrcö l'^utuj uiu habe) 
mit Bestimmtheit in §. 3^ bei vorgehoben werden, dass in allen den 
Conjunctiv erfordernden Kelaliv Sätzen (auch Coi^unciioQS- 
sälzeii!) der CoBjunetiv des Aorists als gl eiohhedent*iid 
dem Fttlarum exactnm bu setzen sei, so oft die Handlninf 
des RelaliYsaties als der des Hanptsatses vorangegan- 
genansusehaist In die Erörterung einzelner Punkte « die ansser- 
halb des Yon Hrn. W. behaupteten praktischen Gebiets durch ander- 
weitige Beslehongen derselben auf die ^Untersuehungen aber die gnie- 
ohisehen Modi und die Partikeln niv und &v von W.BinmLeiii' Mi 
Streitfragen erhoben worden sind, wollen wir hier nicht naohtrlgUeli 
eii^ehn; nur können wir den Wunsch nicht unterdrücken, dass Ur. 
W. mit vorliegender Behandlung der Tempora und Modi auch eine 
gedringte Uebersicht des wichtigsten vom Artikel, aus der Casns- 
lehre und dem damit zniuic hst verwuudlen veihinrJeji möge, worauf 
dann der Titel etwa in ^die wichtigsten Lehren der gTie- 
ohischen Syntax' übergehn könnhv 

Die sehr bedent^ome Krschcinunu Nr. 4: 'der Gebraiuh der Oe- 
Tinrn de« sriechisclmii Verbums' NNordm wir Iiut ntir ganz kürz bc- 
riiliri'M, sie finc iienoiiere Wurdiüimii" nur zulassl in Verbindmii]^ 

mit ciiu-r friilierti Schrit'l vi)n l)r, A. Haackc, >\ üvuü :sie alü ävvcUcs 
Heit (iic Korls( l/.iirii> ist. riemiiciii der M Icmou des griechischen Ver- 
bums in dtr atüscUun und gemeinen Prosa', welches erste Heft uns 
mv licurlbt'iliinrr nirh! v orliegt. Die beiden Hefte der * Beiträge zu 
einer NeuffCteLulLua^ du griechischen Grammatik', deren Inhalt innig 
verbunden ist, zeichnen sich aus durch grändliches Zurfickgehn nnf 
die wahren etymologischen Verhälbiisse der Sprachformen snm Zwecke 
der richtigen Deutung ihrer Flexionen und des tiefem Sinnes^ der Ge- 
nera des griechischen Verbnms, durch genaue Wfirdigung der Bedeut- 
samkeit der griechischen Partikeln und ihrer WnrselbeBeichnungen 
Ulm Yerbnm, durch strengste Erörterung des Verhiltnisses von Acti- 
Vua und PassiTun gegen einander, wobei sich filr den Verf. ergibt, 
dass das sogenannte Medium und Deponens nls solches sich in etwas 
fein inmginares auflöst and das wesentliche desselben lediglieh dem 
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Passivum aBheintiUt; so erklärt Hr. H. z. B. II. 1, 56 ^a^vif^iun^ 
tttg iffOTO das o^ro als reines PassiTuniy indem Hera die Danaer ster* 
kea sehn muste and das oQato also etwas ganz anderes hier ist als 
OQa: denn kante es auf sie allein aa, so würde sie die Danaer nicht 
sterben sefm. Von Chrieoihild heisst es im Nibelangenlieü (1 Str. 13), 
da sie träumt, dass ihr zwei Adler den Falken crw0rgen : ^daz si das 
muoste sehen , ir enkunde in dirre werlde nimmer leider sin ge-* 
schehen.' Ferner dass die Aoriste auf d-t^v und dnrcliatis dem Ac- 
tivum anfrehören, >vas nnclt mit den nndi rwn iiu cii Ilrsull^ilcn der 
spriulivi [gleichenden horschuiii^on zusamiiieiitatlt und manche syntak- 
tischi S( iirigkcit «jaTiz ( iiitiu li lösen hilft. Dabei wird da? I.ei- 
fl (' II iiiilci- iiewissf ji l iii>(aii(lt;n seihst sIs f*in Thun betrac lilct 
Uüd iiaturlicli «Ijvoii ausgegangen , <ln.ss die Si^raclic sucht der AbdriK-k 
des tMS'enÜiclicii «lUcr wahren fnhalts uiisrrer Anj^chaiiuiii^cii , sondern 
unserer in dieselben liiiirmL;t:leü Im l)t'n!nnir»*n isf, Uie l)en(nTiL;" der 
(jcuera bedingt iui den \'ei 1'. aiieli einen eigculhuaüicUcü blrcngcu Ge- 
gensatz zwischen Subjecl und Uhject, den zu erörtern der Hr. Verf. 
wenijTstens einen sehr gründlichen Versuch gemacht hat, wciiu auch 
hin und wieder strengste Consequenz in der Durchführung noch eini- 
gcrmassen vermissl wird. \N enn diese Beiträge an sich als ein er* 
freuUches licäultat der ueucru sprachvergleichenden Forschungea be^ 
trecktet werden können , so werden von ibnen selbst wieder bedeo^ 
teade Resultate für die praktiscbe Gestaltnng des grammalisckoa 
Uaterriehis in der Scbule au erwarten sein. Dock wird yieUeiekt aook 
eine Generation wechseln müssen, ehe die darch jene Försckaagea sa 
bewirkende Umgestaltung und Vereinfachung der griecbiscken Gram- 
matik wird ias Leben treten können. Nur muss dessennngeachtel. mit 
denselben anermfidet und immer grundlicher , besonders noch coDsa- 
qaenter in der Durchführung fortgefahren werden. 

Wien. AL Capeümom* 



Praktische vergleichend» Schulgrammatik der griechischen und 

UMmUehm Sprache. Von Carl Friedrich Merleker. Augsburg, 
Verlag der Matthias Riegerschen Buchhandlung. 1851. X und 
396 S. 8. 

Der zuerst von Fr. Thiersch vor zehn Jahren an£reres"le Gedanke, 
eine die lateinische, griecliische und deutsche Sprache umFassende 
vergleichende Grammatik zu schreiben, hat bei allen Schulmannern, 
welche den Geist und die innige Wurzel - und Bildungsverwandtschaft 
jener drei Sprachen auch nur einigermassen erfasst und daher beim 
Unterrichte gewis haulig das Bedürfnis einer durchgreifenden Verglei- 
cliuag derselben , vielleicht ohne sich dessen deutlich bewusst zu wer- 
den, empfunden liaKen, den lebhaftesten Anklang gefunden, bald auch 
eine allseitige i haligkeit auf diesem neuen Gebiete der grammatischeu 

/V. AM /. Pm, ; PmU Bd, LXVl. üß. 4. ^ 24 
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Forschungen und der praktischen Wirksamkeit für die Sehlde erweckt 
und manigfaltige Früchte dieses eigentbümlichen Anbaues der altclas- 
sischen Grammatik zu Tn^e geförderi. Ueher die Principien^ wekhe 
bei der Behandlung und Bearbeitung einer vergleichenden Grammatik 
SU befolgen seien, schien bald eine ziemliche Einhelligkeit der An<» 
sichten ungeachtet grosser Verschiedenheit in der Durchführung der- 
selben sich henHisstellen zu wollen. Mnn sehien nemlich ull^"t!)>u!iii 
die NolhweiuliiJlvoil aii/AiLMkciiiioii . in dem clyiiiuloiiistiien Theiie die 
V«*r\\ aiKlIsc liall (li;r Slmniiitoriiiun in uuvt'rkemit»ai-fM Zügen zu bewei-i- 
sen und von da aus, iiiil .s\ stciiiatischer iMiilliriluMi; und Anordnnng", 
die AphiilicldicilL-ii und UiialjulicliKcilcii iu den Ablei lunüCJi und Bie- 
gunucii aiis(dmulich zu iuat'liLii; IcriitT in dem syntaktischen Theiie 
auhz-ugcliii Non der Gestalfuii«» des ciurachca Sal/t.'s und von der de?T 
drei Sprachen elL'^enthunil k lien logischen Aullassung- der eiiizeliiv^ii 
^atztheile und ihrer Beziehung en, und in der Entwicklnnff der Sätze 
mit slronffor Feslhallung der (irundiieiiriH'e der no(h^^ endi^rsten SaU- 
tUeilc die Lcbcreinslimmuugeü mugliehsl her\ urz,uhel)i;n und au diese 
die in jeder einzelnen Sprache vorkommenden eigeiilhumlichen Ab- 
weichungen anzuschliessen , nicht aber die in Folge von abgeleiteten 
fiedeittungen der die Constructiou bedingenden Wörter entstandeneB 
Verschiedenheiten der CoastructioBen «l8< in eiM^ BiTergeus -det 
Spreehen selbst begründet binxwleiien und in ihren weitern ajntaktU 
tehen BeiiehimgeB su behandeln. Die daraue hervorgehende ¥or4»* 
ning scheint mir besonders Fr. Lttbker in seinem * Vorschlag and Plan 
sn einer Parallelayntax der griechiseben, lateiniseben und dentaehen 
Sprache' (Zeitschrift für die Alterthumawiasenscbaft 1846 Nr. 49 md, 
50) riefalig aufgefasst und beseichnet an haben, indem er sagt: ^attaui 
ea bandeli aicb hier sugleich noch um ein höheres; es aoU Aber die 
ganze Hanigfaltigkeit der Bigenthttmlichkeiten veracbiedener SpiFaebeii 
wie der reieben Entftdtung selbst einer einzigen hinaus und durch die* 
selbe hindurch das gase tsmiss ige erkannt, es soll die ursprüng- 
liche und nothwendigc Grundlage von dem Schüler erfasst werden, 
die allen Sprachen überhaupt durch dl(! allgemeine BeschalTonheit der 
menschlichen ^eele gegeben ist und auf der sich das Gebäude der ein- 
aelnen Sprache in einer nach dem Charakter des sie redenden Volks 
Terschiedenen Form und Bauart erhebt. Diese tiefe Gesetzmässigkeit, 
dieser mit verborgenen, aber doch auch schon dem jugendlichen Geiste 
erkennbaren und Bewunderung einflössenden Mitteln schaltende Haus- 
halt, dieser lebendige, bis in die srheinhar vorcinzelfen Znjrc und 
Theilchen . wie Bin! in die Adern, diiniicnde Oriiaiiisinus scheint mir 
gerade auf der obersten dyniuasialsliire )ind /.iinial in n?isern Tasren 
ein Bedflrfnis zn sein, um aus der >laniii{"alliLMvt>il des einzelnen und 
vielen '/AI deriliuiheit des i^eset/.niassiii i'ii hin/.uliihren. nni \\ issensehan • 
liches Interesse und Be>> usslsein vorzuhereileu und auf einem Cur die- 
sem Alter iieeiiTuelen I^xlen die Uichluug auf ein höheres geistiges 
Leben /.u betordern, vor Kinseitigkeit aber und vor schnellem, ab- 
a}Mr<0chendem Urtbeil, nur ^^u leicht befördert durch das» von keiü«ii' 
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kOhern BiBMt gvhilteBe Wiisen, sn bewahren.' Wollte tob sieh 
elwt m dieser priacipielleii AoflitfsiiDg der Sache fttr den praktiaehen 
Standpunkt mclrt erheben , Tielleicht weil sie bu ideell achitoe, ao 
wflrde man höebatens dagegen einwenden können, daas die Verwirk- 
KehnBg dea Strebena, die aaf dem Wege der eonaequenten Verglei- 
ehnng^ xii gewinnende Ddetrin udgliehst praktisch und fasslieh zu mt- 
ehenf immer hinter der Idee snrflokbleiben wttrde, aber dämm keine#i> 
Wega diesen flau und dieses Streben selbst nnpraktiscTi nonnPik 
können. Wer es indessen besser maclien wollte, müste jedesfalls 
esM Hekhode bieten, die fassliclier und praktischer wäre. Betrachten 
•wir TTHoh dieser Forderung die ^praktische Tiörglei chende 
Schulgrammatik' von Mcrlekor, so können wir ungeachtet des 
vielen interessanten und lehrreichen, welches sie bietet, leider nicht 
sagen, dass sie in irgend einer Beziehung dieser Forderung entsprcrhe. 
Sie hat nichr den zu vergleichenden Stoff nach irgend einem h('>>l iinm- 
len EintheiliiiiiisLn linde eingetheilt und mrh riiu m festen l*iiiK ipi* ge- 
ordnet . sie hut luclif etwa piTif f!fr beiden Spntrhr'n. wns idlcnlings 
für div \ (»rsrhiiMloiiüd liL'slandlheiit; ciiu' ver«rlii(Ml(MU' sein kdimle, an 
die S[)itze güjjlellt uad ilic and^Te s rrgieicherid dur^i ii aimcsrhlossen 
0(Ilm- die eine Sprache 2 Uichsaiii als f.eitfaden durch die Liitiizc Gram- 
ninlik hiudui"i;hL!('hii lasaen. !rli liirdere keineswegs, Uüss imih' der 
b e 1 dien (oder nach einem vvcihrn Plane eine der dreij Spiaciiuu 
ausschliesslich diesen Leitfaden bilden oder iiumcilurt die Spitze 
behaupten solle: aber es muss doch durch die ganze Grammatik luu- 
durch, wenn biu eine piakliiche vergleichende sein soll, 
immer bestimmt ausgesprochen werden, dass die fraglichen Sprachen 
in irgend einer Form oder Biegung oder Verbindung übereinstimmen 
oder von einander abweichen, und mnss dabei nothwendfg entweder 
Yon^iner der an vergleichenden Sprachen oder von dem Jedesmalige^- 
tertium eomparationit ausgegangen nnd- sowohl die VerWandtsehafteit 
als auch die Verschiedenheiten möglichst planmissig nnd folgerecht' 
anseinander entwickelt ^ dadurch in ihren richtigen Znsammenhang ge> 
bracht and anschaulich gemacht werden. Ref. bekennt aafrtchtig, daA 
er dieses alles bei Merleker fast dnrcbgAngig vermisst hat, ihdett' 
hier ohne vorangestelltes Prineip der Vergleichnng die veraehiedeaieti' 
Formen der Sprachen, wie sie anfällig sich finden oder dem Verfikaaer' 
zur Hand sind, nebenetnauder gestellt werden, bald nnd zwar mei- 
stens mit Voranschickung des Griechischen, bald auch des Lateini- 
schen, ohne alle Bemerkung warum, bald sogar durcheinander und 
bald mit gänzlicher Uebergehung der einen oder andern SpriKche, uttd 
v6n altem diesem erfährt man, wie gesagt j giir nicht, warum die For- 
men gerade so geordnet oder auch nicht <rr ordnet sind, und eine 
strenge Scheidung des verwandten und des helerogetien findet mai*^ 
ebenfalls an den wenigsten Stellen. Der Forderung, wie sie an eine ' 
piaklischf» vergleichende S c h u I gr a m m a ti k gestellt wer- 
den muss, ludieri ^'irh einigermassen die Behandlung der Lefire von 
den i^crsonalenduttg^u und andern Flexvonen der Yerba in 67 £f.,' 

24» 
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wo wenigstens die Formen des Lateinischen niid Griechischen ziem- 
lich consequeot miteinander verglichen werden. Ausserdem ist aber 
so vieles in die Grammatik hineingebracht worden, was weder prak> 
tisch ist füi die Schule, ikk h zur Vergleichung gehört, dass 
man fast vermuilicu solUf. <ier gelthrte lir. Verf. habe, als er daran 
gieng eine (irammatik m schieibeii , diebc auch geglaubt iiiil seinen 
schätzbaren Kenntnissen von allerlei Dingen, die nur entfernt entweder 
die historische oder die vergleichende oder auch die philosophische 
Methode der Bebtiidlang der Grammatik berühreo, möglichst reich 
tiustatten %a mfiMen. So wird gleich in %. 1 ausfohrlieh aber die ur^ 
sprüngUcbe Bedeatiug lud den Umfang des Begriffs ti%vti y^afnumittj 
gehandelt, wlbrend fir die Bearbeitniig einer vergleiehendoK 
Grtmmatik beides 4orfte vorausgesetst werden , und in diese ErOrte* 
rung des BegrilTs werden nicht nur die xexvoyQacpot^ grammaUei n« 
s. w. von Constantinopel hineingebracht, sondern aneh die sieben 
arm M^emm des Hittelalters, die aar erudUio der alten gcMilen^ 
nnd da fehlen denn aneh nicht die bekannten swei Verse gram loqui- 
Har^dia veria doeet^ rke 9erbamin$$irat^ mu9 camit^ ar mtmerai^ 
pje ponderat, at eolU atira» Hr. H. sagt %, 3, seine Grammatik *80lt 
praktiseh sein insofern, als Regeln and Bemerknngen, £e dem 
Schulswecke nicht entsprechen und die Orientierung nur erschweren, 
die nur durch Uebung und bei der Lectäre durch die Lexiea oder ämk 
das lebendige Wort des Lehrers gemerkt und zu eigen gemacht wer- 
den können, von dieser Darstellung fern bleiben/ Nach dieser Er- 
klärung bitte das aus (. 1 herausgehobene und so vieles andere 
sicher auch von der vorliegenden Darstellung für die Schule fernbleiben 
können. Der 4 behandelt ab oto den Begriff Sprache und die. 
verschiedenen Sprecharten, die Geschichte des griechischen Al- 
phabets, dns phoenikische des Kadmos, die Bereicherungen aus dem 
Orientalischen, die allmählichen Veränderungen einzelner Laute, die 
Vervollkommnungen durch Epicharmos und Simonides von Keos , die 
Erfindungen des Pnlamedes, die Adoption des vollständigen Alphabets 
durch die lonier, die Ueberbringung desselben durch Kallistratos von 
Sanios nach Athen u. s. w . was alles ebenso wie §. 5 über die 
JS ehre i b k u US t mit allen Ueiathschatlcn , 6 über das röriiische 
Alphabet und die drei vom Kaiser Claudius erfundenen, 
mit ihrem Erfinder wieder verschwundenen B u chstab en, und der 
die 23 Buchstaben enthaltende üevaniLler (jai/j reqnens Libycos du- 
ü[;it Karthoffo inumphos^ §. 7 über Capital ~ oder Uncialschrift 
lind Cursivschrift, für die Zwecke der Schule ganz uberilüssig 
ist, höchstens gelegentlich einmal als interessante Curiosität bemerkt 
werden kann, abgesehn von der Unsicherheit einz.elner Nötigen, na- 
mentlich über Kadmos. Wie gehören ferner die in 12 aufgezählten 
lateinischen Abbreviaturen C. = Caim^ Crt. C/un us u. s. w . in 
* eine vergleichende Schulgrammatik, ^^uhretid aus dem Griechi- 
schen das einzige x. r. l. angeführt ist und alie doch der Uebung uud 
der müudiicheu Erkluruug dtä Lehrtiiä ubeilasseu werden können ? 



Digitized by Google 



Merleker : TergteidiBiide SehilgmuMilik d. griecli. a. lat. Spr. 905 



Wie piMt^ in eine Selinigrannielik der 18 Nr. S ras dem Zn^ 
SMUMBbtng (btt Her. Sem. I, 8, 46) heranagerisaene Iiier«— eigent< 
lieii Mtt Glflok — nDTeratindliehe ind ttberliaupt aehr wnnder- 
Kehe Vera näm d$plo$a nonoi quanhm v€$iea pepedi — adit deai wA* 
fitUenden Fehler diphta fllr disphstty wie er bei ForeelliBi a. t. PUiem 
aieh ftodet ? Können wohl , die in %. 39 angeführten gelehrten graai^ 
aanttaclien Verae jsffosd'tats apponä capiüy $ed «^Mx^etfiff euferf u. s - 
w« nur Erklärung yw üvyKOTtrf ^ Mv^saig^ anononfj^ ^fftnyayyri ^ d«^ 
gnUvtflffCFfiCK^ , avvaC^iigf $uti^&Stg^ ^erdd^eaig^ avTLi^BiSig iitid rffijcr^^ 
ferner S. 55 iT. die 70 versus memoriales über gleichlantende lateini^ 
aohe Siibstantiva praktisch für die Sohnle genannt werden? Eiir 
anderes Cariosnni ist in % 19) % ^ Tus^ as. es, os tritt lang berein, 
knrz wird /s, «fffS, hUmdtner (?) sein.' Die Einmischung Ten lalei^ 
nischen Versen in die einfachen Geschlechtsangaben über rinrelne 
Wörter S. 42, über cassis^ os, lepits, ist hier mindestens übertlüssig'y 
obgleich allgemeine Versregeln sehr zweckmassig sein können. 
Aber omne nimtum est malum. In 26 — 28 über dir Accenlualion 
der verschiedenen Hedelheile , über Atona, Enklitika. Hinfn« i^f fir 
den Zweck einer p r ir k t i e h e n v e r 1 e i *■ ii f inl r ii S c h u 1 1> r a ni - 
niatik viel unnutzes utid nnt- ni;ini:i lluitt«' Dc/ajuiialiine anl" dn^ La- 
teinische. Oas V 7.\\T Veiliütuug tlt'.s llialns lieissl iibi iarns v ^(ptkiiv- 
0Ttxoi' . nu l)i cnq cJ.y.i'önw 28). Ferner i&l ditö Angabe in §. 26, 
dass lAvoioi - KKKM). aiin'oL — unzählis^e sei, neben der f«onsti- 
iren Atisrulii-lii-lilvci! in hislurischer Erörfcriiita orrnmiilaf Lschcr iiegnlle 
auifulieiid km/. Üass der Diphthong au \vul(!) \\ie '> \<\\\\vis.%. 14, 
sollte dem Scliultsr nicht wie etwas ziemlich gewisijcs oini allin iueines 
vorgetragen werden. Die Ableifimü der römischen Zahl/« i( hen in 
§. 9 aus ge 0 m e Ir i s c h e ü ( .'j Zusammensetzungen eiiilarlicr l.iiiicu 
hat der Verf. viel zu weit ausgedehnt, dieselbe muss vohl auf die 
funl ersten ZilTern und deren weitere Verwendung zu /. clin und 
zum vielfachen von zehn beschränkt werden, nemlich I, 11, III, IUI, 
dann die Vereinigung von fünf Linien zu V, woraus dann IV, Vl^ VII 
u. s. w. und dorch Verdoppelang dea Zeiehena die Ziffer X wnrde, 
nachdem die verbandenen fQof Linien in ein einfaebea V übergegangen 
waren. Daa Zeichen L fir 50 ist aber nicht ana einer geomel-ri^ 
aehen Zuaammenaetsnng von Linien, aondern aua der Halbiemng de« 
Bnchataben C = centom entatanden« und ebenao daa Zeichen D=SOO 
ana der Halbierung dea Bnchataben M = miHe^ der, wenn die swei 
Mittelatriche elwaa tief nach unten gesogen aiad und ven den Quer- 
atrichcn der Seitenlinien faat berahrt werden, nnge£ühr nuaaieht wie 
ana swei P an der gebogenen Seite suaammengeaetst. Daa halbe C 
und daa halbe M aind spftter der Aehnlichkeit wegen in die Bnchata- 
ben L und D ttbergegangen. Audi die Anordnung des Stoffea ist nicht 
Uberall genau aystematiach : in $. 2 wird die Etymologie eingetheilt 
in 1) Lautlehre, o^o^»a, 2) Schreib lehre, oifiofQctcpicty 
3) »jUai^) Flexionalehre; in der Auafahrung %. 13 geht die oq- 
9ay^ipla voran, und an die Lehre von den Bnchataben achlieaat aiah 
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in %. 11, ohne dass man weiss, wie dieses da auf einmal in die Ety- 
mologie hineinkommt, und ohne dass nur die Absicht ausgesprochen 
wird die sog:. Hedetlieile anzugeben, oluie weiteres an:*l)nomina 
suliäluuliva etc.' Das unmittelbar vorhergehende 'Silben (sollte 
doch S y Iben heissen ebenso gut wie Synkope und Syntax) ein- 
zeln oder in Verbindung mit andern gesprochen bilden Wörter' reahU 
fertigt die plötsUcha Anführang der RedetheitB nieht. In Nr. 3 Mail 
68 wieder:'* die Redetheile sind Gegensland der Sprachlehre*, endliek 
Nr. 3 * durch Verbindung der Wörter entstehn Sfitze'^ was patiaiid 
sieh an $. 10i, .6 anfljchliesaen konnte; dann, dass in Sätzen <tie- ver- 
schiedenen Arten der Wörter, Redetheile genannt, vorkommen, niid 
wenn 4ann schliesslich die Redetheile in gehöriger' Reihenfolge ge- 
nannt wurden, so war wenigstens eine passende Anordnung gemoobli 
Z« bemerken ist noch die anffallende Constrnction des dentsehenSatMfl 
in % 10« 1 und 3: *dle Vocale sind von Natnr kurze o und s — lange 
f^nndm mittelseitige » *Die Diphthonge"^) sind 

•Ifentliehe, deren erster Vooal eine Kürse ist n. s; w/ Anfallend 
ist die unglückliche Aeosserung in %. 12, 2 aber den Gehranch <4lop^ 
pelter Consonanten in der Mitte gewisser Wörter, liüera^ ^aituorj 
ccuss^r, relinlit u. a., nemlich dass man sie entweder aus me^ 
trischen Gründen für nothwendig oder für Epenthetiu 
oder Paremptosis halte. Bei //7/rrr/, das man irfhümlich von 
tiitm (linere) ableitet, musfe die wohl mehr wahrscheinliche Ablci* 
tong von li^og und thquv^ da die Bnchstaben auch eher in Stein ^e-^ 
graben als in Wachs gestrichen wurden, wenigstens erwfihnt werden; 
ebenso die wahrscheinliche Abstammung des (inattuor von xhxaQBq 
durch Vehrrfrang des t in 7«, wie r/g in quis. Üebcr cnussa eThhrcn 
wir von Oiiitililian (1,7,20). finss die Römer selbst nhnc hrsondure 
Grunde gewisse Wörtpr so und s;o ireschriehen haben: {hi/d'^ (jimtl 
Ciceronis tempor^fm^ jianhini/jfn' nijrn fere rptutiens S Itfterif media 
vocalinn? hf///nriif// rvl suhiecta lonn's esffff . f]em>nrthfffvr , nf r tt tf ^ - 
sae.) c a s s ti s . tl /' r i s s / o ?f e s''^ //'f(ii//;u}'/ <■( /ps/nn rf \\'nitliun> qfi'>~ 
qne ftri-/j>s/ss(' n^nm:^ vnnmi ducenf. Ein metrischer (H'iiiid kann l'ur 
vaiisnüc g'dv nicht vorhaiidien sein; auch ist die Vpi dopiiclnnL! 5 
l<( ine Epenthesis und keine Parciuplosis. In rettnU ^ rrpn'flt ist die 
Ytirdoppt lnng eine ursprüngliche Nolhwendigkeit der Flexion, sie ist 
nichts ;<ls dir synkopierte litduplitatioii ; lienn auch vuii fern hat sicher 
die rcduplii ierte Perfectform tefvH (von fulo , tollo , tlaro) bestanden. 
Besonders auffallend ist noch die zu jener Aeusseruuü, 12, '2) ange- 
fügte Bemerkung, ^ dass im Griechischen sich Wörter finden, bei denen 
hinter einem langen Yocal der Consonant doppelt ist: ftaXhnfy /7«r^ 
vriaö6g\ als wenn wir nicht eben im Lateinfsehen gerade dasselbe ge- 
habt bitten, als wenn die Erscheinung eine so seltene und nnerklAr- 



*) Wenn Hr. M. S. 19 lit. e im Acc. sing, sagt: * durch einen 
Diphthongen^ so ist der Plural mit blossem e unmöglich undmuss 
es dann auch Diphthengen im Plural heissen« 
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liehe wäre, da doch die Verdoppelung der Liquidae als in der Na t ii r d i es er 
Bachstaben begründet in Folge stärkerer Betonung oder Dehnung uns 
»o häufig begegnet, die Verdoppelung: des a dag^egen in IlciffviiCßog 
(des Berges in Medien, wenn Hr. M. diesen gemeint hat) wahrschcin- 
licii eine Nachalimutio dur spätem mid j^uii lechlern Schreiharl llag- 
uaoöo^ (hei Delphi) fnr (fas äUere und hessrrt; I la^i/uiiv^' und für das 
ionisciie rfaoi'ijooc ist Eine duppeltu Liquidu hinter einem laiii^fn Vo- 
cai hüben w ir z.. ii. m Xrifi^cc^ aber auch ein doppeltes (7, Ii. lu 
ykcoaaa u. m. a. Die Erwähnung der Anekdote über die Trennung des 
V am Ende der Zeile in yalti^v bQ(ü und über die Aussprache dieser 
Wörter in dem Verse ix »viMmv yaQ cev&ig av ycckijv oqm gehM 
wieder in 4ie gelehrten CuriosilSten , aber weniger in eine pr«Mi<*. 
gehe vergleiehende Sehulgrammtlik hinein, wo aber, wetm 
sie einmal erwähnt wurde , dann auch eine kurie ErUirnng wenig- 
atens mit einigem Nutsen konnte hinzugefügt werden. In $. IS, 1 sagt 
Hr. H. : * die mit v anfangenden Wörter haben im attuehen Dialekt i»^ 
mer den Aaper/ Aber aueh in niohtattiachen , a. B. in aeoliaeken and 
ionitpben Formen iat der Spiritus leuis auf v finaserat aalten , wohl aar 
in den Formen des Pronomen personale vptfkBs, vftfia, vfnif^ Sftfuiit4 
In %, 1 heisst es : * das Iota anbacriptum draeken die Römer «i*^ 
weilen durch e aus.' Sie drfteken es nicht als subseriptum, sondern 
als Iota doroh e aus, wie aueh sonst, nnd in einigen Formen, wo die 
Aussprache das » hatte verschwinden lassen, ea aber doch lota^ anb^ 
scriptum war, drückten die Lateiner es ebenfilllf meht mehr aus'r 
Wenn flbrigens Hr. M. als Beispiel, dass die Römer das Iota snb^ 
aertptum au wei 1 e n gar nicht ausdrücken, rhapsodns anfährt, so 
diene hier die Bemerkung , dass das Wort rhapsodm selbst wohl gar 
nicht vorkommt , und rhaptodiae (Com. Nep. Dion. c. 6)apitern Ur- 
sprungs ist als trnffoedus , comoedus. In §. 15, 1 heisst es : die grie^ 
cbische TtQogwdia umfasse bei den Grammatikern auch die Spiritui 
nnd andere Zeichen, und Hr. M. nennt die ganze Bezeichnung Ac- 
eentuation und zählt alle zehn Zeichen auf, und sogleich in Nr. 2 
wird dasselbe Wort schon in dem engern Sinne für die Betonung 
(einer der drei letzten Sylben) gebraucht, aber ohne Erwähnung eines 
en?crn nnd wei fern Sinnes. In Nr. 3 wird angegeben, eine Sylbe 
sei kurz mit e oder o. I a n u iiiif tj oder ro oder einem DiphthüJiüen 
odi!r im Lateinischen mit einem aus entstandenen e oder /: von or, 
V keine IUmIp?. den rosiii()nslanL''en heissf es S, '298, de«;s hei 

den Allikern die i*osiliuü vor öx, or. m mit nolhi» f dnin jr(; n ver- 
iKicliliissiiit werdf» . vor ^ nur dann, wenn ein Nomen proprium mit 
diesem Doppelconsonanten l^ciiinm-, B. v^jjeüf^cf Zf^Kvvd'og — als 
wenn diese Vernachlässignni: bei Homer (hci Alfikern wird es wohl 
pchwerlich \ orkommen) nicht n o t h ir r dr u n 12 c n s\ aro , da dm h die- 
ser >"am« mit kurzer ersten noUnv endm die vnrhcriiehende J^ylbe kurz 
lassen UiUäs. Hr. M. nennt, um diese:» beüäulig nuch zu er>vahnen, 
eine solche Vernachlässigung der Td^ition a. a. 0. unrichtig eine Ver- 
kürzung. In lö, 2 heisst es ganz regeiios, dass ia den Genitiven 
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aal Im die Dieliter das i lang and aadi kan biaadiea; wie et aa atek 
fei aad in Prosa gesprochen werden Mtae, wird niehl gesagt; nar 
adus im Clenitiv habe immer ein langes t*, als wenn von den tHnigen 
Wi^rlem der GenitiT Ins das i nnbestimmt hüte, da es doch in allatt 
Wörtern, selbst io alteriuSy an sieh lang ist und diese Linge durch snU 
tenea abWeichendeu Gebrauch nicht aufgehoben M ird. Dass im Hexa- 
meter nnr aUerius gebraucht A^erden kann, ist einleuchtend; aber «die 
nrsprüugliebe Lange des i ist doch hinreichend erwiesen, am volU 
ständigsten von Hilschl in seinen Schedae crit. p 15 ff. und in der AU-, 
gemeinen Litteraturzeitg. 1833 Nr. 208; vergl. Ueisigs Vorlesungen 
über lateinische Sprachwissenschaft §. 121. Die Anführung der un- 
begründeten gramnin tischen Vorschriften über eine verschiedene Aus- 
sprnrhe von p"//r (]*ri«epos.) und pone (imptTid ). ci-qn f w c ? e 
und fr/70 (daher) u. m. a. J22i)- 5) iir!|)! akliscli und nutÄ- 
lo«. In !? wird uiilrr dvn Aii«nftlnitcn \itii der iu'ucL dus^, wrrn 

von /Jis.i nmicuirt' Adii (lu'ii Selben die eine den Ion hatte. iUu auch der 
Misrliluul «i halle, au« h i'.^'iyog — aQyoc angeführt: wo Imt aber Hr. 
M. at^yog irgend ffeftmdt n ' ae^yog dagegen s. Horn. Oil M\. 27 und 
II. IX, 320. i>< i lit II aiKk iii als Ausnahmen aiiguiuln len Beispielen 
Oxkaog — öi^/iUi, vuu aiiaQ — aiij^), cp^iaxog — (pQiqxog von cpqia^ 
(= qppijo), SQayiog von Smä^ — ^Q^^ muste darauf aufmerksam 
gemacht werden, das^ uu ücmln der cotiUahierlen Furm der Acceot 
wegen der Einsylbigkcit des Nominativs auf die letzte Syllie lallt. In 
§. 24, 1 wird über Accenlualion zusammengesetzter Wörter diu rich- 
tige Bemerkung gemacht, dass der Accent nie über diejenige Sylbe 
snrdekgehe, welche in dem vorn angesetsten Worte Accentsylbe w ar^ 
daher von dog mit ana werde «vcodo^y aieht SnoSog^ ferner nieht Aber 
ein vorhandenes Augment suraok, übrigens aber im Verbam der Ae^ 
eent in der Regel so weit vom Ende entfernt sei ali^ möglich; anter 
den Aasnahmen des Imperativns aor. II duti, iM v. i. wird anek 
%U angefahrt, aber unrichtig: derselbe heisst a. B. Horn. Od. 
IX, 347 KvntXn^^ r^, »U olvovy vgl. Eur. CycL 563 ifmtt^ and attisch 
(fewöbnlieh 9tS^i, s. B. bei Athen. X p. 446v wo übrigens ausser dem 
öfter vorkoBimenden %Wi anter lit. e von Menander auch «r/f sieh fin* 
det. Fttr ipoyi möchte es ebenfalls schwer sein einen classisohen Be- 
leg ananftthren. Der Schlnss von %. 24, 1 ist schleppend nnd das Ver> 
ständnis erschwerend, nemlich als Aasaabme von der Hauptregel Aber 
die Aceentuation der Verba ist angeführt: ^der Imperativ Med. als 
Perispomenon (auch bei den Verl im in auch wenn die mit d^ 
Vrrbo verbundene Praeposition einsylbig ist, aber bei zweisylbiger 
Praepositiön ein ParoxylonoB, also Ä(>o^oi) and «ffo^t)'. kurs 
und klar aasgedrückt werden konnte: der Impertt. aor. U med. sei 
Perispomenon mit Ausnahme der mit einer zweisylbi- 
g c n Praeposition zusammengesetzten V r r b a in ^i. In 
^. 25, *1. V. ß werden beispieisweiso nls Oxyl.uu) iml langem a zwei 
Substantiva %)-c<k7ttOQä tind f).^(üQa angeiulirt . dir abn i>r^AtTf7o^; nnd 
iXa(a(^ heissea. Ueberliaupt i&i die AoceDllcUre für eiu prakli- 
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•ehe« j9eliulbneh in gans fibertriebe^er Weiie saraplittert, ««I 
wibmd bier mir ein gm darftigfer Vergleicbangsatoff ans dei» La- 
•eifliaabeii geboten wird^ tritt ttberbanpt io der wenig geordneleii A«f- « 
libluDg yon Formen , Regeln nnd Ansaabmeii bei Hrn. N. Geaets und 
OrnndaatE in der Spracbvergleiebang fast gar nicbt bervor> was ^doeh 
daa nötbigste ist, wenn sie praktisch sein aoU, und einaig bewiiil 
werden kann durch strenge Beschrlnkung auf die Hiaatellnng der A^ii»i 
liebkeiten nnd Unähnlichkeiten in ihren verschiedenen Oradan ntali 
bestinunt ausgesprochenen Vergleichangsprincipien nnd mit hewmtH 
. nUirnng durch Beispiele. An einigen Stellen ist der Verfasser durch 
das natürliche Bedürfnis auf die rechte Bahn gelenkt worden, z. B. 
in {. 31 f. Aber Oontraclion, aber da er sich dessen scheint nicht 
bewasst geworden zu sein, hat er sie auch bald wieder verlassen« Ali 
Leitfaden dient meistens die griechische Sprache, aber ohne dass auch 
diases bestimmt und groodsül/lich ausgesprochen wire, und so kam 
die ebenfalls zu sehr zersplitterte und wenig übersichtliche Detaillie« 
rang der griechischen Conlraclionslehre mit den dialektischen Ver^ 
schiedenheiten uns auch wieder nicht viel nützen in einer verglei- 
chenden S chulgramm 0 t ik der «ri iechisrhen und der lateinischen 
8prorh(\ In 33, 2 übt'r die ui'riüroi'/jC': wnv auliiKMksam zu mn- 
cdien mir da?: ciorntlich cxct^ptiüiielle der Verba -ö'i'co und a>f . dass 
nemiich im Aor I |iiiss (hi«; in t verwandelt wird . hvd^t]i' und 
hid-rjv, wahictid in :iI1(mi üiidciti Verbi« die a.«pirata aiirlt im Aor. I 
pass. lyeibelunllen wir{i- B. co^d^(i)i)}ji> (o^&oco), 'd'ix(f (^ii£^ '^sly^ilg 
u fl. ünnciiliir ist rs nhor. wenn von Ilni. M. a. n. 0. die cn'Tia'Toi- 
yUi fint" den F;ill ])os( hriinkl wird, dass zu ei Syll)en natlieinaiidor 
mit d i' r s <' I I) (.< ij nspiriita niifaagtin teulirn ; sie beslulit liherliaiiitf für 
den Anlaug zNu ior anfeiiiunder folgenden Syllicn mit einer aspirafa, 
z. B. Opt^, z^r/i^. \\<'lches Wort, auch von Ilm. >1. aagernhif, yar 
iii(dit hierher gcliui un wui de, wenn jene l>cüchrunkuiig richtig wäre. 
Von der Ausdehnung dieser Kegel ani den Spiritus asper, %. B, in 
dem Verbum ifto statt i'fjüi oder a/^^ca, wovon abrr in der Mexion 
?|a), Igjov und ea^rj^cc kommt, u. a. m. ist wieder keine Kede. In 
§. 35, 1 heisst es zu der Regel, dass die Flüsse Alasculina sind, 'als 
sichere Femininausuahmen stehn nur die Flüsse der ersten Declina- 
tion% als wenn alle Fiussnamen der ersten Declination Feminina 
wären , da doch die Namen Gammna^ Himera, Sequana^ Trebia aner- 
kannt Mascnlina sind. In Nr. 2 ist ein nutsloses Gewirre von Regeln 
nnd Ausnahmen aber das Genus der Baume und Stidte , naehta fiber- 
aichtlich nnd klar. In Nr. 5 ist die Constroclion n^hg awiCiv (wel- 
ches Wort Hr. M. gana verkehrt abgetheilt hat ttu^Civ) auch bet. 
aeichnet tt^g to Xoyovfuvov^ gleich als wäre dieses ein ganz gelfinr. 
liger grammatischer Ausdruck, wahrend Ao^om, soviel ich welsa^ 
nnr in der patristischen Sprache nnd selbst hier selten vorkoouat./ 1^ 
% 89 ist das o — bei der Anrede durch den Vocatir — aonderbar 
Eusammengestellt mit dem Artikel, und unlogisch heisst es: *.ein pio- 
rispastisches m, welches ausser der Verbindung aut eiieai Voeatif 
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imier oxylon ist.' In 40» 3 mid 49, 10 «MI Rhylhfliitcli^a 
ittU Prosodiiohes, ond f. 40, 6 iit die Beilinaiiing *d«r fowfck« 
(f Ar eiiwylbig geltende) Oenitar tnf en findet sich nnr in Bigennuien 
fttweilen aneh bei Attikeni' nndeotlich nnd* sali heiMen: *Andet eleii 
M Attikern nur in Btgennamen, Bon»% auch In andern WOrtern.* DtM 
die Oenilivform auf ov, wie Hr. M. belianptet, dareb eine nnregei* 
vittige Contraelion ans tto entstanden sei ^ bält Ref. far nnwabrscbelB^ 
Heb; glaubt vielmebr, dass sie entstanden sei aus also nnr mittels 
bar ans cro, indem das e in cco nur ein vorschlagendes ist, das ect> alaa 
keine swei Volle Syiben mit einer Lange entbilt, sondern eine -Ver-^ 
tbeihing Ton a» anf s, mithin eine VerkOraung des o» stattfindel, so 
dass nun daraus ov ^vird. Uebrigens muss man nicht glauben, dass 
iin Stamm den Dialekt des andern mit fiewusstsein nnd Absicht be^ 
arbeitet habe , sondern jeder ist seinen eigenen Weg gegangen, und 
die ESm Grunde liegende Verwandtschaft hat ilu- A.ehQUchkeit, die 
hesondern Einflüsse dagegen die Unähnlichkeit der verschiedenen 
Dialekte bewirkt. Aber zuerst war der aeolische der gangbarste Dia- 
lekt, daiior nns diesem dir Formen de«? ionischen zum Theil ru erklären 
sind: dann w tirder ionische amiin'isleii verbreitet und sind au^ diesem 
die 31(uiific;fli onen iin a(ti«?rhfn 7.u erklurcn. Weniger Einflnss hat ^luvA 
nnlüi lif li tuif dvi\ einen odt-r andern der DiRlekt des doris( licn Stammes 
geiiht. DerMaii^^el eines feütea P1??nes n. einer streniren Consef|i!en/, der 
Vei'gleichung tritt an einigen Slelle» iti besonders auiTallendcr W eise 
hervor: z. B. S, 44 werden in Nr. 15 ganz passend der Dativ der 
griechischen und (ier der lalemisehen 3. Declinaliua vergleichen, und 
in Nr. 16 mi'i 17 ubei doh Ablativ und den Genitiv des Plurals ist 
Wiedel" vom (iriechischen gar keine Rede, während liher den sc hei n- 
b'ÄTen Mangel des griechischen Ablativ i und nber das Verlialliu^ 
<lcs irriechischen Genitiv plur. zu dem lateinischen gani iu^Ueh eine 
Bemerkung gemacht werden konnte, die hier wichtiger und prakti- 
scher sein würde, als die sab Nr. 19 folgende, dass die Decli- 
nation von Juppiter , lovis anregelmässig sei. Wo nidils 
an vergleichen ist, da hilrt es freilieh anf, aber auch das sollte, wo 
es der Fall ist» durch bestimmte Erklärungen an die flpiUe gestellt 
und dann das einzelne darnach geordnet werden. S. 46 ist als et- 
Wis besonders bemerkenswerthes beinahe die TOllstindige Deoltna* 
tioii YOn iXtevg anfgefflhrt, wihrend a. B. das Niehtcontrabieren des 
AMsativus singnlaris hc tou den Wörtern in au; als etwas gewdb»- 
H^hes bekannt ist und die Oontraetion in seltenen Pillen hei Yorber* 
giihendera Vocal eintritt; es durfte also einfach bemerkt werden, 
dass itluvg nur im Nominativ plnr. die Contraotion anlasse. Dsm es 
im Dativ plnr. iXtswttv beisst, bedurfte am wenigsten einer Brwfth- 
iinng. In %* 43, 2 steht noch Immer qu€reu$ unter den Wörtern , die 
Iii Abtat, plnr. ti6tis haben statt t^tis, wahrend w eder quereubfU9 noeh 
qittrctbus vorkommt. Warum Hr. M.^ um dieses beilfinflg a> bemer- 
ken, die Ordnung der Casus in der Declination verändert und den 
YoeitIv munittelbar nach dem Kominativ gesetst bat, ist mcht au er- 



Digitized by Goog 



4 



Merleker : vergleichende Schulgrammatik d. griech. u. lat. Spr. 371 

kennen. Der Vocativ ist eig-entlich kein Casus, Tcrcotf*?, auch der Ab- 
lativ nicht, daher diese beiden Formen an die eigentlichen Casus nur 
angeschlossen und dann auch Casus genannt Worden sind, 8. 49 8 
T. n. ist als Genitiv von fpiX^y^ihaq anfj^eftthrl ^iXwf^i>m^ und stellt 
mler den Drnckfehlem nicht. Wie sollte es aber m dieser- Verinde- 
rnngr Ton o in oi kommen? Anf derselben Seite steht, Heteroklita 
gebe es im Lateinischen nicht, wenn man nicht etwa tob wpeHe«— 
sifpellecWia dasa rechnen darf. Wie kann Hr. M. dieses barbtrist$H 
oder vielmehr gar nicht existierende, nnr in Grammatiken, ThesaurM 
nnd Wörterbfiehem erwfihnte Wort avch iinr als ein etwa möglictiMi 
HeterokKlon von supeUex anführen, das Reisig mit Recht einVnget^ 
hener von Wort genannt hat! S. 50 gibt Hr. M. auch die BestitM^ 
miing von lateinischen Hetaplasroen sehr ungenau, s. B. *tm PlttrHl * 
haben die Endung aei delicium*; man soll vielmehr sagen, %ti dÜHi 
classischen deliciae existiere ein nnclassischer Koni, siikg. deiicüHül 
Ebenso verhalt es sich mit dem vielleicht etwas benent 'Mmium M 
tndwiae. Die defeeiiva numero nennt mata doch wohl nicht, Irie Hh'V^ 
tihot, singulari ianfum^ dmli, plurali f., sondern singuläria iankiM 
II. s. w., wobei Ref. sich eine wohl nicht ganx nnnfltze Bemerkung ei^-t 
lattben will, dass nemlich in der Aussprache dieser Wörter häufii* nüi^ 
das iantum betont wird, gleich als läge darin der llnuptbegi ill des 
Hamens, während es heissen soll, p lu r aUo^ sinffufa r in mit unbetont 
nachfolgendem tnnium. Weiter in Einzelheiten hineinsugehen, würde 
der einer einracheii Anzeige gewahrte Raum nicht gestatten. IndCiH 
nun Ref. schliesslich gern anerkennt, in dem vorliegenden Werkte viel 
belehrendes und interessantes gefonden sn haben, muss er doch mit 
Bedauern wiederholt seine üeberzengnng nufsprechen , dass die vor- 
Hegfcndc Grammatik nach ihrem ffanzen Plane, nach der Anordnnnn: 
und Eintheilung des Stoffes und nach der Durchfnhnintr des^elbei) der 
Bestimmung einer praktischen y c r ü 1 c i r !i nd i- n S r h u 1 ^ r a lu - 
ni :t f i k nicht entsprechend genannt wcrrlcn knnii nnd zu (ticsom Zwecke 
einer wr5:ontli( lu n riiiffcslalfung bedarf, zu svcIcIht dem irelehrffn 
und «resehatzten iierrn Vprfns'srr ausser seinen mnlassenden und frrimd- 
liclieii Kenntnissen auch die nothiae f.nst nicht felileii möge. S. 10 fin- 
det sieli der unbemerkte Druckfehler i^emäs fstalt e m ä s s , fiir ciuen 
DrucktcMci' trlnnbp ich es wenigstiMis linKeii zu müssen, da auT der- 
selben Seile das Zeitmas!? rirhlig^ geschriebeu ist. S. 192 steht in 
der LTeberschrift ^: 98 Zvvi>n6t.q statt Zvv^^chq. S 43 Z. 6 v. u. hat 
für hat. Im W örterver:^eirhni« . d??s übriL'i iis auch mehr dem Zwecke 
der S p r a c h ve r ^ l e i c h Ii u g entsprechend eingerichtet \> erden 
konnte, folgt auf S. 320 unrichtisr S 322 u. s. w. Sonst ist gegen 
die Correctheit der Schrift und des Druckes wenig zu erinnern. 
Wien. AI. CapeLlmann, 
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MoMt^en xum Ueberseiten auM dem DmOsehm in$ laUimekB 
a«f den Gjhmd toraiisgegangener Lectiin lateinlicber Pmsiker' 
liir die entsprechenden Bildangestiifen der Gyrnnaeien bearbeitet 
Ton Dr. C. 6. F^rnkmher^ Prof. la Wiesbaden. Bfaini 1853; 
I. Heft 80> n. 128 S« 8» nebst XX S. Vorwort. 

In dem Vorworte , welches jedem der beiden ersten Hefte vor- 
gedruckt iat, spricht sich der Hr. Verf. aasführiich über die Grund- 
sitze , nach welchen die Aufgaben Itearbeitet sind, und über die Art 
und Weise, wie sie KU gebrauchen seien, ans. Hit Recht setzt er 
die Frage von der Nothwendigkeit lateinischer Stilübungen und deren 
methodischer Leitung als entschieden voraus. Nur ein iinwissenschafl- 
liches Gefasel kann nach Nägelsbachs trefflicher Stilistik hicriiber 
noch Zweifel äussern. Wenn nun aber der Hr. Verf. für die Erschei- 
nung, (lass die Stilübungen selbst bei Erfüllung aller von einer ge- 
sunden Paedagügik gestellten lorderuniren sich dennoch so selten der- 
selben oder einer ähnlitheii Tliuilnahme der Schüler erfreuen, wie sie 
der Leetüre der Schriftsteller jederzeit s-^f^ichert sei, den vornehm- 
lichslen Grund darin findet, dass die Aufgabe schwierig, der Zweck 
und das Ziel so wenigen erkennbar und erreichbar erscheine und den 
Schülern meistens die Erkenntnis der Verbindung abgehe, in welcher 
diese Hebungen mit dem entsprechenden, geschweige denn uut dem 
gesammlen Sprachunterrichte stehen, so müssen wir die Schuld viel- 
mehr lu den Lehrern suelicn, welche sich über das Ziel nicht klar, 
vor der Schwierigkeit zurückschrecken oder zu verkehrter Methode 
verirren, oder wohl gar von den modernen Ansichten angesteckt , die 
Sache selbst in Verachtung bringen. Bei dem Schiler kdnnen Träg- 
heit nnd Arbeiteachen und die heracheuden Zeitansichten wohl einen 
Einflnas Oben, aber tonst wird auch ohne dass er sich des Zweckel 
oder des Zusammenhangs mit dem speciellen nnd gesammten Unter- 
richte bewusat ist, bei ihm Lust undTheilnahme an dem was ein Kdn- 
Ben fordert und abt, stete vorhanden sein, wenn nur der Lehrer sie 
an erhalten und tu beleben versteht. Gleichwohl hat der Anschluss 
von Stilflbungen an die Lectdre auch von dieser Seite eine wichtige 
Empfehlung fflr sich, nemUeh dasa jede Anwendung von gewonnenem 
Lnat ^nd Freude erweckt. Ref. hat selbst schon mehrmals auf die 
Nothwendigkeit davon hingewiesen und der Hr. Verf. selbst ist weit 
davon entfernt , Neuheit der Idee fOr sich in Anspruch nehmen lu wol- 
len ; aber dennoch mfissen wir ihm für die Auseinandersetzung des 
Nutiens , welchen die Uebung für die Lectfire und für die Aneig- 
nung des lateinischen Sprachidioms bietet^ dankbar sein. Um der 
Leser willen schicken wir die Bemerkung voraus, daas es keineswegs 
die Ansicht des Hrn. Verf. ist, dass die Stilübungen allein in den 
hier gebotenen Uebungen bestehen sollen, daher er erklärt, dass sein 
Buch keines der bis jetzt als braachbar anerkannten Uebersetzungs- 
und Uebungsbilcher überflüssig machen solle. Der Zweck derselben 
fordert ja Anwendung auch auf andere, nicht durch die Leetüre zuge- 
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fftbrte Stoffe und namentlich darf die Uebenetamif ans dentsehea 

Clagsikern in den obersten Clasaen nicht ausgeschloasen bleiben. Die 
Absicht gieng also dahin, Lehrern und Schülern den Sloff eines gele- 
senen Stücks in einer Form zu bieten, in welcher eben so der Inhalt 
noch einmal lebendige Auffriscbang empUcnge, wie das sprachliche 
lur Anwt nrinng und Einprägung gelangte. Der grösste Iheil ist sn 
mündlichem IVbersetzen nach vorausg^egangener Praeparalion b^ 
stimmt und fortdauernde Vornaiime der Uebung mindestens mehrere 
Tojir hinlereinaneler unter Bemifznng der zur Leetüre bestimmten 
Stundi'M eine Foi di i im«- , die sich von selbst 7.\rc.ckmi\>s]9: nnd 
fast nolhwendig eniptii lilt. Die eine Absicht, manciies injKns ciKÜ^e 
Beiwerk der ErklHruiii; dadurch hei dor I ectüre zu sparen, kann un- 
serer An.Mcht nfu h li eiiicli mir Uieil>>eise erreicht werden, Zwar 
halten wir (iuri hitus j^i aimnal ix lie Expositionen von der Erklärung 
der Schnllskll<-r lern und vx'ist ii (iicsc entweder besonderen Stun- 
Ucu otlci' duii iSUluhiinyen zu. iilicr dii:- i-u'lilii:c N i-rstamliiis jii;m lit 
doch auch grammall^cllc Dcaicrkutigeü uiuiu^wcK-Iiluli (ind olinehiti 
ist hier of(iii;ili>c Wiederholung unumgänglich md liut;iidig. Mehr 
scheiiil Ulis tur dun .suchlichen Tlieil der Erklärung uud die Uebersicht 
über den Inhalt genützt zu werden. Es führt uns dies auf eine an- 
dere Frage. Der Hr. Verf. ist nemlioh der Meinung, dass seine Ma- 
terialien auch vor der Lectüre vorgenommen und so die Stelle vea 
Einleitenden vertreten sollen. Ohne den Nntaen und die Mdg'liehkdt 
davon geradezu in Abrede stellen so wollen , glauben wir doeh dMri 
Nachfolgen nach der Leetfire den Vorzug ertbeilen an mfissen , einmil 
weil so grösserer Nntxeo für die Sprachkenntnis ersielt wird^ sodana 
weil das Interesse der Schaler nothwendig eine 4Schwichang erl0ide% 
wenn ihnen schon vorher der Inhalt, die Anordnung, die BewMsfAb^ 
rang erlAotert wird, wahrend der Genass des Selbslfindens. and SeHil^' 
erkennens ein wesentliches Homent in der Bildung aasmaeht. Wir 
wArden demnach anoh die Hinweisung auf die $$. der Reden in Or^ 
sten Hefte wegwttnschen und den Schüler gezwungen sehen, und 
sollfr VT nuch ein ganzes Stflck, ja vielleicht den grössten Theil der* 
üede noch einmal durchlesen müssen, den darin (utlialtenen Ausdraol^ 
selbst SU suchen. Im ersU n Hefte gibt der Hr. Verf. *di c A n k I a gi^ 
gegen Dejolarus' und 'die Ermordung des F. Gl od ins 
Fulcher und der Process und die Verbannung den- T. 
Annius MHo'. Nach seiner Ansicht darf die Miloniana erst am 
Schlüsse der oratorischrn ScTnillprtfirp gelesen werden, weil sie nicht 
eher von dem SchiÜer m ihitr \ Ort relflichkeif £:<:W(irdigt werden 
kdiiiip. So viel w;di)H'S d<iri!i i nlhalten ist, so ers( lioiiien tin? doch 
niiiiu lic luidcrc IUmUmi ^\('^(■tl ihrer Feinhcif. z. R. <lic pro O. Id^ario, 
andere wegoii ihres \ er\\ n kell n-ii und miinitiülichern liihailis. z. B. 
pro Mnreiia , pro i'liuicio, ;mcli ci sf der spalorii Lerdire vorbeiKJliefi 
biüibcu Lik müssen, ja wahrend wir <lie ^liloniinui in S<Mund;i /,u Icscti 
kein Bedenken trosren . verweisen wir <Jie l( (/(ereii nach rrima. Doch 
iauiiieu wir wohl den Üedea Cic«ros m der iSchullectOre einen wcite*v 
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ren Kaum ao, als der Hr. Verf. es 7u lliun scheint. Das zweite Heft 
gibt Erzählungen au.s den Sainintct ki itircn nach Liv. VII — X; das bald 
erscheinende dritte soll die Aiitgahen aus dem Caesar enthalten, die 
spatern Stoffe, theils den histotischen, theils den rhetorischen und 
philo^t)|)liischen Schriften der CläasiUei cuUcliiit bchainlclü. Dasa da- 
bei die durch den (iaug des Gyninasialiintcrrichl.s nol liwendig bedingte 
^lut'enfolge nicht eins'ehaltcn ist. wollen >mi driii Ilm. Verl. mcht 
jum Vorw url'c iiiiiclu'ü- wobei ww iillriJiiig:; \ ui'auiicl/.eu , Uass je- 
des einzelne Hell Im üidi wohlfeil käuflich sei. ^^ as nun die Aus- 
tubiuiig selbst anbetrifft, so vermissen wir die Sorgfalt für den deut- 
schen Ausdruck. So wenig wir die ii^chwierigkeiften verkeuueu, die 
dabei im Wege stehen, so erscheinl mt» doch ein ganz reioeB Deutooh 
Cor sQlche Uebungen, als eine anerlftislielie Bedingung. Halten wir sel- 
che» beim Uebersetsen aus dem Laleiflisohen sdioii für ganz notliweB- 
' dif , .so darf es noch viel weniger fehlen, wo der Hauptzweck die 
ftrkenntnis wesenilicher Verschiedenheiten zweier Sprachen ist^ 
Auch in Bezug auf den Inhalt wünschten wir an einigen Stellen grite- 
sere Aufmerksamkeit angewandt. Theils um dies zu begrttndeiiy 
Iheils um einen Beitrag zu liefern, wollen wir einzelnes besprechen* 
SiOgleich der erste Satz des ersten Heftes: ^Dejotarus, Tetrarch n 
Gnlatien, hatte von der Zeit an, wo ihm sein Alter gestattete, den- 
Polddienst zu thun, dem römischen Volke mit Treae und Eifer in 
sahlreiehen Kriegen heigestanden, so viele deren in Asien, Poutus, - 
Ollicien und Syrien geführt sein mochten', ist dem deutschen Sprach« 
gebrauche nicht ganz angemessen. Wir hätten gcschrielu n : ^D. 
halte von der Zeit an , wo er in das zum Kriegsdienste fähige Alter 
getreten war, dem r4>m. Y. mit Treue und Eifer in allen den zuhlrei» 
oben Kriegen, welche — geführt wurden, Beistand geleistet.^ Das 
eoratere entspricht dem latein. posleaquam in castr/s rssr potuit per 
aetalem sogar genauer nnd das zweite maclit auf den lateinischen 
Sprachgebrauch, den Begriff alle zum Helativum zu ziehen, aufmerk- 
sam. Auf derselben ersten Snitn wird mnn: ' Mait dtirffo also von 
iliin wohl sagen, dass er zu einem solchen Ruinen nuf su lcii Sliilün 
der Verdienste um (Ins römische Volk ernporj:;r>l it Lieii si i' Cv^. 27 
MnItiS nie tjuidon ijruil /hit$ ofpciorvm enja feut fmlilicant nustran/ 
nd hoc rt'(//nn( nDnica (tsccudii) liir <leiilsch-lateiiu>eli hallt ii iiin>se!i. 
W iuiiiii iiii lit; ^ (la.s< er niii" der liiiii^en Leiter dem roni. V. geleisteter 
DieiKsle /,ur koaii^.skrDtie erii[)()jiicLl()iiiMieii sei'? Noch weniger können 
vv*r gullitiissen S. 2; SNiielHietii t r dtirüli ticmehte , denen (.liimals je- 
derzeit der Weg zum Osltiu ollen ^tatld, veniMiiiiiun halte' Inr: 'die 
immer den Weg nach dem Osten tandun ' Kiu ui der l erne gubor- 
ner und erzoarener Mann ' >ehei!it uns sogar de« Worten §. 10: homo 
iottf/ititjuns et aIn'/üyL'ua iiiehL m eatsprechen. Für 'der König sei 
im geaiemsamuii Irthume aller niitgestrauchelt' mdchten wir: *er habOi 
sich von der herscheuden irrigen Meinang fortr^isaan lassen.' Dem 
lateinischen sequi aliquem ^ partes entspriohfe'daa deutsehe: sieh -in 
jeaundem, zu cijaer Partei halten, besser alaJ'jeknandem folgen. i> fik 4- 
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itl: * Warum kitte er ihnen mit Md zum Kriege gegeben, das er 
erat am Versteigerungen gewinnen muste' in sachlicher Hinsicht un- 
klar and der deutsche Ausdruck forderte: ^ Wörde er ihnen, sonst Geld 
gegeben haben , das er nur durch Versteigerungen von Besitxthümern 

j^usammenbringen konnte*'' Als sonstige Bfispielp führen wir an S. 
10' * Wenn es nnn S(tt:;M' schien, d*5>> i'lmli ppus seine Schleclilig- 
keit zu bereuen Ijeiriiiiic . da er ?;n den auderii (iesaiuKeii ilüciiiete 
und in (leirpnwart \ leler rlirt iiw ci tlu-ii Männer zu seiner Kiilschiildi- 
giiii^ aijlulii te . <las.> er nur durch giOöac \ ersjii echuniien zu dein Hü- 
trüge 8"etrieheJi sei. so luitte man j^I^^iIhmi kuunen, dass Castor sich 
nicht weniger seinem iicgimicitd bchüuieu v^urdo'. S. lä: ^Aber auch 
der zweite Theil der Anklage Hess leicht erkcimen, wie viel Mühe 
und knnsl die Aufslelinnff derselben gemacht habe'. S. 17 f. 'Moch- 
ten diesti nun ü iilm laiigcii und su iu die llatide des Castor gekommen, 
mochte es nur den Stadlgeö^irachen entlehnt seiu; gcuu^ ! e^ sulllo 
darin geschrieben gestanden haben, dass Caesar immer laeUr dem 
Uasse ausgesetzt sei und iür einen Tyrannen gelte'. S. 18: 'Und wie 
wenig wahrscheinlich war ea, dass Bl. derartige Dinge geschrieben 
babe, die von ihm erdacht sein würden^. S. 19: *Abar wie abenrd 
nnd tbörioht, wie verfichtlicb und abweiabar (conlempfm U «tocmtX 
wie unbedentend ihrem Wesen, wie nnbegrfindat ihrem faetiaalim 
Charakter nach {levia genere^ falta re)J S. ^daaa ihm aelbit vial 
daran liegen muste, dass der Fall nicht eintrete, wo eiaar der- vw 
Caesar auf aeine Farbitte begnadigten Mfinner von nenem inFnrcbt g»^' 
ratben mOate'* Wir wenden uns ta dem Abschnitte , wakber dto» 
Miloniana entlehnt ist. Dana hier die Binleitnng den AaiMMdnn viel«« 
fach benutzt ist« halten wir ffir durchaus lobenswerth. Mit Rechfc 
hat sie Halm seiner Ausgabe (tpz. bei Weidmanns) voraadniciMa 
laasen nnd Rel» bat sie mit Nutzen mit seinen Schülern vor der Aeiai 
selbst gelesen. Beim Gebraaehe der Materialien ist dies Üist .nnm«^ 
lisslich. Wir erwihnen, daas man in dem, was S. U& von Cioero ge- 
sagt ist, den innem Zusammenhang der Gedanken vermisst. Aucfe 
hier (ind( ii wir manches, was wir anders wieder gegeben wänachtaaii 
8. 26: ^ Derselbe Zustand , dasselbe rasende Treiben, schien es, sollt» 
onrh für das nächste Jahr eintreten, da der unveränderte Bestand d»M 
iiiKM'irnüliohcn Gewirrs im Interesse des Pompejus lag'. Waruiii 
nicht: ^ J)ei'5clbe Znsfnnd ■ — ^-t liicn sirli an«. Ii un niirlislen Jahre wie- 
derholen /AI sollen, da du- Furtdauer der Anarchie dem Pompejus 
w nnst lieii>>\ url Ii w«r'".^ M>ie VerhHllniSSe neigten sieh \\ icderum zu 
eoieiii Z>N isL'henUonii^ tluim , ja! mon Ii ii*r sich bereits mit i'iner Dieta-»« 
tur, die Tonipcjus erbli eUti Die daz<u an^elulirle Stelle ad All. IV, 
16, 11; /i'eN ftiff (i<f mterregmmi ^ et est nommlhis odnr d/cfaiurue^ 
entspricht dem dcuUchen Au.sdriicku uicht genug, und sehuu die Noth- 
wendisrkeit des Zusatzes : *die Tompejus erstrebe' mnste von deren 
Aiiweuduiig ubi'aHien. Die Stelle: 'Nicld nniidt-r war er darauf be- 
dacht sich Md Ciüdni> uuszusuhncu , der i>ein Jahr aiitgeiieheii liatte^ 
Iheils um der AmtsgenosscnschaXt des Paului» zu entgehen , theils 
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am ein volles Jahr zur Fahrung der Praetur zu erhalten' ist in den 

Zusammenhange, in welchem sie steht, nicht ganz deutlich, da man sie 
so verstehen kann, als hätte Cl. die Bewerbung für 52 aufgegeben. 
Sodann ist hatte sein Jahr aufgegeben' (annum smim reliquit) 
im Deutschen ganz unverständlich. Wir setzen: * er war in dem 
Jaliro, Wü er sicii der ttei^t'l luu'h halle erben sollen, ziiiiuk^^e- 
trelen S. 28t * Als es also deu Anschein hälfe, dnss Milu mit allii:e- 
uiüiner Zuslinmiun^ des nunisclien V(dks sic her Consul sein ^^erde 
[§. 25: svDuuo vtjusen^// j'opuU UoiHuin vn^m/cn/ ficn videbat. heisst 
doch gewis 'mit der btjtrachtlichsten Stimmeumelii heifj. Clodiiis aber 
befürchtete, dass unter Miios Consulat (wennMiiu Coaaul scai werde] 
seine Praetnr — und wer der gulgcäiaiUen [tiri boni sind hei Cicero 
die Oplinialeul kounle an dieselbe ohne die äusserste Furcht denken? 
[dieser '/Ax^dlL gchurlc uuudcstens liiehl, hierher in die Erzuliiuu^] — 
nur euiu mangelhafte und schwache [man sehe über mancus Halms. 
Anmerkung] sein werde, glaubte er das aasserste wagen zu müsaeü 
[thun zu mOssen]. ^Er begab sich zu Milds Mitbewerbern (der. Hr..: 
Verf* fordert hier eine Yerbindangspartikel. Ref. wird den Sehftlec 
loben', der nacb dem Vorgange des Cicero keine setzt. dmiuUi 9b 
ad eoa^eüioref heisst abrigens viel mehr als: er begab sich], leitete 
«elbat wider deren Willen [der Hr. Verf. setzt dazu: concessiv. Ciee- 
roa elK^ iMiti$ «/Ks wird aber doch wohl genagen] die ganze Be-^ 
Werbung und versicherte, die ganze Wahl auf sich nehmen zu wollen 
[Cicero hat erat eine Thatsache erwähnt: ut — gubernarei^ für dieselbe 
setst er dann einen bildlichen, von Clodins selbst gebrauchten Aus^ 
dmelL Wie macht sich im Deutschen, dass ein Versprechen des Cio»- 
dint iärst'nach der Thatsache erwähnt wird?]. Das zweite Heft bietet 
allerdings dergleichen weniger. Theils lag es in der Natur der Sache«' 
Aeilk scheint der Hr. Verf. selbst schon in der Arbeit geübter gewor- 
den zu sein. Indes finden wir auch hier manches zu erinnern, wo- 
von einiges wenige anzuführen vergönnt sein mdge. S. 3: ^Sie 
priesen ihre Gesetze, welche für das Wohl der einzelnen Bürger ei^ 
frig bedacht wären [diesen bildlichen Ausdruck haben wir im Deut- 
schen nicht]'. ^Noch waren sie nicht stark (fortis) im Vergiessen des 
Bürgerbluts.' [Warum nicht: ^Noch waren sie nicht im Stande ßürger- 
blut zu verpiosscn' oder * noch hatten sie nicht ihre Kraft auf Ver- 
giessen ^u^ ßiirgerblut gewandt') ^Fine Irennun;:- jscer.s-.s/r;] von 
den Mitbiiri^ern , wie die auf den Heiligenbcrg, galt nui h tur die 
äfi«5«!erste Gren/.e der Wiilh ( /v/A/cs )'. — 'da*; roiisulat tiirhf mehr 
durtdi rarteiiiiiiieti und die dem ruinischen Adel ue>\ ohtdiehen \erah- 
redlinii-en i>e\vüiaien wurde. ' — diese würde al.-^o nuhl mehr em 
Preis (ItM- yVbstammima {prcHuui luchl vielnudir ^\ urreehl"/J wundern 
eine Belohniiüg dus X'erdiensles war'. — Was an den Sa!/.! 'Seitdem 
- — war - ani^eschlossen >\ird: ■ dnirie man wohl safiren. dass das r. V. 
daz.uiual in der HliUe des krafliL:>ten Maniiesaltei :> gesUndea habe' 
ergibt eine Anakolutiiie , welche im Deutschen unzulässig ist,- S. 3: 
^huUi^n ungejrechterweise den Sidiciueiu SUeit verkundigl^ — ^sie 
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brliehten anm Sehutae ihrer Naehbaren mehr einen Namen ala eine 
Haeht^ [vir ftberaetsen des Livius Worte deutaeh: Sie legten anm 
Sohntse der Bnndeag^enoaäen eitlen Ruhm, nicht Macht in die Wagr 
aehale]. S. 9 : * Valerina suchte vertfeblich den Consul durch Tapfer- 
keit aom Weichen zu bringen' lassen wir wohl als einen Schreibfeh^ 
1er für * den Feind' gelten, indes vermieden sollte er doch sein. 
Uebrigens ist in quando vi pelU von poterant wohl mehr enlhalten, 
als ^ durch Tapferkeit zum Weichen bringen'. Doch genug hiervon. 
Noch können wir die Berne rkuu»: nicht unterdrücken, dass uns doch 
in den AnmcrUnnsK n zti vIt 1 a:egeben zu sein scheint, W'i im fler 
Schttler den AbschuiU VII, 29 — 66 gelesen Iiat, braucht er wohl nicht 
mehr bei ^Kampn)ej^ier' an alucriias^ bei ^zuni Weichen bringen ' an 
pello ^ bei "^in die Linien des Feindes einbrechen^ an in aciem incedo 
erinnrrf 711 rfl( n Sind diese für die Uebersetzung vor der Lectiiro 
berechnet , nun dann » are wieder viel zu ^^ f^i'_r rrf.o t.]>pn. Wir hn- 
ben srhorf oben (\\t^ Ansiclifen des Hrn. Verf. g^ebiliigt und ihm unsere 
anei Jvcijiil'ihK 11 kluu keil für srin f 'iifcrnchnien bezcu^^t. Möge er 
dem, \\ w nn< l.if»!>o zfir Sache ermuerii ^^u müöätn yl;nihten, ei- 
nige Auliiii rksamkeit widmen! DicLsch* 
Grimma. 



1. Denkmale der Baukunst des Mittelalters in Sachsen^ bearbeitei 

und herausgegebon Ton Dr. L. Puttrieh und G. W. €^er dem 
Jungem. Erste AbtheUung, das Königreich , das Grosshersog^ 
thnm und die Herzogthumer Sachsen, die Herzogthfimer nnd För- 
stenthumer Anhalt, Schwarsburg und Reusa enthaltend , 2 Bande. 
Zweite Abth. die königl. preussische Provinz Sachsen enthaltend, 
2 Bände. Leipzig, Friedlein u. Hirsch. 1836—1850. 178 Bogen 
Text, 352 lith. u. Kupfertafeln u. 37 (meistens schon radierte) 
Vignetten. Gr. Folio. 120 Thaler. 

2. Systematische Darstellung der Entwicklung der Baukunst in 

den obersäclisischen Ländern^ vom X. bis XV. Jahrhundert. 
Schlusstext der Denkmale der Baukunst des Mittelalters in Sach- 
sen. Bearbeitet und herausgegeben von Dr. L. Puttrichj unter 
besonderer Mitwirkung von G. W. Geyscr d. j. , in Vereinigung 
mit Dr. C. A. Zcstcrmann. Leipzig, Friedlein u. Hirsch. 1852. 
80 S. Mit 13 Kiipfertafeln n. 4 Vigiietteu. Gr. Fol. 6 Thaler. 

3. Jules Gaükdbauds Denkmäler der Baukunst, Unter Mitwirkung 

von Franz Kugler und Jacob Burckhardt herausgegeben ron Lud- 
wifr Lohdc , Architekt und Lehrer am kÖn. Gewerbe-Institut in 
Berlin. Vier Bände. Hambur^r, J. A. MeLsfiner. 18iik2 — 1852. Mit 
400 Kuplertateln. Klein Fol. lUO I haler. 
Damit sich die werthen Leser nicht wundern, in einer philolo* 
gisch paedagogischen Zcit.schrit't der Anzeige arcliaeologisc.h - archi- 
, tektonibcher Werke zu begegnen, sprcclie ich ohne weitere Um- 

iV. JaM, f, JPkiL u, Paak ßd, LXVl. Uft, 4. 25 
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lehwaifiß Ciniiid aiä, welcher mich reranlajMMe, die vorliegenden 
wiegexeichnelea MomneBtalwerlLe gerade hier an besprechen. Ba 
isl nemlich bisher in den hialoriachen Leetionen der obersten Oymna- 
aialclassen viel an wenig aal daa cnltargeachichlUehe Element der 
naehclaaaiachen Zeit Rackaiehl genommen worden, nnd wenn andi die- 
|,ehrep der Entwicklung der Yerfitasnog und der Wiaaenschaflen 
sowie der Poesie die nothwendige Zeit scheinkten, so tibersahn sie 
docdbi die anderen Künste grüsslentlieils. Da nun die wenigsten von 
denen, welclu sicti dem Slaalsdienst widmen wollen, auf der Univcf- 
sitfit Zeit oder Gelegenheit haben, in dieser Besiehnog einen soliden 
Grund zu legen, so ist es nicht zu verwundern, dass man in den ge- 
bildeten Kreisen eine grosse Unkenntnis der mittelalterlichen Kunst- 
geschichte wahrnimmt, dass viele Miinner, welche man als Träger der 
Wissenschaften nennt, nicht im Stande «^iiid, Kunstwerke der nltcn 
und der nrncn Zeit voneinander zu uiitersi heidni ii. s. w. , kurz, 
dass die uiehaeologisclien K( tiiilin-;^c ein i>loüO|)ol >\ cuiger Personen 
sind, welche durch Wwvw llfiiir ixK:?* dnrrh hesoiidcro Yorlie!>ü duzn 
«reU'ictien werden, (jlcu liw uiil ist dieses ein m-i)s>ci' l cbi-l>tan<l. (k-iin 
durcl) die f^nkerintnis mnl inditFerenz des sog", geljildctcii S(ande:> ist 
vii 1( 5 \ou tltü grossen \N'prkcn unserer Vorfahren \üi liM'cii i^('ir;iri<4i.u. 
aMauchcs schöne Denkntal lal Lwar durch die Stürme de» Bauernkrie- 
ges liiid durch die Verwüstungen einer verwilderten Soldateska ver- 
schuuadcii ß. der kaiserpalast von Ingelheim, die Kaisergralicr 
in Speier, die Monumente in Worms u. a.j, aher weit mehr isi dureli 
den modernen Vandalismus und Hoalismus der allmählichen oder so- 
fortigen Auflösung preisgegeben worden. Welche Hand hat den 
Frachtbau der kunstliebenden Hohenstaufen in Geinbansen serstOrt, 
wer die fromme Kaiserstiftung itiMemleben vernichtet? Nicht Feuers- 
brnnst, uicM fremde Feinde, sondern die materielle, von aller Pietät 
entblöBSte Gesinnung der Neuzeit war es, welche die QuadierstOcke Bar- 
barossas benutzte, um Wasserbauten aufzuführen, welche die Mem- 
leber Kirche ihres Daches beraubte , um den Schafen des Ka toergn- 
tes ein acbfitzendes Obdach zu gewähren. Mehrere Krypten wurden 
an Stillen, Küchen, Kellern, Branntweinbrennereien herabgewürdigt, 
welcher profane Gebrauch jene ehrwQrdigen Ueberreste nicht bloss 
ihrer sehönsten Zierden beraubte, sondern auch die ganze Existena 
derselben gefährdete. Hätten die Mönner, in deren IlSnden ea lag, 
solchem Misbrauch vorzubetigen , auch nur einige Pietät gegen das 
durch Altertbum , Kunst und Religion geheiligte gehegt, so würden 
wir manchen schweren derartigen Verlust nicht zu beklagen haben. 
Ehrfurcht aber ohne Sachkenntnis ist iiirht möglich; daher wünschte 
ich schon aus diesem Grunde, dass die künftigen Diener des Staates 
auf den Gymnasien Anleitung erhielten, auch die Werke unserer 
Ahnen kennen zu lernen und 7\i ^v^^^di!rt n. sowie die^ps bei den Mo- 
numenten des classischcn All» rllmms ziemlich allenthalben geschieht. 
In den Gf«:ch!chf««tnnden <lei- Sernndj^. welcher Clnsse irpwolniliüh 
die alle Geschichte 2ugetüciU ist, vcr^uumt der Lehrer nicht, aut die 
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HauptmonimiPTite de? Alterthiims , nuf die Pyramiden des Nilthals, auf 
die erf()lü;rcichen m neu Aiisorabimgen in Asien, auf die iinsterhüchen 
Schöpfuiiuen <ler Periklcist hen Zeit, sowie auf die lu ihren Trümmern 
erhabenen Theater, Anipiutht^aler. Bäder und Villen der Römer hin 
7iU^^ ^l^en. DieFfs !>t IoMm h imil IM>llt\^ imlii:- : aber es ist nicht ehren- 
voll liir den Dcutstlicii , vuii tlt-n i\\faiuuk-a juehr zu wissen el^ von 
dfii liDrhraffenden deutschen Duinen. das PanthefHi besser zu kunaen 
als die liaulen der vulci laiidischcu Kaiser. Und vue leicht wäre ei, 
diese Lücke auszufüllen! 

Es kann natürlich meine Absicht nicht sein, ciuc dutuülierlc 
Kunslf^eschiciite auf den Gymnasien zu verlangen oder meine Wünsche 
auf die miUleren Classen auszudehnen; ich wünsche nur, dass der 
Lehrer der Prima am Schluss jeder Periode, wenn er Betrachtungen 
Ober den all gemeinen Charakter des Zeitraums, Aber die Entwieklnng 
des staatlichen Lebens und aber die wissenschaftlichen Forlschritlte 
anstellt, auch die bedeutendsten Resultate der Kunst nicht Abersehe. - 
Dieses kann fdr jede Periode recht gul in dem Raum 6iner (Stande ge- 
sehehn. Wenn also das Mittelalter, wie gewöhnlich in der Prima, 
nnd zwar in einem Jahrescarsus abgehandelt wird, so darften im gan- 
sen Jahre höchstens 3 — Stunden nöthig sein , um den Schttler mit 
den Haupteigenthfimlichkeiten des herschenden Kunststilff und mit 
den Hanpterzeugnissen desselben in seinem engern Vaterlande be- 
kannt zu machen. Zugleich bietet sich wahrend der Geachichtser* 
Zählung baulig Gelegenheit dar, durch die Krwähnuttg artistisch- 
merkwürdiger Loca Ii tüten den Unterricht zu beleben und zu erfri- 
scheu, s. B. wenn bei Carls. des Grossen Leben mif seine Lieblingspa- 
latien in Ingelheim und iSyunvegen oder auf den Üom in Aacln ii. l)ri 
den sächsischen Kaisern auf die Kirchen in Quedlinburg, llalberstadt, 
Magdeburg, Memleben und Bamberg, bei den fränkischen auf den Dom 
in Speier und das Palalium in Troslar, bei der sachsisclien Ilnininf- 
gcschichte auf für Orubslätl* ii und >hiii5f<'r in Aieisfrou, Freibvrg, 
Allenzella, ^^'ech^cliJür^^ ii, «. \\ . liiii^r\w('M';i wird. 

Der hierdurch rrin u liU »»t niciit M>tss der oben er- 

\>uhiite, dass die Jugend \>iii liiii rt >>e zu den Monumenten unserer 
Altvord<'r<'n erfüllt wird. (tiiH da»» dicöc dann im reiferen Alter für 
die ErhalUuig der aclioacii Lcbcrreste arbeiten wird, anstatt bei deren 
Zerstörunff zu helfen, wie es leider so oft der Fall uar, sondern es 
entspriii^l auch anderer und höherer Nutzen aus dieser Beschäftigung, 
ich meine die aestlielische Bildung und das Gefühl iur das schöne über- 
haupt, welches nicht bloss durch das Lesen der Dichter, soudciu auch 
dnrch die Kunst erweckt und genährt werden muss *). Ferner wird 
dem Schüler durch das Verständnis der Kunstwerke ein Hauptmoment 

*} Ich hatte diesen Gedanken in einer ausführlichen Beurtheilung 

der ersten beiden Bände des Pnttrichschen Werkes in der Neuen Jen. 
Litt. ZoTt. 1846 Nr. 157 ff. ausgesprochen und freute luirh *:ohr, in 
der Berliner Zeitschrift f. d. Gymnasialwesen IHdkH S. Ö2Ö von bedeu- 
tenden Schalmannern die Nothweudigkcit anerkannt zu sehen, dass 

25» 
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zar Brkeniitiiis des Geistes und des Caltunustandes eines jeden Zeit- 
alters sugeführt, da sich der Hang der Kunstgeschiclite an den der 
politischen Begebenheiten eog anschliesst. So %. B. wird die reli- 
giöse Begeisterung des Mittelalters nicht bloss aus den Zügen naoh 
Pa)aestina erkannt, es gibt andere bleibendere Schöpfungeo, weiche 
jene Begeisterung ins Leben rief. Zugleich wird das edle National- 
gefabl geuahrt und die Aohänglichkelt an die Heimat erstarkt Man 
könnte noch hinzufügen, <1ass der Jüngling, wenn ihm Augo und Sinn 
für die Kunst geöffnet ist, dadurch vor manchen unedlen Zcrstrenun- 
gen und Vergnügungen bewahrt wird, und doss er die Befähigung er- 
halt, auf Kelsen die von ihm geschauten Kunstwerke richtig bu wttrr 
digen. Und dieses zu erreichen, lioslel dem Lehrer , wenn er will, 
nur wenig Mühe und einen geringen Zeitaufwand, während es dem 
Schüler — wie ich aus eigner Erfahrung weiss — unendlich schwer 
wird, ohüc Atili ifiinir uud Vorkenntnisse dit vafcrländischin nrchaeo- 
logisclieii hiudieu auch nur mit einigem triulij /it hetrciben Wie 
viel falsches hildete ich mir ein, wie off halir ich Schiipluugcu des 
früheren und fies späteren Mittelalters verwechselt . bis ich sowohl 
durch vieles Sehen und Vergleichen, als durch Hoiuil/iiii:^ theurer und 
seltner \\ crkc deu Sthlussel zum richtigua Vciölaiidiüs erhielt. 

Compendicn und leicht anzuschafTcndr ^^ . i ke gab es frülir r nicht- 
und der Lehrer kouut<} sich mit dem Mangel des nöthigen Materials 
entschuldigen, wenn er dem Schüler diesen wichtigen Bildungsstoff 
vorenthielt. Diese Eiilschuldigung fällt jetzt hinweg, da in dem 
letzten Dcccnnium mehrere Lehrbücher (/-. B Kn<rler« Handbuch der 
Kunstgeschichte Tind Ottes Abriss enior kmhlichen Kunstarchae o- 
l(>«rie d*v« Mitfi hillrr»;) und ansge7.eichiir(r (vn|iferwerkp erschienen 
sind, unter tieiieii «iie hier zu besprc' b( inK ii ciiH ii clnein nlhn IMnt/. 
behaupten. Vor allem aber sind die 3Iimiiiiiu iitc srlh>t da, denn e;^ i?f 
kein Land so kU m. ^^elches nielit f inii^r grü^&arlige Ueberreste ;mis 
jener Zeit bewahiie, ja es giM dk IiI uciug Städte, welche so gluck- 
lich sii.il, eine vollständige kuu.^tgeschichte , wenigstens der Hanpl- 
cpuclica, in ihren iMauern zu besitzen, z. E. Erfurt, Müiiliiausen, 
Nordhausen, Arnstadt. Bamberg, Nürnberg u. v. a. , nicht zu geden- 
ken der allen kirchlichen Metropolen Mainz, Trier, Aachen und der 
deutschen Roma, des heiligen Cöln. 

Um dieses zu belegen, erlaube ich mir für mehrere deutsche 
Staaten die für die Kunst imd s[»eciell die liaugeschichle bedeutend- 
sten Orte aufzuzählen, auf deren Moninm nie der f ehrer B'fcksirht 
nehmen und die Scliuler auf deren lietraclitung vei wcim ii )v;imii. damit 
der Uuterriciit durch die lebeudige Anschauung uutert»lüt2t werde : 

für die aesthetische liildung der Jugend unter anderm auch durch Un- 
terricht in der Kunstgeschichte, der sich an den Geschichtsunterricht 
anschlösse und durch anschauliche Vorlagen belebt wurde, gewirkt 
werden müsse. S. auch Schölers Programm über die griechbche Bau* 
knnst. JSrfurt 1848. 



Digitized by Liüügle 



Paflrioli und Geyser: l>eBkinal6 der Bankanst des Mittelalterg. 381 

Königreich Sachsen: Altensella , Wechselba rg , Crroitsseb, 
Freiberg, Würzen ^ Meissen, Rochlits, Rochsburg, Bantzen, Oybiii,. 
2wickan, Annaberg, Dresden; 

Sachsen-Weinar-Bisenach: Wartburg, Eisenach, Thal- 
bttrgel, Mildenfnrt, Weyda, Jena, Krenzbnrg, Neustadt a. d. 0. ; 

S. Coburg-Gotha: Retnhardtsbrunn , Georgenthal,) Festung 
Coburg; 

S. Mein Ingen: Saalfeld, Maassfeld, Frauenbreitnngen, Römhild; 

S. Altcnbnrg: Altenburg, Klostör Lausnitz, Roda, Posterstein, 
Windisch-Iicuba; 

Schwarzburg: Arnstadt, Paulinzella, Göllingen, Stadtilm, 
Oberndorf; 

Reiiss: Schieitz, Schloss Burgk; 

Anhalt: Gernroda, ISieuburg, Hecklingen, Frose, Pötnitz, 
Zerbst, Wörlitz, Kosswick, Bernbarg; 

Kurhessen; Fulda, Gelnhausen, Kaitfungen, Hersfeld, Hern- 
breituno^en, Breitenau, Fritzlar, Marburg, Haina, Schmalkalden, Fran« 
kenberg, Krulü nlx i <r ; 

Hessen- 1) ri I m s ta dt: Mainz, Worms, Lorsch, Ilbenstadt, 
Münzenberg-, Oppenheim, Friedberg; 

Nassau: I jmburg, Höchst, Mittelheim und mehrere Kirchen wie 
Burgen an dem iihein ; 

Wörllemberg"; Ulm, Heiihronn, Esslin^i^en, Ktutlingen, die 
Klöster Komburg:, Mauibronn, Hirschau, und an<iero kirchliche Bau- 
ten, welche in der gehaUreichen württembergischen Geschichte von 
Staiin ßd. II aufgezahlt werden; 

Baden: Freiburg, Constanz, Heidelberg, Breisach. und die 
muthmasslichen Römerthürme der Burgen Steinsberg, Kislau, Alt- 
wisloch und Thurmberg, s. Mone: Urgeschichte des badischen Landes 
I S. 274 if . ; 

Bayern:. Minehen, Nflrnberg, Wfirxburg, Bamberg, Aschaffen- 
bnrg, Spder, Passau, Ingolstadt^ Landshut, Straubingen, Wasserburg 
und Tiele Klöster, wie Ebrach, Limburg, Altenftirt, Langheim, 
Reicbenbacb, Gnadenberg, Pillenreuth, Wäehterswinkel n. s. w. ; 

üannover und Braunschveig: Hildesheim, Kdnigslntter, 
Hameln, Goslar, Walbeck, Wunsdorf, Lüneburg, Osnahrflck. Und wie 
vieles enthilt nicht das Königreich Preussenin alten seinen Provin- 
len, nicht bloss an den dorn- und burgenreiehen Ufern des Rhein, 
sondern anckan der Elbe, Oder und Weichsel, wie an den Gestaden 
der Ostsee, so dass dem Lehrer allenthalben eine Fülle von Material 
geboten ist, an welches er speciell seine Belehrungen anknüpfen kann. 

Für die Schulen der sächsisch thüringischen Lander ist Nr. 1 der 
beste, vollstiindiirste und zuverlässigste Führer. Die erste Abthei- 
lunof enthält folgende einzelne Hauptpartien: l) die Schlosskirche 
zu Wecliselburg, 2) die goldne Pforte des Doms in Freiberg, 3) die 
Denkmale der Anhaltischen Länder, 4) die der Schwarzburgischen, 
an welche sich im 2. Bande anschliessen : 5).Schlos8 nnd Dom ;eu 
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Meissen in bst Klosfer heil. Kreuz, sodann G) AUenburg, 7) Wcimar- 
Eisenpch, H) Colnir(r-Gonia , 9) Meinirjrrn Hüdburghauseu , 10) Heuss 
und mehrere alterlhümliche Gebäude in Dresden, Leipzig, Allcnzeila, 
Zwickau, ßaulzen. Oybin, Grimma, Geithayn, Schloss zu Bochlitz, 
Bossen und Schartlenberg. Die zweite Abtheilung umfasst 

I) Merseburg, 2) Kloster Memleben mit Schraplau und Treben, 
3)Sciiulpforle, 4) Freibursr a.d.U., 5) Naumburg (mit ausgezeichnetem 
Text von Lepsius), daiaui' im 2. Bando (>) EisU buu mit den benach- 
barten Seeburg, Sangerhausen, Querfurt uud Couradsburg, 7) Halle 
nebst Petersberg und Landsberg, 8) Jüterbog, dabei Kloster Zinna 
und Treuen-Brietzen, 9) Erfurt, 10) die grfifl. Stolbergifclieii Be- 
siteuiigeii (Hohnstoin, Wernigerode, Ilgenburg, Drabeck, ^liolliiBfif), 

II) die preo88. Lansits (Görlits, Cotthns, Seese, Lnckan, Dobriing)» 
13) HflUhnnsen, Nordbansen, Heiligenstadl und.Nachtrfige (Hloater 
Vessera, Lohra, Goseck, Treffurt). Die einselnen be&eipbiiet^njflHr- 
tien sind aueh besonders rerkiaflicb, so dass die SchttlbibJioUiekeB, 
welche nicht im jStande sind, das ganse trots seiner verhiltniaaMPilii- 
gen Billigkeit doch kostbare Werk ansuschaffen, wenigslens dfP 
Heft, welches sich auf die engere Heimat besieht, und die inhaliu 
reiche systematische Darstellung (Nr. 2) gleichsam als Ersats des 
grösseren Warkes erwerben können. • 

Die Gediegenheit und Schönheit der Poltrichschen Arbeit^ welche 
der hochverdiente und patriotisch gesinnte Verfasser von warmer 
Uebo zur vaterllndischen Kunst durchdrangen mit beispielloser Un- 
eigennützigkeit trots schwerer Opfer an Zeit und Geld zu Ende ge- 
führt hat, ist längst und allseitig von den gewichtigsten GcwährsoUlB- 
j^rn in sahireichen Kritiken anerkannt worden, so dass ich hier am 
wenigsten nöthig habe nochmals speciell darauf einzugehen, und nur 
wenige Worte hinzufüge. Die Zeichnungen sind eben so treu und 
corroct als sauber und schön ausgeführt, viele von trefflichem Und- 
schafliichen Effect und fast alle verratben die Hand geschmackvoller, 
kunstsinniger und praktisch tüchtificr Mnlrr*). Der Text, welcher 
die historischen Hfiiiptmoniente dnr betretrtMulen Städte, Stifter ii. s. w. 
und eine sorgfällige iiosrhreibung^ der Inuiten von innen und siussen 
enthält, ruht auf gründlicher historischer Forschung und tüchtiger. 



*) Deshalb rh'irfton «>irh viele Pntfrirhsche Blatter auch für den 
Zeichenunterricht empfehlen. Damit will ich nicht etwa sagen, als 
ob ich dem architektonischen und landschatilicheu Zeichnen den abso- 
luten Vorsug Tor d«m der Köpfe gäbe. 'Es kann niemand die Schon« 
heit der antiken Plastik »üidtgen, der nicht selbst jene Linien an 
zeichnen versucht hat,' nhev n\nu Aurf sich nicht darauf beschran- 
ken, sondern man muss den Schüler, wenn er formal durch das Zeich- 
nen der Profile und Glieder gebildet ist, zur Auffassung der Land- 
schaften und Gebinde l&hren, weil er dsTon täglich im Leben Ge- 
brauch machen und ein gewisses Ziel erreichen kann, auch wenn er 
wenip^er von Naturanlagen unterstützt wird, wahrond bei Kopf- und 
Gliederzeichnen nur der wirklich dazu berufene etwas tüchtiges XU 
leisten im Staude ist. 
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SäMtvaMs, I« ireMen EigeastlMiWt m«Ii tasrnde« eine ge< 
«chmaekTolle Forn geaetll'^). 

Das vor kurzem erschienene Schlusslieft (Nr. 2) bildet eine fnr 
sich bestehende Abhandlung, welche eine coni|)f ndiose Itildlichü Dar- 
stellung der sachsischen Bauwerke in clu unolo^isi Ikt iieilunlol^e 
vom X — XV. Jahrhundert und in systematischer Üi diiuug , mit einer 
kurzen, aber sorgfältigen und lehrreichen historisch - artistischen Be- 
schreibung^ enthalt. Der Baum der 13 Kupfertafel» ist so g-eschickt 
benutzt, dass sich auf deuselben öö-t Abbildungen befinden, welche 
sogar manches vorführen, was in dem grossen Werk nicht enthalten 
iM. Der Xaassttb ist, wo es daraaf ankommt, derselbe, so dass da- 
4AHlb, die Yergleiehang der Baaformea UDgeme» erleie^Mt md ein 
Üdehiii belehrender UeberbKek gewonnen wird. Die 6 enlMi Tafeln 
siellen die Bauwerke im guaen dar, in Beaielimi; auf Gmndriss, 
Ditrcliselinitif Höhe, innere nnd inssere Ansieht; eine Tafel ist ans- 
S^Ailiesslich den Krypten nnd Capellen gewidmet; die 6 folgenden he- 
siäiifligen sich mit den einaelnen Hanpttheilen iler Gebinde, nemlieh 
Ffeitefn nnd Senlen, Fenstern und Portalen, ThtTbogenfttHongen nnd 
synibolisehen Zeichen, SImsgattnngen und Profilen, Wirfelrersiemn- 
gen nnd geometrischen Zierraten; die 13. Tafel ist eine interessante 
Zneammenstellung von freien Ornamenten aller Banperioden. So 
geben die 13 Tafeln ein lebendiges und tnstrnelifes Bild der «IbniUi- 



*) Einen Wunsch kann ich hi«r nicht unterdrücken, nemHch diiss 
•s dem Hrn. Herau.sgeber gefallen haben machte, sein Werk durch 
eine Aufzählung sämtürher vorhandenen alten Knn.<!twerke der Archi- 
tektur oder Scuiptur zugleich zu einer voilätaiidigen Kuusttopo- 
graphie oder Statistik der betreifenden Länder machen. £« 
yersteht sich von seihst, dass wir nicht etwa eine aasf&hriiche Be- 
iichreihung Teriangen, was in manchen Fällen nicht einmal interessant 
■\varp, 55ondrrn pinp knrzR einfache Anj;abe des Torhandenen nadi Stil 
und Zeitalter, nebst den wichtigsten historischen Daten, was sehr gut 
am £nde eine» jeden Heiles in tabeiiari:ächer Form oder auch in der 
systematischen (Tehersicht (Nr. 2) in der geschichtlichen Abtheilung 
-hatte geschehen können. So z. B« waren im Königreich Sachsen noch 
zu frwnhnen: der Dom in Würzen, die Krypta in Bnchhol(7, die Ni- 
colaicapeüe in Dippoldiswalde, die Kreuzkirche in Briesnitz hei Borna, 
die Lorenzkirche in Pegau, die Uauptkirche in Pirna u. a., von welt- 
lichen Bauwerken aber mehrere Schicsser, an denen Sacfausen so reich 
ist, B. B. Schönfels bei Zwickau, Rabenstein bei Chemnitz, die Thürme 
von Leiünig und Zschopon, T>Öben, Mylan ii. a. TTvn. P. wiinh dirses 
leicht gewesen sein, da er doch fT^wi« die uk i^tcn derartigen Loca- 
litäten seines Vaterlandes besucht hat und da ihm die besten Hilfs- 
mittel aller Art su Gebote standen. Im prenssischen flachsen ist die 
Stiftskirche zu Bibra, die Kirche zu Laucha, Burgwerben und 
Weissenfeis, das Schloss Wendelstein und Weissens« c u. a. aufzufüh- 
ren, manches andere nicht geringfügige in den thüringischen Staaten. 
Möchten doch die historischen Vereine in Leipzig, Halle und Jena 
bald daran denken, ein solches for die Erkenntnis, Würdigung nnd 
Erhaltung der vaterländischen Kunstdenkmäler wichtiges Werk durCh 
gemeinsames Wirken an Stande zu bringen! 
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eben Enlwieklung der mittelalterlichen Architektur im ganzen wie im 
einzelnen, eine Arbeit welche bis jetzt einzij? dn<tnht und welcho 
Hrn. P/s Verdiensten die Krone aufsetzt. Im Text linden wir zuerst 
eine kurze Geschichte aller sachsischen Roiidenkinüler nach den Jahr- 
hunderten ihrer EntstchuiiL^ nnd darnut die artistische Besrhreibnng 
-derselben, in welclier der {j^enicinsjiiiio Clmrakter und die Eigentiium- 
lichkeiteii derselben scharf liervorgeiiobcu werden, so dass das Ganze 
eine umfassende, leicht verstandliche Geschichte der Baukunst bis zut 
Ausartung des genudüischen Stils bildet, welche dem Lehrer ebenso 
genussreicb als nützlich sein wird , und deshalb die dringendste Em- 
pfehlung verdient. Auch haben die namhaftesten Kunstricliter Deutsch- 
lands, wie Zwirner, Kugler, Üchaause, E. und C. Förster, lieideloiF, 
V. ^uast und Schulz, denen das Manuscript vor dem Druck mitgetheilt 
war , sich über den Werth dieser Arbeit auf das günstigste ausge- 
sprochen und derea grosse Brsachlitrkeil für die ScImlaDStallei her» 
vorgehoben. Noch ist sa bemerken, dass der durch die gekrMe 
Preisschrift Aber die Basiliken rahmlicb bekannte Hr. Dr. ZestO;?!* 
mann Bemerkungen ttber den BasUikenbau und eine ansfOhrliebe 
Brklirung der symbolischen Darstellungen nnd allegorischen Zeichen 
dem Text einverleibt bat, S. 18 ff. dl ff. ^) 

Binen weitern Kreis eröffhet ans Nr. 3, das Werk von Itail- 
b ab and, welches anf fransdsisebem Boden entstanden, erst durch 
den deutschen Bearbeiter wahrhaft erspriesslich geworden ist Hier 
erblicken wir nicht bloss die Hauptmonumente des deutschen Hittelal- 
ters , sondern es sind die besten und schönsten Baudenkmiler aller 
Völker and Zeiten, welche uns in einsichtsvoller Auswahl und in her- 
lichen Zeichnungen vorgeführt werden. Alle 400 Kupfertafeln genü- 
gen sowohl in Rücksieht auf den innern Gehalt (Correetheit und 
Treue) als auf die äussere Technik selbst den strengsten Ansprüchen, 
wie es bei der Meisterschaft der dasu verwendeten Maler und Kupfer- 
stecher nicht anders xu erwarten war , so dass die Beschauung einen 
wahren Kunstgenuss gewahrt. Der begleitende Text, welcher in 400- 
kleinere und grössere Monographien zerfällt, ist zum Theil eine 
Uebersctzung der rranzosisrhün Beschreibung, weiche von den ange- 
seheusteu frauKösischea Archaeologen und Architekten, wie GaiU 
habaud. Lenoir, Breton, RaonI Horlicffc. Bcrty, Prisse u. a. herrührt, 
zum Theil eine Umarbeitung derselben oder auch eine ganz selbslän- 



*) Mehrere Rathscl hat Hr. Z. glücklicher gelöst als Hr. v. Ra- 
dowitz, der grö.sste Kenner der lkoiiogn»[>hie dt-r Heiligen, dessen 
Erklärungen Ur. Z. nicht gekannt zu haben i^chiüiit. So z. B. hat 
Hr. Z. den Löwen richtiger gedeutet. Bei andern Symbolen ist es 
zweifelhaft, z. B. bei der fünn>iattrtgen Rose, welche nach v. R. die 
Verschwiegenheit, nach Z. die hiebe de.s Herrn zur Menschheit an- 
zeigt. Die Pnline ist nach v. R. ein SMuhol der Märtyrer, der Sieg 
über den Tod, nach Z. der Friede, v>eichcr aus dem Umgang mit 
Gott erwachst n. 8. w. S. t. Radowitz gesammelt« Schriften I 
8. 274 ff. 
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dicte SebÖprnng Hrn. Lohdes, welcher die Besorg^ung des Werks bald 
. nach dessen Be(^nnen von Hrn. Kogler fibernahm. Das Urtheil des 
deatscben Herausgebers steht hoch über dem f)ranz5siscben Stande 
pnnkl, Iheils weil die Franzosen noch immer in dem unnützen Mei"- 
nimg'skampf über den Vorznj^ (!er antiken und der mittelalterlichen 
Kunst befano^en sind fdaln r drr Gegensatz der Akademiker und Ro- 
mantiker), flu ils weil dieselben ihr Urlheil noch nicht geläutert haben 
(iur( li dn« StddiuDi des epochrmnrh(^ndcn Werks von Carl Botfiebcr: 
(11c Tckloiiik der Ih^llenen. Der grosse Eiiillii^s dieser so wie iiiiditT 
deutschen Forschungen (r. H von Franz Merl« iis) auf Hrn. L. Ii.it die 
Folge gehabt, dnss dit d« tiische Benr1)t ilung die französische 
hinter sich zuriK k l;issl , d. h. in Be/.ieliiiiiö!' anf den Text, ficuti diö 
Kupler}il?iiten \\ ludt ii für beide ziemlich gleichzeitig erscheinende 
Ausgaben züsainiiicii benutzt. - ' ' ' * 

Wegen der glänzenden Eigenschaften dieses in ;illeti Beziehun- 
gen reich ausgestalteten Lfiilcrnelimens sollte dasselbe vun allen Gym- 
nasialbibliotheken, welche so glücklich situiert sind, dass sie sich eine 
solche Ausgabe gestatten dürfen , angcschaflt w erden. Der Preis von 
100 Tbalern ist swar ansehnlich, aber in Erwägung des inneren 
Werths und der äusseren Pracht und in ßerficksichtigung , dasa^durch 
den Besitz dieses Buchs eine Reihe thenrer architektonischer Werlte 
flberflassig gemacht wird, keineswegs hoch su nennen. Der 1. Bind 
eignet sich vorzugsweise fflr den iJnterricht der aUeÜi Geschidhte ^ 
der Secunda , die folgenden Bande für die Geschichte des Miftelnllä^k 
und der Neuzeit in der Prima. . i 

Da aber der 1. Band jedem Philologen Interessent sein miiss;' ^ 
will ich den Inhalt desselben nfther angeben. Den Anfang macfaehr 
1. die cel tischen D enkmu I e r (mit lOKupf. u. 14 Bogen Tekl 
nach Breton) in vollständiger Uebersicht und ansprechender Chtssifica- 
lion von den einfachen Steinen (Mcn - hir) bis zu den Grn^^en Grab^ 
bügeln, Steinkreisen (crimlechs) und Sleinreihen. Es ist zu bedauetW, 
»dass der Verf. von den im norddeutschen Flachland bclindlichen garifc 
ähnlichen^ wenn auch in weniger colossalem Maasstab errichtet^ 
iVlonfimeTiten keine Notiz gebäht linf Der neueste Bearbeiter dersel- 
licfi ( .! K Wäclifer : Statistik di r im Köniq-reieh Hannover vnrhnndr 
neu Ihm (liiix lien Denkmäler. Hannover |S4l ) liälf dieselben für ger- 
mamr>( ht:ii Lirspruni:« . hervoro-efffiiiücii aus Naehidiniiiiiü- der celtisehcn 
Werke, unter Emilnsv der iiucli Deu(s<'hlnnd lieknimtieiieii Drutdcii- 
lehre, gegen welche Annahme der Umstand spru hf. dass tliese >lf)iui 
mente nur in dem beschränkten Baume des nördlu In n Dentsc ldaiid>. 
nicht aber in andern Ländern des germainseheii Slamiiies ii(diiiideii 
werden, weshalb ich ihre Aiilai^c den Celttu \ iiidieieren und au^ de 
reu Vorkommen aul uialte Mederlussungen dieses Volkes in Nord- 
deutschland schliessen möchte. Zwar siehf iiiau auch in Skandinavien 
übnliche Stcingehilde, allein diese sind iiuL den cellischen hl so 
vollslflndig Obereiustimmend wie die norddeufscben. Die Aeiiulich 
keit der celtischen und skaDdinavischeu^Steiumonumente ciklurt sich 
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aber dadurch, dass alle lieligiouen in der frühesten Zeit des Menschen- 
geschlechts verwandt waren, indem sie aus der Naf an elig^ion hervor- 
_g-ieiigf'n und deslialb auch ähnliche äussere hormen sehn Ten. Ja es 
kann gar nicht anders sein, als dass die ersten Bethuti^^^ungen des 
geistigen Daseins, die ältesten Denkmäler, einen verwandten Charak- 
ter haben müssen. Nur völlige Uebereinatimmung beweist Gleichheit 
des Ursprungs, nicht Aehnlichkeit. 

11. Diepelasgischen^Denkmäler mit 9 vortrefTlicheo Taf. 
und Bogen Text: 1) der Tempel auf der Insel Gozzo bei Malta, 
gftwöhnlieh Giganteia oder Thnrin der Biesen genannt, weleheu Lenoir 
für phoeniciaeh arUirt, 2) u. 3) die Akropoleo von Tirynth und Vy- 
keaae* mit den veraehiedeDea Maierarten (bei dem Löwentlior ver- 
■iaal man die Berflckaiehtigung voa Thieraeha geiatreicIieB Stadien^ 
Ereehth. II S. 149 if.), 4) daa Scbalihaaa dea Atreaa ia Mykeaaa, wo 
aicli der Baraiaafeber mit Reeht gegen Forcfahamaiera Hypotheae ana> 
aprieiit, 6) Raiaea bei Miaaoloaghi (vielleiebt Plearoa). 

IIL Aegyptiaclie Dankm. 19 Bl. 11% Bogen Text nach Priaae 
and Moreaa, wo in guter Auawakl die Pyramiden, aowie die bedea- 
teadsten Tempel und Gräber u. a. behandelt werdeu. 

IV. Griechische Denkfli. (25 Bl. 16^ Bogen Text) enthaltaa 
daa achönste der griech. Kanat: 1) Tempel des Neptun zu Paestom 
(wichtig durch seine Celle, welche von allen Hypaethraltempeln am 
besten erhalten ist. Indem die Theorie von Boss widerlegt wird, 
durfte neben C. Bötticher die Schrift von K. Fr. Hermann nicht über- 
gangen werden), 2) T. des Zens tu Selinus, 3) T. von Segeste, 4) 
Mauern von Pompeji, Fülerii und Messene, 5) Theater von Pompeji 
und lassus, 6) Forum zu Pompeji, 7) Haus des Ponsa ebendas. (wel- 
ches richligfer zu den röm. Bauwerken gerechnet worden wäre), 
8) Tempel des Theseus in Athen, 9) der Parthenon das., lO) das 
Erechtheion das. (wo Hr. Lohde Böttichers Untersuchungen gegen die 
ebenso gelehrte wie geschmackvolle Arbeit von Thiersch beitritt, so- 
wohl in Beziehung auf die Restauration als auf die Differenz, ob der 
Teaipel aus einem Wohnhaus des Eretlitheus entstanden sei, ohne 
dass jedoch die Sache so unbedingt nhgeniaclit wäre, wie Hr. L. 
glaubt, denn vor allem ist die Ausgtubuug der Westhalle abzuwarten 
und anderes zweifelhafte über den Bestand der Ruine zu erledigen) ; 
II) daa ehoragische Monument dea Lysikratea das., 12) der Uhr- und 
Windethona daa., 13) Grab au Telmiaaua in Lyoien, 14) griech. Seu- 
lanordnungen. Uiiter dieaer beacheidenen Ueberachrift werden die 
Uauptreaultate der Bdtticheraehen philoaophiechhaeathetisefaen Analyae 
dea grieeliiaclien Tempelbanea knra und allgemein fiBaalich auaammen- 
gestellt. Simtliche Banatile, die aich in ihrem letaten Grunde nm 
die Conatrnction der Decke drehen, werden auerat nach ihren allge- 
meinen und gemeinaamen Eigenachaften, dann auch im einaelnen in 
Backaicht auf ihre charakteriatiachen Verachiedeaheiten geachildert, 
anerat die atarre und Isale doriache Bauweise der urspranglichen und 
neuem Art, die entgagengeaetate ioaiaehe von weicherem und flOaai- 
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fan Cbaraktar, dann die attisch-ionische als Verautllaria diascr hei- 

den Gegensalze und endlich die korinthische. Die so?, fuscanische 
Form wird durch B. ans der Reihe der andern ganz entfernt und dafür 
die genanntr ntfische eingeschoben Dir gristreirheti ForsrTinrigen Bot 
ttfhcr? . di i'ou Schluss ersT nenlirli erschicueii ist, werden mit ihren 
jnerk>> iirdim'ii und fiberriisclieiideii Rpj^Tilläten einen gro.sseii und 
dßucrmleii ljnlhi>s ;iiit' dir lichtigt re Erkenntnis der antiken Haukiinsl 
änssurn , ol)i:lrieli sie bei den Arrha eulogeft von Fach in vielen Stiirken 
Widersprut h zu erwarten liahea. Aueh dieser hevorstcbende Kampf 
verspricht eine reiche Ernte für die ^^ isseu&ciiaft. ' ■ *-f 

Dnran seliiiei»sen sich V. die i ad i sehen nnd \L diu persi- 
scheu IJiiukm,, die ersten mit 4 81. über Eilora , die letyJeren mit 
3BI., welche die Ruinen des Palastes von Persepolis und die Eelseiigru 
her der Könige eaüialtcii , mit sorgfältiger Benutzung der neuesten Er- 
gebnisse. VlI. Etruskische Gräher tob Castel d^Asso, Caere, 
Tarqaüiü and Valci, 7 Tat 3^ Bofen Text, auf AnordBung, 
sobaifiekttBg und Ausataltung derselben aieb beliebend. 

VIII. RdmiaeheDenkm. niit36 pracbtTolten Tafeln, abar tMU 
bUtniamassig knnen Beschreibungen. 2nerat erflrenen nni dalailfiarla 
Darateltnngen der Grahmäler des C. Cestioa » der CaeoiKa Meldla md 
der Plautier, daranf der Yestatempel in TiToli, der Tempel in NIM, 
der T. der Honoa nnd Virtna in Rom nnd dio sebdnen, effsetTaftMh 
Nympheen bei Rom nnd Albano. Die Beaehreihnng; der röm. Basitikte 
ist sehr nnfenttgend; weit besser berücksichtigt sind die Amphithea- 
ter, denen 11 Tafeln gewidmet werden (das Colossenm, daa Anpk. 
an Pola und an Nimes) und an diese sckliesst sich der sog. Cirena daa 
Caracalla; darnnf die schönsten Tri umphbögen. Don Beackluss mil- 
chen die Bäder des Caracalla, die Brücke von Alcantara mit d«m 
Aquaedttct bei Nimcs und der Palast des Diocletian bei Spalatro, so 
dass man von allen Anv^endnngen der römischen Bankanal etna ftber- 
sichtliche Kenntnis ^rwinnt. 

Der zureite 15 u ti d versel/.f nn> m den Krtds der eliristlichen 
ßau\\erke nnd liihrt uns bi> zu den Aiiliinn-cji des SiMtzboaenstils. 
1. A I It lir i > 1 1 i e h e Den km. ans den eräteu Jiibrhnnderten riaeliClir. 
Geh.- die mit dem I5;i|itibtenum nnd (irab der lieil. Constaiitia bejjin- 
uen , iiii welches sicli die schönsten riasiliken reihen. II. Merowin- 
gtbelie nnd G a r o l i n ff i s c h e Denkni., welche uns !)ents(dien mit 
Ausinihüic des sog. Alriuai von Lorsch, der mulhmjt.ssUidien Begriil)- 
ni>li)ii)elle Luduiirs des De«f«fhen (bei )l<mi)bein») ziemlicli unbe 
kaiiiil s\ajeii, vurzuglicli diis ultesle chnäUichc Denkmal Eraiikruichs 
aus dem 7. Jahrhundert, die Taufkapelle S. Jean in Poitiers und die 
Kirche von Savenieres. lU. Arabische Denkm. Den cigenthinrtl- 
eben Charakter ond die orientalische Pracht dieser Arcbiteklnr erkennte 
wir ans den mifgetbeilten Moscheen Ton CordoTa nnd Kairo, '^fiofisie 
ans der Albaadira Tollkommen. Die 15 Blätter find Ton Mobiler 
YollendniigfWnaabrigeos TOn fast allen gesagt werden muM. I^.9te 
b y sanlitt iacken D enkm. aind repraaaentierl dnreh die Kattiedrale 
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.TOD Athen, die Kirche des h. Taxiarchos ebendas. und die Kirche der 
Miiiter Gottes in Constantinopel, 6B1. V. DieDeokm. des ro- 
manischen Stils werden eingetheilt in A. nor mannis ch-sici- 
tische, B. italische, C. französische, D. deutsche (34 
Blätter, welche unter anderm die Scholtenkirche in Rcgensburg, die 
J)iQine von Trier, Spei er. Mainz und Bonn darstellen), E. englische. 

Der ti r i ( I 0 Ii a n d giebt flin Hnnpftrebfindn dos Spifzboi^ensfils : 
A. in Deutschland (25 Taf mit der Liebfrauenkii t lie in Ti ier. dem 
Dom in Basel, in Coln , Freiburg u. s. w ). R. iti Eiiülaiid, C. in 
Frau kr eich, D. in Italien Der vierte Il<ind tuij^iiinl milder 
grossen im XV JoInliiitKlcfl hr\\irkfen Uniwakimu der Kiiiisl. welche 
durch den wiedei-erwuchlen Gesrbniack l'iii- die Aiiük«) her\t>r^orufen 
wurde. Man kannte nur eine Arl von Schoiiiieit, welche man unter 
den irümmern der allen leiii|)el sludierte, und so entstand der iie- 
ü a i s » a 11 c c s l i 1 , vuu welchem iu der I. AbtU. dieses Bandes mehrere 
charakteristische Werke geschildert werden, aus Italien (darunter die 
St Petenskircbe in Horn), Frankreich (z. B. ScMoss Chambord) und 
-Beatfehland (Ratbbaos ia C51d). Die II. Abdi. besehreibt die Denk- 
üiihr de« 17. und 18. Jahr band er ts, namentlieb die Jeasilei- 
Jkirclite und enletzl die St. PaoUkirche in London. In der III. JUidi. 
.seiMfl wir aU Proben des 19. Jahrhunderts die Getraidehalle jda 
t^ains^'die NarkAalle St. Germain das. and die Docks in London. Bin 
rAAhant mit IS malerischen Taf. liefert die interessantesten' luld 
grossartigsten mexikanischen Ueberreste, deren Stodinm ahrtgens 

keine grossen Forlschritte gemacht hat. Von den Kupfern drt 
4. Bandes wird der Lehrer in den geographischen Lectiouen bei Schil- 
derung der- betrefTendeti Lander einen selir nützlichen Gebrauch mft- 
:«hsn können, weshalb das Werk auch in dieser Hinsicht' alle BeaiAh 
dtung von Seilen der Gymnasien verdien?. ■ 
■ 'f'-fi^^ Wns schliesslich die Auswahl der Baudenkmäler betrifft, so mnss 
man im allgemeinen gestehen, dass diese mit grosser Umsicht und Un- 
befangenheit vorgenommen worden ist. Ich habe nur zwei wesent- 
liebe Lücken wahrgenommen, nemlich l) dass die deutschen Doppel- 
kapellcn, wie in Cn?:lar, Rger, l.nndsberg u. a. gänzlich fiberffonfren 
sind, obwohl iiinn in andern Lfindern nichts iiimitebrs uchal)! zu lialieii 
scheinf- denn die jicu rahniska|M ! Ic von Monlniorillon, \^^■l(:he allem 
mit den dcnlst lien Dopptdhanleii vpro-Üeben werden !v(tini(t' . Iiielel 
doch bedrnlendi' AbN> ('irlniniitMi dar; '2) dass auf den rniltelalterlichen 
BurffenlKMi i\eiiie lim liSK lit i^itiominen ^^orden ist, v\as mn so nudir 
ayÜalll , da doi Ii Selilossei- des >pf»fpreTi MitLt;laHeP8 (Sciilobs .Meillumt 
H. Hauü dtJS .latii. Coimii' in I5nrü-es) und der Reuaissance (z. B. CbiHu- 
hord) ni«;ht allein Aufuabiuc gciimden, soiulein ganze Reihen schöner 
Tulclii zugewiesen erhallen haben. So würde für die französischen 
Arcbileklen und Archaeologcn die Mitdicilung des einzig in seiner Art 
idastehenden Palatium der Wartburg, oder der Kaiserbnrgen zu Geln- 
rlMtseu, Salzburg, Goslar ebenso neu und interessant gewesen |sei4i, 
ität^ iWt: «ns Dieutsohe die Bekanntschaft mü einigen gut erhaltenen 
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französichen und normannischen Burgen oder wenigstens der mcrk- 

würdin:!?len donjons , wie von Concy, Beau^^ency, Loches \i. n. Doch 
darüber kötmon wir nicht mit dem deitfschcü llerausirc tx i i cchten, 
dem wir vielmehr den srössten l)anii sclmldeii riir sciin; i\u\' dieses 
Frathtwerk verwcndelcn IjcmiÜMinfifeTK welche mit (li'tn besten l^rtblge 
gekrönt sind und dem deutficUeu Mamen zur Ehre gereichen, 
fiisenach. . Rein. 



* 



Grammatik der französischen Sprache vnn C. F. Feldmann, Leh- 
rer in Bremen. Bremen Xötö. C. Öchunemanns Buchhaadiuug. 
IV u. 6i-k gr. 8. 

Amt dem 4etladMii Bdelmneriit erseheitteii jflhrHcA so viele 
freiiBösiselie Unlerrieklsbficker n. s. w.^ das« man die ^oase Zahl der- 
ae&ben gewöholich nieht mit Freuden und yertrauen, sondern mit Mia- 
tranen anfannehnwn piegt , und niehta iat wohl natirlioher ala aolehea 
Miatranan, welehea aber nicht aalten nur alten gerechtfertigt erscheint. 
Hiermit aoU indeaaen keineawega behauptet werden, daaa unter der 
■enge franiöaiacher Lehr-, Unterrichla-, Uebunga- und Leaebieher 
(und wie dieselben sonst noch heiaaen) nicht auch manches recht gute 
und brauchbare sich bef&nde. Auf dem Gebiete der frans. Grammatih 
haben wir die unter vorstehendem Titel oheo angeaeigte erhatten, und 
auch sie eothäU brauchbares, obgleich nichts neues; wie aber dss 
bereits bekannte behandelt wurde , dürfte aus der beurtheiienden An- 
leige erhellen, die wir derselben widmen wollen. Unserer Ansicht 
nach sind aber nur diejenigen Werke (Bücher) zu erscheinen berech- 
tigt, durch welche die Wissensehaft (Sprache) selbst, der sie dienen, 
in irgend einer Weise wirklich irefordert wird. Ob nun dies Hrn. 
Feldmann gelunf^^en sei. miisser) wir bpzweilL*ln ; unsere djirauf be- 
züglichen AusstelluritJreii l\)lgen hier in aller Kürze, — Zu Irarail S.8 
§. 19 zu E. ist zu erw iiliiiL ii . dass der Plur. die regelmässige Flexion 
behält in der Bedeutung ^ miiiisl« rieüer ' Arbeiten, z. B. ie mtnistre 
d AtKjleierre fwatt piusieurs tratails avec le roi. — lieber den 
Plur. vuu uttl mu:»te noch eine Andeutung gegeben werden für 
Fälle, in denen dieses Wort als Kunstausdruck gebraucht wird. 
• — Die Bemerkung: 'wenn ein zwei- oder mehrsilbiges Wurt auf ant 
oder ent endet, so kaim nian im l'lur. das t weglassen', hätte füglich 
wegbleiben suUen, indem dadurch nur eai Abusus in Schutz genom- 
men wird. Die Acad^mie erkennt die elymologiscli begründete Ortho- 
graphie solcher Wörter durch Beibehaltung des t an. — Die Note 3 
S. 8 ist dahin au berichtigen , dass es nicht aus der Zusammenziehung 
von daifrs/s«, sondern von tn k9 entstanden ist. — Die mnregeU 
maaaige Formation dea Comimrttiya von m ^ii e ^ts iat gebriucblieh, wenn 
dieaes A4j. die Bedeutung ^sehlisMu' hat Hr. Feldm. TerÜhrt hier 
ongeMu , indem er die versahindane Bedeului^ di^ra AcQ. in reget-» 
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massiger und uaregelmässig'cr Comparatiun nicht berücksichtigt. — — 
S. 9 sagt Hr. Feldm. : ^ l) für tias deutsche Impf, des Ind. gibt es im 
Franz. zwei Formen, von denen die eine Imparfait, die andere D^fini 
genannt wirdL' *2) Es gibt im Franz. kein Fut. des Conjunetiv; 4in 
Pr^iwt des CiMij. vertriU denen Steile.' Die erele Behauptung bitte 
in der beliebten, keineewege rationell begrOndetea Weiae nieht anflge- 
aprocben werden aollen; ebenso wenig dea 2. TbeH von Nr. 3 : ^daa Pr4- 
aent dea Conj. vertritt deaaen Stelle.' Daa bierber gebörige war in 
der Syntax an Ort nnd Stelle in wisaenaehaftlicb begründeter Weise 
TOrantragen. — S. 13 aagt Hr. Feldm. : * In der Frageform sagt nun 
jMf^M^t^ .CnnS' rieht%, ohne den firund, waram man älao betonen'^ 
bM|i^., äiianllihr^y waa bitte geaehehn aollen. — Ebendas. f. 93. 
i. war an lehren: vom Participe pr^a. wird aowobl der Pkir. dea 
Pr^ent indie., ala auch daa Impf. ind. gebildet, z. B. : parlant: par- 
lons, parlaity welokea Verfahren auch bei den irregnl. Zeitwörtern 
aiah^lMstätigt, z. B. sawmt (altes Part. pr^s. vun scnoir): aocfona^i 
9«9mi$p, Das Part. pres. enthält den Stamm (h s Zeitwerte^ ona i»d^ 
aind nur Persoaenformen. — Zu §. 36. 4. b. war in erwähnen^« 
dass auch die Betonung der Schreibart fapp^^ Iw appäles ete. -^9^ 
bräuchlich ist. — Zu saillir §. 40 war zu bemerken, dass dre Be- 
deutung ^hervor steh n' nur als terme d^archilecture zu verstehn 
ist. — Der Ausdruck sollte oft genauer sein, z. B. S. 21 Note 1: ai 
wird lu fatsons^ faisanl, so wie im ganzen Imparf. wie ein stummes 
^gelesen, soll heissen: nttse^csprorlicn. — Anf die lateinische Ety- 
mologie hat der Verf- ieider keine hucksiclit iiL'iiuiniiiciu so iitient- 
behrlich dieselbe iiiich ist, um die aus den lalcm. Grundlu nucti ab- 
stammende iVan/.ust:?ehe Formation nachauweisi n ; nicht einmal 2u dem 
StaiiiUiWürt. «t>w<irt; ibl (S. 22 Not. 1) die lalein. Wurzel frohere nn- 
gegeben, ■ — Auch die Einrichtiin«»- , dass die Aln\ euhiinyen iiudit 
gleich bei deii betreffenden Z*;U\\ ui tei slamuica , sondern iiachli uglicU 
gegeben werden , ist weniger zwe( ktiiai»üig. — Was über den Artikel 
gesagt ist, ist in dm (tiefer und unwissenschaftlicher Weise vorerelra- 
gen; 'J^. 07 ist durebans unvollständig; das richtige bietet jede gute 
franz. (iranunulik, z. ß. S c h i f f 1 i ns wisscnschatUichu Syntax der 
franz. Sprache (Essen, Bädeker). — Was über Einzahl, Mehrzahl 
nnd (ieachlecbt der Hauptwörter gesagt wird, enthält nicbta neues, 
diMl t bekannte aiberiat odvoIIs tändig , und §. 61 ungenügende — Untier'- 
denii4i- Mtte der Hr. Verf. Beiapiele, wie des naweau-marUw nnd 
4«l ^nffweMNidMlMvi^^ (wo die Acadimie de novteaux mafite aebretbt)' 
mindaitotta erwUhnen» aollen; ebenao bitte er nnter dem aog. Tbei^ 
Inngiartihel FiUe wie du ho» mn und de ban tin^ Bieht aitt Still- 
•elwieige» übergehn aollen, aondevn ibreni Veriebledenen Sinne 
g«#lna — M^^eben; Ueber die Sfetlang der A^teaiini' IrSr^ der 
Vari daa bereite bekannte in aebr bunter Weiae^ nnlereinander vor 
nndi ernahweiit' die Anffnaanng durah aeuie Reg^kiv anatntt' dieaelbe an 
aniniehtern dnrok Einfacbheit der Anaebauung; "«i^'fln den ZablWdrtern 
laMli 'benieikieni^idaia n» $;i»Kote l mM^tm$lkM\i aondnrn miWarvl 
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heiaieii nrass ; fener ist unklar triilion Billion , soll heissen : 1000 Bil- 
lionen. ZvkÜers, ee war der Unterschied von troisieme namhaft zvk 
machen. — Piicht lobenswerth ist es, wenn wir die adverbes de 

quantitc nl? iinbesliinmte Zahlwörter bezeichnet le^en. — Mit Vc- 
berfJchlagung' des Pronomens. Arlverbiiinis , der Frwt'jio.silioii und (Ani- 
juiiclion, S. 41 — 70, wenden wir uns '/.uv Syntax und boi^egiitn Iner 
7;nf rs't dem p i Ti f fT 0 h e n S a t z. Unter dieser Rubrik !?ind die wicU- 
tigbluii s^iUäkU»chen Hegeln, oft selLl^l oline weilerü Lt l)ersclirift, 
enthalten. /.. B. S 74 unter h: aber <\vv Acciisativ iaclit Sulijcct 
zu dem lulgeiuici» Iiiliiiniv , öoiiderii Ohjccl dcöüeibcü, SO bleiben die 
angeführten Participia {iaisse^ ealcuäu^ vu) unverändert: la maison 
- que fai CM demoUr.^ Wer, so fragen wir billig, sucht hier Kegeln 
über Flexion, resp. >'ichtllexion des i'aiUcipe passe? und in welcher 
logischen Verbindung slehn dieselben hier ? — Ebenso fälu L der Verf., 
ohne Ipgische Verbindung, zu lehren fort 172: Mst von dem In- 
ftnili? ein Ubject abhängig, so wird, cur Vermeidung eines doppelten 
AccQsativs, das Subjcct gewöhnlioh in den Dativ gestellt.' Dieter Re- 
gel gebort anter das regime de rinlinitif und. lanlel: kein fraM. Zeil' 
wort, mit Ananahme von lainer und eo^r^ reg^iert eineii doppellei 
AeouaatiVk — Hierauf liset Hr. Feldm. eine Regel Ober die Anw^en^ 
dang von de und par folgen , welche Regel gerade ebenso oneffwartet 
wie die übrigen, an gedachter Stelle vorgetragen wird, anstatt die^ 
selbe nnter der Lehre von den Praepositionen, wohin sie geh5rt, vor^ 
Kutragen. Was übrigens über den Gebrauch von dt nnd par beian- 
bringen war, ist aus Schifflins wissenschafll. Syntax der frans. B^i 
tVL ersehn, denn des Hrn. Verf. Unterscheidiüig sinnlicher ntfd 
geistiger Ein^^ilklIng genügt allein nicht. Der Verf. geht weä 
zu dem Gebrauche des Modus aber, und wir wollen wegen der Biü- 
theiiung, gegen welche wir uns grundsätalich aussprechen must^ 
nicht weiter mit ihm rechten; allein die Fassang der Kegeln, wie söl- 
die aufgestellt wird, kann unmöglich genügen, t. B. : Mm Deutschen 
sieht ein Hauptsatz, wenn er eine bedingte Behauptung enthält, häufi^: 
im Conjunctiv; im Französischen gebraucht man aber darum doch das 
Conditionnel? Ist das eine Hrklnrung des Wesens, der Bedeutiuii,'- 
und des Gebrauchs des Conditionnel ? ? — Kheiiso iinwissenschortlieli 
ist die Fas^un? der fU iid ; * Sfntt des roiidifioiiiiel jtassii kann niuii 
jedoch ;iui Ii dr> l'lii>()iu [)arriii I des Coniniu li vs Lcebrauchen.' Daraus 
ist nichts /.ii Iniuii. dniii die Hegel uberlässl cü der WiÜkur; das 
Cond, passe oder das riiixiuepft. des Conjunct. zu setzen. Nicht 
besser sind die Kegeln über den Conjuiicliv absrefassit. »nd iinrichlig 
ist die Beljuuptuug' , dass ci^pcrer '^iinnier' den ludicativ nach sich 
habe, welche Behaii|ituM^ mir iiisol'etii waiir ist. als esperer im utlir- 
maliven Sinuc gebraucht wird, ini neü;di\( ii veilaii;;l diu Venieiiuiiiü' 
den Conjuncliv, folglich ist die litliaupmug ; esptri;r habe *iuimer^ 
den Indieat« nach sich, falsch. — Paradox klingt ferner die Regel: 
* Nur bei den Verbes avoir und itre kann man auch nach deutscher (?) 
Weise das Imparfait des Conjunotivs gebrauchen/ Ali»Q wäre es yoi* 
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lig gleichgiltig uud ganz einerlei , ob mau si j'eusse oder 5« pavais^ 
si je fusse oder si fetais sagte ? llr, Feldm. halle erst tu beweisen, 
in weichen Füllen iiier der Coujuacüv steUa dürfe und mit Beispielen 
(Stellen) aus guten Schriftstellern zu belegen. — Es folgen nun die 
Regeln über den Gubiauch der Zeilen, der Attribute, der App^sitio- 
ueu oder Explanationen , wie der \ erf. die Erläuterungen nennt, und 
sind dieselben, wenn sie auch unsern Anforderungen nicht entspre- 
ehen , doch befriedigend. 

Unler dtf Rubrik *oihere Beslimnrangen der Verba* werden die 
Regeln der Wortslellung vorgetragen , welehe niehl genügen ; des in 
gedachter Besiehiing branelibnre gibl Haas in seiner frantös« Granit 
natik. Goars 11 (Darmstadt, Leske). — Es folgen Raumbestininiangen, 
weiche der Verf. in der ihm eigenthänliehen Weise vortrigt und an 
Beispielen nachweist. 206 heissl es: * Wenn anf die Frage wo eine 
Person genaimt wird, so steht dieselbe gewöhnlich mit äam9f* Das 
unklare und ungenaue der Fassung dieser Regel bedarf keines Worts. 
— Es folgen Zeitbestimmungen; hierauf der Gegenstand, d. h. dieje- 
nigen Regeln, welche unter dem regime de rm^n>7f/ begrifTen werden, 
wobei gleichzeitig das rigime de Vadjectif^ so wie das der Fraepositon 
und des Adverbiums angegeben wird. Sonderbar klingt, was Aber die 
Constructiott von manquer gesagt wird, während einfach zu. sagen 
war: manquer qttüqu» cAose (Accus.) heisst: etwas verfehlen; mm- 
^er de gcA., an etwas Man gel haben; manquer ä qch., gegen 
etwas fehlen, z. B. au respect du aux lois. Bei participer hatte die 
doppelte Construction mit ä und de gleichzeitig sollen erwähnt wer- 
den : participer Tlieil tiaben; parliciper rfe, ahnlich sein, gemein 
haben mit. — Hierauf folgen Aufgaben zur Anwendung der vorher- 
gehenden lieg i' In ; nach diesen die Lehre vom zusammengezogeiu n 
Satz , und hierunter w erden die Hr^eln von der üebereinstimmuug 
(accord) des Numerus, des Geschlechts, des Zeitworts und des Bei- 
worts mit dem Haii[)l»ort, ferner die Regein von der Wiederholung 
und Weglassung des Artikels vorgelrageu. Endlich erscheint die 
Lehre von der Periode, wobei gesagt wird: * Wir umfassen alles hier- 
her gehörige , wenn wir behandeln a) die vollstaiidigen Nebensätze; 
b) diu verkürzten Nebciiöatze ; c) die Hauptsätze.' Diese 3 Arten von 
Sätzen werden unter den Perioden von zwei Sätzen behandelt. Wir 
sind gewohnt, der Lehre vom Periodenbau in der Rhetorik zu begeg- 
nen; Hr. Feldm. hat dieselbe in seiner Grammatik auf ihm eigen- 
thamliehe Weise behandelt, welche das logische Element mit dem 
grammatischen (syntaktischen) verbinden soll. Ob ihm diese Verbin- 
dung wohl gelangen sei , ob er insbesondere durch dieselbe die Sache 
erleichtert oder erschwert habe, das sind Fragen, die wir nicht be- 
antworten wollen: wir mOssen es vielmehr dem Leser aberlassen, Zeit 
und Hohe daran sn wenden, um sich in den Gang au finden, welchen 
Hr. Feldm. hier eingeschlagen, befürchten aber, dass nur ein sehr 
kleiner Theil des gelehrten Puhlicums dann sich verstehn werde. Es 
sei uns daher gestattet, rubrikenmissig den Inhalt ani(ugeben> den der 
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ge n Nc^mftlse. «) «bi Subjec t :der Gegeiuitaitd (!) i98»r-W 
di» AttribiU $. 237-^1. ^) die Exptamlion §. m .1) ülaiuiie.p 
sliMmtiiigeii f . 393. ZbilbestiDunniigeii §. 294. 95. Q Ü9.A3ti*uaM 
Weise f. 396--aoo. i})dieVmebe. 1; Pie Ünaolie itt; engem Jiite 
$«,301-^. II. Die Absieht (man enrartet; die. Uniaehe: In .wtilütil 
Sinne) §. 306. III. Die Bedingang $. 307-^9. ^) die Folg«. %: fii/k 
9i) GrOasenbeatimmnngen {. 311—14. .Jb) Diet-wkarsteit Neheieibe 
%. 315. dt) der richUige Gebrnucli dea.faifinUiTfl ,iuKd..der .Partielpitn 
$. 316. 1. Das Subject und das Fraedical $. 317—19. II. Das ÄUribiU 
§. 320—23. m. Die Exploration $. $24. IV. Der Gegenstand 
a) der Gegenstand ohne Praeposition §. 326 — 27. b) der Gegenstand 
mit de 5.. 328 — 30. c) der Gegenstand mit ä $. 331 — 34. V Ilanni- 
beslimmungen §. 335^38. VT Zritlu srimninngen ^J. 339.40. VU, Die 
Art und Weise 341—33. VIII. Die Ursache; a) im engern Sinne 
344« 45. b) die Absicht §. 346. c) das Älittel §. 347. d) die Be- 
dingung §. 348. IX. Grössenbestimmttngen §. 349. ß) das Subject 
verkürzter Nebensätze §. 350 — 52. c) die Hauptsätze §. 353 — 54, 

a) das copulative Verhältnis §. 355 — 58. ß) <h> adver^nfivp VoHuiU- 
nis ^. 358 — 62. das cau«f<lo VerhnMnis §. 3ij(t -70. raii t loIiLru 
Fcriüdcn von drei oder uielu t m Siil/.en 371. u) Pi l iodni iiiil (mucih 
Hauptsätze ^, 'M'2. a) Nebeu>iil/,c der ernten l^nf ci'urdüüiiu- '61 ^ — 
382. ^ebeusäl/(' (h r zwi iU ii linteronlimiiii u. s. w. i^5. 

b) Vorluden mit z\m:i ^)ilcf melirern Haif|i(s;i(/;(Mi ^. 386. - — l^«'' dar 
l-i?boi>irht dieser iiifrk>N iirdifren Huhnkcii ühuibltii Nvir — gauii uii- 
W'iUUurlich — in ciia'iti {^riöum UhcüUs. uimvf) Knchbuchp. 7.n lesen, 
in welchem g-ar iMi>ruIirlich unter y.olilrcir-beu Inifniken ffcl' lnl wird, 
auf welch maiugialüge Weise mau l. ß. kaiioütjiu zubcrcilcu und an- 
wenden kimn. — Der Hr. Verf. lässt nun wiederum Aufgaben zur Ait- 
wendung der vorhergehenden Kegeln folgen ; uns ist indessen der A{>- 
petit (venia iit verbo) vergangen, ancb diese noob durcbsulesen , zn 
prüfen, zu vergleichen, zu beurtbeilen; wir woUenaniielunea'iindTorp 
aussetzen, dass sie gut and sweekmassig sein mögen. — wmIi 
ein Wort über die Ansspraobe, welcbio sn Anfang des Bneijus S« 1-^ 
abgehandelt wird. In Betrelf derselben bekennt der Verf., dass er «nr 
die dem Anfän^r nnentbehrliehen Grundregeln vortrage; wer tieli 
fiber diesen Gegenstand auf thepretischeni Wcgo vollstind^g bele^ 
cen wolle, dem wird.A. Steffenila gen s franaosisebe, Orthoepie 
(Paivbim W^) empfohlen. Der . Hr. Verf. hätte wohl daran g[ethan, 
aueh in Betr,eff anderer Abs.ehnitte seiner Grai)imatik auf «nilietre tftelU 
tige.Vorgtnger..and Vo;rarbeiten zu verweiseiL; ^ Dmi S^bloss des 
.Bnehs maebt incredibile dictu — M i u n a von finrnhe 1 m odc^ 
^das S ol da tcfUglü ck. Ein Lustspiel in 5 Anfzugen von Gottll. 
• l^hrt l'es sing., r-. Wozu, dürftest du,, lieber Leser, leicht fragei^« 
^dieser deus ex machina? Antwort: um deii iNachtisch mit einige ii 
Knackmandeln, d. b. init. aaf fünf Seiten, vom Hm« Verf. «ar.ilialiem 
Vheatf»rstack.,zura bjssten gegoltenen JNo.ten zu wUrsen, welchö.'^ b^- 

IV« hkrk, f, IM. ». IM B4. LXVI. Bß, 4. 26 
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IMf |«ngk — in Jedrai ynteii deulMli-iiPMiOfMMB WMtrbttolie 
«iif'fviliden warei^s. B. S. d$l aoht«r Auftritt: Saaua Snnat- 
rvM, lotal. — Wir sehÜMian dieae Aneifemit dea Hrn. Terf» 
aignem Gaatittdnia (rar0. Vorrade 8, IV), daaa wir vor aioiw iid a fra»- 
ittaiadia GramaMlik alt weil liintor dea Tcrlisaara Idae larflidigMi^ 
bea botrachtan tttaaeB, imd daa iai mmmmi JuaiawnMi leidar die 
Hauptsache. 

Mit grösserer Befriedigung und Anerkemif Mmm» wir aa Ott- 
aarer Freude naebatebeade Werke aaieigea: 

1) fi^imÖtuehB Grammaiät m Beispielen, Fraktiscber Lebi^ 
gang zuraebaaUen n* ▼ottstaadigen Brleniang der &ana$s. Spraebe« 
Ton itmi9 AiaMMiy Vorateher einer Lahr- aad SndebnngsanstaU la 
Haäbiirg. B rate r Carma: I8r Aalinger. Altona, Adelf Lehm- 
kahl» 1847. VI tt. 111 8. gr. & ^ Zweiter Cnraaa. Ebenda- 
selbst 18». X n. m 8. U. 8. 

2) FramösUchet Ehmentarhueh. Mit besendererBer&^^chtlgung 

der Aaaapracbe bearbeitet von Dr. Carl iWta, Lebrar dar firana. 
Spraebe am Gatharineom sb Libeefc. Krater Comaa. Berlini 
F. A. Herbig. 18i9. VI aad 196 & kL a — Zweiter Caraoa. 
Ebenduelhit. IV a. 9748. 8. 

Diü Grundsätze, welche der Hr. Verf. von Nr. 1 in der Vorrede 
zum ersten Cursus ausspiicht, entsprechen unsern Anforderungen so 
Yollkommeii, dass wir uns freuen, die franz. Sprache durch Hrn. L. 
Simon gründlich behandelt zu sehn. Ganz aus unserer Seele gespro- 
eikea ist, was der Verf. S. 5 der Vorrede sagt: * dieser Lehrgang aotl 
flieht adf eina CSttaiiielik oTorberdlen nnd darwa aar Bilfla aeitra«- 
beadaeiBf aeadem er aoH die Oraamatik IlbeiÜflssig maobefl» Bai* 
aplele und Vemien, keine Regel geben. Ber Lehrer wird die Regel uua 
den Beispielen eniwiekeln, der Scbftler wird sie auf dieae Waiaa 
leiebter faaaen und aieberer weilergebn.' Bieaelben QhrnudaiCae hat 
der anteraeiehnete in Vorwort au aeinem Handbueh der franafti. 
%raolie (Bribrt, pEArner 1851) ansgeaproebeu. Daaa dabei MBeb 
alles anf ^eaciiiekliohheil und Tdebtigkeil dea Lehrera aakoniBef vm^ 
atebt aieb von selbst. — Sehr wahr und richtig ist ferner , was der 
Verf. aber den A huschen Lehrgang S. 3 der Vorrede sagt, und es iat 
endlieb an der Zeit, LehrbAcher, wie das Ahnaebe, Gnflgeaebe n. 
dergl. m. mindestena vom gelehrten Gymnasium zu entfernen, woselbst 
dergleichen Badter nur durah Unknade oder Michtkenatnis des Gynw 
nasialbedürfnisses und Gyamasialzwecks hier und da Eingang gefun- 
den haben. Hr. L. Simon sagt nun wörtlich folgendes: *I>ie ei^ne 
Erfahrung, denn ich war genöthigt, den Ahnschen Lehrgang zu be- 
nutzen, und die Bemerkungeu anderer, deren Erfnliruna'en mit den 
meinigen übereinstimmten, stellten namentlich folg^eudes lierKus: Der 
(Ahnsclie) Lehrgang ist für den ersten Unterricht bestimmt, enthält 
aber nichtsdestoweniger die schwierigsten Beispiele, sogar solche 
aber die unregelmüssigeu Zeitwörter; in Scbttiea weiss man recht gut, 
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dass die KMbM im der lulepfteii Gliaie ue Mt uü Bilde dei Bnth» 
kommen, denn sie Termdgen nieiil, des darin gegebene Maleritl mm 
bewiltigren. Die Folge davto ist, dass nur die erelen Bliilar des Bn- 
elwB bemitst werden, dem in der folgenden 61aMe •IM der Muanoli 
einer Crfanmatik wn so nothwendiger, als die Syslenloftgkeit 
des Ahnsohen Lehrganges, der naeh des VerfiMser» eignett CSestlnd- 
ttis aif den Gebranoh euier geordneten Granunatik vorbereiten soU^ 
«nd ferner die UnroUstindigkeii, selbst der ereien Begeln und For- 
men in den gegebenen Beispielen, die Gremmalik niebt lange oilbeb-- 
ren Usst, soll das Wissen niebt Stttekwerk nnd oberfl&i^lich bleiben. 
Bnrehans nnsweckmfissig ist es aber , den Sehdler labre lang mit 
einem unvollständigen Unterrichte absamfibn; um so uniweckmässigrer 
als eben diese Unvollständigkeit den .Gebraneh des Ahuscheu Lehr- 
ganges beim Unterrichte sehr erschwert, nnd selbst bei der grössten 
Selbsllb&tigkeit des Schülers, bei der gewandtesten BebandluDg des 
Buches von Seiten des Lehrers, wird das Wissen nur unvollständig 
bleiben. Auch scheint es, dass diese Oberflächlichkeit, nach dem 
Systeme des Dr. Ahn, eine bleibende sein sollte, denn der 2. Cursus 
des Lehrganges ist weil entfernt, die Mang-clhaftig-kcit des ersteren 
TU ertränzün, da er » enig Uebungen nnd meistens Leseslücke enthält, 
und zwar solche, die mit denen des ersten Cursus das gemein haben, 
dass sie zu schwer sind. Der Ahnsche I.ehrfrang ist für Anfänger be- 
stimmt und soll auf die Grammalik \ urbereiten} er wird aber schon 
am Anfange zu schwer, und bietet dennoch nichts volblutidiges in der 
Grammatik ; der letzte Um>^tRnd macht das Buch für den spatem Unter- 
richt, der erste Umstand für den ersten Unterricht unbrauchbar.' 

Die Üebersengung, dass dieses anf Wabrbeit bernbende Urthell 
das Hm. Simon von den Lehrern und DireetODreii .(Inspeeloren) der 
Gynmasien bisher wenig oder niebt beneblet worden ist« veranlasst 
den unlerseiohneten, besagtes Urtbeil hier wörtlich xn wiederholen, 
wn es allseitiger Beachtung und eigener Prüfnag nach- 
drftefciiebst nn empfehlen, insbesondere den Gymnnsialdireo- 
•loren. 

W« nnn die Beispielsammlnng betri0ft, nteb welober Mr. 
mon dm frans. Spraehnnterriebi erlbeiU, so ktaien wir diesellie nir 
nweekmissig nennen, und finden daher die günstige Aufnahme, welche 
der ejste Cursus dieses Lehrbuchs in gans DentseUmid *^ wie der 
Htfnusgeber sn Anfang der Vorrede »um zweiten Curaus selbst sagt 
gefn n ds n , wohl erkürlich und gereehtferttgt. Wir wünschen daher 
mr, dass auch der zweite Cnrsns einw i^eieb gOnstigen Aufnahme 
mch sn erfreuen haben möge , sprechen indessen unsere Ansicht dahin 
aus , dass der geschickte und tüchtige Lehrer die Beispiele, und an 
den Beispielen die Regeln aus eigenem Wissen auf der höhern Unter- 
terrichtsslufe leicht selbst zu ergänzen im Stande sein wird. Anf- 
fuUig ist das verschiedene Formal beider Curse; auch sind Druck und 
fapier im ^rsitett Curaus dm Auge wohllbueuder als im zweiten. 



Digitized by Google 



d96 'nransdftiobe Sprtdiwiaseuschafk. 

ein UebelsKand, den die VerltgBhaBdlaiiff woU Utle remefideii sollen 
and können. 

Nicht minder willkommen heissen wir Nr. 2. dieses Buch seich- 
net eich durch diederAnesprache gewidmete, eorgfftltige Berack- 
flichtigimg «US nnd verdient allen Lehrern empfohlen sa werden, wel- 
che aus dem FransOaitchen kein specielles Stadium machen, nament- 
lich eher keine genaue nnd richlige Kenntnis der frauOeiachen 
Anasprache sich erworben haben. Jeder der Sprache wirklich kun- 
dige Lehrer wird — wie der Verf. S. IV des Vorworts mit Recht 
sagt«— die Erfahrung gemacht haben ^ dass im allgemeinen die Aus- 
sprache der schwächste Theil des ersten frans, Unterrichts in den 
meisten Schalen ist, und dabei ist nur die Rede TOn positiv fal- 
scher Aussprache ganz bekannter Wörter , von Vernachlässigung * 
der für Grammatik und Verständnis nothwendigsten Unterschiede u. 
8. w. , Irthümer, welche später nur mit der grösslen Muhe wieder 
verlernt werden können, während es im Anfange leicht gewesen 
wäre, das ruhtigo zu erlernen. Auih dann hat der Verf. Recht, 
dass es durchaus falsch ist zu behaupten , man müsse Regeln und Be- 
zeichnungen gänzlich vermeiden und die Erlernung der Aussprache 
der Praxis allem überlassen. Hoc list bedauerlich ist , wenn Schulbe- 
hörden Lehrer mit dem Unterrichte des Französischen oder Englischen 
beauftragen, welche von Richtigkeit der Aussprache der einen oder 
andern Sprache keine Ahnung haben; wenn sie, aus Geriagschülzung 
oder Unkundü. Leute für den Unternclit in den neuern Sprachen an- 
stellen, die ihre Befähigung dazu noch in keiner Weise bewiesen 
haben: dergleichen Leute, die man oft nur deshalb wählt, weil sie für 
billiges Honorar zu haben sind, schaden der Anstalt, der sie die- 
nen , bei weitem mehr als sie derselben nützen. Wir könnten Bei- 
spiele anftthren, allein easrnnpUt sunt odiosa. Nfichst der Aussprache 
ist Erlemnng und feste Binä>nng der regelmässigen Verhalformen der 
Zweck dieses ersten Corsas, der nach eben so bekannter als aner- 
kannter Methode bearbeitet ist. Per s weite Cursns bielet Fort- 
setsnng nnd Erweit er nng des ersten, und wir sind der Ansidit, 
dass es dem Verf. gelungen sei , den Gebranch einer Grammatik Ulr 
die nntem nnd mittlem Ciassen entbehrlich in machen, nnd Hr. P 15 ts 
nnd Hr. Simon streben in gedachter Besiehnng nach ein nnd dem- 
selben Ziele, was wir nnr billigen können. — Beachienswerth ist, 
was Hr. Pldts S. III des Vorworts sagt: ^Während der von den 
ersten Elementen an an ein genaues Auswendiglernen nnd Einprägen 
der Vocabeln durch fortwährende Bildung von Sätzen gewöhnte Schä- 
ler sich allmählich einen Schatz des nothwendigen Materials an Wörtern 
nnd Redensarten erwirbt, der ihm einen weitem Fortachritt leicht und 
angenehm macht , schleppt sich der, welchem man die MQhe des Aus- 
wendiglernens in den ersten Jahren ersparen wollte, später in end- 
losen Praeparalionen von der Leetüre 6ines Schrittstellers . von dem 
üebersetzen eines Uebungsbuches zum andern, ohne als Resultat 
vieyähriger Lectionen und Bemühuogcn jemals ein eigentliches * llön- 
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neu' so fewimen/ — Aaoh darin stimmt Ref. den Verf. gern bei, 
daM ErltDiriiiig: einer gewissen Fertigkeit im mtüdUcte Am druck 

fllHirall erstrebt und erreicht werden müsse, Wo nenera Sprachen 
gründlich gelehrt werden; wir Bagen ausdrücklich ^eine gewisse Feet,. 
tigkeit', d. h. ein ans einem gründlichen Unterricht bei befähigten: 
iSchfilem billig zu erwartender Grad im mündlichen Ausdruck, wor- 
nnter natürlich vollkommene Zungenfertigkeit nicht mit verstanden 
werden kann und darf, welche gänzlich aoaser dem Bereich gelehrig» 
ter Sehn Im lirjrt. %' ■" 

Hiüfjnil ^orbilldel der iinler/.tjichnetü noch die Anzeige der 
Grammatik der französischen Sprache von Franz Heinrich Strath- 
mrtnn. Bielefeld, Aug. Uelmich. 1861. (Ohne Vorrede) 159 
m gr. o. / . ... 

Dieser wissenschaftlich ausgearbeitete, bei aller Kürze, Deut- 
lichkeit und Klarheit grammatischer Anschauung beweisende Abriss 
der französischen Grammatik zeichnet sich iqsbeaondere durch ety- 
mologische Gründlichkeit und Forschung ans, und verdient in die^- 
•er Beziehung empfohlen zu werden 

Arnstadt. Prof. Dr. Braunhard. ' /. ' 
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BibUotheca phUologica oder alphabetisches Verzeichnis derjenigen 
Grammatiken, Wörterbücher, Chrestomathien , Lesebucher und an- 
derer Werke, welche zum Studirim der griechischen und lateini> 
sehen Sprache gehören, und vom Jahrf 1750, zum Theil auch 
früher, bis zur Mitte des Jahres 18j2 in Deutschland er.schienen 
sind. Herausgegeben von ffilhelm Enß^elmann. Nebst einer sy- 
stematischen Ueber.sirht. Dritte umgearbeitete und verbesserte 
Auflage. Leipzig, Verlag von Wilhelm £ngeloiann. 1053. V u. 
236 S. gr. 8. 

In dieser neuen Auflage der hinlänglich bekannten und gewis von 
den nie is Leu Lesern dieser NJabrb. auch viel gebrauchten Bibliotheca 
phllologica hat sich der um die ueiicrc Bibliographie überhaupt, so 
wie die philologische insbesondere, wohiverdiente Hr. Herausgeber 
nicht nur bemüht alles das, was seit der «weiten Auflage dieser Bi- 
bliothek (Leipzig 1839) neu erschienen oder bei der frühern Auftage 
nbersehn worden \\ar, auf das sorgfältigste nachzutragen, »oadern 
seinem bereits ia der zweiten Autlage nach einem erweiterten Plane 
angelegten Werke noch dadurch eine grossere Ausdehnung gegeben, 
dass er es sich angelegen sein liess, sowohl den Inhalt der vorzüg- 
liehfften Sanunelwerke, als auch die grossem Abhandlungen, welche 
in den irmchiedenen Zeitaohrifien Aufnahme gefiindMi haben, .beien- 
dera antinnciehnem Wenn hierdnreh das Werk viel an Branchbaik^ 
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fatmiUltB luifc» 00 wird es der clas8i9che PhAolog mehr Mieht sehr rer- 
inlsf«!!, da58 dagegen ^ orientaliiehe Idtt^imtttr aiugeichieden iaif 
öbcor deren Fortschritte er sioliy §o weit sie sein Interesse berulurea 

ans ändern Schriften Kenntnis rerschaffen kann. Da da« Hauptver-* 
zeichnijir [S. 1—207, dazu Nachträge 8. 207—212] in §tT9ng alphab»^ 
tischer Ordnung nach den Namen der Verfasser der verschiedenem 
Schriften und Abhandlungen sehr zweckmässig eingerichtet ist (denn 
dir» LeichtiVkrit des Auffinden« und die Handlichkeit hnm GebrRttfhe 
mufs ja bei einem 5o!rhrn Wf^rkr <] n « nächste Ziel sein), po hai der 
Hr, Hcrausf^obfr , wie dtcs s<li(ui ])ci der zwoiirii Awflaf^e j^('.s<hehn 
war, für dirjenineii . ndidic sich über die gehaiüte pliilolonischc [^it- 
teraTnr o<Ut nhvr oin (•inzriues Fach derselben einen öchucileii Uidit-r- 
biick verscha-üta vvoUcii, durch eine S. 2J3 — 236 beigegebeiie voll- 
ständig!:« s ys te m a t i s c h e UebersicUt Sorge getragen. Diese zer- 
fallt III die füllenden Hauptabschnitte, aus denen lauu den reichen 
Inhalt des Ganzen am besten ersehn wird. A. Schriften über Philologie 
iqiallg;eineine(i. B.Kucyclopaedie der Alterthumskunde. C. Methodologie. 
D. kritik und Hermeneotik. E. Litterat Urgeschichte , philol. Biblio* 
grapMe imd Biographien, ^ I. Litteraturgeschichte. II. Bibliographie« 
HI. Zur Geschielite der Philologie und Biographien hernhmter Philo- 
logen und anderer Männer. F. Sprachwi^genschaften. I. Allgemeine 
Sprachwissenschaft, Sp r achp h i losophie und Sprachvergleichung. II. Grfe* 
cldsche Sprache (diese Rubrik wieder mit folgenden Unterabtheilun^ 
gent 1) Schriften über die griechische Sprache im allgemeinen» ihren 
Ursprung, ihre Geschichte» ihre Bedeutung, ihre Verwandtschaft mit 
Mittn, 2) GraAittiatische Schriften. 3) Lexica und Schriften lexicn- 
lischctt Inhalt*. 4) BlementarbScher, ^Ifsbacher beim Unterricht, 
Chrestomathien und Lesebücher, dazu ein Anhang über neugriechi- 
Fchc Sprachforschung). III. Lateinische flfprache (diese Rubrik zer- 
fallt wieder in folgende Unterabtheilungen: l)Schttrt( n nix i die latei- 
nische Sprache im allgemeinen, ihren Ursprung, ihre Geschichte, ihre 
Vorzüge, ihre Verwandtschaft mit andern. 2) Grammatische Schriften* 
3) Lexica und Schriften lexicalischen Inhalts. 4) Stilistik. 6) Ele- 
TTtcntnr und TTilfshfic h» r lu-'m Unterricht, Uebungsbüchcr , Chresto- 
mathien und Lesebücher. Dazu ein doppc'?tcr ^nhanf^ : h-) nonore und 
niitt*»lalterliche lateinische Schriften in Pm^a und Popsie, lalcinisrlie 
Gcsan^r- "nd (M'brtt)urHf»r für 8rhnlt;f. jj) über dem Lateiiiischf ii ^ er- 
wandte 8pra( iion), G. 8alnlneI^^ ci kr r 1) Zeitsrhriften ; 2) Aldiand- 
Inn^eu von .A ka<]eniicn und nrlflirtcii (ie>ell>clialUMi ; H l izesarumelte 
Schriften; 4) 01>s»m-: ations\A crkc , kriii>< lif 8cluitLtiu u. w. H. Pro • 
ffodie und Metrik. 1. Rhetorik, K. Püt^dagogik. L. U*»Hersetziinjjs- 
kunsl. — Wenn bisweilen in dieser Uebcrsicht ef^va.s aui'^eiiilui wor- 
den iöt, was im Verzeichnisse selbst seine Kilcdiguiig nicht geiuiideu, 
wie z. B. bei der Angabe der Uebersetzungen griechischer und latei- 
nlsiher Schriftisteller, so ist anf die Hibliotheca scripiürum classieo- 
rwm ef OrMsDr«» et iMtHionm desselben Verfassers, woselbst diese 
IMinetiingeB bei den einzelnen Sehriftstetteifl yoilstaadig aulgeföhH 
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sind, verwid — , tlMBSo bei den Special worterbfichern; ond da man 
faglich aw^men kann , das« wer die Bibliotheca pbilologica braucht, 
sich auch in Besits der Bibliotheca scriptorum clas^icortiTn seilen 
werde, so wird dies kein MisTerhaitnis herbeiführen. Nor im Fache 
fler eipeiillichen LiitoraHnnoschichte uiöchte dem, Avcicher (li<> bei<leii 
Bibliolhükcn nchon einnnder braucht, wohl noch manchem eiU|;elm, 
was in den 8a^lllK'I\^ erkon hlonibor eistihieiie» ist. Uro dies an eiiicia 
(lern Ref. el)en nahe licgeiidtMi lici^piel« zu zeigen, sei l)enicrkt, tiass 
dcä lief, im Arciilv für Plülobi^Me und Paedagogik lid. iX 8. 283 ff. 
erschieneua AbhaiKlIuiiii, : U<'])cr die dciu Terentiui» Varro bei- 
gelegten Denkspriiche und ihre kritische und exegctii 
sehe Behandlung, woran sich später die Untersuchungen von NU 
Düntzer: De codice JgnppinenH ieuiewlkurum FarronU, ia deqi*: 
«elbea Arebiv Bd. XV & 193 ff^ sowie die tob Ookler in 4«« 
NJabrb. Bd. UV S. 135 ud wicd«r ▼ob Baitar in de» NltMOh 
Bd. UX 8. 169 ff* angeichtogflen habeQ^ bii jetsi, und awar napb don 
befolgten Plaae gana in der Ordaimg» eine Bea€btiiii§ wedar ia dar 
Bibliotheca philoloipca noch in der BibEothoca sdiptomni bat tnd«| 
kÖBBon^ obenio wio de« Rof. natfanfreicheraAbhaadiaag: Uobar dia 
arapräaglichoQoitalt von M. Poroio« Catos Bobrift da ff 
ruifUa in dorn ArcMv far Pbil. und Paed« Bd. X S. 73, wokba 
iicb nodi dasa lolboi als ein Beitrag aar lateinischen Litte- 
rainrgescbicbte angekaadigi bnttc, nainrlich gleicherweise weder 
da noch dort hat beachtet werden können. Es ist dioa ein Uebel*? 
stand, der gewis ron ylelen ia aadern Fällen als den vorbemerkten 
aoch schmerzlicher empfunden werden wird, und dem der Hr. VerL 
aaf jeden Fall , bei einer künftigen neuen Bearbeitung seiner Biblio- 
theca scriptorum gründlich abhelfen kann, weim er anrh in Beznf^ auf 
die griechischen und !atcinisrbnn 8f hriftstpllcr die Zeitsrhrlflon und 
Sammelwerke mit in tias Beroi« b seiner neachiun^ zieht. Ks ist dies 
zwar eine %iele Zeil und Aibcitskralt in i^\ii>pruch nehmende, sicher 
al)ei- auch in mehr deuii einer Hinsicht höclisl belohnende ArH*»it, Avel- 
( he den \ o rtrflfflichen bibliographischen «Schriiiea deü ebenso Hei/^- 
sigeu ^^ie })iakti&cU ^^ewandten Heraas;it;bers einen immer habern Werth 
verleib n wird. — Weudea wir uns nun zu dem eigentlichen Haupt in - 
hall der vorliegenden Bibliotheca pIiiioN)giea zurück , so hat der Hr. 
Verf. es ^elb^t nicht in Abrede ^jc-stcJil, dass eine absolute VolbLau- 
digkeit zu erzielen ihm unmöglich gewesen sei und am Abschluss sei- 
iicb Vorworte« Torsichert, dass er es mit Bank anerkeunea %erde^ 
wenn er anf dae, waa hie uad da noeh ÜBblea ddrfto^ Mifiaciktani ge^ 
macht werde. Ret erlaabt sieh ^esia Beiag aaf eiaea iJainahaliegendea 
Fall an tbaa. Bv Hr. Verf. benarkt bei lag»be der Ton thai be>* 
aaiaten Zeitaehriftea, daae die Neaen Jabrbfteher tob Job. Chr. JahM 
aar ia dea BupplemeaitbaBden lelbetfndige Aafiwtae enthalten, Hai 
bat dieie ia ieiaer Bibttotbeea i^haelogiea la aeioeni Zwecke anah eehv 
aorgfütig bewitat. Es seheiat ihm dabd aatgaagea an seia^ daü d^sp 
sea Varbtttais in Mherer Zeit ein anderes war, wo die NoM Jahr« 
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bioher selbst auch selbständige Arbeiten enthielten. Da auf diese Weise 

manche sprachwissenschaftliche oder überhaupt hier einschlajrende Ab- 
handlung in f\er Bihl. philol. namentlich auch vun solchen Schi iftstpHern, 
deren Schriften und Abhandlungen sonst die aufmerksamste Beachtung 
hvl <\vm Vf']-f. ii-(>['iiiuian haber» . ijl>ersehu wordr-n ist, crirvubt 
sich der K» t. das in dieser Be^iehuii^ uucli !• liU ude hier z\k ergänzen. 
Es fehlt Ton i^. N. T. Bioch S. 22 die Ahh trulhm? r TJehfr pivp Stelle 
des Moschopulos , die /itisspraehe d< y ^iicckUclun Diplillion ( n br- 
ireWend. Ein Brief aii llüi. VvoL Reisig in Halle, in Jaha» iNJahrb. 
Bd. X .S. Jül~ 107. Von Cai i i ^ i . Ktzler S. äi fehlen die Ab- 
handliingen: Ucbcr die angebliche AnaUa^v imperfccti pro pluaquam- 
pcrfecto in den hypothetischen Satzverbindungen der lateinischen 
Sprache y in Jahns NJahrb. Bd. XI 212—249 und von demselben 
¥«rfaMer: Ueber die unterschiednen Satsverhaltnitte , welche durch 
die Miei«hehe PürHkel ut autigedrut^ werden, «benda«. Üd. VHI fiT. 
98— tl2. Von Fr. Aug. GotfhaU war' nocii an bemerken' Sl 65: 
Veber dmi Fartrag der grieehisehm und romieehen Ferte «bondasl 
Bd^ XIV £l. SlG^m Von Hnpfeld (früher Professor sa Marbnre); 
dor im Voniekhtais 8. '90 ganz fehlt, war ansogoben: Foti der Nttikr 
und den Arten der' Spraehiuutef aU pkffeiohgitehe Orundiage der 
Cfrmmnaiar ebondaa. Bd. IX 451—172. Von E. Karcher 96 
fehlt die Abhandlnngi üeher lateinieehe Lexieographie , welch« nntör 
dorn Titel : Bemerkungen über einen V^rsehtag de» Bm» JPinjf*' Oei*-' 
tel und Proben eines grossem lateinischen Lexicona abgedruckt stel^ 
ebendas. Bd. I 197—208. Zu K. Fr. 8al. Liskovins S. 113 
mochte nachzutragen sein: lieber den jetzigen Begriff vo7i ^ccent im 
allgemeinen ebenda«* Bd. VII S. +'1 — 467. Von Lud. Ramshorn 
S. 146 ist noch zu H^merken : lieber die Schreibung von Jupiter und 
quatuor ebendas. Bd. III S. 94^98. Von Max. Schmidt S. 160 
fv.hU f^ie Ahhnndlnns: Der Zusammenhang der lateinischen und gric- 
chitur/im Sp)(i(h' mit dem Sanskrit, nnrh^f^wh^cn hri der Erklärung 
(frs flOriis .fu piler, ebenda«. Bd. Xll S. ^U!^. r>a (\eT Hr. 

Neri'. OS ausd rii( klirh anfre^rlicii hat. f}nss er üur Nii[i{deiiieni- ^ 

bände drr NJalirh. benutzt habe, kdnnm >vir ihm rinen ei;L;(ntli- 
cheli \or\vuit" wegen aoh Ii'-r Uebergehtin^cn nieht mü< h« n . er wird sich 
aber leicht überzeugen, daj^ö jeno Ahhandlini ^en überhaupt beriieksichtigt 
zu werden verdienten. — Mit dem U uhm lu>. dass der Hr. Heran^^:. noch ' 
recht lange im Stande sein möge iiu-en r ^V issenschaft fortgesetzt seine 
alles Dankes werthen Dienste angedeihu zu la.<5»eü, empfehlen wir diese 
neue Frücht seines Fleisses nnsern Lesern zur Beachtung. Kaum wird 
ea bei einem Werke des W. BngeLmanaschen Verlags der Bemerkung 
bedürfen, dasa-dai Buch anch ansaerlich trefflich aoageitnttet sei. 
Schliesslich die Bemerkung, die vielen Iiesem oniMreir 'NJälirb. nicht 
ininteressaht sein wird,' dnas demhich^t 'tn der BikUMeem teript»' 
tum idaeeieörum et €tra€corum 'et J&lafSkonwi deii'elben* Verfasaws ein 
Snpplem'entheft, die Litterhtiir ren 18l6-*> 186^' enthaltend, nnsgege- 
ben werden wird. • R*' Ei 
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' ' Bidnflkii/ Wagneri, aBomi ael^ais s«^4'^ Ui^^iWöiifbä^ 'Mm, 
Indien adiedt E. Seiler. Lipsiae kmüptiim fecit'^^ VtoiiUdtti 
J. C: HSnrich«. MDCCCLIH. XLVI ü. fe* 8. & 

Hr., ^» Seiler hat sich durch yorliegende, Ansgabf» ein fr^ff<9f 
Verdieiist. Hin AlciphroiiB Briefe« welch«., abgesehn fon ihrem aes|;iif)^ 
acheD and linguistischeii Werthe^ nameiitllch for Erforschiiag.VA^ 4^ 
l^lanui^ der griechischen PriTatalterthomer Toa so hoher Bedei|^i|^ 
find, ecworben* Denn aiuserdeai daas er die Hanptsacjie n^)l.,49l^ 
dgeotlichen Kern Ton alle dem, was vor ihm für diesen 8chrifits^l^ir 
jgeleistet worden war, seiner Ausgabe einverleibte, und mit einer mu- 
sterhaften Ordnung und Sorgfalt, die Citate vielfach berichtigCfl^J^^ 
genauer bestlnunend, wiedergab, hat «r d^n T^xt selbst,. «! dem ^ 
eine grosse Anzahl vor ihm noch ganz unbenutzter oder WMiigvte^ 
nur hier und da eingesehener Handschriften entweder selbst nen Ter- 
glichen oder «ich sorgfältige Collationen durch andere Gelehrte ver- 
schafft hat, nicht bloss in einer woh rollkommi»nprn Gestalt als allr 
seine Vorganger, erscheinen la.«?(n und iün auch mit einem neuen 
ziemlich 5 Octavseiten füllenden Ki ;ijL;iiiente , was vor tIuh siinem 
^rÖ«;stpn Tlioilo narh noch un^edrucki war. bereifhert. Wenn dahei 
auch bedauern ^\ar, d iss erst w ährend des J)rii( k.s, der bereits iiu 
Jahre itr±l he^ownm \voideii war und erst im Jalire J8j1 wieder auf- 
genommen ward, so inaiiche neuen lliliMuittel zu bossercr Ro.'-tiiiniiiing 
und Krkläriing des Textes dem Hrn. Herausgeber zugieiigcu, so [lat 
er doch mit der gewissenhaftesten Genauigkeit theils in den erklären- 
den Anmerkungen, theils im Vorworte and endlich in kurzen Jddcif-- 
dis et CorrigendU d&B fehlende nachgetragen und ergannt,. so d<Mf 
der Käufer des Buchs dabei nichts Terloren hat« Wir kennen dem- 
nach diese Ausgabe, welcher der Hr. Herausgeber durch Hinsufpgun^ 
eigner längerer Anmerkungen sprachlichen und antiquarischen InlialtL 
bei deren Abfassung er sich durch gefällige fiüttheilnngen yon 
Meineke nnd Th. Bergk auweilen nnterstntit sah, sowie durch lie 
Hinsugabe fleissig gearbeüeter Indices einen noch hohem .Wei:lh 
geben gewusst hat, dem philologischen Publicum mit gutem Geyi2sse|y ' 
empfehlen, wollen hier aber durch Eingehn auf Einzelbeitep ffine^ a^^ 
Inhrlichen kritischen Beurtbeilung, welche wir T6n einem andern Ge> 
lehrten in der Folgexeit vielleicht erwarten dnrfrn , nicht vorgreifen, 
nur im allgemeinen auf den Werth und die Wichtigkeit des Buches 
hinweisend. '■ ' ' ' 

ClavU librorum retcris lestamenli apocryphorum philologica auc- 
tore Christ. Abrak, Wahly philos. et theol. doctore. Sectio prior 
fol. I. ad 40 continens. Lipsiae MDCCCLIII, somtibus ioanuis 
Ambrosii Barth. 320. gr. 8. • » 

Per durch ettne bereits In drittes Auflage erschienene ClaM»s.fKNm 
U9tamQnU f}dM9]lfiba hinlänglich bekannte Kirchenvath' Dr. Chv^ AKr» 
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Wahl, der jetzt in ländlicher Zoraok^ezogenheit lebt und in deuan 
Person Ref. einen frühern Religionslehrer verehrt, hat auf jeden Fall 
in der in ihrer ersteu Abtheilung vorliegenden Schrift einen wichtigen 
Beitrag zur Sach- und Worterklärung der apokrjphiöcUen liiicher des 
alten Testaments gegeben. Dies kann aber nicht der Grund sei«, 
warum Ref. Gelegenheit nimmt in diesen NJahrb. von dem Erschei- 
nen dieses Werkes tu sprechen. Vielmehr glaubt er ancli aus rein 
philologischen Gründen anf jene lleissige Arbelt eines boehTerdiMit^ 
theologischen Gelehrten anfinerksam machen zn dürfen, einmal weil 
es immerhin interessant nnd lehrreich bleil>t für die, welche das 8tn- 
dlnm der hellenischen Sprache nnd Litteratar sich rar Anfgabe Ilm« • 
Lebens gemacht haben, dieselbe aach weiterhin, als es die der daii^ 
sehen Litteratnr gesetzten Grenzen mit sich bringen, nnd zwar no«h*lii 
Ihrer Terkommening zn Yerfolgen, und ihnen bei der Unmöglichkeit Jena 
Schriften, in denen die griechische Sprache endlich ihren Tetlauf gia* 
nommen hat, alle selbst auszuforschen, so fleissig gearbeitete ffiltoittal^ 
wie die vorliegende Oavis ist, zu augenblicklicher Belehrung fiber 
jene Schriftsteller sehr erwünscht sein müssen; zum zweiten aber 
auch, weil der gelehrte Verf. dieser leidcalischen Arbeit, wie er dies 
schon in der Clavis novi testamenti philologica gethan, auch in die- 
Sern Werke sownlil in rein lexicalischer als auch insbesondere in 
grammatischer Hinsicht die ciassische Sprache fortwährend auf das 
sorgfältigste berücksichtigt und dadurch auch directe Ansprüche auf 
Beachtung von Seiten der classischen Philologie sich erworben 1iat. 
In letzterer Beziehung verweisen wir auf die sorgfältig ausgeführten 
Partikeln kD.k , *v . - r'o, ^f, drj^ wogegen ys nur eine stiefmütterliche 
Bf^handlung gefunden hat. so wie auf die Artikel c?xov6), avoCym , füe 
PraepnsitTonen m-^, r?q, tv, ^ni und r.cfTd, Dor T>r(irk t5?t, t rotJS 
des aiilfältigeu Druckfehlers Ambo??!! st. \mhr(>sii auf dem Üm- 
srtila^e, sehr corrert vai ufiiiipn. "Nur in Bezu^ nuf iWo Stellung der 
SpirilUä und Arreiue ist uns aufgefallen 8. '1 \-^ß{jaaiiiTig st. ylßQaaj^C- 
Tig p. 17. 'j^i ^h ojTi'a st. Al^iOTCia , 'Aidtät^ st. Aiöcög , /^ixi'a st. AinCa, 
soiiaiut die fal6t;Uc Acr ( ntnuüoii J^ßrjla p. 71, leichte Ver-seheHj wel- 
che den Lespr. der sie wohl meistentheÜs unbeachtet lassen wird, 
beim (i'et>rau< he tie.s Werks, das wir hieimit dem philoK>gischeil Pu- 
blicum iiur Beachtung empfehlen;^ keineswegs stören werden. 

Ä. 



M. Tullü CiceroniU LaeUus de amiciUa. Zum Gebrannhe fS^ dia 
mittlem Classen der Gelehrtenschulen erläutert von Dr. Ocorr^ 
Aenotheus Kock. Vierte durchaus mgearbeitete Aufla^^e der frü- 
hem Billerbeckschen Ausgabe. HannoTer, Hahneche HefbncUiand- 
Inng 1863. 8. 

Wir haben Iiier, wie schon der Titel besagt, eine dar c hau ■ 
tmgeaiMtete Aiitge derbekanntaii BMetbaaktchen Ausgabe desLae- 
ttua Ter uns. Bs ist aber, wie Br. Dr. K9«fa zkiitig in 4er ¥aiveda 
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bemerkt , von dem friilirrn Bestände dcrselbrn nur sehr weniges benutzt 
und fast gar nichts {am allerwenigsten der Text seihst) in seiner bis- 
herigen Anlage und Fassunir frelassen word(»n. Hr. Koch nennt Bil- 
lerbecks Arbeit eine für ihre Zeit gewis verdienstliche Leistung, da 
von ihm naiüeiiLlieh dinch [)i>» orist !u' und aiitiquariüclie Noti/cn so- 
wip durch ^ine reiche Auswahl von Paialielstellen da^i ^ er.standnis 
nicht unbedeutend gefördert worden sei, gleichwohl sind aucli jene 
Notizen hier niei^'t in eine andere Fa^^iung gebracht würden. So .sagt 
Billerbeck zu ^u^ur cap. 1. ^ Augur. Nur ein rechtschaffner, sclbäl am 
Korper makelloser und streng geprüfter Mann konnte diese Würde er- 
langen , di« er bi« mn seia Ende behielt. Die ADg;iirM bildeten nenn 
lieh ein geistliche« CoUegian, anftings »is dfti, meUiw ans faafMa 
Bfltgttedeni beftehend, und bla mm Connlat dei Q. Apniejus P^mm 
und Ii* Talerins Corms worden bot Patrider rar Aufiiabm« in dac« 
Mibe dnrob Wabl sogelaasen. An der Spltoe stand der magi^itr mmc 
gumm «der cugur maarimut» Ohne Binmlligwig der Tevher befragten 
AugDree durfte nichte untemonmen werden. Bines Yogelflnfi wegen, 
der Unglfick ankSndigtef kennten sie «Be Yersainmleng des Telfcs anf 
einen andern Tag (nite dU) Terlegen. Welche Gewalt 1' Hr. Kech bin*- 
gegen sagt: 'Die Angnres, ein seit der ältesten jZeit beeteilendes nnd 
nlhaihlich Ten drei bis anf liinliKhn Bfitglieder (onterSnlla) erweiter- 
tes , anek politisch einflnssreicbes PriestercoOeginat , wniden nrsprdng- 
lieh TOtt den Mitgliedern selbst» später rem Telfce gewählt, wobei 
man vor allem auf Untadelhaftigkeit in kSrfeirliclMr wie sittlicher 
Hinsicht sah, und Terkundeten die Zoknnft ans dem Finge der Vogel 
und andern zufälligen Anzeichen. I>as Aogurat selbst wurde übrigens 
auf Lebenszeit ertheilt, obgleich wir nber das dam erforderliche AJr- 
ter etwas bestimmtes nicht wissen, and schloss die XJebwnahiae der 
höchsten Staatsamter nicht aus. Aenssere Abzeichen waren ein pracht- 
volles Gewand (trabea) und der Knimmstab (Zituu«).' Man sieht 
leicht , wie Korb die Sache priindliclier ^efasst hat und doch fehlt 
für den Schüler etwas, was Millerheck hat, nenilich eine Andetitunir 
darüber, inwiefern ein solches Cnliegium, weiches die Zukunft au« 
dem Fluge der A ogel u. s. w. verkündete, ein politisch einllussrei- 
rhf»s sein konnte. Noch mehr aber dränj^t sirb bei solchen Notizen 
die h'rajd^e anf r sind sie auch wirklich Kiini Verständnis der Stelle so 
nothwendi;:, ? Cicero spricht bekanntlich an jener Stelle ^ar nicht über 
die An^urcn, s(»ndern fügt augur bloi^ü als eine ge^^öhnliche üezeich- 
iiuiic des Q. Muiius (Scaevola) hinzu, um ihn vom Pontitev 8eaevola 
zu nntersüheiden. Und ^e<iH7.t, aber nicht zugegeben, man fände *tie 
nothwendig, muste dann nicht auch bei den Worten ad Scaevolam 
pontificem ein j;!eiches über den Ausdruck pontij'cx geschehen? Bil- 
lerbeck hat das letztere gethan, Hr. Koch nicht, und doch könnte 
der Schüler gerade hier leicht verführt werden, den Scaevola für einen 
Pastor oder Priester oder gar Pabst (Oberpriester nennt ihn Koch; 
im heutigen Sinne zu nehi^iea* Wo ist fnr sekhe BrUlrungen die 
Grenief Wir glauben > diene kunn allein derl^ilurer wissen* Und 
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sind wir auf das Uauptbedenken gegen «oiche Ausgaben, ivie die vor* 
liegende gekommen, nemlich anf die Tendenz derselben: *dem lerncn- 
dni ein für daa nähere Verständnis beim Selbststudium wie bei dea 
olientlichen Lectionen möglichst ausreichendes und vollstän- 
diges Material in die Hände zu geben.' Ein Schüler, der nicht 
schon ptwas von römischen Staatseinrichtungen und Gebräuchen ge- 
lernt hat oder ein Bach besitzt, worin er dergleichen im Zusammen- 
hange nachlesen kann, wird durch solche einzelne Notizen nicht klu- 
ger, und im entgegengesetzten Falle braucht er sie nicht. 

Um die von Billerbeck beigebrachten Parallelstellea hat sich Koch 
dadurch verdient gemacht, dass er sie mit vveiüg Ausnahmen bei 
Schriften, wvlebe den Schülern weniger gnr H«ni sind, ausgeschriet 
ben mittheilt. Amch finden wir iie nicht selten -relnnehrt«. Doch hfh 
gegnet ee ihm Ider suweilen, das« dieselben nicht snr Stelle passen, 
wie cap. XIV, $. 53, wo Cicero das elende Leos der Tyrannen schür 
dort nnd es anter andenn anch darin mit ^det, daas sie keine FMade 
haben nnd der Natnr der Sache nach haben haben kennen. CtUunim 
tmuHf fShrt er forty «tmiilafiofie duntaxat adtmi^w. Q»<Nli« /»rls, 
utfii pkrum^i eeetdcriiity tum vntelHgUur^, quam /tiennl .InafMe 
Mfteemai. Hr. Koch setst hinan : (dies) erinnert an den bekannten 
Aussprach bei Oyid (Trist. 1, 9y 5): Dotiec erit fdisBf muHo$ «imwmh 
Ms iimioos: Tempora n fuerini nuhüOf sofits erU, Allein gerade das 
ientgegengesetzte Ut Ciceros Sinn. Der redUche hat und bdUUt also 
anch Freunde, nur der Tyrann nicht, meint Cicero. 

Das Hauptverdienst vorliegender Aasgabe aber besteht in dem 
grammatischen Theile der Erklärung und nichts kann die Aermlichkeit, 
Ja firbärmlichkeit des BUlerbeckschen Commentars in dieser Hinsicht 
besser darlegen, als eine Vergleichung seiner grammatischen Anmer- 
kungen mit den Kochschen. Dnss demselben Klotz und Seyffert hier- 
bei schon mit ansrrezcirhnetcn üi-arbehuiigen vorausgegangen sindy er^ 
wähnt er selbst mit gebührendem Danke. 

" Können wir nun nach alle diesem das Buch auch nicht zum Ge- 
brauch bei den öffentlirhcn Lectionen geeignet finden, weil es für 
• diese dem Schüler bei weitem zu viel bietet, so eignet es sich doch 
ganz gut zum Selbststudium, und hierzu wuüen wir.es aus voller 
Ueberzeugung hiermit bestens empfohlen haben. 

Freiberg. J^lMCler. 



JP. VirgüH Marmui Carmina. lOrgils Gedichte. Lateii^cii^ Text 
, ... vStt^ deutschen . Amnerkangen i^on Dr. JPHilfl« Fffmnd^,, ^. Lfg. 
{[^i Der Aenelde. U bis. 6. DncK. Bmslan» Kern. 18691. : 

Hr. Dr. Freund gibt uns hier eine recht braachbare Schnlaasgabe 
des Virgil , sowohl was die Gestaltung des Textes als die beigegebo- 
nen Ailmerkungen betrüR. In Betreff der lekstem ist er dem rieliti- 
gen Gmndsats gefolgt: so wenig als möglich, d. h. nur soviel su er- 
klaren, als dem Schaler bd seiner ier Classenlectare. rorangehenden 
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Yorbareitang angeMhtet «ine« gewIfMnluiftoii GebranclM' dei WSrter- 
bncln iQm BiCmcii te richtigen Sinns und d«r diektaciieWn Dantel> 
long nncntbehrlieh ist. Und wenn nun ameh Lndewig ih ielaer be» 
kannten Anigabe den Schiler ndch mehr auf die feinem Beniehiuigen 
einselner Stellen äafmerluani macht vnd . so sinn Tbeir tiefer .in; den 
Sinn des Dichters einfuhrt , so leidet, seine Ansgabe doch anch 'vmder 
anf der endern Seite an swei Uebelstanden, welche Fnennd' giuckKch 
Tefmieden hat. Es moss neulich der Schaler ^ welcher Ladewigs A«»»- 
gäbe des Vlr^l besitst, aach die der Georgica haben, \seU er an 
nicht wenig Stellen nichts als eine bloss« Hinweisung auf die Anmer- 
kungen sn den Georgica findet, und ebenso ist der Besitz der Zumpt- 
schen Grammatik für ihn anentbehrlich, da blosse Citate derselben oft 
an die Stelle der Erklärungen treten. Freund hingegen citiert zwar 
auch bisweilen Zumpt , aber dies doch so, dass der Schüler nm . ine 
weitere Auseinandersetzung oder Bestntipnng der ge|!:r'bpnt n h^i kl;ii n ng 
dort zu suchen hat und nicht die Krklärung selbst. Hiii>i( litli< Ii «U r 
Bucolica und Georgica sant er In <!ci Vorrede: 'da der Schüler trüii.r 
die Aeneide nh die Bucolica und Georgica lit si , so habe ich ihe 
At neide zum Hauptorte der Erklärungen gemacht, auf weiche dann 
in jeuea Gedichten ver\^i(s^ll wird.' 

Nur eins köninn umicrer billigen, dass er nenilich, um mich 
f,einrr ci-^iu n Worte zu bnlicutii, den Text von allen denjenigen ortho- 
grapUiöcheii Ki^einliümlichkeiten frei zu halten gesucht hat ^..Welche 
seiner Meiuaii^ nach den Schülern ohne Noth Und. Nutaen das Ve|^ 
ständnis erschweren. Wir glauben nemüch, d«ss die Schaler alleiv 
dings mit denjenigen orthographischen Eigenthüinlichkeiten bekanpit 
werden müssen , ohne deren Kenntnis sie spater neuere gute Ausg^ 
ben lat. DichUr nicht lesen kennen« Und wann soU das geschehi^ 
wenn nicht bei der Lectnre des yirgil? Schreibarten also» wic sf^ 
$iant oder adpwent, inmitU, inponet, inUdit, oder Wortforn^n ymß 
«caenae, volnua, polgu9f praxuma, urguet^ der Acc. Plur. auf t>, 
der Gen. ^rgivom, dipom u. s. w. wird der Leser römischer Schrift^ 
werke spater doch noch begegnen.: Auch mochte eine derartige Er- 
schwerung des Verständnisses eine sehr anbedeutende und keinesfalls 
unnutxe sein, da sie dem Schüler eine spätere erqpart. 

Andre Einzelheiten in der firklärnng heraU8ii|hebea kann nicht 
Sache dieser Anzeige sein« 

Freiberg. Bemelpr. , 



Eutropii breviarium hUioriae Romemae. Mit Anweisungen auf die 
Grammatiken von Putsche und Zompt und mit einem Worterbuchc 
versehen von Otto Efe&eH, Dr. phil. Breslau, Kern. 1850. 

Hr. Dr. Kic hert denkt sich die Lesung des Entrop für solche Schü- 
ler ersprie^alicU , welche eben erst über die unentbehrlichsten Regeln 
der Syntax hinaus sind und bei denen es hauptsächlich darauf an- 
kommt, sie in Uebertraguug ^iner »usfuauncnhängendci^ Versteif 
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LitriMirte SprtebwissensciMtll 



liBg m fibeiu Nkh ieh ImIm Mliwt in Mimer Jiig«B4 das Qliük doli 
Katrop iMen lo Bfifien gtnoiM, iouin aW fenidie», dMs «r Mir 
■dion damals als das langweiligstei nmntamsaBitestB und deshalb wi^ 
dariicbstt Bncli «bscUsdi das ich kannte. Abgasekn aber Ten del- 
Fnge, ob sicib Sntrop fir die Schalen eigne, eine Frage» die kb 
im. Interesse einer lernbegierigeu , lebhaften Jugend mit dem entschied- 
deiisten Nein beantworten wnrde, hat die Toriiegende Ausgabe für 
4dle die Anstalten, wo Eutrop und die Grammatik Ton Putsche oder 
Zumpt eingeführt ist^ sehr Tie! empfehlenswerthes* Die Anmerkungen 
bestehen, für jenes Aiter ganz richtig, bloss aus Himveisungen auf 
die oben genannten Grammatiken und fassen hierin, so weit ich sie 
Terglichen habe, nichts vermissen, das Worterbiuh aber ist höchst 
zweckmässig augelegt und dnnim besonders in empfehlen, wie es denn 
nach ftir j 8<<;r. separat 2U baben ist. 

Freiberg. Uensekr. 



Zur Gegehickte des Beim Ten l^Ohelm Gnmm* Gelesen in der ko- 
niglicben Akademie der Wissenschaften am 7. März 1850. Berlin, 
gedruckt in der Dmckerei der königlichen Akademie der Wissen- 
Schäften. Gottingen bei Dietrich 193 6. 4. 

Hr. W. Grimm hat an eine liüclist gründliche Untersuchung über 
das Wesen und die Gesi lüchtc des deutschen ileiais», deren specielle Be- 
ürtheilung Ref. eiucm auderii Gelehrten überlassen muss, 8. 107 If. eine 
Untersuchung angeschlossen, in welcher er den Keim als ein .schon bei 
den latein* IKcfatern der classischen Zeit regelmässig geübtes Sprachmo- 
ment nachmwelsen bemnht ist und die Terscbiedeneu Gattungen des 
fteimes aus den Tersehiedendn Zeitaltern der classisehen Periode bei- 
ittbringen gestrebt hat. Dass dies Ihm nicht in dem SinUe, in Wel- 
chem er es seHNit angestrebt hat, gelungen sei, ist bereits Ton tede- 
ter Seite bemerkt worden, s. Litterarisches Centraiblatt für BentsdH 
land, herausgegeben Ton Br. Fr. Zarneke« 1852. Nr« 40 8« dl6 f. 
und wir können dem, was dort bemerkt ist, im ganaen nur unseren 
Ifeifall schenken ; bemerken hierflber anch noch, dass Hr. Grisun bei der 
Wahl seiner Beispiele nicht atlemal mit der n^thigen Tenicht an 
Werke gegangen tu sein scheint, indem er nicht selten als Beupiele 
cU.s Keims Stellen angeführt hat, WO die veTscdiiedene ^uantiifity wel- 
che die Alten sicher bei der Aussprache besser beobachtet haben, als 
es gegenwartig Ton den Lateinsprachenden wohl grdsstentheils ge- 
schieht, der Annahme eines Reims an sich schon zuwiderläuft, wie i. 
B. S. 110 cernts in illU, 8. III Hgnia und ignis, S. 118 avis und 
coIu6rfs. S. 121 tempÜs und victüa* 8. 125 pu^n56tf und däbif- S. 126 
lacrtmJs Und dnbis. S. 158 Venerts htandts und arm^s. S. 132. natli 
und dHtis. ]>agegen möchte der Umstand mehr zu beai hten gewesen 
sein, da5s allerdings schon in den altclassi^chen SprRcheii Reime in 
UFü^erm Sinne vorhanden, doch nur als Tereinzelte Gleichkiäuf^e 7.ur 
£iasGhärfung eines Ausspruchs, zur Spracbnalerei und aar Hebung 
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4ar l«d« im aligemekMn in iMteMnktMi G«bvtni<lto ts&wum «eien, 
mä dftM daroh ••Mie AiiUangB, die ^elkldit in 4er TdUtttUmHcliem 
iPeeiie, Ton wekher an« nnr eimelne BmehctSeke geblieben sind, 
moth binfiger ▼0Il^lunen nie in den bdbern Kamteattnngeny viellelcbt 
•Mcb die Bntetebnng dee ReiaM für die nerditeben Yelfcer Terbereltet 
feweien lein mege. in lolcbem Sinne bat lief, dl» 9*«bi|^eit midNei- 
^gniig der iateinieclicn Spreebe, die innige Hurmoaie de« CMIankens 
•neb durch äussere Gleichklänge der Rede eu onteretflisen, bereits 
in seinem Hendbuche der lat. Litteratargescbiebte Tb. I 8* 36B Anm. 
Sä4 aneiiutfnt nnd Chr. Gottl. Schuch htA in aciner beachtungs- 
wertben, auch von W. Grimm selbst melmneUi efwKbnten Schrift: Ih 
poests Latinae rhytkmia ei rimis praeeipue tinmaehorum (Donaueschin- 
gen 1851), worüber in diesen N Jahrb. von einem andern Ref. Beriebt 
erstattet worden ist, vgl. Bd. LXV S. 197 ein gleiches gethan nnd 
S. 30 fg. ein gleiches Verhältnis auch bei den Griechen nachgewiesen, 
worüber noch verglichen werden kann Gottling in seiner Auisgabe 
des Hesiod praef, p. XXXIII ed. II. Solcher Gleichklänge , im 
Grunde ganz unseren Reimen vergleichbar, finden sich in den älteren 
lateinischen Dichterfragmentea mehrere, z. B. die Dichterworte bei 
Cicero jOisp. Tusc. I, 28, 69. cl. de orat. III, 38, 164. 

Caelum niteseerej arbores frondescerCf 
Vites lactijicac pampiiiiit pubescere , 
Rand bacarum ubertate ineurvetcere etc. 
nnd diese hätte Hr. W. Grimm mehr als es Ton ihm geschehen ist be- 
achten sollen. Denn sie lassen offenbar das Wesen des Reims weit 
itaiker bervortreien^ als seine' Beispiele ans den clossiseben Biclitem 
der Zelt bnm Tor, unter nnd nacb Angnst. Dehin gehören, am nnr 
dinen IMcbter Uer nninfibren^ die Stellen des amiw, «Iis den 
Ann^ L ld6 nnd 149. r r t,,«. 

FUmi€$j plernnCet^ imerimanUitf obte^fnitiiss, ' ^ ' 
Jlicerenles, /lentes, f norlninntet «IsHrraiHO^ ' 
Ebendns. VJ, la ■ 

Bellipofenle« snnf nutge ftum saptefittpetentef. 
nnd Vs. 27. 

iVon cauponaniea Mlum^ ted bsllt^ernntes. 

Bbendas. VII, 68. 

Frotendnnty sMeeronde du^ fwim repre%4uni^ 

nnd Vs. 72. 

Navibus explebmnt ssee terratgiierepleianl. 

Bbendas. VIU, 22. 

Haud äoetis dietis certanteSj sed mal fdictis. 
Vor95uglich aber f^ehören solche Gleicliklängc hierher, welche in Kn- 
nius' Versen öfters wiederkehren, wohl auch im Munde des Volkes schon 
gange und gäbe waren, wie ebendas. VII, lOä clamque palamque 
nnd ebenda«. X, 8 und 11 noctesgue die»que oder ebendas. XVIJ, 
21 /rang-itg ue quaHtque^ und ebendas. I, 35 stolidi soliti 
§unt: Gleichklänge, welch« die Absicht des Dichters, durch die Ver- 
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binflun«? £!eichlaateü<ier Worter seinen Gedanken auch durch die äns- 
.>rrp K.«leturia ZQ Diuer^t ihzen, deutlich genng durchblicken lassen. 
Wir v%üu>chten. der hochgeachtete Gelehrte hatte lieber diese alteren 
Dicbtersteiieu , weiche eine grössere Fülle des Keimes hervüi treten 
lassen , aU der itpatere Gescbmack der Lateiner gutgehelssen zu ha- 
ben scheint, ia ilen Bereich seiner Beachtung gezogen i wahrschein- 
lich würde er ildan zu dem Re^^ultate gekommen sein, auf weiches 
Ref. durch seine iateinkchen Sprachstadien schon früher gefilirl wor- 
den war, dass das Moment des Reims in der lateiniicheii SprAclie in 
der älteren Zeit, ebenso wie das ganxe Wesen der AlUttemtion, stii^ 
ker berrorgetrelen n «ein ifheine, dagegen In der aittlem Peiiode, 
beionders in den hSkm Gettoi^en der Feeuet wie eUee aniSiUigere 
äberbaupt, beinahe gnnn fetcbwnnden geweeen eei» wehrend jener 
OleichUang weU in den Tenuthiunliehen Liedern foriwiivend Torban- ■ 
den wer, nnd dnrcb diese Tielleiebt den ersten Anstess n dem den^ 
sehen Reine gegeben hnt. A» AT. 



Schul- uüd PersoRalnaclirichteii, siaiisiische uad andere 

MiUheihmgen. 

Aachen. Ais Oberlehrer wnrde «n Gjmnasinm der Torberige 
ordentliche T. ehrer an des Gymnasium sn Renn Dr. iBaTelsberg 
nnd der Candidat des hohem Rdinlamts Ign. Ph« Ren Ter« als or- 
dentlicher Itebrer angestellt. 

AitCLAif. Der frühere Snbrector C. A. Schobert wnrde als or- 
dentlicher Ldhrer am Gymnasium bestätigt. 

Berlin. Für die Friedensciasse des Ordens pour le m^rite ist 
auf den Vorschlag der Akademie Oberst Rawlison, der Entzifferer 
der Keilschrift , bestätigt worden. — Am Gymnasium zum grauen Klo- 
ster rückten der 8trpitsche Collaborator Dr. R. P. Bollmana und 
der Candidat Dr. C. Frdr« Kempf als ordentliche Lehrer ein« 



Todesfälle. 

Am I4. Juli äLarb zu Rastenburg der Lehrer C. Ludw. Lorsch, 

geboren den 6. Juni 18X0 daselbst. 
Am 31. October zu Pavia.der berühmte Natnxforscber Prof. Brng- 

natelli. 

In der «weiten NoTemberwoche in London Henry Fynes Clinton, 
beriihmt dnrch seine Fasti Hellenici and Romani. 

Am 10. NoTember Dr. Mantell yon Lewis, Mitglied der kSnigl. 
grossbritann. Soeietät der Wissenschaften, Gründer der grossen 
FossUiensamalung im.britt. Mnsenm, einer der anfgeieichnetsten 
Creologen. 
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A. 

Adler; de Ovidti Nasonis, qnae fertur, 
Consolaiione ad Liviam Augustam 
de morle Drusi Neronis fllii eius. 

64» loa. 

Aeschinei: s. Franke. 

Aescliylus: s. Dindorf, Nägehhach. 

Ahrens : Bucolici Graeci , Theocritiis 
BioD, Mösebns» reeensiüt. 04, 195» 
Griechisches Etementarbuch aus 
Homer. 65, 84. — Griechische For- 
menlehre cleB Homer uud atttaohen 
Dialekts, m, ^48. 

Akent Grandsüge der Ldire Tom 
Tempus und Modus Im GrieöhiBcheD. 
. B. Modi. 00, 184. 

Alciphron: s. Seiler. 

Altdeutsche Lilteratur: s. Himpel. 

AoeCMftotnm Romanum: 8. Ogam. 

Antiquitfiten, griechische: s. Böckh, 
KraZy Krüger, Lnssmdx, Hothmann^ 
von Stegeren, Fisc/ier; römische: 
9. Bamberger t Beeker, Bender, 
BieHng, Biei^egaardf Breda, Czar-^ 
necki , Franke , Fütter er , G tri ach, 
Gessner^ Giraud, Haeckermann, Kol' 
eter, Krcq/nicki, Laseaulx, Mager- 
etedij Mewn, MonnteeH^ Niemei/er, 
Ortolan, Pauly, Peter, Quinon, Äa- 
benis , Rahus , Rein , Ritter , Romer, 
Rubino, Terpstni, t/rUchs, fVaffner, 
Zinzow, Zumpt. 

Apoerypbi llbii veteris TestamenÜ : 
f. Waht. 

Archaeologie : s. Bayer, Becker, De- 
lamare, Gailäaöaudf Overbeck, Ua- 
voisii, 

Aristophanet: •. Bödertebu 

Aristoteles: s. Prantl. 
Arndt : das Gymnasium uud die Ma- 
thematik. 65, 88. 
Amoldt: De hiBtoriis Timaei oplnio« 

iV. Jakrb, f. Phä, u. Paed. Bd. LXVI. 17/ 



num ab editore Parisino vuacepta- 
mm refiitatlo. 65, 312. 
Arrianns: a. ITeter. 

Atticl oratnres! 9, Baiter uüd Sanppf. 

Auszüge aus Zeitschriften : Zeitschrift 
für Alterthumswissenschaft u. Rhei- 
niaehea Maaeum fttr Philologie. 6S, 
201. — Zeitschrift für das Gymna- 
sialwesen, herausgegeben von Mfit«- 
ell. VI, Januar- bis Aprilheft. 65, 
200. — Zeitschrift fl&r die Sster- 
reichischen Gymuasien. 65, 327. — 
Philologus. VI. Jahrg. 1851. 1. bis 
4. Heft. 65, 4*27. — Paeda^ogische 
Revue, herausgegebeu von Mager in 
Verbiadungmii Sebeibert, Langbein 
und Kühr. Bd. XXX — XXXll. 66. 
Ö2. — Zeitechrift für die Alter- 
thumswissenschaft, heraußgeg. vou 
Bergk und Caesar. X. Jahrgang. 
2.-4. Heft, ao» 201. — Bbeini* 
aehea Mnaamn fOr Philologie, her- 
ausgegeben von Weicker, Ritschi, 
Hernays. Neue Folge. VIII. Jahr- 
gang. 3. Heft. 66, 204. ■— Zeit- 
aebrift fSr das Gymnasialwesen, ber- 
ausgeg. vou Mülzell. VI. Jahi^ang. 
Mai Octoberheft. 66, 314. 

Axt: Die Religion. Eine Rede. &b, 77. 

B. 

Bachmann : Joannis Taetzae opusculum 
ntffl tili xdSv Tfotrixmv otafpoQccg 
e codiee MS. Pariein. edltnni. 64, 
425. 

Backer, G. C. : Dp ratione, qua Romae 
illud quod post leg. Calpum. dictum 
est repetundar. crimen, antiquitna 
▼indicatimi alt. 65, 199. 

Bäumleiu: Ueber die Zweckmässigkeit 
der griechischen Cdrnpositiouen. 65, 
85. — Uebersichüiche Zusammeu» 
stellang der Regeln Aber daii Ga- 
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brauch der Tempora, Modi und Ne- 
gationen im Griechischen. 00, 189. 
Baiter und Sauppe: Oratores Altici. 

64, 839. — Baiter und Orelli: Qa. 
Horatlos Flaoais. Ed. UL Woh II. 
66, 116. 

Bamberger; De interregibus Roaaania. 

65, 190. 

Bmht Wanderangen durch die Küsten- 
länder dos Milteimcers. 04, 

Bartsch: Enlwicklung des Charakters 
der Medea in der Tragoedie des 
Eoripides. 65, 415. 

Baukunst, alte: s. Gaühahaud, Ra- 
voixie, Hothmams des Mittelaltera : 
8, Futtrich, 

Bayers De eimulaero, quod plerlque 
Interpretes Signum dicunt Leuco- 
theae (ein ^' ifrag ia der Phiiol.» 
Versamml.) 6j, ü8. 

Bayerns Gelehrteoschulen, deren Lehr- 
krftfle, Veriuderuiigeii, Scbfllertabl 
u. Programme, so wie witsenschiiU. 
und paedago^. Leistungen und Zll* 
stände derselben. 04, 310. 

Becker (J.): Bemeikmigea über d\» 
Zusammensetzung des xdm. Senats 
und insbesondere über die sofern, 
pedarü. 65, 164, — De Romanorum 
censura scenica. Acccdunt variae 
de didaseallis TerentianU qnaestio- 
nes etc. 65, 342. 66, 195. 

Bender: De intercessione tribunicia. 
65, 154. 

Benseler: Isocratis Orationes edidit. 

Vol. I. IT. 64, 101. 
Bericht über die Teubnerschen Ausga- 
ben der griech. u. iatein« Clasiiker« 

64, 188. 

Berlelit fibef die 12. Versammlung 
deutscher Philologen nnd Schnlmin^ 

ner, 65, 94. 

Bibaculns: s. v, Jan, 

Kbliographie der grieoli. und latein. 
GrammatÜDsn« ^rt ri ruber, Lese- 
bücher n. s. w. : s. Engelmann. 

BieliQg: De difiereotia inter senalus 
auctoritatem , cousultum et decre- 
tnm. 65» 166. 

Bienensncht der Alten, besonders der 
Römer: s, Magerslcdt. 

Bierregaard: De liberlinorum homi- 
num condicione Ubera re publ. Rom« 

65, 189. 

Bierwirth: De ralione et indole La- 
iin ap poesis, inprimis VirgiUanae. 
00, 200. 



Biographie: 9. Grimm, Lange^ Nekro^ 
logt Quecks Roth, Wächter, ZumpL 
Bion: s. Akrens, 

Bippart: Ueber die Metrik (mftadl. 
Vortrag in der Pkilol« - Vefsanml.}« 

65, 96. 

Bischop: Spedmeu annotat. crit. ad 

Xenopliontis Anabasin. 65, 109. 
Bockb: Ueber eine griech. Iimehrlft 

(niündl. Vortrag in der Pliilol.-Ver- 
sammiung). 65, 97. — Die Slaats- 
hausiialiung der Athener. 2. Ao%> 
gäbe. 1. nnd 2. Band. 65, 382. 

Boehmc: Thucydidis de hello Pelopon- 
nesiaco libri VITT. 04, 190. 

Breda: Die CeulurieuverDmung des 
Serrins TulHus. 65, 135. 143. 

Bröcker: Abhandlungen sur roniischen 
(u schichte. 65, 130. — VoiarbeUea 
zur röm. Geschichte, ibid. 

Brückner: Landeskunde de» üenog« 
tkuma Mdniogen. 66^ 200. 

Bnehert: Zur Reform der Gelehrlea- 
j^chulen in Baiern. 64, 332. 

Byzantini histor, soriptores: s. MuÜach, 

c. 

van de Caar: Specimen observatt. crit. 

in Plularcbi vitam Dionis. 65, 199. 
Caesar: s. Kranerf OehUr, Fetene», 

Rapp. 

Capelimann : Soll die Leetüre des Ho- 
mer auf Gymnasien mit der Odys- 
see oder mit der Iliade beginnen? 
65, 83. 

de Castresr T^tvnioloi^ik oder Theorie 
der Wortbildung der fraoiösischen 
Sprache. 64, 36. — Phonologie 
fran9aise. 66, 58. 

Cauer: Ueber die Urform einiger 
Rhapsodien der liias. 64, M. 

Cicero : s. Halm, Klotz, JKoeft, Moser, 
Schustei\ Seyffert. 

Qauder: Coup d*oeil des mediodes 
employoes dans rcnseignement da 
la langue francaise. 65, 228, 22Q. 

Colleges, die, in Amerika, ein Bericht 
über Einrichinng nnd Zustand der- 
selben. 64, 70. 

Cornelius Ncpos: s. DxeiscJi, JVeJler. 

Crain : Bemerkuiigeu über die Ostern 
1850 ins Leben getretene neue Ein« 
riehtang der grossen Siadtaohnle in 
Wismar. 64, 426. 

Cron: Dnontm in Piatonis Politloo io- 
corum emendalio. 65, U4. 
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Conim Rortit: s. Foti. 

OsAi-necki: I>er römiBche Senat* K 
105. . . * 

Eckstein: Beiträge zur Geschichte der 
D. Hallescben Solinlen. 2. Siftck. 64, 

430. 

Daoiel: Lehrbuch der Geo^phie. Eichen : Eutropii breviarium historiae 

^» 50. Romaaae, Mit Hinweisung auf Put- 

Deimtiog: Der philoeophiache Unter- eehes tind Zumpte OmmraatikeD uebst 

rieht auf der Mittel8chu[e. 65, 197. Worterbucli. 66, 405, 
Delamare: Exploration scieutiflque de Eiselea: Die Reformation und die Ent- 

l'Algerie: Archeologie. 66, 217. 329. Wickelung der poUt. Freiheit. 64 440 
DemosAenee: s. Bfndorf, SöUl, Vö- Ebe: EnglUchcr Liederachat«. 65^70.' 

mel. Westermann. Emmiich: Uelter den evangelischen 

Dietäch: Herodoti historiarum librllX. ReligionsnnUsniofat «n. Gymnasien 

Vol. I. et It. 64, 190. — Cornelii 65, 325. 

Nepoliä liber de exc. uucibus exte- Emnuich und Anding : Kleiner evang 

ramm gentinm o. viiis Cntonis et Liedersdiats. 65, 326. 

Aitici ex libro do Ueloricis Lat. et Engelmann: Bibliotheca philolegica, 

a!. excerptis, rerogn. 64, 210. — oder alphabetisches Verzeichnis» 
C. SaluÄliCrispi Calilioa«t Jugurtha, der Grammatiken, Wörterbücher, 
recogn. Edit. IL correctior. 64, 210. Chreetüiuaüüen , Lesebücher der 

— Bntropii breviarium historiae Ro- griedu und lat. Bpraefae seit 1750 
manae, edit. II. 64, 211. bis 1852. 3. Anft. 66, 897. 

Dindorf, Wilh. : Homeri carmina ad Englische Sprache: s. Rfze^ Fölsuuf^ 
optimorum iibrorum fidem expressa. s. auch den Art. GraimuUik, * 
VoK h Pars I et U. YoL II Pars I Snnins: Petemmm, 
et IL 64, 189. — Aeschyli Tragoe- Epistolamiii seriptoies Graeoi: s. IFe- 
diae ex recens. R. Porsoni passim stermann. 

reficta. ed. II, correctior. 64, 189. Etymologie, griech. u, lateio»: s. /MT- 

— Sopiioclis Tragoediae. ed. II. 64, derlem, 

189. — Oenosthenis Orationes« ed. Enripiden: s. SaN$eh, Mayer, SeML 

H. correctior. G4, 193. Entropins: s. JHeUdk, Mdkert. 

Dindorf, Ludw. ; Xenophontis expeditio 

Cyri. ed. III. emendatior. 64, 190, F, 

Xenophontis histmiaGmeea. ed. U« 
64, 190. 227. — Xenophontis insti- Feidbausch : Zur Erklärung des Horas, 
tutio Cyri. ed. ITT. 64, 190. — Xrno- 64, 34. — Lateinische Schulgmm- 
pbontis Commeatarii. ed. II. 64, lüO. matik. 4. Aufl. 66, 266. — Latei- 
»Xenophontis scripta minore, ed. IL nischcs Üebuugsbuch, 4. Aull, ö6. 

64, 190. 268. 

Ditges: Qoae insint in Iliade mitioia. Feldbausch und Supfle: Griecfaiache 

65, 422. Chrestomathie. 64, 212. 
Döderlein: Schulrede über den Werth Feldmann: Grammatik der fraozö». 

des äussern Anstands. 65, 94. — Sprache. 66, 389. 
Eröffnungsrede in der Philologenver- Finck: De Themistoelis aetate, Tita, 
Sammlung zu Erlangen *ühcr die ingenio rebusque gestls. 65, 265. 
Philologie und ihr Verhälüus zur Finckh: Nachträge und Berichtignngeu 
Zeit,* 65, 94. — Ueber Horat. Carm. zu W. Pape's Handwörlerbudi der 

I, 28. 65, 97. — Gratulationssehriii griediisclien Sprache. 66, 192. 

an Thierscli. 65, 311. 343. 422. 66, Fimhaber: Materialien zum Uebersetzen 
322. — luterpretaiioThyonichiTheo- aus dem Deatsehan ins T lateinische, 
critei. 66,81. — Index vocabulorum 66, 372. 

qnorundam teotomconm cnm graecis Hsoher: Bellerophon. Eine mytholog. 
latinisque congruentium, 66, 190. Abhandlung. 65, 179, 
Dressler: Phaedri Aug, Hb. ftkbulae Fleckeisen : T. Macci Plauti Comoediae 
Aesopiae. 64, 209. , ex recognit, Tom. I et U» 64, 196. 

27* 
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Fleischer (in Grimma): üeber die Fo- 
calcurven. 64, 4äÜ. 

Fleischer (in Cleve): Hiitorisebe Apo- 
logieeo. 65, 286^ 

Florus: s. Nachtrag, 

Fölsiog: Lehrbucli für den w'issen- 
ßchaftlicbea Unterricht io der eng- 
lisclira SpffBdie. 64, 262. » hAr^ 
bach der englischen Spradie. 1. Theil. 

5. Aufln-f^. m. 157. 
Foss: Q. Ciirlii Rull de gestis Alexan- 

dri Magni, regis Maced. übri qui 

stqpen. reeogn. 64« 210. 66, 24. — 

Qnaestiones CurtlftBae. • Alteaburg. 

1852. 66, 51. 
Fraoke (in Meissen): Aeschiois Ora- 

tiones edidit. 64, 194. 
Fkank« (in Berlin): De pnefMlara 

urbls capita diio. (w. 152. 
Französische Sprache : s. de Castres, 

Ciauder und den Art. Grammatik. 
Fmind: P. Virgilli Maroiüe Carmina 

mit deutschen Anmerkung«!. l.Llef. 

(Aenpi^e T-Yr.> 66, 404. 
Friebe: üe derivalione , significaliooe 

oet. praepositlonum apnd Ptantam 

et Terentium. Part. 1. 66, 195. 
Friedrich: Herodoti de Atheniensium 

et Lacedaemoniorum ingenio quae 

sententia fuerit. 65, 307. * 
FHihe: Die politische Ansicht des 

r5m. Geschichtssciireibera Titas Li> 

vi US. 65, m. 
Fuclis: Nachweise über die Bwilsun- 

gen des deutschem Ordena In Mit- 

lelfranken. 64, 316. 
Fl&ldner: Grundifige der matheinati« 

sehen Geographie. 64, ^^H5. 
Füttercr: De liceniia triumphali nüli- 

tnni Romanoniin eommentariolam. 

04, 431. 

Purl<h^nel: Abschieisrede an die Abi- 
turienten. 65, 221. 
Farius Bibaculus: s. v. Jan. 

6. 

Gailhabaud und Lohde : Denkmäler der 
' Bankmist. 4 Bde. 66, 877. 
GalU, T.» Gommentar. in Virgil.: 8. 

Müller. 

Oandentii Gommentar, in Virgil.: s, 
MülUr, 

Metz Arrianl de expeditione Atexan» 

dri libri VII edidit. 64, 103. 
Geographie, und swar alte; s. Barth, 
•Mamare, v. Hwnboldt, LatsatdXt 



Ravome^ Rein; Allasse dcrdeiben: 
B. Menke und de Spruner: neue; 
8. Sräekmer, Damei, Landau, Bk^ 
ter und Sdäiix€! matheinatische: s. 

Füldner, 

Geologie der Griechen nad Römer: u. 
Ltueatdsß, 

Gerlach: Die Censoren in ihrem Ver- 
bfiUnisse tnr Verfassnnj:^. 65, 153. 
— Die Verfassung des IServius Tnl- 
lius. 65, 167. — ■ Die neuesten Un- 
tersochungen über die Servlanische 
Verfassung. 65, 168. 

Geschichte , und «war Universalge- 
schichte: s. Xco; alte, und zwar 
griechische: n, Fbtck, Grote, Krazj 
MrBfferf FM^er^ VÖmel; r&mische: 
s. Bamberger, Becker, Bendrr, Hier- 
regaardy Breda, Brock er. Czarnecki, 
Gregarovmst Bennebertf Höck, Hoff- 
mamtf Kraymeki^ Krütger^ Mar- 
quardt^ NiemeyeTy Peter, Pfeffer- 
korn, V. Raum er, Bitter, Schulze, 
Zinzow, Zumpt; miulere: s. Fuchs; 
neuere: 8, Eiselen ^ Helnvrick, Mai-"" 
Okaei, 

GesenittS und Rödiger: Hebräische 
Grammatik. 16. Auttage. 66, 162. 

Gesenlus und Heiligstedt: Hebräische» 
Lesebuch. 8. Auflage. 66, 165. 

Gessner: De servis Rooumis publicis. 
65, 162. 

Giraud: De la geotUit^ Bamahi«. 65, 

133. 

Göbel : Griechische Schulgrammatik de» 
attischen Dialekts in swei getrenntem 
Gorsen. 66, 348. 

Goethe: s. Mayer. 

Göttling: De duabus Iloratü Odis com- 
meotatio. 64, 32. — Nova editio 
legis de scribis etc. 65, 162. 

Graeci comiei: s. TöppeL 

Graeei eplstolamm sonptores: s. We' 
atcnnann. 

Grammatik und Sprachwissenschaft, 
griechische : s. Aken, GÖheU Haacke^ 
Merlcker, Michaelis, Principes, Vo- 
gel, Wunder; lateinische: e. Feld- 
bausch, Friebe, Merleker, Midden- 
dorf, Principe'^: den'sche: s. Prin^ 
cipes ; französische: s. de Castres^ 
Ciauder i Feldmann, Frincipes, Si- 
mon! englische: s. FSbing; hebräi- 
sche : 8. Gesemus. Vgl. auch noch 
die Artt. : Etymologie^ Lesebücher 
und Lexikographie, 
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tjregoroviiis: deflohtchte des Kaisera 

Hadrianus. 65, 13?. 
Grimm: Erianeruog an LacbinaaD. 

65, III. 

<Mmm (Wilh.): Die Getcbichte des 
Reimt. 66, 408. 

Ororovs Briefe: s. Müller, K. W, 
Grote : History of Greece. 65, 257. 
Grüler: s. Middendoif, 
Grondlinipn der chrisUieheo JagendbU- 
dnng. 64, 322. 

H. 

fltacke : Der Gebrauch der Genei« des 

gricrb. Verhums. 66, 348. — Die 
Fkxioii des grieohischen Verbums 
iu d«r attischen und gemeinen Prosa. 
06, 92* 

flaase: M« Vellei Paterculi ex histo- 
riae Romanae ad M. Vinicium cos. li- 
bris II quae sapersuiu, recena. 64, 21 1. 

Baeckermann: Jon, JnvenaUs Satira- 
mm libri V. 64, 200. — De legis- 
latione decemvirali. 05, IfiO. 

Halm: Cicero's Ausgewählte Heden. 
3, u. 5. Bdchn. 64, 365. 65, 33. — 
Qriechisohes Lesebocli. 4. Auflage. 

66, 110. — Ana^ecta TulÜana. Fa- 
sciculus I. 06, 198. — C. Cornelii 
Taclti opera quae supersuni, recogn. 

64, 211. 

Hanslng: Erster Ghargesang ans So- 
phokles Aias. 65, 415. 

Härtung: Nachdichtungea Honsiseher 
Gedichte. 66, 205. 

Hauptlehranstalt, paedagogisehe, zn Pe- 
tersburg. 64, 219. 

Hebräische Sprache : s. die ArtU Oram- 
matik und Lesebücher. 

Heiland: Rede beim Aoiriu des Direc- 
torats am Gymnasiain sa Ods. 

65, 68. 

Heindorf und Wustemann: Des Q. Ho- 
raliiist Flaccus Satiren. 66, 128. 

Held: Bruckstücke aus einem Brief- 
Wechsel swlsdiea dem 'Vater eines 
Sehülers und dem Reetor eines Gym- 
nwsHini?. 65, 80. 

lieimrich : Geschichte des Qrossherzog- 
th ums Sachsen • Weimar - Elsena^. 

66, 280. 

Hennebert: Hlstoire de la hüte entre 
les palriciens et les plebeiens a 
Rome etc. 65, 138. 66, 135. 

Hermann: Platonb dlalogi socundom 
Tbrasyin tetralogias 04, 192. 



H rodotus: %,IHei§A, Friedritky Mm- 

feld, Ruhino. 

Hesiodus: s. Schönuvm, 

Himpel: Geschichtliche Eutwickelungs- 
' formen, Uraprong und Bedeutung 
der Seyfirltssage. 64, 427. 

Höck: Römische ^^f•s^1lichle \om Ver- 
fall der Republik bis zur Vulien- 
dung der Monarchie unter Constan- 
tiD. 65, 132. 

Hölscher : Ueber Lesiltigs EmlKa C». 
lotli. 64, 431. 

Hofmann: De aediUbus Rumanis. 65, 
156. 

Homerus : s. Ahrens, Cap^tnam^ Camer, 
Dindorf, Köchl^, Lmier, Ni^fMueh, 
Osann, Rhode, 

Horaiius Flaccus. Lipsiae upud Weld- 
mamios. 1851. 04,204.240. 8.aiH>h 
über Horatius die Artikel Doderlein^ 
Feldbausch, GötÜingy Jfariiwfj, Hein- 
dorf ^ Horkelt Krüger^ OreUi und 
Baiter, PcddamuSy Schmidt Strödt' 

Horkel: Analecta Horatiana. 66, 128. 

Horrmann: Leitfaden zur Geschichte 
der griech. Literatur. 64, 251. 

Hüppe: Gesdiidite der deotseh e n Na- 
tional! iteratur. 66, 75. 

V. Humboldt : Kritische Untersuchungen 
nber die historische Entwicklung der 
ge«igraphi:»chen Kenntnisse von der 
alten Welt. Ans dem Firantte. von 
J. L. Ideler. 64, 305. 

Hupfeld: Exercitationum Herodotearum 
Speeimeo IU. 64, 138. 

l. 

Jahn: Virgilii Maroni» opera omnia. 
Ex recens. J. Editlo IV. 64, 204. 
Jan: Zur Ehrenrettung des M. F^* 
rius Blbaculus (mftndl. Vortrag in 
der Philol.-Versammlung)* 05, 99. 

Inscriplrones : s. Boeckk, 

Isocrates: s. Benseier. 

Jooilii Flagrll Commentar. in Virgilii 
Eclog. et Georg.: s. Muller, 

Junker: Ueber den Nutseu des Latein- 
lerneus. Ü4, 96. 

Jurisprudenz und Staatsverfkssung, rö- 
mlsofae: s. Beeker, Bender ^ Bieling, 
Czameckiy Franke, Gerlach, G ess- 
ner, Giraud, GÖtÜing, Uaeckcmian, 
Bermeberi, Ho/f^ann, Köhler ^ Kray- 
nieki, Marquardt, Menn, Mammaen, 
OrMenf Feier, Quam, H^b^me, 
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V. RnumeTf Rüter^ Homer, Ruhino, 
liudorffy V. Savigny^ Scf/iennannsy 
Terpslra, l/rlichs, Wayner., Zun^t. 



Kall«nba«h: lieber das Prlneip derEin- 
hellu. derMannichfaUigkeit im Gym- 
nasialnntcrrichtc »iherbaupt n. im 
laieiu. Unterricht insbesondere. 65»69. 

Kapp : Ein Wort über öffentliche SchuU 
prfilUngeo. 05» 78. 

Keil : Scxt. Ptopertil etegiae;, ed. H. K. 

64, 208. 

Keller: Ueber die Erziehung der Ju- 
gend unter dem EinfhiMe des gegen- 
wärtigen Zeitgeistes. 65, 65, 

Klotz: M. Tullii Ciceronis scripta quae 
manserunt omuia, recogn. 64, 211. 

Küch: M. T. Ciceronis Laelius de Ami- 
eiti«, mit deutsch. Anmerit. 66, 403. 

Kocbly : De lUadis 1—483. dispu- 
tntio. 64, 3. 

Kolster: Ueber die parlamentarischen 
Formen im roro. Senat. 65, 164. 

Koppe: Die Planimetrie u. Stereo- 
metrie. 3. Aufl. 64, 102. — An- 
fangsgründe der Phygili. 04, 181. 

Krahner: M. Terentii Vanrunis Gurio 
de ealtu Deoram. 64, 422. 

Kraner: Observationes in aliqnot Cae- 
saris locos de inlerpolatiooe tuspe- 
ctos. 66» 302 ' 

Kraynicki: De populi Rom. in tribus 
cnrlas et centnrias divisi snffragio- 
nim ferendomm raüone in comitUs. 

65, 108. 

Kraz: Ueber die Brüclieu des Xerxes. 
65,308. 

Krfiger, K. W. : Historisch-philologische 

Studien. 65, 264. 
Krüger, G. T. A.: Horazens dritte 
Satire des 2. Bachs. 66, 202. 

L. 

Laboulaye: Essai sur les lois criminel- 
les des Bomains coneecnant la re- 

sponsabilile des magistrats. 65, 163. 
Landau : Beschreibung des Kurfärsten- 

thums Hessen. 66, 287. 
Lange: Erinnerongen an B. 0. Nie- 

buhr. 65, 437. 
.Lassautx: Die (ieolo^ie der Griechen 

und Römer. 05, 1H9. 
Lauer : Quaesliones liomericae. I. De 



undeciiiu Odysseae libri forma g«r- 
maua et patria. 64, 115. 
Leeser: Hebräisches Lehr- u. Uehungs- 

buch für Schüler. 65, 1^)0. 
Leges Romanae: s. GöttUng , fiilscfU, 
HudOTff, V. Savigny u. 65, . 
Leo: LehrbDchderUnivccsalgesehiehlek 
64, 412. 

Leopold: Uebersetzung des i. BucIm» 

der Elegien des Tibuil. 66, 2d5. 
Lese- und Uebungsbücher, grleehisebe; 
s. JkteMf Fddbemch, Süpfle u. 
JEfiüm; lateinische : s. Feldbausch u. 
Fimhaher; französische : s. riÖtz: 
englische : 8. Elze u. FöUmg; hebräi- 
sche : 9. Oe$€idit»f Leeser u. Sefper, 
Lewing, der Dichter: s. UÖUcher, 
Leuais : Analytischer Leitfaden für den 
ersten wissenscliaftl. Unterricht in 
der Katurgeschiclite, 1. Heft. 66,269. 
Lexikographie, griechische: s. Finekh 

u. Pastow. 
Libellus aurarius: s. Massmatm. 
Literaturgeselüchte, griechisclie : s, 
Herrmmriy Münk; dentscfae: s. 
iiölsdierf Hüppe^ Passow^ Wühelm* 
litziuger: De Thaleta poiHa 00, 85. 
Livius: 8. Ftiihe, Rothert, Weissen' 

bom, WelleVj Welz. 
Lohde u. Gailhabaiidl Deokmfiler der 

Baukunst. 66, 377. 
Lorentz: Die Gefangenen des Plautus 
in den Versmaassea des Originals 
übersetzt. 66, 194. 
Locianas: s. Remae^* 
Lübker: Zergliederung n. vcrgleieliende 
Würdigung der Eleklra des Sopho- 
kles. 64, 424. 65, 411. SchuU 
reden. 64, 424. — Sophokleisclie 
Theologie und Ethili. 65, 411. 
Lyeiaa: s. Scheibe, 



M. 

Mogerstedt; Die Bienenzuclit der Vol- 
ker des Allerthums, iasbesoudere 
der Römer. 64,63. 

Marquardt: Verfassung des romischen 
Reichs unter drn Kaisern der er- 
sten drei Jahrhunderle. 65, 132. — 
Historiae equitum Roöü, librl IV. 
65, 140. 

Massmann : Libellus aurarius s. tabu- 

lap reraiae etc. 05, 149. 
Maiihaei: Kurzer Abrissa der Geschichle 
von Mecklenburg. 64, 422« 
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Mathernatik : s. Arndt, Fleischer, 
Koppe, ScMamUch, fVüde und Wvn- 
der, 

Mayer: Bnripides, Radne und Goethe* 
2. Abtbdlnng. 65, 419. 

Meissner: Rede, <^:phalten bei Einfüh- 
rung des Hectors Kieck in Zwickau. 
Ö5, 77. 

Menke: Oril»is Antiqul desefiptlo(XVII. 

tabulae). 64, 301. 

Menn : De iure Romano magislratuum 
aceusaadorttoi. 65, 163. 

Merkel: P. OvMiiis Naso, ex reeens. 
R. M. 64, 208. 

Merlekcr : Praktisclie vei^leicbenfle 
Sebulgrniiimatik dergriecb. u. latein. 
Sprache. 06, 361* 

Methodik: s» Paedagitgät, 

Metrik u. Verakiinst: a. Bippari, 
Grimnty Schuck, 

Michaelis: Ueber die Lehre vom Opta- 
tiv der griedi. Sprache. 04, 444. 

Middendorf und Grütcr: LatelniMhe 
Schul^rammatik. 64, 71. 

Mommsen: Die röra. Tribus in admi- 
nistrativer Beziehung. 65, 135. — 
De collegiia et lodaiicUs Romanis. 
65, 146. — Ad legem de scribis et 
viatoribus. 65, 162. — De appnri- 
toribus magislratuum Romanorum. 
66, 162. — Die rdm. Tribus u. a. w. 
65, 167. 

Moscinis : s. Ahrens. 

Moser: 8ymbüianira criticanim ad Ci- 
ceronem specimeu Vlil. 66, 296. 

MQUer, H. D. (in Göltingen): ücbcr 
den Zeus Lykaios. 64, 416. 

Möller, H. W. (in Magdeburg): Vier 

VortrSge (3 zur Geburtstagsfeier des 
Königs von I'rcnssen, 1 auf den 
verstorb. Prof. Immermann). 64, 
437. 

Mftller, K. W. 0» Rndolatadt): Zwei* 

ter Beilrag zu Stadlers schweizer. 
Idiotikon oder Beroerknnj^en über die 
deulsche Spradie, besond. im ILan- 
ton Bern.. 65, 118. — Ueber die 
TOD J. C. Orelli in der Baseler Unlv— 
Bibl. aufgefundene Sammlunc^ von 
Briefen J.F. Gronov's, ibid. — Com- 
mentaria luuilii Flagrii, T. GaUi et 
Gaudentii in Virgilii Eclogas et 
Georglcorum libroa. Part. !• et TU 
06, 291. 

Müller (in Wifsbnden) : Betraclitnngen 
über das i eti-aedor mit seinen Be- 



rübrnn^spuncten. 65, 228. — De- 

duction der Kreisfunctionen. 65, 228. 
Mullach : Gonieclaneorum Byzantion- 

ram Übrl duo. 65, 253—257. 
Münk: Geschichte der gdeehisdien 

Litleratur. 61, 404. 
Mythologie: s. Fischer, Müller ^ Schö- 

N. 

Nachtrag über die Namenaform Dio- 
nysidonia u. eine Stelle des Florua, 

66, 328. 

Nägelsbach : Ueber den Ausgangspimct 
der Fabel iu der Aeschyieischen 
Oreatie (mündl. Vortrag in der 
PhlloL-Vereamiiihuig). 65, 100. — 
Anmerkungen zur Ibas. 05, 345. 

Naturgeschichte: s. Leunü, Mühle u. 
ScMdler, 

Nekrolog für das Jahr 1851. 64» 417. 

Nepos: s. Comelins Nepoa. 
Niemeyer: De eqviiübus Romanis com- 

meutatio historica. 65, 144. 
Nonnns: a. JU^er» 

0- 

Oehler: G. JuL Oaeaaris CommeDtarli, 

eum auppl. A. Hirtii et atiomm, 

recogn. 64, 209. 
Oratores Attici: s. B edier Vl, Sauppe» 
Orelli undBaiter: Q. Horatius Flaecns. 

Ed. tertia. Vol. U. 60, 116. 
Ortolan : Dea gentiles ohes lesRomains. 

65, 133. 

Osann: Annotationum cnticarum in 
QuinetUiaal Institut. Orat. llbr. X. 
partic. rV. 64, 429. — Quaestionuni 

Homerieamm partionla I. 65, 121, 

Anecdotum Homaaum. 06, 3. 
Overbeck: Gallerie herolsoher Bild« 

werke der alten Kunst. 1. Heft. 65, 

55. — 2. Heft. 66, 261. 
Ovidius: s. Adler ^ Merkel. 
Ox^: De SophocUs Trachiuiu. 05, 319. 

P. 

Paedagogik und Methodik: Englische 
Erziehung: s. Wiese; Princip des 
Oymnasialnnterrichts: a. KeHleHbaA, 
< Reform der Gelehrtenschuien : s. 

Buchert; Einfluss des Zeitgeistes 
auf dieselben : s. Keller; Einrich- 
tung der Colleges in Amerika: s. 



Digitized by üüOgle 



4i(> Reg 

Colleges; tiaierns Gelehrtenscbalen : 
B. Bayern ; christltrhe Jugendbildung : 
8. Grundlinien; ReligionaimtMnicbt: 
8. Emnirich, Weidemann; philoso- 
phischer Unterricht auf Mitlel-Schu- 
len: s. Deivüing; Methode de« ia- 
teinisdien a, dentsdien Uolerrichts: 
8. Schmalfeld u. Principe»; des letz- 
tem allein: s. Riepe!: Methode des 
französ. Un'errich's: s. Ciauder; 
des historischen Unterrichts: s. Hdl- 
li^Tu. Schulze; des naturgesdiichtl« 
Unterrichts: s. Bühle; Privatstudium 
der Sei] ü! er: s. Sei/ffert; Censurcn: 
M.SüUenis; bchulprüfangen:». Kapp; 
Werth des Sassen Anstände: s. £d»- 
derlein; Tumeai S. Spiess; Nutzen 
des Lnf einlernen« : s. Junker ; '/weck- 
m&ssigkeit griech. Compositioncn: 
s. B&aUein; oh die Uiade oder 
Odyssee eher gelesen werden soll: 
8, Capeihnann. 
Paldamns: De imitaUone Horatiun, 

04, 101. 

Pftldftnras, F.: Qoaestlomim SaHnstla- 

Barum specimen. 66. SO^l. 
Passow (Franz): Handwnrterbiu h der 

griechischen Sprache. 61, 297. 
Passow (W. A.): üeber D. C. von 

Lohenstefn. 05, 327. 
Pauly: De quaestoribus Romanis, qua- 

les fnerint aniiquissimis rei publ. 

temporibus. 65, 157. 
Peter: Die Epoehea der Verfassungs- 

geschichte der rSnisdiea Republik. 

05, 130. 

Petermann : lieber die Satire des £a- 

nius. 66, 192. 
Petersen: Spedm«! eommentaril novi 

in C. Gaesaris de hello Gallico et 

de bello civili libroa. 60. 30^. 
• Pfefferkorn: Der Kampf des Sertorius 

und der Spanier gegen Rom. 64, 103. 
Phaedrus: s. Dressier, 
Philulogen- u. Schulmänner-Versamm» 

limg: 8. Bericht f DöderJein. 
Philosophie n. Methode des Unterrichts 

in derselben: s. Demling. 
Physik; B. Schoedler. 
Pindar: s. Schneidcn in. 
PJato: 8. Cron, Hermann ^ ScMrlitz 

Schwamiz, H' ehrmann, 
Plentns ; s, BUdBeUen, FH^e, LormUu 
PI6tz: Französisches Etementarbaeli. 

1. 11. 2. Cnrsn^. 66, 304. 
Phitarchus: s. van de Caar, Schüler, 

Sintenii, 



Prantl: Ueher die diaooetischen Tu-- 
genden der Nikomaohisdien Ethik' 

des Aristoteles. 65, 342. 

Principes genöraux d'analyse gramma- 
licale et d'analyse logiqne , poiir 
renaeignement da franvais, de i ai- 
lemand, du latin et du gree. 05, 226. 

Propertuts : s. Keil. 

Puttrich u. Gej^er: Denkmale der Ran- 
kunst des Mittelalter» in baciiseu. 
66, 377. 

DieseHien n. Zeste r mann: Systematische 
Darstellung der Entwickelung der 
Baukunst in den obersächs, Län- 
dern. 66, 377. 

Queck: Ferd. Gotth. üaad nach sei nenn 
Leben nnd Wirken. 65, 402. 

QuinctUianus: s. Osatm. 

Qttinon: Dissertation sur la gens et 
le druit de gentilite che« lüi Ro» 
mains. 65, 133. 

Rabanis: Recherches sur les Deudro- 
pbores et sur les corporati&ns Ront. 

en general. 65, 148. 
Rabus: rUsst i tatio de omamentis tri« 

umphalibiis. 64, 320« 
llaciue : s. Mayer. 

Rittig: Ueber die Wahl des histori- 
schen Stoffs für den CTymnasialan- 

terricht. 64, 335. 

Rapp: Historisches Register zum Cae- 
sar. 65, 198. 

V. Räumer: Dissen atiu de ServÜTuU 
Iii censn. 65, 16C— 167. 

Ravoisic: Exploration scientifique de 
TAIgerie. Beaux-aris, Aichitecture 
ei Sculpture. 66, 217. 320. 

Rein, A., i Getduba, das heutige Gel- 
lep oder Gelb n, d e nächsten Rh^n- 
föistelle der Römer. 64, 105. 

Rein, W., : Quaesiiones Tullianae etc. 
n. De iudicüs popuU Rpnu provo- 
catione non iaterposita liabitis. 05, 
169. 

Remacly: Observationum in Luciani 

Hermotimam specimen. 05^1^ 817. 
Renier: Rapports adress^s a Mr. le 

Ministre de rinstruction publique et 

des cultes. 66, 217. 320. 
Rhode: Untersuchungeu über das XYII. 

Buch der Odyssee. 64, 120. 
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Eirliti r : Besc hreibung du Könignicbs 

Sachseu. GG, 288. 
iUcck: Rede beim Auiritt seines Am. 

tes am Gymoasium taZwidum. 65, 68. 
Rieder: Abhändlang über den Sopho- 

kleischen PliÜoktct. 66, 86—88. 
Riepl: Ueber die V erlheilang des dent- 

sehen Lehrstoffs auf Gymnasien. 

65, 85. 

Rigler: Melelemata Nonniana, 66, 80. 
Ritsehl: Legis Rubriae pnrs giiper- 

stes, ad fidem aeris Parroensis ex« 

prew. 64, 104. 
mtter: Die Verbindaiig der röm. Cen- 

turien mit Jen Tribns. 65, 167, 
Röder: Drei Schulreden. 04, 101. — - 

Kritisch - exegetische Achreuiese zu 

TaeitQS Agrieola, ebcndb 
Römer: De defauorlbus plabi» de. 

65, 161. 

Roth: Erinnerung an drei verdiente 
Gymnasiallehrer, Joh. Andreas Wer- 
ner, Christoph Friedr. Rotli vu Friedr. 
Ferd. Driick. 65, 81. 82. 

Bothert: Der kleine Livius. 64, 69. 

Hoihroaim; Das Theatergebäade za 
Athen. 65, 919. 

Rouard : Bas-reliePs gaulois tfOUT^s k 
F.ntremont, 64, 415. 

Rouiezj Melanges II. Nr. 4. 65, 149. 

ßublno: De mortis Heroduti tempore 
dispntalio. 65, 268. — üeber das 
Verhältniss der sex suffragia zur tö* 
mischen Ritterschaft. 05, 141. — 
Untersuchungen über die romische 
Verfttfsung und Geschiehte. 65, 120. 

Hudorff: Ueber die lex de magistris 
»qnarum. 65, 148. 

Rühle: Ueber die Nolhwendigkeit eines 
ausgedehntem Unterrichts in den Na- 
tufwissensehafteii auf geirrten Schu- 
len. 65, 445. 

SallosUus: s. IHeiteh u. Paldamus. 
Sauppe: Beitrag zur Geschichte dt'S 

Gymnasiums zu Torgau. 65, 81. — 

Rede zur Erinnerung an Friedrich 

Müller. 65, 81. 
V. Savigny: Entstehung der Latinität. 

65, 139. — Ueber di« Tafel von He- 

iraclea. 65, 130. 
Seheibe: Emendalionum Lysiacarum 

fasciculus. 65, 315, 
Scherm: Ueber Sophokles Antigone 

Vs. 904-913. 65, 196. 



Schiller: De remm scriptoribns, qui- 
bus Plularchus in Themistociis vita 
perscribenda usus est, Uiss. 05,314.. 

Sehirlits: AnDotatlonam in Platonls 
Phäedonem fasciculus. 65, 317. 

Schliemann u. Uibker: Reden bei der 
Einführung des neuen Directors am 
Gymnasinm zu Parchim gehalten. 

64, 424. 

Schlöroilch: Mathematische Abhand- 
lungen. 64, 289. 

Scbmsdfdd: Lehrgang des latein. u. 
deatsohen Spra(£anterri€fats in Sexta. 

65, 82. 

Schmid: Q. IToratii Flacci npcra omoia, 
ex reccus. J. Jahn. 64, 204. 

Schmidt ( in Wittenberg ) : Sechs Re- 
den» gehalten am Gymnasinm so 
Wittenberg. 64, 424. 

Schmidt, W. A.,: Ueber den Verfall 
der Volksrechte unter den Römern. 
65, 132. — Ueber die Umbildiing 
der rSmlschen Republik In die Ho- 
nnrrhic. 65, 132. 

Schmidt (in Berlin): Commentationis 
de vua ^iciae Atheuiensis Pars I. 

65^ m 

Sdineidewin: Sophokles. 2. u. 3. Band- 
chen. 65, 6. 4. Bändchen. 65, 233. 
— Pindari carmina cum deperdilo- 
rum fragmentis seleclis, relegit etc. 

64, 105. 

Scboedler: Das Buch der Natur oder 
die Lehre der Physik, Astronomie, 
Chemie, Mineralogie, Geologie, Phy- 
siologie, Botanik n« Zoologie. 66, 
281. 

Schul! : Der Cyklop. Ein Satyrspi^ von 

Euripides. 66, 69. 
Schömaon: De Hecate Uesiodea. 64, 

107. — De nppendlee Theogoniai^ 

Hesiodeae. 64, 107. — De Gupidlne 

cAsmogenico. 05, 422. 
Schuch: De poesis Latioae rhylhmis 

et rimis, praecipue monaehomm* 65, 

197. 

Schnermaniis : Histoire de la Intte entre 
les pa ririens et les plebt'iens ä Rome 
depuis l abuiition de ta royaute elc. 

65, 138. 

Seh algeschichte: s. Bayern^ Collegex^ 
Crain; Eckstein, Hauptlehr anstalty 
Renier^ SauppCy VeUei\ Zober. 

Schulreden: s. Axt, Döderlein, Fmk- 
hänelf Htüani^ , Meissner, Müüer, 
Rieck, Röder, Smifpe, SckUemmm, 
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Sdinlse: Beiträge zur Methodik dM Ge- Theocritus: s. Akrens, I^öderlein, 

srlticlitpiintorrii hts. 65, 9!. fVeissgerbePf Zetxsche. 

Schulze: Heimaihskuade für die Be- Thucydides: s. Böhme, Wex, 

wohner des HerzogthnmB Gotha. 60, Tiballn» : e. Leopold, 

288. Timaeus, als Historiker: s« ArmMi. 

Schuster: Vindiciae M. Tullii Cicero- Toppel: DefragmenliscomiconimGrae- 

nis orationis PhÜippicae quartae. corum quaestiones criticae. 64, 423. 

Spec. L et Ii. tiü, 297, Trompheller; Ueber Deutung und Zeit- 

Sohwalbe: TJel»er die Bedeatong des besüminung von Horasens 14. OUe 

Paean als Gesang im Apollonischen des 1. Buchs. 64^ 27. — Betradi. 

Cultns. 64, 433. tungen über die sechs ersten Lieder 

Schwanitz: Die Mythen des Plato. 66, im 3. Buche der Horasischen Oden. 16. 

172. Turnkunst: s. SpieMt, 

Schwenk: Die SinnMlder der allen Taetses: s. ßa^mmau 

Völker. 64, 383. U 
Sculptur: s. Ravoisie, 

Seffer: Elementarbuch der hebräischen Urüclis; Ueber das Verfahren bei den 
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